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Reftner-Mufeum und dem Vaterlän⸗ 

diſchen Muſeum der Stadt Hannover. 

deitfchrift des Vereins für Geſchichte der 

Stadt Hannover, der Seographiſchen 

Geſellſchaſt und des Vereins für neuere 
Sprachen. 


23. Jahrgang. 


drittes und viertes Heft. 


EEE ãõy d UNAM EEUU aE 
Verlag von Theodor Schulze’s Buchhandlung, hannover 
1920. 
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Die Hannoverſchen Geſchichtsblätter erſcheinen viertel⸗ 
jährlich. Der Bezugspreis beträgt 6.— Mk. für einen 
Jahrgang. Einzelhefte werden ſoweit die Vorräte reichen 
zum Preiſe von 2.— Mk. abgegeben. Sämtliche Bud) 
handlungen und Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen ent⸗ 
gegen. | 
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Bei Abnahme der geſamten vorhandenen Jahrgänge 
tritt eine Ermäßigung von 25% ein. 
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Für die vor verantwortlich: Dr. Jürgens, Hannover. 
Drud von Th. Schäfer, Hannover. 


Die Stadtbibliothek in neuerer Zeit. 
Don Dr. O. Jürgens. | 


Die ‚ehemalige Ratsbibliothet der Stadt — 
reiht in ihren Anfängen bis in bie Zeit bes ausgehenden 
Mittelalters zurück und ijt ſeit dem Beginne der Neuzeit 
vornehmlich durch einige Kirchen⸗ und Schulbibliotheken 
vermehrt worden. Auch ward ſie durch Schenkungen bereichert, 
die ihr von mehreren um das öffentliche Wohl verdienten 
Männern zugewandt wurden!). Es handelt ſich ſomit bei 
den älteren Beſtänden der Bibliothek um die noch ſichtbaren 
Zeugen des ehemaligen geiſtigen Lebens unſerer Stadt. 
Dieſe Bücher enthalten großenteils handſchriftliche Ein⸗ 
tragungen ihrer vormaligen Beſitzer, ſo z. B. des Reformators 
Georg Scharnekau. 

Infolge der Vereinigung dieſer verſchiedenen Bücher⸗ 
ſammlungen hat die Ratsbibliothek eine vielſeitige und 
intereſſante Entwicklung gehabt. Sie gehört mit der Geſchichte 
der Bildung in Hannover aufs engſte zuſammen und bildet 
in geiſtiger Hinſicht eins der koſtbarſten Beſitztümer unſerer 
Stadt. Bei dieſer Sachlage hat es ſich die Stadtverwaltung 
von jeher zur Ehrenpflicht gemacht, die Bibliothek nach beſten 
Kräften zu erhalten und zu fördern. 

Die bisherige Ratsbibliothek, ſeit 1843 durch die Ver⸗ 
einigung mit den älteren Kirchen⸗ und Schulbibliotheken 
erheblich vermehrt, wurde 1854 zuſammen mit dem jetzigen 
Ratsgymnaſium in das neue Schulgebäude am Georgs- 
platze verlegt und daſelbſt in einem Raume des Mittelbaues 
untergebracht. Hier verblieb die Stadtbibliothek, bis durch 


1) Der hier gegebenen Darſtellung liegen die Berichte zugrunde, 
die ich ſeit 1895 teils dem Magiſtrate eingereicht, teils in hieſigen Tages- 
zeitungen veröffentlicht habe. Nähere Angaben über ‘die Geſchichte der 
Bibliothek ſind namentlich in dem 1901 etj ienenen Hauptfataloge S. VII 
bis X ſowie in den feit 1906 in den Hannoverſchen Geſchichtsblättern ente 
haltenen Vorberichten zu den Nachtragskatalogen mitgeteilt. Ueber das 
Verhältnis der Bibliothek zum Heſtner⸗MRuſeum vgl. Hannov. Geſchichts⸗ 
blätter Jahrg. 13 (1910) S. 220, über die Verbindung mit dem Stadtarchive 
daf. Jahrg. 19 (1916) S. 372, 
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den Bau bes Keſtner⸗Muſeums die Möglichkeit einer beſſeren 
Unterkunft für fie gegeben war. 

Allerdings war von vornherein erſichtlich, daß mit der 
Unterbringung der Bibliothek in dem neuen Muſeum die 
Raumfrage nur für eine verhältnismäßig kurze Zeit gelöft 
ſein würde. Schon 1888 berichtete der damalige Bibliothekar, 
Lehrer Schlette, bei Erwerbung eines umfangreichen Werkes: 
„Für dergleichen Zugänge wird hoffentlich unſer neues 
Heim auch den Raum gewähren, wenigſtens auf den erſten 
Anlauf, auf lange Zeit gewiß nicht.“ 

Immerhin bedeutete die im Sommer 1889 erfolgte 
Ueberſiedelung in den Bibliotheksflügel des Keſtner⸗Muſeums 
einen erheblichen Fortſchritt gegenüber dem früheren Zu⸗ 
ſtande. Die Lage war ſehr günſtig, Zutritt von Licht und Luft 
ausreichend vorhanden, der Bücherraum zweckmäßig ein⸗ 
gerichtet. Die Benutzung war nur geringfügig, die Zahl 
der ausgeliehenen Werke während des Jahres 1890: 690, 
1893: 656. Die Bibliothek war damals wochentags von 
11—1 Uhr geöffnet, für Anſchaffung und Binden von Büchern 
die Summe von 3500 M. verfügbar; der Beſtand der Biblio⸗ 
thek belief ſich auf etwa 50 000 Bände. 

In den neuen Räumen des Muſeumsanbaues wurde, 
gleichfalls im Sommer 1889, auch die umfangreiche Bücher⸗ 
ſammlung der ehemaligen Großen Leſegeſellſchaft, die ſog. 
Sozietätsbibliothek, untergebracht, die einige Jahre vorher 
der Stadt überlaſſen worden und ſeitdem im Schulgebäude 
an der Wolfſtraße aufbewahrt geweſen war. 

Mit den vom Senator Culemann angelegten Samm⸗ 
lungen waren auch ſeine Bücher in den Beſitz der Stadt 
übergegangen. Es wurde daher 1889 damit begonnen, 
denjenigen Teil, der die Bücherkunde und die deutſche 
klaſſiſche Literatur betraf, mit der Stadtbibliothek zu 
vereinigen. 

Nach Hermann Keſtners Tode im Juni 1890 wurde ſeine 
Bücherſammlung in das Keſtner⸗Muſeum gebracht und der 
größte Teil davon, über 5000 Bände, in den Räumen der 
Stadtbibliothek aufgeſtellt. Es waren vorzugsweiſe Werke 
über Volksdichtung der verſchiedenen Nationen ſowie Kultur⸗ 
geſchichte, ferner ältere Werke der deutſchen, engliſchen, 
franzöſiſchen und italieniſchen Literatur. 

Bald darauf wurde ich vom Magiſtrat damit beauftragt, 
die Sozietäts⸗ und die Keſtnerſche Bibliothek mit den früheren 
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Beſtänden zu vereinigen und ſpäter einen Katalog über die 
geſamte Bibliothek herauszugeben. In den nächſten Jahren 
erfolgte demgemäß eine Neuordnung der Stadtbibliothek 
in der Weiſe, daß dieſe nach ſachlichen Geſichtspunkten ein⸗ 
geteilt und aufgeſtellt wurde. Sie zerfällt ſeitdem in eine 
Anzahl von Hauptabteilungen, deren jede wieder mehrere 
Unterabteilungen enthält, ſo daß die ſich auf denſelben 
Gegenſtand beziehenden Bücher möglichſt auch räumlich 
beiſammen zu finden ſind. 

Nachdem der Bibliothekar Schlette ſich 1893 wegen Alters 
und Krankheit in den Ruheſtand zurückgezogen hatte, wurde 
die Verwaltung der Bibliothek mit der des 
Stadtarchivs vereinigt. Es ſtellte ſich bald heraus, daß die 
Räume im Muſeumsgebäude, wenn auch einſtweilen den 
Bedürfniſſen noch genügend, doch in abſehbarer Zeit nicht 
mehr ausreichen würden. Ich habe daher 1895 und ſeitdem 
wiederholt hierüber an den Magiſtrat berichtet und be⸗ 
antragt, die Beſchaffung größerer Räume bezw. einen Neubau 
in Ausſicht zu nehmen. 

Es handelt ſich dabei um die Beſchaffung günſtig ge- 
legener Bücherräume, die noch für Jahrzehnte Platz für den 
jährlichen Zuwachs ſowie für unvorhergeſehene Erwerbungen 
bieten. Ferner iſt es erforderlich, auf die Anlage größerer 
Räume für Leſeſäle, Ausleihe⸗ und ſonſtige Zimmer bedacht 
zu ſein, die den an eine größere Bibliothek zu ſtellenden 
Anſprüchen genügen. 


Auch habe ich ſeinerzeit beantragt, wiederum einen 
Vortragsſaal einzurichten, in ähnlicher Weiſe wie es im 
Keſtner⸗Muſeum ſchon früher der Fall war, ſo daß der Inhalt 
des Archivs und der Bibliothek den Beſuchern auch durch 
Vorträge und Ausſtellungen zugänglich gemacht werden 
kann. 

Die Stadtverwaltung hat im Hinblick auf die Bedeutung, 
die der Bibliothek im öffentlichen Bildungsweſen zukommt, 
die entſprechenden Maßnahmen ſeit längerer Zeit erwogen. 
Auch hat ſie ihre Fürſorge für die Bibliothek dadurch be⸗ 
tätigt, daß ſie die Summe für Anſchaffung von Büchern 
ſtetig erhöht hat. Für Anſchaffung und Einbinden 
von Büchern wurden bewilligt für die Jahre 1901: 
5000 M., 1906: 6200 M., 1911: 8500 M., 1914: 10 500 M., 
ſeit 1918: 13 250 M. 
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Ver Bücherbeſtand wurde, den dafür jährlich 
bewilligten Mitteln gemäß, erheblich vermehrt. Außerdem 
wurde die Bibliothek durch die Erwerbung mehrerer umfang⸗ 
reicher Bücherſammlungen bereichert, unter denen namentlich 
die der Geographiſchen Geſellſchaft und des Vereins für 
neuere Sprachen zu nennen ſind. Auch werden ſeit der 
1893 erfolgten Gründung des Vereins für Geſchichte der 
Stadt Hannover die von dieſem erworbenen Bücher ſatzungs⸗ 
gemäß der Stadtbibliothek überwieſen. Sodann wurde 
1903 die niederdeutſche Bücherſammlung Martin Börs⸗ 
manns erworben und damit die Verpflichtung übernommen, 
ſie zu ergänzen und fortzuſetzen. Bald darauf wurde die 
Bücherſammlung des 1904 verſtorbenen Heraldikers Heinrich 
Ahrens, alsdann die Bücherei des Allgemeinen Deutſchen 
Sprachvereins mit der Stadtbibliothek vereinigt. 

Die genannten Vereine haben außer ihren damaligen 
Büchereien ſpäter auch die folgenden Jahrgänge der ihnen 
zugehenden Zeitſchriften der Stadt-Bibliothek überwieſen. 
Als Gegenleiſtung dafür wurde ihnen vom Magiſtrate für 
ihre Vorträge der Saal des Keſtner⸗Muſeums, ſpäter geeignete 
andere Räume zur Verfügung geſtellt. Als Schenkgeber 
größerer Bücherbeſtände ſind u. a. ferner Amtshaupt⸗ 
mann a. D. Edmund v. Fumetti, Turnlehrer Ludwig Puritz, 
Kanzleirat a. D. Wehrßen, Hauptlehrer a. D. Georg Lehzen 
und Kaufmann Joh. Fr. Witte zu nennen. 

Die Bibliothek erhält ferner im Austauſch gegen ihre 
Jahresberichte die Verdffentlidungen einer großen Anzahl 
anderer hieſiger und auswärtiger Anſtalten und Vereine. 
Es würde ſehr erwünſcht ſein, wenn durch eine weitere 
Ausdehnung dieſes Tauſchverkehrs namentlich die auf Han⸗ 
nover und ſeine einzelnen Einrichtungen bezüglichen Druck⸗ 
ſachen möglichſt vollſtändig an die Stadt⸗Bibliothek gelangten, 
um hier aufbewahrt zu werden. Erfahrungsgemäß gehen 
andernfalls dieſe Schriften, namentlich ſolche geringeren 
Umfangs, leicht verloren und find [pater nicht mehr zu 
beſchaffen. 

Der Bücher beſt and betrug, in abgerundeten Zahlen 
angegeben, i. J. 1893 etwa 50 000 Bände, 1898: 57 000, 
1907: 80 000, 1912: 95 000, 1919 über 110 000 Bände. 

Die ſteigende Benutzung der Bibliothek 
iſt aus der folgenden Zuſammenſtellung zu erſehen. Die 
Zahl der ausgeliehenen Werke war i. J. 1893: 656 Werke, 
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1894: 928, 1897: 2173, 1900: 5442, 1903: 8384, 1906: 
15 928, 1909: 20 350, 1911: 25506. Auch während bes 
Krieges ijt bie Zahl der ausgeliehenen Bände weiter an- 
gewachſen; fie war 1914: 37 759, 1915: 45 603, 1916: 53 892. 

In den letzteren Jahren ijt die Bibliothek wegen des 
Kohlenmangels während der Wintermonate längere Zeit 
geſchloſſen geweſen, ſo daß die Benutzungszahlen kein richtiges 
Bild ergeben würden. 

Die Oeffnungszeit war noch bis 1906 auf die 
Stunden an den Wochentagen vormittags von 11—1 Uhr 
beſchränkt und wurde alsdann auf die Zeit von 10—1 Uhr 
ausgedehnt. Seit 1911 iſt die Bibliothek wochentags von 
10—2 Uhr geöffnet. Während mehrerer Jahre erſtreckte ſich die 
Oeffnungszeit im Sommerhalbjahre auch auf die Stunden 
Mittwoch nachmittags von 315—515 Uhr. Die Bibliothek 
auch im Winter nachmittags und bis zum Abend geöffnet 
zu halten, iſt leider deshalb nicht möglich, da der Zugang zu 
ihr nur durch das Keſtner⸗Muſeum geſchehen kann und dieſes 
während der genannten Zeit geſchloſſen iſt. 

Um bei der ſtark anwachſenden Benutzung zu verhüten, 
daß die Benutzer längere Zeit auf die Ausgabe der gewünſchten 
Bücher warten müſſen, wird ſeit etwa 10 Jahren ſeitens der 
Bibliotheksverwaltung dringend empfohlen, die Bücher früh⸗ 
zeitig zu beſtellen. Es iſt dieſerhalb folgende Bekanntmachung 
im Ausleihezimmer angebracht: „Die Benutzer der Biblio⸗ 
thek werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die ge- 
wünſchten Bücher möglichſt vor 9 Uhr morgens durch Ein⸗ 
wurf eines Beſtellzettels in den Briefkaſten am Haupteingange 
des Keſtner⸗Muſeums oder durch die Poſt zu beſtellen ſind.“ 

Den Benutzern wird ferner empfohlen, folgende da⸗ 
ſelbſt vorhandene Bekanntmachung zu beachten: „Die in 
$ 11 der Benutzungsordnung vorgeſehene Zurückforderung 
von Büchern durch den Bibliotheksdiener erfolgt auf Grund 
der ausgeſtellten Empfangsſcheine. Die Benutzer der Biblio⸗ 
thek werden daher erſucht, ſich bei Zurücklieferung eines 
Buches den dafür ausgeſtellten Empfangsſchein zurückgeben 
zu laſſen.“ 

Die im Leſezimmer aufgeſtellten Nachſchlage⸗ 
werke ermöglichen es dem Benutzer, ſich über die einen 
beſtimmten Gegenſtand betreffende Literatur eine Ueberſicht 
zu verſchaffen. Daſelbſt werden auch die zuletzt erſchienenen 
Hefte einer Anzahl häufig benutzter Zeitſchriften regelmäßig 
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ausgelegt. Ebenfalls dort findet eine, alle 14 Tage wechſelnde 
Ausſtellung neuerworbener Bücher ſtatt, die für eine ſpätere 
Entleihung belegt werden können. Die regelmäßige Bekannt⸗ 
gabe der Neuerwerbungen in den Tageszeitungen hat in 
den letzten Jahren ſehr zu dem Anwachſen der Bibliotheks⸗ 
benutzung beigetragen. 

Im Verhältnis zur Zahl und Benutzung der Bücher 
hat eine entſprechende Vermehrung der Anzahl der Be⸗ 
amten nicht ſtattgefunden. Die Enge der Geſchäftsräume, 
die ſchon ſeit Jahren arge Unzuträglichkeiten zur Folge hat, 
geſtattet eben nicht, ſo viele Beamte anzuſtellen, wie der 
Betrieb an ſich erfordern würde. Zurzeit ſind bei der Buch⸗ 
ausleihe zwei, im Leſezimmer gleichfalls zwei Beamte beam. 
Angeſtellte beſchäftigt. 


Für die Anſchaffung neu erſcheinender 
Werke ſind Grundſätze maßgebend geweſen, die ſich als 
das Ergebnis der bisherigen Entwicklung herausgeſtellt 
haben. Dabei war namentlich der Umſtand von Bedeutung, 
daß bereits mehrere andere, teils öffentliche, teils Vereins⸗ 
Bibliotheken hierſelbſt vorhanden ſind !), deren Anſchaffungen 
ſich, ihrem Zwecke entſprechend, auf beſtimmte Wiſſens⸗ 
gebiete beziehen. Im Intereſſe der Allgemeinheit war es 


daher erwünſcht, eine gewiſſe Arbeitsteilung eintreten zu 


laſſen, ſo daß die verſchiedenen Bibliotheken ſich gegenſeitig 
ergänzten und eine Zerſplitterung der vorhandenen Mittel 
möglichſt vermieden wurde. 

Die Stadtbibliothek hat ſich in den letzten 30 Jahren 
unter Zuſtimmung der Stadtverwaltung zu einer auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage beruhenden Allgemeinen Bil⸗ 
dungs⸗ Bibliothek entwickelt. Von den hier nicht 
berückſichtigten Sondergebieten gehört ein Teil dem An⸗ 
ſchaffungsbereiche der vormals Königlichen und Provinzial⸗ 
bibliothek, ein anderer dem der Bibliothek der Techniſchen 
Hochſchule bezw. einer der betr. Fachbibliotheken an. Die 
Benutzer unſerer Bibliothek werden daher gegebenenfalls 
auf die entſprechenden anderen Büchereien hingewieſen. 

Es iſt hiernach an dem Grundſatze feſtzuhalten, daß die 
Stadtbibliothek vorzugsweiſe ſolche darſtellende Werke an⸗ 


) Siehe das Verzeichnis im Adreßbuche der Stadt nn 1920 
Abt. V Seite 172. 
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ſchafft, die auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhen und 
zugleich nach Form und Inhalt allgemein verſtändlich und 
von Intereſſe ſind. Naturgemäß kann es ſich bei der engen 
Begrenzung des hier vorhandenen Raumes und der Mittel 
nur um eine Auswahl aus den wichtigeren Werken handeln. 
Eine weitere Ausgeſtaltung der Bibliothek, insbeſondere die 
wünſchenswerte Ausdehnung des Anſchaffungsgebietes, iſt 
in den jetzigen überfüllten und unzulänglich gewordenen 
Räumen nicht möglich. 

Diejenigen Wiſſensgebiete, aus denen nach Maßgabe 
der vorhandenen Mittel neu erſcheinende Bücher angeſchafft 
werden, ſind im Druckkataloge von 1901 S. X namhaft 
gemacht. Eine Erweiterung dieſer Aufgaben entſtand da⸗ 
durch, daß i. J. 1903 Martin Börsmanns niederdeutſche 
Bücherſammlung erworben und damit die Verpflichtung 
übernommen wurde, dieſe zu ergänzen und fortzuſetzen. 
Auch wurde in Hinſicht auf die hieſige Lehrerſchaft, deren 
Intereſſen ſeitens der Bibliothek von jeher möglichſt berück⸗ 
ſichtigt. worden waren, das Fach „Pädagogik“ weiter ver⸗ 
vollſtändigt. 

Seitdem werden innerhalb folgender Wiſſens⸗ 
gebiete geeignete neue Bücher von der Bibliothek an⸗ 
geſchafft: 

1. Stadt und Land Hannover, 

2. Weltgeſchichte, 

3. Allgemeine deutſche Geſchichte, 
Kulturgeſchichte, | 
. Neuere Philologie, 
Deutſche Literaturgeſchichte und ſchöne N 
Niederdeutſche Literatur, 
Pädagogik, 
. Kunſtgeſchichte, 

10. Erdkunde und Reiſen. 

Angeſchafft werden ferner Konverſations⸗ und andere 
Lexika und überhaupt ſolche Nachſchlagewerke, die geeignet 
ſind, den Benutzern der Bibliothek die Ueberſicht über ein 
beſtimmtes Wiſſensgebiet zu ermöglichen. 

Demnach reicht die Stadtbibliothek nicht aus für ein⸗ 
gehende Unterſuchungen, die jemand auf dem Gebiete einer 
Sonderwiſſenſchaft anſtellen will, etwa der klaſſiſchen 
Philologie, Theologie, Rechtswiſſenſchaft, Medizin, Natur⸗ 
wiſſenſchaften, Landwirtſchaft, Technologie und Mathematik. 
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Für dieſe Fälle kann die Bibliothek nicht Werke anfdaffen, 
welche, außer von dem betr. einen Benutzer, vielleicht nie 
wieder werden verlangt werden. Die gewünſchten Bücher 
ſind deshalb aus einer der in Betracht kommenden hieſigen 
Büchereien oder, da auch dieſe nur bis zu einem gewiſſen 
Grade ausreichen, aus einer auswärtigen Bibliothek zu 
entleihen. 

Wegen einer weiteren Ausgeſtalt ung der 
Bibliothek, namentlich hinſichtlich einer Ausdehnung 
des Anſchaffungsgebietes, ſind mehrfache Beſtrebungen 
hervorgetreten, die zum Teil auch von der Verwaltung ver⸗ 
treten werden. Insbeſondere richten ſich die Wünſche zahl⸗ 
reicher Benutzer auf eine umfangreiche Anſchaffung von 
Büchern neuzeitlicher Schriftſteller und überhaupt Unter⸗ 
haltungsliteratur. Eine ſolche würde jedoch ein außer⸗ 
ordentliches Anwachſen der Benutzung und damit bei der Enge 
der Geſchäftsräume arge Unzuträglichkeiten zur Folge haben. 
So lange keine neuen Räume für die Bibliothek beſchafft 
ſind, muß ſie daher eine Bildungsanſtalt bleiben, deren 
Beſtände in erſter Linie dazu beſtimmt ſind, zur Belehrung 
der Benutzer zu dienen. 

Das Verhältnis zur vormals Königlichen und 
Provinzial⸗ Bibliothek ilt mehrfach der Gegen⸗ 
ſtand von Verhandlungen geweſen, da jene von den hieſigen 
Büchereien trotz aller Verſchiedenheit der Stadtbibliothek 
verhältnismäßig am ähnlichſten iſt. So iſt ſeinerzeit angeregt 
worden, die Stadt möge die damals Königliche Bibliothek 
mit übernehmen, jedoch haben die Verhandlungen zu keinem 
Ergebniſſe geführt. Gewiß würde manches dafür geſprochen 
haben, ſo namentlich der Umſtand, daß dadurch die Ver⸗ 
waltung vereinfacht worden wäre. Die Ergänzung des Bücher⸗ 
beſtandes würde einheitlich geregelt und dadurch, daß eine 
zwiefache Anſchaffung desſelben Werkes tunlichſt vermieden 
wäre, eine Erſparnis herbeigeführt ſein. So hätte ſich durch 
eine Vereinigung der beiderſeitigen Mittel namentlich eine 
Erweiterung des Anſchaffungsgebietes ermöglichen laſſen. 
Andererſeits hat die Einwohnerſchaft einer raſch an⸗ 
| wachſenden Großſtadt ein lebhaftes Intereſſe daran, nicht 
auf eine einzige Bibliothek angewieſen zu ſein. Auch ſtanden 
der Beſchaffung eines Gebäudes, in dem beide Bibliotheken 
zuſammen hätten untergebracht werden können, erhebliche 
Schwierigkeiten entgegen. Infolge des Weltkrieges und zumal 


ſeines unglücklichen Ausganges ijt eine befriedigende Löſung 
dieſer Frage für abſehbare Zeit kaum in Ausſicht zu nehmen. 

Um die erwähnten Nachteile möglichſt zu verringern. 
habe ich 1896 eine Vereinbarung mit der Königlichen 
Bibliothek zu dem Zwecke angeregt, die beiderſeitigen An⸗ 
ſchaffungsgebiete gegeneinander abzugrenzen. In der 
Folgezeit wurden dieſerhalb Verhandlungen geführt, in 
deren Verlaufe ſich die Innehaltung gewiſſer Richtlinien 
als wünſchenswert erwies. Hiernach kommt der Königlichen 
Bibliothek vorwiegend das Gepräge einer wiſſenſchaftlichen 
Bücherei zu. Es liegt daher nahe, daß in denjenigen Fächern, 
die dem Anſchaffungsgebiete beider angehören, die Königliche 
Bibliothek Quellenwerke und gelehrte Unterſuchungen be⸗ 
rückſichtigt, die Stadtbibliothek dagegen regelmäßig nur 
Darſtellungen allgemein verſtändlicher Art anſchafft. Auch 
werden beſonders teuere Werke, deren einmaliges Vor⸗ 
handenſein in der Stadt Hannover genügt, zweckmäßig von 
nur einer Bibliothek angeſchafft, ſo daß dieſerhalb die beider⸗ 
ſeitigen Direktoren ſich vorkommendenfalls zu verſtändigen 
haben werden. | 

Als Fächer, bie zum Anſchaffungsgebiete der Königlichen 

Bibliothek gehören ſollten, wurden in den erwähnten Ver⸗ 
handlungen folgende in Ausſicht genommen!). In erſter 
Linie: 1. Geſchichte. 2. Kirchengeſchichte. 3. Hiſtoriſche 
Hilfswiſſenſchaften. 4. Staatswiſſenſchaften. 5. Deutſche 
Sprachwiſſenſchaft. 6. Deutſche Literatur bis 1870. In 
zweiter Linie: 1. Bibliographie. 2. Allgemeine Literatur⸗ 
geſchichte. 3. Rechtswiſſenſchaft. 4. Philoſophie. 5. Kunſt⸗ 
geſchichte und Archäologie. 

Von der Königlichen und Provinzial⸗Bibliothek wird 
wegen ihrer Stellung zur Landesverwaltung auch erwartet, 
daß ſie deren Bedürfniſſe an Büchern beſonders berückſichtigt. 
Aehnliches gilt in Hinſicht auf das Staatsarchiv, das in dem⸗ 
ſelben Gebäude wie die Königliche Bibliothek untergebracht 
iſt. In ihrer Eigenſchaft als Landesbibliothek iſt ſie neben 
der Göttinger Univerſitäts⸗Bibliothek die gegebene Stelle 
für Bücherentleihungen aus dem Lande Hannover. Sie 
vermittelt zugleich den Bezug von Büchern aus auswärtigen 
Bibliotheken, deren Entleihung ſeitens bieſiger ee 
gewünſcht wird. 


82) Dal; Ebert und v. Campe, Sufammenfte lung der für die pro- 
vinzialverwaltung von Hannover geltenden Geſetze (1906) S. 828. 


== 40: 


Die Stadtbibliothek ijt dagegen im allgemeinen nur für 
bie Diefige Einwohnerſchaft berechnet und verleiht daher 
nach auswärts nur in den Ausnahmefällen, daß die ge⸗ 
wünſchten Bücher anderweitig nicht zu erhalten ſind. Der 
Sachlage gemäß werden auch die Bedürfniſſe des Stadt⸗ 
archivs und des Keſtner⸗Muſeums berückſichtigt, die in dem 
gleichen Gebäude wie jene untergebracht ſind und auf dieſe 
Weiſe einer beſonderen Handbibliothek entbehren können. 
Im übrigen wird ihr wegen ihres volkstümlich⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gepräges die Aufgabe zufallen müſſen, die Grundlage 
für alles zu bilden, was die Stadtverwaltung auf dem Gebiete 
des Volksbildungsweſens weiter unternehmen wird. 

Im Zuſammenhange mit der Frage der Volksbiblio⸗ 
theken iſt neuerdings das Verhältnis der Städtiſchen zur 
Königlichen Bibliothek mehrfach in der Oeffentlichkeit be⸗ 
handelt worden. Es wurde dabei der Vorſchlag gemacht, 
die wiſſenſchaftlichen Beſtände der Stadtbibliothek ſollten 
in die Landesbibliothek überführt werden. Eine derartige 
Maßnahme würde aber, wenn ſie überhaupt ohne Zerſtörung 
der Stadtbibliothek durchführbar wäre, jedenfalls nicht ge⸗ 
eignet ſein, die Intereſſen der Allgemeinheit zu fördern. Die 
Stadtbibliothek kann eben in Hinblick auf ihre jetzigen ſowie 
demnächſtigen Aufgaben ihren Kern, die wiſſenſchaftlichen 
Werke, gar nicht entbehren. Andererſeits würde die 
Königliche Bibliothek durch dieſen Zuwachs eine Menge von 
Büchern erhalten, die ſie bereits beſitzt und bei ihren be⸗ 
ſchränkten Raumverhältniſſen kaum imſtande ſein, ſie ord⸗ 
nungsgemäß unterzubringen. 

Die Veröffentlichungen aus der Stadt⸗ 
bibliothek haben viel dazu beigetragen, daß die Be⸗ 
nutzung in der oben angegebenen Weiſe ſchnell zugenommen 
hat. Die Herausgabe eines Katalogs war 
ſchon beabſichtigt, als ſich die Bibliothek noch im Rats⸗ 
gymnaſium befand. Im Jahre 1883 wurde beſchloſſen, daß 
zu dem genannten Zwecke der vorhandene Blätter-Katalog 
abgeſchrieben werden ſollte. Der Abſchluß dieſer Arbeiten 
erfolgte aber erſt, nachdem die Bibliothek in das Keſtner⸗ 
Muſeum übergeſiedelt und in den nächſtfolgenden Jahren 
umgeſtaltet worden war. 

Der Druckkatalog iſt dann auf einer anderen 
Grundlage zuſtande gekommen, als urſprünglich geplant 
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geweſen war. Einerſeits wurden auch bie Sozietäts⸗ und die 
Keſtnerſche Bibliothek ſowie die übrigen neuen Erwerbungen 
mit aufgenommen, andererſeits aber nicht ſämtliche Bücher⸗ 
titel abgedruckt, ſondern nur ein Auszug aus dem handſchrift⸗ 
lichen Sachkataloge der Bibliothek gegeben. Dabei wurde 
die Auswahl der aufgenommenen Büchertitel nach dem 
Geſichtspunkte getroffen, daß im allgemeinen nur die für 
die Benutzung wichtigeren Werke aufgeführt wurden. In⸗ 
dem ſo alle ihrem Inhalte nach veralteten Schriften un⸗ 
berückſichtigt blieben, wurde der Fortfall einer Menge von 
Titeln erreicht, die den Katalog unnötigerweiſe beſchwert 
und unüberſichtlich gemacht haben würden. 

Dieſer 1901 erſchienene Druckkatalog enthält zunächſt 
einige für die Benutzung in Betracht kommende Hinweiſe, 
ſodann eine Ueberſicht über die Geſchichte der Stadtbibliothek, 
die Benutzungsordnung, Angaben über das Leſezimmer 
ſowie eine Ueberſicht über die Anordnung des Katalogs. 
Dann folgen die Büchertitel ſelbſt, und den Schluß bildet 
(S. 693—783) ein alphabetiſches Verzeichnis der Verfaſſer. 

Nachträge zum Kataloge wurden 1903 
ſowie ſeit 1906 regelmäßig jährlich veröffentlicht. Sie ent⸗ 
halten in gleicher Anordnung wie der Hauptkatalog und nach 
den gleichen Grundſätzen ausgewählte Titel von Büchern, 
die im letztvergangenen Jahre angeſchafft waren. Die 
hiermit verbundenen Mitteilungen enthalten, ohne auf 
ſtatiſtiſche Einzelheiten einzugehen, Angaben über die weitere 
Entwicklung der Bibliothek. Dieſe Jahresberichte ſind, ebenſo 
wie die übrigen Veröffentlichungen aus der Bibliothek 
und dem Archive, in den Hannoverſchen Geſchichtsblättern 
herausgegeben. 

Während des Krieges ſind noch zwei Nachtragskataloge, 
nämlich der zehnte und elfte, erſchienen. Seitdem haben die 
Druckkoſten eine derartige Steigerung erfahren, daß die 
weitere Herausgabe der Veröffentlichungen erheblichen 
Schwierigkeiten begegnet. Sie iſt jedoch, wie die Erfahrung 
gezeigt hat, für die Benutzung der Bibliothek äußerſt wichtig, 
und es wird daher verſucht werden, mit der Herausgabe der 
Nachträge fortzufahren. 


Eine weſentliche Aufgabe der Bibliothek, die weitere 
Ausgeſtaltung ihrer Beſtände war, wie bereits ausgeführt, 
innerhalb ihrer jetzigen engen Raum im Keſtner⸗Muſeum 


um 12 — 


nicht durchzuführen. Unter der Vorausſetzung eines bevor- 
ſtehenden Neubaues empfahl ich daher i. J. 1900 in einem 
Berichte an den Magiſtrat, in räumlicher Verbindung mit 
der Stadtbibliothek eine öffentliche Leſehalle 
einzurichten, die einen Teil der Stadtbibliothek bildete und 
von dieſer aus verwaltet würde. Zu dem in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Neubau iſt es jedoch damals ſowie ſpäter nicht 
gekommen. 

Als Ausweg bot ſich daher die Möglichkeit, in anderen 
Gebäuden Zweiganſtalten einzurichten. So war es mit 
Dank zu begrüßen, daß der Schriftmaler Martin Börsmann, 
der ſich durch die Sammlung von Werken der niederdeutſchen 
Literatur verdient gemacht hat, den Anlaß gab, eine ſtädtiſche 
Leſehalle einzurichten. Seinem letztwilligen Wunſche gemäß 
übereignete ſeine Witwe in einem Vertrage vom 22. April 
1903 der Stadtgemeinde Hannover das ihr gehörige Grunb- 
ſtück Schillerſtraße 39A ſowie ferner das Eigentum an der 
genannten niederdeutſchen Sammlung zu dem Zwecke, 
dieſe in der Stadtbibliothek aufzubewahren. 

Zugleich wurde vereinbart, daß die Stadt auf dem 
überlaſſenen Grundſtücke ſpäter eine Leſehalle einzurichten 
und zu erhalten haben ſollte. Sie ſollte gegebenenfalls befugt 
ſein, dieſe itábtilde Leſehalle (Börsmann- 
Stiftung) in ein anderes Gebäude zu verlegen, jedoch 
keinesfalls vor Ablauf von 15 Jahren ſeit der Auflaſſung des 
Grundſtückes. Die Stadtverwaltung hat dann noch im gleichen 
Jahre 1903 begonnen, die Leſehalle einzurichten und ſie 
am 6. Oktober 1904 eröffnet. 

Die Lebensbedingungen für die Leſehalle waren jedoch 
ziemlich ungünſtig, da die Räume von vornherein für ihre 
neue Beſtimmung nicht geeignet waren, auch die Lage des 
Hauſes viel zu wünſchen übrig ließ. So benutzte man die 
nach Ablauf der 15 Jahre ſich bietende Gelegenheit, das 
früher im Beſitze der Familie Vezin bezw. Meyer befindliche 
Haus Calenberger Str. 37 für die Stadt zu erwerben. 

Dieſes ſtattliche, aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſtammende Bürgerhaus wurde dazu beſtimmt, 
zunächſt die ſtädtiſche Leſehalle aufzunehmen. Am 19. Juni 
1919 wurde dieſe, das erſte Obergeſchoß einnehmend, für die 
Benutzer geöffnet. Ein Raum daſelbſt enthält die Nach⸗ 
ſchlagewerke und andere Bücher, ein zweiter die neueſten 
Hefte der Zeitſchriften, drei andere die Tageszeitungen. 
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Im Erdgeſchoſſe befinden ſich Verwaltungszimmer ſowie die 
Wohnung des Aufſehers der Leſehalle. Im Anſchluſſe an 
die Leſehalle wird demnächſt im zweiten Obergeſchoſſe eine 
ſtädtiſche Volksbücherei eingerichtet werden, die namentlich 
aus Werken der neuzeitlichen ſchönen Literatur beſtehen ſoll. 
Aus dieſem Grunde und da ſie auch nachmittags geöffnet 
ſein ſoll, wird ſie vorausſichtlich zu der durchaus notwendigen 
Entlaſtung der Stadtbibliothek beitragen. 

Der Bücherei⸗ und Leſehallen⸗Ausſchuß, 
der neuerdings, aus Mitgliedern der ſtädtiſchen Kollegien 
beſtehend, eingerichtet ijt, wird zuſammen mit der Bibliotheks⸗ 
verwaltung die weiteren Richtlinien auf dieſem Gebiete 
feſtzulegen haben. Entſprechende Verhandlungen haben das 
Ergebnis gehabt, daß ein Zuſammenwirken auch mit dem 
Verein für Volksbüchereien und der Leitung der Zentral⸗ 
Bibliothek im Gewerkſchaftshauſe gewährleiſtet iſt. 

Das Vortragsweſen ließe ſich in der Weiſe 
weiter ausgeſtalten, daß bei den dazu geeigneten Vorträgen 
auf die in den hieſigen Muſeen vorhandenen Sammlungs⸗ 
gegenſtände und die daſelbſt zu veranſtaltenden Ausſtellungen 
Bezug genommen würde. Auch wäre damit zweckmäßig ein 
Hinweis auf die Werke zu verbinden, die für den jedesmaligen 

Vortrag in Frage kommen, ſo daß die Beſucher ſich dieſe 
aus den betr. Bibliotheken entleihen können. Gegebenenfalls 
ließen ſich auch die Veröffentlichungen aus der Stadt⸗ 
bibliothek ſo einrichten, daß in ihnen Rückſicht auf die Gegen⸗ 
ſtände genommen würde, die in den verſchiedenen Vorträgen 
zu behandeln ſind. | 

Die Aufgaben der Volksbildungspflege 
könnten überhaupt, wie ich in einem Berichte v. J. 1918 
ausgeführt habe, dadurch ſehr gefördert werden, daß die hier 
in Betracht kommenden Bildungsanſtalten durch eine ein⸗ 
heitliche Organiſation in Beziehung zueinander geſetzt 
würden. Es iſt zu hoffen, daß infolge einer Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft aller auf dem Gebiete des Volksbildungsweſens tätigen 
Amtsſtellen und Vereine die hier vertretenen Beſtrebungen 

von Erfolg begleitet ſein werden. 


Entwicklung des Vereins für Volksbüchereien zu 
Hannover. 
Von Dr. F. Heiligenſtaedt. 


Im Zuſammenhang mit den Anregungen, die von der 
Kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November 1881 ausgingen 
und alle bürgerlichen Kreiſe dazu aufforderten, das Wohl⸗ 
ergehen der arbeitenden Klaſſen zu fördern, erließ die Biblio 
thekskommiſſion des ſeit 1875 in Hannover beſtehenden 
Volksbildungsvereins einen Aufruf zur Beteiligung an der 
Gründung und Förderung von Allgemeinen Volksbiblio⸗ 
theken. Den Bemühungen des Ausſchuſſes, dem Profeſſor 
K. W. Meyer, damaliger Direktor des Leibnizrealgymnaſiums, 
Profeſſor Dr. Poſt, Buchhändler Th. Schulze und Haupt⸗ 
lehrer Süßmann angehörten, gelang es, in den Jahren 
1883 und 1884 vier Bibliotheken zu je etwa 400 Bänden 
aufzuſtellen, die in öffentlichen Läden untergebracht und 
jedermann zugänglich waren. Magiſtrat und Oberpräſidium 
unterſtützten das junge Unternehmen mit Geldbeihilfen und 
Bücherzuwendungen, und bald erfreuten ſich die Büchereien 
eines regen Zuſpruchs. 

Bei dem Fehlen feſter finanzieller Grundlagen und dem 
Mangel an einheitlicher, zielbewußter Leitung konnte ein 
Rückſchlag nicht ausbleiben. Unzureichende Mittel geboten 
große Einſchränkungen, die Bücherbeſtände lichteten ſich 
infolge unſorgſamer Verwaltung und ſtarker Abnutzung 
zuſehends. Dazu wurde ein Geſuch an den Magiſtrat auf 
Erhöhung des bisher 100 M. jährlich betragenden Zuſchuſſes 
abſchläglich beſchieden. 

Um dem gänzlichen Verfalle vorzubeugen, ermächtigte 
im Frühjahr 1886 der Volksbildungsverein die Bibliotheks⸗ 
kommiſſion, durch Heranziehung außerhalb des Vereins 
ſtehender Männer einen eignen Vorſtand zu bilden, und 
übertrug dieſem die ſelbſtändige Neuordnung und Leitung 

der Volksbibliotheken. Bei dieſer Neubildung trat die Perſön⸗ 
lichkeit in den Vorſtand ein, die faſt ein Vierteljahrhundert 
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hindurch bie Entwicklung ber Volksbibliotheken beſtimmend 
beeinfluſſen ſollte: der Major a. D. Werner Kühne. „Wir 
wollen“, ſo umriß er damals den Daſeinszweck der Allgemeinen 
Volksbibliotheken, „denjenigen unſerer Mitbewohner, welche 
nicht die Mittel haben, in anderen Bibliotheken leſen zu 


können, beſonders den arbeitenden Klaſſen der Bevölkerung, 


gute Bücher in die Hand geben; aber, ich betone es noch be⸗ 
ſonders, auch nur dieſen, alle anderen ſind von der Benutzung 
unſerer Volksbibliotheken ausgeſchloſſen.“ 

„Wir wollen ferner dieſen Leuten das Leſen unſerer 
Bücher ſo bequem und billig wie möglich einrichten und 
wollen hierdurch ſuchen, lie vor dem Schmutz der ſchlechten 
Kolportage zu bewahren.“ 

Wie man ſieht, wußte der Mann, der nun die Seele des 
Unternehmens werden ſollte, noch nichts von den hohen 
ſozialpolitiſchen und kulturellen Aufgaben einer für alle 
Bevölkerungsſchichten beſtimmten Oeffentlichen Bücherei. 
Aber er brachte den Kreiſen, für die er arbeiten wollte, 
warmherziges Verſtändnis und den ſeiner harrenden Auf⸗ 
gaben großes praktiſches und organiſatoriſches Geſchick ent⸗ 
gegen. Die bisher in beſchränkter Anzahl ausgegebenen 
Freikarten wurden aufgehoben und allgemein die Leih⸗ 
gebühr von 50 Pf. für das Jahr eingeführt. Die Leſe⸗ 
bedingungen wurden verſchärft, ein gleichmäßiges Mahn⸗ 
verfahren gelangte zur Anwendung. Zugleich wurden neue 
Grundſätze für eine geordnete Statiſtik aufgeſtellt. Bei 
äußerſt ſparſamer Verwendung der ſtets nur ſpärlich fließenden 
Mittel wurden nicht nur die empfindlichen Lücken wieder 
ausgeglichen, ſondern im Laufe der nächſten Jahre wurde 
die Zahl der Zweigbüchereien in dem Maße, wie lid) die 
Stadt vergrößerte, vermehrt. Bis zum Jahre !1888 ſtieg 
ihre Zahl auf ſechs, weitere ſechs Bibliotheken folgten in den 
Jahren 1892— 1895, eine dreizehnte wurde im Jahre 1900 
eröffnet. 

Nach wie vor waren alle dieſe Büchereien in offenen 
Geſchäften, meiſtens Papierläden, untergebracht und wurden 
von den Ladeninhabern gegen geringe Vergütung mit⸗ 
verwaltet. Es muß zu Ehren dieſer Geſchäftsleute geſagt 
werden, daß ſie in den weitaus meiſten Fällen treu und 
gewiſſenhaft, mehrfach auch mit wirklicher innerer Anteil⸗ 
nahme und beſonderem Geſchick ihr Amt wahrgenommen 
haben. Aber trotzdem blieb der Leitung ein überaus reiches 
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Maß von Arbeit übrig. Galt es dod, bie gleichmäßige An⸗ 
wendung ber allmählich ſchärfer und eingehender geltalteten 
Leſeordnung zu beaufſichtigen, die Bücherbeſtände recht⸗ 
zeitig zu ergänzen und zu vermehren und ſchließlich 9tip- 
ſtänden beizeiten abzuhelfen. Unermüdlich war Kühne, 
ſeit 1891 Vorſitzender, darin, neue Wege zur Beſchaffung 
weiterer, immer nötiger werdender Mittel zu erſchließen. 
Die Beiträge ſeitens der Stadt und des Oberpräſidiums 
erfuhren allmähliche Erhöhungen, die Preſſe begann ſeit 
Ende der achtziger Jahre lebhafter für die Allgemeinen 
Volksbibliotheken einzutreten, und ſo nahmen die Einrich⸗ 
tungen nach und nach einen erfreulichen Aufſchwung. Zu 
den Mitteln, das allgemeine Intereſſe an den Büchereien 
und die Leſefreudigkeit zu heben, gehörte auch die Verleihung 
von Prämienbüchern an beſonders eifrige Leſer in den 
Jahren 1890 — 1893, ein Verfahren, das in etwas veränderter 
Form in den Jahren 1911—1913 wieder aufgenommen 
wurde zu dem ausgeſprochenen Zwecke, „billige, gute Bücher 
als Geſchenkgaben in die Leſerwelt zu bringen.“ In dieſer 
Zeit wurden auch wiederholt vom Verein aus in Schau⸗ 
fenſtern die bekannten guten und wohlfeilen Reihenſchriften 
zur Auslage gebracht. | 

Eine bejondere Förderung brachte das Jahr 1892, 
indem der Oberpräſident aus einer Bücherſchenkung des 
Hannoverſchen Tierarztes Geiß dem Vorſtand der Allgemeinen 
Volksbibliotheken rund 5000 Bände mit den dazugehörigen 
Börten überwies. 

Die folgenden Jahre brachten eine geſunde, ſtetige Fort⸗ 
entwicklung, die Zweigbüchereien erfreuten ſich in Bürger⸗ 
kreiſen ſolcher Beliebtheit, daß die Bewohner der neu⸗ 
entſtandenen Stadtviertel ſich mehrfach an den Vorſtand 
mit der Bitte um Einrichtung einer Bibliothek wandten. 
Mit der äußeren Ausbreitung hielt der Ausbau der 
Organiſation gleichen Schritt. Die Kaſſenverwaltung wurde 
umgeſtaltet, der Vorſtand bedeutend erweitert und eine 
Bücherkommiſſion eingeſetzt, der die Auswahl der anzu⸗ 
ſchaffenden Bücher obliegen ſollte. Gleichzeitig wurde jeder 
Bibliothek ein Vorſtandsmitglied als „Bücherwart“ zur 
Ueberwachung der Bücherbeſtände beigegeben. 

In dieſer Form beſtanden die Allgemeinen Volks⸗ 
bibliotheken im Rahmen des „Volksbildungsvereins“ bis 
zum Jahre 1894. Am 6. Juni dieſes Jahres löſte ſich der 
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genannte Verein auf, bas unbetradtlide Eigentum wurde 
den Allgemeinen Volksbibliotheken überwieſen. 

Dieſe ſchwebten nunmehr völlig in der Luft. Um ihnen 
eine neue Grundlage zu geben, betrieb der bisherige Vor⸗ 
ſitzende, Major Kühne, mit raſtloſem Eifer die Bildung eines 
„Vereins für Allgemeine Volksbibliotheken“, der im Herbſte 
des gleichen Jahres mit 209 Mitgliedern ins Leben trat. 
Die erprobte Verwaltung und Gliederung des Unternehmens 
wurde unter Erweiterung des Vorſtandes beibehalten. Dem 
Vorſitzenden gelang es namentlich durch ſeine zahlreichen 
perſönlichen Beziehungen, die Teilnahme führender Kreiſe 
unſerer Stadt für das Unternehmen zu erwecken, die erſte 
Generalverſammlung des Vereins am 1. Mai 1895, in deren 
Mittelpunkt ein nachher gedruckter Vortrag des Vorſitzenden 
ſtand über: „Die Volksbibliotheken in Deutſchland, be⸗ 
ſonders im Vergleiche zu England und Amerika. Zweck, 
Organiſation und Entwicklungsgang der hieſigen Allgemeinen 
Volksbibliotheken“, wurde eine eindrucksvolle Kundgebung 
für den Volksbüchereigedanken in unſerer Stadt. Die heil⸗ 
ſamen Folgen blieben nicht aus. Raſch ſtieg die Mitglieder⸗ 
zahl auf 440 im Jahre 1898, das Jahr 1896 brachte eine 
Erhöhung der laufenden ſtädtiſchen Beihilfe von 500 auf 
1200 M. unter gleichzeitiger Gewährung einer ſtattlichen 
außerordentlichen Unterſtützung. Die Tageszeitungen, 
„Anzeiger“, „Kurier“ und „Tageblatt“, erklärten ſich bereit, 
unentgeltlich jeden Monat Bekanntmachungen über Bücher⸗ 
material, Leſebedingungen und Ausgabeſtellen zu. ver⸗ 
öffentlichen. In Fabrikbetrieben, Herbergen, öffentlichen 
Gebäuden wurden durch Vermittlung der Bezirksvorſteher 
Plakate über den Verein f. A. V. in großer Anzahl zum Aus⸗ 
hang gebracht. Eine Wirkung erfreulichſter Art war das 
Vermächtnis des im Frühjahr 1899 verſtorbenen Fabrikanten 
Dreyer, das in Höhe von 2000 M. dem Verein zufiel. Zahl⸗ 
reiche, zum Teil wertvolle Bücherſchenkungen ergänzten die 
Neuanſchaffungen in willkommener Weiſe, u. a. ſandten 
mehrere namhafte Volksſchriftſteller und Schriftſtellerinnen 
eine Anzahl ihrer eignen Werke. 

Die lebhafte, von Erfolgen gekrönte Werbetätigkeit nach 
außen hin wurde begleitet von einer tiefgreifenden Durch⸗ 
arbeitung der Bücherbeſtände Bereits 1896 war eine auf 
mehrere Jahre verteilte Erneuerung, Umgeſtaltung und Ver⸗ 
größerung der Bibliotheken I—X unter beſonderer Berück⸗ 
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ſichtigung bes belehrenden und wiſſenſchaftlichen Teiles be⸗ 
ſchloſſen worden. Im Anſchluß an ſtatiſtiſche Erhebungen, 
die der Bücherwart der Bibliothek X, Kaufmann Kortry, 
angeſtellt hatte, um zuverläſſige Anhaltspunkte für Neu⸗ 
anſchaffungen zu erhalten, wurden in den Jahren 1897—1899 
die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen beſonders ausgeſtaltet. 
Wenn trotz dieſer regen Tätigkeit des Vereins nach 
innen und nach außen ſich erſte Spuren des Riidganges 
bereits in dieſen Jahren zeigten, ſo lag das eben daran, daß 
die Grenzen der Leiſtungsfähigkeit bei der Beſchränktheit der 
verfügbaren Mittel und der Zerſplitterung der Leſeeinrich⸗ 
tungen ſchon erreicht waren. Um die Wirkſamkeit des Vereines 
zu erhöhen, hätte man bei bedeutend verſtärkten Mitteln, 
ohne die Intereſſen der Werktätigen aus dem Auge zu laſſen, 
ſich mit den Leſeeinrichtungen auf die Allgemeinheit der 
Bevölkerung einſtellen und vor allem einen Mittelpunkt, 
eine größere Volksbücherei mit einer Leſehalle ſchaffe 
müſſen. ö 
Niemand war ſich über die Mangelhaftigkeit des Ge⸗ 
ſchaffenen und die Wege zu einer Beſſerung mehr im klaren 
als Kühne ſelbſt. Schon auf der zweiten Generalberſammlung 
des Vereins am 29. April 1896 hatte er in ausführlichem 
Vortrage „Anregungen zur Gründung von Leſehallen für 
die männliche arbeitende Bevölkerung“ gegeben. „Wir haben 
geſehen“, ſo führte er damals aus, „wer unſere Bücher 
lieſt, in welche Heimſtätten ſie dringen, und wie ſie dort 
Freude und Erholung bringen. Ja, vergeſſen wir aber nicht, 
daß ein großer Teil unſerer Stadtbewohner ganz außerhalb 
dieſer Kreiſe ſteht, ich meine diejenigen Arbeiter, die über⸗ 
haupt kein Heim haben, ſondern nur in Schlafſtellen Unter⸗ 
kunft finden, und die daher ſich unſere Bücher nicht holen, 
weil ſie keine Räume haben, wo ſie dieſelben leſen können. 
Dieſer Gedankengang hat mich darauf geführt, zu erwägen, 
ob es nicht möglich iſt, Räume zu ſchaffen, in denen der 
Arbeiter, der keiner Berufsgenoſſenſchaft angehört, die ihm 
in Herbergen uſw. Unterkommen für ſeine Freizeit gewährt, 
nach der Arbeit und Sonntags einige Stunden ſich aufhalten 
und leſen kann. Keine ſogenannte Wärmeſtuben für jeder⸗ 
mann, deren Bedeutung, zumal für größere Städte, ich 
wahrlich nicht unterſchätze, deren Herſtellung aber auf einem 
anderen Gebiete liegt, nein, einfache Leſeräume ſollen es ſein, 
in denen beſonders die oben erwähnten Arbeiterklaſſen 
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Lokalblätter, Zeitungen, Zeitſchriften, hauptſächlich illu⸗ 
ſtrierte, finden . 

Wie ſehr Kühne bei ſeinem Vorſchlage von M acis 
Geſichtspunkten geleitet wurde, zeigt bie ausführliche Be⸗ 
gründung mit der hohen Zahl von Arbeitenden, die auf 
Schlafſtellen angewieſen waren. Die auf ſeine Veranlaſſung 
vorgenommene polizeiliche Erhebung ergab die Zahl von 
über 10 000 Männern, die am Tage kein Heim hatten. Zu⸗ 
gleich entrollte er eine Ueberſicht über den Stand der Leſe⸗ 
hallenbewegung daheim und im Auslande und entwarf 
einen vollſtändigen Plan für die Beſchaffung der Mittel. 
Vor allem hoffte er, auf die an anderen Orten gemachten 
Erfahrungen geſtützt, auf eine Vertiefung des Leſebedürfniſſes. 
„Unſere Allgemeinen Volksbibliotheken waren bisher mehr 
oder weniger nur Anhäufungen von zwar guten Büchern, 
jedoch hauptſächlich von Werken der ſchönen Literatur, 
Romanen, Erzählungen uſw. Unſere Bibliotheken konnten 
daher bisher nicht den Anſpruch erheben, ſchon Volksbiblio⸗ 
theken im idealen Sinne des Wortes zu ſein, d. h. Inſtitute, 
die auch erziehlich und belehrend wirken, in denen alle Zweige 
des Wiſſens und Könnens vertreten, in denen Ratgeber für 
das religiöſe, ſittliche, praktiſche Leben zu finden Jind. Unſer 
Beſtreben geht jetzt dahin, dieſem Uebelſtande allmählich 
abzuhelfen, das Verſäumte nachzuholen. Volksbibliotheken 
ſollen nicht zu ihren Leſern herabſteigen, ſondern ſollen ſie 
emporheben. In der Hauptſache werden wir jedoch, ſo lange 
unſere kleinen Bibliotheken und zwar ohne Leſehallen be⸗ 
ſtehen, die Unterhaltung der Leſer im Auge behalten müſſen 
und können nur an Stelle der ausſcheidenden Bücher die 
Abteilung: Geſchichtliche, Biographiſche Werke, Land⸗ und 
Völkerkunde, Reiſen, Natuxwiſſenſchaften, Fachwiſſen⸗ 
ſchaften uſw. verſtärken.“ (Rechenſchaftsbericht über 1896.) 

Immer deutlicher erkannte Kühne, daß bei allen prak⸗ 
tiſchen Verſchiedenheiten der Leſehalle und der Volksbücherei 
beide doch grundſätzlich zuſammengehören und ſich in der Wirk⸗ 
ſamkeit unterſtützen und ergänzen. Wenn er auch aus Mangel 
an Mitteln dem Verein für Allgemeine Volksbibliotheken 
die Schaffung von Leſehallen nicht aufbürden wollte, ſo trat 
er doch für eine innige Verbindung mit ihnen warm ein und 
verfocht andererſeits die Meinung, daß aus der Bürgerſchaft 
heraus die neue Aufgabe gelöſt werden müßte. „Der Vorſtand 
hat in un lebten Geſuch an den Magiſtrat um Erhöhung 
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des Zuſchuſſes für die Volksbibliotheken entſchieden erklärt, 
daß er es für einen Irrtum halten müßte, anzunehmen, daß 
Behörden und Kommunen verpflichtet ſeien, alle humanen 
Beſtrebungen materiell ſicherzuſtellen, ſobald dieſelben nur 
auftauchen, ehe nicht ihre Durchführbarkeit unumſtößlich 
feſt ſteht. Kann nun durch ein friſches, kräftiges Vorgehen 
der Beweis geliefert werden, daß Leſehallen in Hannover 
nicht bloß notwendig, ſondern auch wie in allen größeren 
und in einer großen Anzahl kleinerer Städte Deutſchlands 
lebensfähig ſind, dann bin ich überzeugt, wird auch nicht die 
Hilfe von ſeiten der Behörden, zumal der ſtädtiſchen, fehlen. 
Hannover iſt die einzige Haupt- und Reſidenzſtadt, und wohl 
auch die einzige Stadt von gleicher Einwohnerzahl, die noch 
keine Leſehalle beſitzt, ja, ſie iſt bereits von mehr als 50 kleineren 
Städten darin überholt worden.“ 

Dieſe immer und immer wieder vom Verein für All⸗ 
gemeine Volksbibliotheken in Wort und Schrift erhobene 
Forderung ſchien im Jahre 1898 ihrer Erfüllung nahegebracht 
zu werden. In einer im Frühling dieſes Jahres abgehaltenen 
öffentlichen Verſammlung wurde der Grundſatz feſtgelegt, 
daß Einrichtungen wie die geplante Leſehalle in Verbindung 
mit einer größeren Volksbücherei nur dann auf Erfolg rechnen 
dürften, wenn ſie auf der breiteſten Grundlage, frei von 
jeder religiöſen, politiſchen oder wirtſchaftlichen Einſchränkung, 
frei von jedem Partikularismus aufgebaut würden. Die 
Ausführung würde aber nur dann möglich ſein, wenn die 
Stadt nicht bloß kräftige Unterſtützung zuſicherte, ſondern 
wenn ſie ſich an die Spitze ſtellte. 

Dieſes geſchah, indem bald darauf unter dem Vorſitze 
des damaligen Stadtdirektors Heinrich Tramm eine Ver⸗ 
ſammlung geladener Perſönlichkeiten ſtattfand, in der 
Dr. Nörrenberg, Bibliothekar der Univerſität Kiel, ein 
hervorragender Fachmann auf dem Gebiete des Volks⸗ 
bücherei⸗ und Leſehallenweſens, einen Vortrag über Ent⸗ 
wicklung und Einrichtung der Public libraries in England 
und Amerika hielt. In der anſchließenden Ausſprache, die 
Einſtimmigkeit über die Notwendigkeit einer mit einer Volks⸗ 
bücherei verbundenen Leſehalle ergab, brach der Stadt⸗ 
direktor die Unſicherheit über den einzuſchlagenden Weg. 
Er gab der Erwartung Ausdruck, daß der Magiſtrat beipflichten 
werde, die frühere Stadtdirektorwohnung am Georgsplatz 
zur Einrichtung einer Leſehalle und größeren Volksbibliothek 
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zur Verfügung zu ſtellen, daß ferner die ſtädtiſchen Kollegien 
dieſes Unternehmen nod) anderweitig unterſtützen und 
fördern würden, und daß die Stadt die Führung übernähme. 

Nun ſchien auch den Zöeigbüchereien des Vereins 
eine erfolgreiche weitere Wirkſamkeit beſchieden zu ſein. 
Folgendermaßen ſollte ſich nach Anſicht Kühnes die Ent⸗ 
wicklung geſtalten: „Mit einer den verfügbaren Mitteln 
entſprechenden, nach allen Richtungen hin auf das reichlichſte 
ausgeſtatteten öffentlichen Leſehalle wird eine größere Volks⸗ 
bibliothek von etwa 8000 Bänden geſchaffen. Dieſe beiden 
bilden die Zentralen, von denen aus Ausſtrahlungen erfolgen. 
Zunächſt alſo würden dies unſere zwölf Allgemeinen Volks⸗ 
bibliotheken ſein, die aber vorläufig ſelbſtändig bleiben 
müſſen. Daß im Laufe der Jahre auch kleinere Leſeräume 
in entfernteren Stadtteilen entſtehen werden, iſt wohl ein- 
leuchtend. Da jene Zentralen viel reichhaltiger ſind und ein 
weit größeres Geſichtsfeld bieten als die kleineren Leſeräume 
und Bibliotheken, ſo kann ſchließlich jedermann, wenn er die 
Entfernung nicht ſcheut, in beſonderen Fällen dort das 
Geſuchte finden. Wenn dann noch mit der Stadtbibliothek 
ein. Leihvertrag abgeſchloſſen wird, |o daß durch Vermittlung 
der Zentrale der reiche Bücherſchatz dieſer Bibliothek allen 
Schichten der Bevölkerung zugleich zugänglicher gemacht 
wird als bisher, |o ijt hiermit auch den weitgehendſten Be- 
dürfniſſen Rechnung getragen. Dann wird Hannover ohne 
Aufwendung überſchwenglicher Mittel eine den Public 
libraries ſehr nahe verwandte Anſtalt beſitzen und rückt damit 
auch auf dieſem Gebiet in die erſte Reihe der Städte Deutſch⸗ 
lands ein.“ 

Ein für die damalige Zeit höchſt achtbares, ſpäterhin 
leicht zu vervollkommnendes kulturelles Werk ſchien ſo als 
Ergebnis der unermüdlichen Bemühungen des Vereins und 
ſeines Vorſitzenden heranzureifen. Da geſchah das Un— 
erwartete: Nachdem die Geſuche des Vereins auf Cin- 
richtung der obengenannten Leſeeinrichtungen unbeantwortet 
geblieben waren, lehnte das Bürgervorſteherkollegium den 
Antrag des Magiſtrats auf Bewilligung der Räumlichkeiten 
und der Einrichtung ab. Die Verhandlungen in dieſer Sache 
hatten recht kurzſichtige und engherzige Meinungen zutage 
gebracht. So wurde von einer Seite behauptet, die Lefe- 
hallen würden doch nicht von der arbeitenden Klaſſe, ſondern 
nur von den gebildeten Ständen benutzt werden, und für 
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letztere fei anderweitig, in Vereinen, Korporationen uſw., 
genugſam geſorgt. Andere äußerten gerade das Gegenteil: 
„Die Leſehallen würden, zumal im Winter, ſich nur als 
Wärmehallen für allerlei Geſindel ausbilden.“ 

Dieſes Ergebnis bildete einen ſchweren Schlag für den 
Verein und vor allem für ſeinen Vorſitzenden. Aber weit 
entfernt davon, ſich von dem als richtig und notwendig er⸗ 
kannten Ziele abzuwenden, trat Kühne nunmehr um ſo 
energiſcher und ſchärfer für die Verwirklichung ſeiner Pläne 
ein. Im Jahresbericht des Vereins über 1899 führte er noch 
einmal eindringlich aus, wie Volksbibliotheken und Leſe⸗ 
hallen nur in ihrer Vereinigung auf die Dauer Erſprießliches 
leiſten könnten. „Leider aber verſchließt fid) Hannover ge⸗ 
fliſſentlich bis jetzt hiergegen. Die Erklärung hierfür iſt nur 
in der Scheu zu ſuchen, derartige Einrichtungen in die Stadt⸗ 
verwaltung zu übernehmen. Man glaubt genug getan zu 
haben, wenn man den bisher ſelbſtändig verwalteten All⸗ 
gemeinen Volksbibliotheken eine Unterſtützung gewährt. 
Und doch iſt mit dieſen kleinen Bibliotheken dem allgemeinen 
Bedürfnis ſo wenig abgeholfen. Wenn auf dem Provinzial⸗ 
verbandstage der hannoverſchen Bürgervereine die Aeuße⸗ 
rung gefallen iſt, daß dem Leſebedürfnis in Hannover durch 
die vorhandenen Einrichtungen genügt wäre, ſo erſcheint uns 
dies doch eine gewagte Behauptung zu ſein, denn 13 kleine 
Volksbibliotheken mit 14 000 Bänden und 30—40 000 Buch⸗ 
entleihungen im Jahre können unmöglich in einer Stadt 
von 230 000 Einwohnern auch bei den allerbeſcheidenſten 
Anſprüchen ausreichen. Wir ziehen hier natürlich nur die 
Bevölkerungsſchichten in Betracht, für welche unſere All⸗ 
gemeinen Volksbibliotheken vor allem beſtimmt ſind, d. h. 
alſo die arbeitenden Klaſſen und die Unbemittelten, denen 
es an Gelegenheit fehlt, guten Leſeſtoff zu erhalten. Sehen 
wir die Sachlage frei von jeder Selbſttäuſchung an, ſo müſſen 
wir leider zugeſtehen, daß unſere Allgemeinen Volksbiblio⸗ 
theken trotz allen darauf verwendeten Fleißes, trotz der ſorg⸗ 
ſamſten Auswahl und Pflege des Büchermaterials in ihrer 
augenblicklichen Geſtalt befürchten laſſen, daß ſie, da ſie den 
Anforderungen der Jetztzeit nicht mehr genügen können, 
ſich bald überlebt haben werden. Ein Rückgang iſt jetzt ſchon 
zu erkennen, und es iſt unſere Pflicht, dies offen auszuſprechen. 
Sie haben die Bedeutung, die ſie noch vor vier oder fünf 
Jahren hatten, als die Leſehallenbewegung in Deutſchland 
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faum begann, zum großen Teil verloren. Gie find nur als 
die Zweige eines Baumes anzuſehen, der leider noch nicht 
eingepflanzt iſt, der ſeine Wurzeln aber im Rathauſe haben 
muß. Alles Begießen mit ſpärlichen Mitteln genügt nicht, 
dieſe Zweige vor dem Vertrocknen zu bewahren. Zwar 
handelt es ſich mit der Gründung von Volksleſehallen und 
größeren Volksbibliotheken nicht um Einrichtungen, die ins 
Auge fallen und zum äußeren Schmucke der Stadt dienen; 
aber man wolle auf dem Rathauſe doch beherzigen, daß die 
ſtille ſegensreiche Arbeit jener Inſtitute vielleicht mehr zur. 
Wohlfahrt der Bevölkerung beiträgt und der Stadt einen 
höheren ſittlichen Wert gibt, als Schöpfungen, die nur dem 
Auge wohlgefällig ſind. 

Zunächſt, wir wiederholen es, iſt hier in Hannover eine 
Zentrale zu ſchaffen, welche eine Leſehalle und eine größere, 
beſonders den wiſſenſchaftlichen Zwecken dienende Volks⸗ 
bibliothek umfaßt. Alles Weitere, auch die dereinſtige Ein⸗ 
fügung unſerer Allgemeinen Volksbibliotheken in diejes 
neue Syſtem, bleibt einer ſpäteren Organiſation vorbehalten.“ 

Die Ausführung dieſes Grundriſſes hielt Kühne für die 
einzig mögliche Grundlage einer gedeihlichen Ausgeſtaltung 
des Volksbüchereiweſens in Hannover. Jede weitere Tätigkeit 
im Rahmen des Vereins hielt er für verloren, wenn die Stadt 
ihre Stellung den Anträgen des Vereins gegenüber nicht 
änderte. In der Ordentlichen Mitgliederverſammlung am 
8. Mai 1901 gab Kühne daher unter Zuſtimmung der Ver⸗ 
ſammlung und des Vorſtandes die Erklärung ab, daß er mit 
Ablauf des Verwaltungsjahres 1901/02 ſein Amt als Vor⸗ 
ſitzender und Mitglied des Vorſtandes niederlegen würde, 
wenn nicht bis zum 1. Dezember des laufenden Jahres auf 
die Eingaben vom 28. September 1899 und vom 1. Juni 1900 
der Beſcheid erfolgte, daß die ſtädtiſchen Kollegien willens 
ſeien, in abſehbarer Zeit, d. h. bis zum 1. Oktober 1902, 
eine öffentliche Leſehalle verbunden mit einer größeren 
Volksbibliothek einzurichten. 

Der ſachliche Ernſt und die Selbſtloſigkeit, mit der der 
Vorſitzende ſein Verbleiben in einem liebgewordenen, an 
Arbeit, aber auch an Erfolgen reichen Amte von der Ent⸗ 
ſcheidung der ſtädtiſchen Kollegien abhängig machte, ver⸗ 
fehlten ihre Wirkung nicht. Nachdem die Stadt ihre grund⸗ 
ſätzliche Geneigtheit zur Errichtung einer Volksleſehalle erklärt, 
über den Zeitpunkt allerdings ſich nicht verbindlich geäußert 
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batte, zog ber Vorſitzende jeine Rücktrittserklärung zurück. 
In einem Schreiben vom 18. März 1902 dankte ihm der 
Magiſtrat dafür, daß er ſich entſchloſſen habe, das Amt eines 
Vorſitzenden und Geſchäftsführenden der hieſigen Volks⸗ 
bibliotheken, welches er zum Segen dieſer gemeinnützigen 
Einrichtung verwaltet habe, einſtweilen weiterzuführen. 
„Wir tragen kein Bedenken, jetzt zum Ausdruck zu bringen, 
daß wir, ſoweit es in unſerer Macht liegt, die Begründung 
einer öffentlichen Leſehalle ins Auge faſſen werden, ſobald 
ſich hierfür geeignete Lokalitäten finden werden.“ 

Mit dieſem Beſcheid ſchlief die Angelegenheit ein. 
Hannover verſäumte die Gelegenheit, feinem Bolfsbildungs- 
weſen das notwendige ſtädtiſche Rückgrat zu geben und be- 
gnügte ſich in der Folgezeit mit notdürftigem, behelfs mäßigem 
Stückwerk. Klar und deutlich brachte der Verein im Jahres⸗ 
berichte über 1903/04 ſeine Anſicht über die Verwendung der 
an die Stadt gefallenen Börsmannſtiftung zum Ausdruck: 
„Keinesfalls kann in der durch die Börsmannſtiftung dem 
Magiſtrat auferlegten Einrichtung einer kleinen Leſehalle 
ohne Bibliothek (Schillerſtraße 394) die endgültige Löſung 
jener auch für Hannover ſo 11 ſozialen Frage gefunden 
werden.“ Ein im Jahre 1903 an die Stadt gerichteter Antrag, 
in der Volksbadeanſtalt eine Leſehalle einzurichten, wurde 
abgelehnt. Immer wieder weiſen die Berichte der nächſten 
Jahre auf die Schaffung einer Zentralbücherei als auf die 
notwendige Grundlage für den Aufſchwung der Vereins 
einrichtungen hin. „Sollten“, ſo heißt es 1909, „die Städtiſchen 
Kollegien dieſen hochherzigen Entſchluß faſſen, dann .... 
müßten die Volksbibliotheken und ihre Verwaltung eine ganz 
andere Geſtalt annehmen. Unjere 13 Ausgabeſtellen würden 
der Zentrale anzugliedern ſein.“ Und 1912: „Wir müſſen 
die Axt an die Wurzel legen: wir müſſen eine Zentral⸗ 
bibliothek ſchaffen, die von einer bibliothekariſch ausgebildeten 
Perſönlichkeit im Hauptamte geleitet wird.“ Eine ergebnisloſe 
Eingabe an den Magiſtrat vom 1. Juli desſelben Jahres, die 
ſich weſentlich auf den Rat des Bremer Büchereidirektors 
Dr. Heidenhain ſtützte, forderte eine Reorganiſation nach 
zwei Richtungen: 1. Schaffung einer guten Zentralbibliothek 
mit einem größeren Beſtande auch belehrender Literatur als 
Mittelpunkt für die Verwaltung der beſtehenden Bibliotheken. 
2. Von da aus allmähliche Umgeſtaltung der kleinen Biblio⸗ 
theken zu lebensfähigen Organiſationen. 
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Erſt bie jüngſte Vergangenheit hat bem Bolfsbiideret- 
0 in Hannover die notwendige Anerkennung 
gebracht. Aber die unvergleichlich größeren Schwierig⸗ 
keiten, mit denen in der Gegenwart die Einrichtung zu 
kämpfen hat, laſſen die jahrelange abwartende, ja ablehnende 
Haltung der ſtädtiſchen Körperſchaften um ſo tiefer bedauern. 
Es war alſo dem Verein für Allgemeine Volksbiblio⸗ 
theken nicht gelungen, die Stadt zu entſchiedenem, ſelb⸗ 
ſtändigem Vorgehen zu veranlaſſen. So ſah er ſich in ſeiner 
Wirkſamkeit dauernd beſchränkt und mußte die Hoffnung 
auf eine zeitgemäß fortſchreitende Verſtärkung ſeinesBildungs⸗ 
einfluſſes auf beſſere Zeiten zurückſtellen. Lähmend beein⸗ 
flußte das langſame, aber anhaltende Sinken der Mitglieder- 
zahl, das Zurückgehen der Leſerziffern und die Geringfügigkeit 
der Mittel die Entſchlußkraft zu größeren Unternehmungen. 
Aber unverdroſſen wurde daran gearbeitet, die Bücher- 
beſtände zu erneuern und ſich in einzelnen Einrichtungen 
den Erforderniſſen der Zeit anzupaſſen. So ſtellte man im 
Jahre 1900 auf Antrag des Vorſtandes der eben eingerichteten 
Volkstümlichen Hochſchulkurſe zur Benutzung für die Teil⸗ 
nehmer in der Bibliothek IV und in den Leſeräumen des 
Arbeitervereins eine Anzahl wiſſenſchaftlicher Werke als 
beſondere Abteilungen auf. Die Benutzung dieſer Sonder⸗ 
abteilungen blieb freilich hinter den Erwartungen zurück, 
ſo daß es geraten ſchien, den Teilnehmern an den Kurſen 
eine eigne Bücherei zu ſchaffen, für die zugleich die Schaffung 
eines Leſezimmers als notwendig erachtet wurde. Größeren 
Erfolg zeitigte die 1902 vorgenommene Begründung von 
beſonderen Abteilungen für Mädchen, die auf Bitten des 
deutſch⸗evangeliſchen Frauenbundes eingerichtet und an die 
Bibliotheken II, VI und VIII angeſchloſſen wurden. Sie 
wurden im folgenden Jahre der Allgemeinheit zur Benutzung 
freigegeben. 

Die im allgemeinen bewährte Organiſation wurde un⸗ 
verändert beibehalten. Der im Jahre 1900 dem Vorſitzenden 
zur Unterſtützung mit einem Ehrenſold beigegebene Lehrer 
Wehrhahn wurde 1905 zu deſſen Entlaſtung mit der Führung 
der Geſchäfte nach Anweiſung des Vorſitzenden beauftragt, 
ſoweit es ſich um Uebernahme der ſchriftlichen Arbeiten, der 
Beaufſichtigung der Büchereien uſw. handelte. Dem Vor⸗ 
f ſitzenden blieb die obere Leitung, die Vertretung nach außen, 
die Verwaltung ber Kaffe und die Rechnungslegung vor. 


behalten. Die umſichtige Tätigkeit und Erfahrung des Ge: 
nannten ſollte beſonders in der Folgezeit, als der Vorſitz 
mehrfach wechſeln mußte, dem Verein von Segen ſein. 

Die ſpärlich fließenden Mittel hemmten in jenen Jahren 
ganz beſonders einen Ausbau nach der belehrenden, volks⸗ 
tümlich⸗wiſſenſchaftlichen Seite hin, wie er dem Vorſtande 
vorſchwebte. Der Haushaltsplan war ſchon ſeit Jahren auf 
dem Grundſatze aufgebaut, daß die Abnutzungsfriſt bis zur 
Außerdienſtſtellung eines Buches im Durchſchnitt zehn Jahre 
betrage. So weit geſpannt an ſich die Verbrauchsfriſt alſo 
ſchon berechnet war, ſo wenig vermochten doch die Einnahmen 
mit den ſich daraus ergebenden Erſatzanforderungen in Ein⸗ 
klang gebracht zu werden, von der Vermehrung der Bücher⸗ 
beſtände ganz zu ſchweigen. Daher muß man es beſonders 
hoch werten, wenn trotzdem der Verein im 25. Jahre ſeines 
Beſtehens aus einem allmählich angeſammelten Reſervefonds 
in ſechs Büchereien Jubiläumsabteilungen von je 100 wert⸗ 
vollen Werken neu einſtellte, denen in den folgenden Jahren 
weitere für die übrigen Bibliotheken folgten. Gleichzeitig 
wurden die vorhandenen Beſtände einer ſcharfen Sichtung 
unterworfen und die noch brauchbaren Bücher, wie ſchon 
früher mehrfach geſchehen, gemeinnützigen Anſtalten und 
Vereinen, ſo der Lehrerbibliothek, dem Erziehungshaus 
Vahrenwald, dem Stephansſtift, Annaſtift, dem Siechen⸗ 
haus und den Herbergen zur Heimat, überwieſen. 

Obgleich immer wieder mit Werbeſchreiben und Preſſe⸗ 
notizen die Hebung der Mitgliederzahl angeſtrebt wurde, 
blieben die Bemühungen doch im ganzen erfolglos, wenn auch 
durch perſönliche Beziehungen in den Jahren 1907 / 08 manche 
rührige Kraft, namentlich aus Lehrerkreiſen, gewonnen 
wurde. Auch der Lehrerverein Hannover⸗Linden trat im 
Jahre 1911 mit einem Antrag an die ſtädtiſchen Behörden 
den Beſtrebungen des Vereins nach Neuordnung des Volks⸗ 
büchereiweſens zur Seite. Bei den beſchränkten Mitteln und 
den zerſplitterten Beſtänden, die in Ladenge ſchäften wenig 
anſprechend und der großen Menge verborgen untergebracht 
waren, konnten die Leſeeinrichtungen weiten Kreiſen des 
Bürgerſtandes nicht mehr genügen. Nur durch die nicht un⸗ 
erheblich erhöhten jährlichen Beihilfen der Stadt war es 
möglich, den Bücherbeſtand ſeit 1908 ungefähr auf gleicher 
Höhe zu halten. Die Art und Weiſe, wie in jener Zeit trotz 
mancherlei Widrigkeiten die Büchereien der Gewerkſchaften 
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zufammengefaßt, ausgebaut und ſchließlich mit einem Leſe⸗ 


ſaal verbunden wurden, hätte ein Vorbild für die Entwicklung 


der Leſeeinrichtungen des Vereins bilden können. 

Im Jahre 1910 trat Major Kühne altershalber vom 
Vorſitz zurück. Sein Name iſt mit der Entwicklung des Vereins 
aufs engſte verknüpft und wird es mit dem Volksbücherei⸗ 
gedanken in unſerer Stadt auf alle Zeiten bleiben. Im Juni 
desſelben Jahres zum Ehrenmitglied ernannt, hat er dem 
alle Verein bis zu ſeinem Tode im Juli 1916 mit Rat und Tat 
zeit beigeſtanden. Sein Nachfolger wurde Profeſſor Dr. Schaer, 
der ſeit 1886 dem Verein als Mitglied angehörte und nun als 
langjähriger Mitarbeiter Kühnes die Geſchicke des Vereins 
im Sinne ſeines Vorgängers leitete. An ſeine Seite trat 
als ſtellbertretender Vorſitzender Studienrat Dr. Duncker, 
der, ſeit 1906 in der Bücherkommiſſion tätig, ſich beſonders 
um die Hebung der Bücherbeſtände Verdienſte erworben hat. 
Als Schaer am 26. April 1915 den Vorſitz niederlegte, wurde 
für ihn der Privatdozent Prof. Dr. Deetjen gewählt, der bis 
zu ſeinem Fortgang nach Weimar am 9. März 1916 das Amt 
unter den ſchwierigen Verhältniſſen der Kriegszeit verſah. 
Der zu ſeinem Nachfolger erwählte Geh. Studienrat Profeſſor 


Sommerbrodt verſtarb bereits am 3. April desſelben Jahres. 


Die Neuwahl am 25. Mai ſtellte den Geheimen Regierungsrat 
Boedeker an die Spitze des Vereins. Auch der ſtellvertretende 
Vorſitzende wechſelte. Im April 1919 trat an die Stelle des 
als Gymnaſialdirektor nach Neuſtrelitz verſetzten Dr. Duncker 
der Oberlehrer Dr. Heiligenſtaedt, der ſeit 1913 als Mitglied 
der Bücherkommiſſion dem Verein angehörte. Im Juli des 
Jahres 1912 war der Senior des Vorſtandes, der langjährige 


unermüdlich tätige, umſichtige Bücherwart Theodor Schulze 


geſtorben. Seine Stelle nahm ſein Geſchäftsnachfolger Erich 
Danzfuß ein, der im Jahre 1911 in den Beirat eingetreten 


war. Das Schriftführeramt liegt ſeit 1885 in den bewährten 


Haͤnden des Lehrers und Bibliothekars E. Schreck. 

Wenn trotz dieſes häufigen, durch Einziehungen zum 
Heeresdienſte noch vermehrten Wechſels in den Vorſtands⸗ 
ſtellen die Entwicklung des Vereins ohne erhebliche Schwan⸗ 
kungen verlief, ſo lag das vor allem daran, daß die Organiſation 
bewährt und die Bahn feſtgelegt war. Im Rahmen der vor⸗ 
handenen Mittel übernahm der Verein die durch den Krieg 
neugeſtellten Aufgaben. So wurden im Herbſt 1914 drei 
hieſige Lazarette (Reſ.⸗Laz. I, Annaſtift, Techn. Hochſchule) 
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mit Hunderten guter Bücher geſchenkweiſe bedacht, ſeit 1915 
wurden unter Leitung eines Lehrers die Bücher der Biblio⸗ 
thek in Herrenhauſen (Nr. XIII) an die Verwundeten in den 
Lazaretten Schloßgarten und Kryſtallpalaſt unentgeltlich 
ausgeliehen. Daneben aber ruhte die Ausgeſtaltung im 
Innern nicht. Die Abteilungen für die Hochſchulkurſe waren 
mangels Benutzung im Jahre 1903 auf die übrigen Büchereien 
verteilt worden, die Volkstümlichen Hochſchulkurſe hatten 
ſich im Laufe der Jahre eine wertvolle eigene Bibliothek 
geſchaffen. Nunmehr, im Jahre 1914, wurde mit dem 
Vorſtand der Volkstümlichen Hochſchulkurſe eine größere 
Wohnung in der Zimmerſtraße gemietet, um dort die Bücherei 
der Hochſchulkurſe gemeinſam mit einer größeren, wohl⸗ 
ausgewählten Zweigbibliothek des Vereins aufzuſtellen und 
verwalten zu laſſen. Seit 1918 ſind beide Büchereien nach 
der Großen Aegidienſtraße 10 verlegt und werden hier 
von den Teilnehmern der Kurſe und den Leſern des 
Vereins zuſammen benutzt. Bei gemeinſam geleiteter Er- 
gänzung und zeitgemäßer Verwaltung bietet dieſe leiſtungs⸗ 
fähige Bücherei gute Entwicklungsmöglichkeiten. 

Einen bedeutſamen weiteren Schritt vorwärts bedeutete 
die gänzliche Neuordnung der Bücherei III, die gleichfalls 
aus einem Ladengeſchäft in einen eignen Raum nach dem 
Jugendheim des Evangeliſchen Arbeitervereins Tiefenriede 35 
verlegt und am 20. Mai 1917 neu eröffnet wurde. Einrichtung 
und Verwaltung lag in den Händen der Fachbibliothekarin 
Fräulein Gertrud von Meibom, die es bis zu ihrem krank⸗ 
heitshalber im Frühjahr 1920 erfolgten Rücktritt von dieſem 
Amte verſtanden hat, die Bücherei muſtergültig zu entwickeln. 

Schließlich wurden die vernachläſſigten Büchereien VII 
und VIII 1917 und 1918 aufgelöſt und die brauchbaren Bücher 
auf die Büchereien II und III verteilt. Immer mehr hatte 
ſich die Notwendigkeit herausgeſtellt, die Zahl der Biblio- 
theken zu vermindern und mit weniger, aber um jo feiltungs- 
fähigeren, möglichſt in beſonderen Räumen untergebrachten, 
fachmänniſch geleiteten Büchereien ein Syſtem von Filialen 
zu ſchaffen, denen die Stadt den Mittelpunkt in Geſtalt 
einer großen Oeffentlichen Volksbibliothek mit Leſehalle 
geben ſollte. 

Zur Förderung des Volksbüchereigedankens in Hannover 
hatte der Verein mit der dem Zentralinſtitut für Erziehung 
und Unterricht in Berlin angegliederten Preußiſchen Zentral- 
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telle für Volksbüchereiweſen (Leiter: Dr. Ladewig) Fühlung - 


genommen. Auf Anregung dieſer Stelle veranitaltete der 
Verein zuſammen mit dem hieſigen Landesverein für Volks⸗ 
wohlfahrt nach dem Vorbilde ähnlicher Veranſtaltungen in 
anderen preußiſchen Provinzen in den Tagen vom 7. bis 
9. Oktober 1918 einen Lehrgang über Volksbüchereiweſen 
für Volksbibliothekare aus der Provinz Hannover und den 
angrenzenden Bundesſtaaten. Vorträge hielten Bibliotheks⸗ 
direktor Dr. Ackerknecht⸗Stettin, Bibliotheksdirektor Prof. 


Dr. Fritz⸗Charlottenburg, Bibliotheksdirektor Dr. Heiden⸗ 


hain⸗Bremen, H. Hofſtätter⸗ Hannover, Dr. Ladewig-Berlin, 
Büchereileiterin Siefert-Halberſtadt, Büchereileiter Dr. 
Wincker⸗Hameln. Der von etwa 80 Hörern beſuchte, von 
den Behörden unterſtützte Lehrgang hatte u. a. das Ergebnis, 
daß auf Vorſchlag des Vereinsvorſitzenden die Errichtung 
einer Beratungsſtelle für das Volksbüchereiweſen in der 
Provinz Hannover nach den Richtlinien der Min.⸗Erlaſſe 
U IIIA 1379 vom 3. September 1913 und U IIIA 1494 vom 
15. Januar 1915 beſchloſſen wurde. Dieſe Beratungsſtelle 
wurde dem Landesverein für Volkswohlfahrt angegliedert 
und ihre Geſchäftsführung dem Stellvertretenden Vor— 
ſitzenden des V. f. A. V. übertragen. 

War man ſich ſo im Vorſtande des Vereins über die 
hohe Verantwortlichkeit der Aufgabe wie auch andererſeits 
über die Unzulänglichkeit der Mittel, mit denen man den als 
richtig erkannten Weg beſchreiten konnte, völlig im klaren, 
ſo geboten die politiſchen Ereigniſſe des Jahres 1918 ein⸗ 
dringlich, zu prüfen, ob Grundlagen und Verfaſſung des 
Vereins imſtande ſein würden, den Pflichten zu genügen, 
die der geiſtige und ſittliche Wiederaufbau an die Einrich⸗ 
tungen des Volksbildungsweſens ſtellte. Die Stadt hatte 
für die notwendig gewordene Verlegung der Börsmann⸗— 
ſtiftung das Haus Calenberger Straße 37 hergerichtet und dort 
eine Leſehalle eröffnet. Zugleich waren die Mittel für 
eine daſelbſt zu ſchaffende Volksbibliothek bereitgeſtellt 
worden. Ein Ziel, für das der Verein jahrzehntelang ver⸗ 
geblich gekämpft, war erreicht, die Volksbüchereiarbeit in 
Hannover war damit auf eine geſunde Grundlage geſtellt, 
die Tätigkeit des Vereins konnte als überflüſſig angeſehen 
werden. Andererſeits war die Mitgliederzahl des Vereins 
dauernd zurückgegangen, ſie hatte im Jahre 1919 ihren 
tiefſten Stand, der ſie unter die Gründungsziffer ſtellte, 


— 30 em 


erreicht. Das Bürgertum zog ſich, wie man auch bei anderen 
ähnlichen Unternehmungen beobachten konnte, aus den 
verſchiedenſten Urſachen von der tätigen Teilnahme an 
Vereinen, die hauptſächlich das Wohl der werktätigen Be⸗ 
völkerung bezweckten, immer mehr zurück. 
Es lag nahe, die Vereinstätigkeit gänzlich einzuſtellen. 
Der Vorſtand war anderer Anſicht. Das Leſe⸗ unb Bil: 
dungsbedürfnis breiteſter Kreiſe war während des Krieges 
und infolge der politiſch⸗wirtſchaftlichen Entwicklung nach 
ihm gewaltig geſtiegen. Die Ausleihziffern der Vereins⸗ 
bibliotheken bewieſen es nicht minder wie die Inanſpruch⸗ 
nahme der anderen hannoverſchen Bibliotheken, voran die 
Stadtbibliothek und die Zentralbibliothek der Gewerkſchaften. 
Noch auf Jahre hinaus werden die ſtädtiſcherſeits verfügbaren 
Mittel nicht imſtande ſein, ausreichende Leſegelegenheiten 
zu ſchaffen. Hatte ſich doch auch infolge der wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe der Kreis derjenigen Bevölkerungsſchichten, die 
zur Befriedigung des Leje- und Bildungsbedürfniſſes zum 
Leihbuche greifen müſſen, ſtark verſchoben und erweitert. 
Nein, es war eine ſittliche Pflicht des Vereins, nunmehr, 
in der Zeit der Not, nicht vom Platze zu weichen, ſondern 
ſich der neuen Zeit anzupaſſen und mit ungebrochener Kraft 
weiterzuarbeiten. Nur galt es, neue Grundlagen für den 
Verein zu ſchaffen, vor allem die Trennung zwiſchen Gebenden 
und Nehmenden aufzuheben, den Verein tragen zu laſſen 
von der Geſamtheit ſeiner Leſer, die, nun zugleich Mit⸗ 
glieder, dem Geiſte der neuen Zeit entſprechend Einfluß auf 
die Geſtaltung des Vereins gewinnen ſollten. Der Verein 
ſollte mit ſeinen Einrichtungen in der Geſamtbevölkerung 
MP unb aus ihr feine ibeellen und materiellen Kräfte 
sieben 
Ri Aus dieſen Erwägungen heraus verfaßten der Stellv. 
Vorſitzende Dr. Heiligenſtaedt und der Bücherwart Buch⸗ 
händler Danzfuß im Juli 1919 eine Denkſchrift über eine 
Reorganiſation des Vereins, die an bie Vorſtandsmitglieder 
und ſonſtige intereſſierte Perſönlichkeiten verſandt wurde. 
Es hieß darin u. a.: „Die ſtädtiſchen Kollegien Hannovers 
haben jüngſt trotz der ſchwierigen finanziellen Lage in groß⸗ 
zügiger Weiſe die Mittel zur Schaffung einer Volksbücherei 
bewilligt. Sie haben damit den Wiederaufbau der geiſtigen 
und ſittlichen Kräfte unſerer Stadt als eine Notwendigkeit 
anerkannt, die ſich vor und neben Bedürfniſſe äußerer Art 
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Hellt. Ganz irrig aber würde die Annahme ſein, daß nunmehr, 
da die Stadt ſelbſt ſich des Volksbüchereiweſens tätig an⸗ 
nimmt, — 3. T. eine Folge unermüdlicher Bemühungen des 
Vereins für Allgemeine Volksbibliotheken — der V. f. A. V. 
überflüſſig wäre. Ganz im Gegenteil! Die hoffentlich bald 
eröffnete Volksbücherei der Stadt wird die Zentrale für die 
volksbüchereimäßige Durchdringung der Stadt bilden. Aber 
die peripheriſche Bearbeitung, die Arbeit in den Vorſtädten, 
die Kleinarbeit, wird nach wie vor dem V. f. A. V. zufallen. 
Soll der Verein demgegenüber in ſeiner rückläufigen Be⸗ 
wegung verharren? Iſt es nicht Pflicht einer aus ſozialen 
Erwägungen erwachſenen Organiſation, mit allen Kräften 
ſich unter den ſchwierigen Verhältniſſen dem Gebote der 
Stunde anzupaſſen und mit aller Kraft an der feen ee 
dung unſeres Volkes mitzuarbeiten? 

Der Verein in ſeiner bisherigen Geſtalt iſt ein Wohl⸗ 
tätigfeitsverein, ein geiſtiger Almoſenverein, der Gebende 
und Nehmende ſcheidet. Für derartige Unternehmungen 
iſt im neuen Deutſchland kein Platz mehr, der Verein muß 
den Klaſſengegenſatz, der in § 1 ſeiner Statuten feſtgelegt iſt, 
fallen laſſen. Aus allen Kreiſen der Bevölkerung müſſen ſich 
leſende und beiſteuernde Mitglieder gleichmäßig zuſammen⸗ 
finden .... Notwendig für eine weitere Aus⸗ und Neu⸗ 
geſtaltung der Organiſation, welche die Grundlagen für eine 
gedeihliche Fortentwicklung des Vereins bildet, ſind nach⸗ 
folgende Punkte: 

I. Dem Verein müſſen neue Mitglieder in reicher Zahl 
zugeführt werden 

II. Die Leſeeinrichtungen müſſen zeitgemäß ausgeſtaltet 
und umgeſtaltet werden 

III. Den aufgeſtellten Fader den entſprechend muß 
die Organiſation umgeſtaltet werden 

Der Vorſtand in ſeiner Geſamtheit ſtellte ſich grund⸗ 
ſctzlich auf den Boden der entwickelten Richtlinien und 
brachte in einer Mitgliederverſammlung am 19. Sepiember 
1919 dementſprechende Anträge auf Satzungsänderungen 
ein, die am 7. November endgültig genehmigt wurden. 
Gleichzeitig wurde der Name des Vereins umgeändert in 
„Verein für Volksbüchereien in Hannover“. 

Die wichtigſten Unterſchiede nn fid) aus ber folgenden 
— 


Alte Satzung. 


1. 

Der unter dem Namen: 
„Berein für Allgemeine⸗Bolks⸗ 
bibliotheken Hannover“ 
beſtehende Verein hat den Sweck, 
die Allgemeinen-Dolfsbibliothefen in 
der Stadt Hannover zu erhalten und 

zu heben. 
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Neue, jetzt gültige Satzung. 
§ 1. 


Der 
„Verein für Solfabüdjereien 
in Hanover“ 
hat den Swed, in feinen Büchereien 
jedermann in den Städten Hannover 
und Linden guten und gefunden £efe- 
ſtoff zur Unterhaltung und Belehrung 


Dieſe haben die Aufgabe, den Un⸗ leihweiſe darzubieten und fo zur 


be mittelten, beſonders aus den 
arbe itenden Klaſſen, das Leſen guter 
und anregender Bücher zu erleichtern 
und ſie dadurch vor der gemein⸗ 
gefährlichen Kolportage der teuren 
Schundliteratur zu ſchützen. 


§ 5. 

Männer und Frauen können Mit⸗ 
glieder des Vereins werden, welche 
die Beſtrebungen des Vereins unter⸗ 
ſtützen wollen. 

Der jährliche Beitrag beträgt 
mindeſtens 2 M.; er iſt innerhalb 
der erſten drei Monate des Geſchäfts⸗ 
jahres zahlbar. 

Die ſtändige Mitglied ſchaft kann 
auch durch eine einmalige Einzahlung 
von mindeſtens 50 M. erworben 
werden. 


Förderung der allgemeinen Volks- 
bildung beizutragen. u li Swed 
verfolgt er zur Ergänzung der Volks⸗ 
bücherer-IInternehmungen der Stadt 
Hannover. a à 

$ 5. 

Vereinsmitglied kann werden, 
wer in Hannover oder Linden wohn⸗ 
haft iſt und das 16. Lebensjahr 
vollendet hat. Der Mitgliedsbeitrag 
beträgt halbjährlich 2.50 M. 

Auch juriſtiſche Perſonen und 
ſonſtige Körperſchaften können Ver⸗ 
einsmitglieder werden. Ihr Mit- 
gliedsbeitrag iſt mit dem Vorſtande 
zu vereinbaren. 

Durch Zahlung eines einmaligen 
Beitrags von mindeſtens 100 m. 
wird die Eigenſchaft als förderndes 
Mitglied erworben. 


$ 7. 

Die Benutzung der Vereins- 
büchereien ſteht jedem über 16 Jahre 
alten Einwohner von Hannover oder 
Linden unter den vom Dorftande feſt⸗ 
geſetzten Leſebedingungen offen gegen 
Vorausentrichtung einer monatlichen 
Leſegebühr von 50 Pf. und gegen 
Hinterlegung eines einmaligen 
Pfandgeldes von 1 M. Die Vereins- 
mitglieder ſind von Sahlung der 
Leſegebühr und des Pfandgeldes 
befreit. 


Die gleichzeitig neugeſchaffene Stelle eines Kaſſen⸗ 
warts wird vorläufig vom Vorſitzenden mitverwaltet. 


Die Neuordnung der Mitgliedſchaft wurde zum 1. Januar 


1920 eingeführt und hat ſich bei allen Bedenken, die gegen 
eine Erhöhung der Leſegebühren von jährlich 50 Pf. auf 
5 M. erhoben wurden, reibungslos eingeführt. Dadurch, 


= Oo 


daß daneben für Nichtmitglieder Monatsabonnements be- 
ftehen, wird niemand gezwungen, gegen ſeinen Willen 
Vereinsmitglied zu werden. Die bisher vorliegenden Er⸗ 
gebniſſe zeigen, daß nur ſelten von dieſer Freiheit Gebrauch 
gemacht worden iſt. Der Verein aber ſieht ſich nunmehr in 
der Lage, dem oben entwickelten Plane folgend, den Aus⸗ 
Umbau ſeiner Einrichtungen fortzuſetzen. 

Die nächſte große Aufgabe, die ſich der Verein geſtellt 
hat, wird die Einrichtung einer leiſtungsfähigen Bücherei in 
der Nordſtadt ſein. Bereits im Jahre 1916 hatte die Familie 
H. W. Appel zum Gedächtnis ihres im Oſten gefallenen 
Hermann Appel eine Stiftung von 15 000 M. zur Einrichtung 
einer Volksleſehalle in der Nordſtadt gemacht und dieſe 
Spende der Stadt zur Verwaltung übergeben. Auf Antrag 
des Vereins, der von dem Verein für Volkswohlfahrt unter⸗ 
ſtützt wurde, hat die Stadt am 5. Februar 1920 dieſe Summe 
mit Einwilligung der Spender dem Verein zur Verfügung 
geſtellt, der mit dem hieraus anzuſchaffenden Grundſtock 
die Beſtände einer oder mehrerer Zweigbüchereien verbinden 
wird. Als Räumlichkeit wurde gleichfalls von der Stadt 
antragsgemäß das Kinderhortgebäude Engelboſteler 
Damm 100 zur Mitbenutzung eingeräumt. So wird die 
Möglichkeit gegeben ſein, mit einer Zweigbücherei von 
5—6000 Bänden die Bedürfniſſe ber Nordſtadt zu befriedigen. 
Die Einrichtung und Verwaltung dieſer Zweigſtelle wie 
auch die der Büchereien II und III ſoll in die Hand einer 
fachbibliothekariſch ausgebildeten Perſönlichkeit gelegt werden, 
der nach Bedarf Helfer beigegeben werden ſollen. Mit aller 
Kraft wird ſich der Verein bemühen, das von der Stadt 
bewieſene Vertrauen zu rechtfertigen. Eröffnet dieſes ihm 
doch zugleich die Möglichkeit, auch weiterhin in ſeinen Unter⸗ 
nehmungen Anlehnung an die ſtädtiſchen Einrichtungen 
zu finden. | 

So ſteht ber Verein mit nunmehr bald drei in eignen 
Räumlichkeiten untergebrachten, fachmänniſch verwalteten 
und entwicklungsfähigen größeren Büchereien ſowie ſieben 
kleineren Zweigbibliotheken, die allmählich in gleicher Weiſe 
zuſammengefaßt werden ſollen, an der Schwelle eines neuen 
Zeitraumes. Die notwendige Eingliederung in die Volks⸗ 
büchereipläne der Stadt iſt durch geregelte Beziehungen 
zur Verwaltung der ſtädtiſchen Büchereien geſichert. Dankbar 
ſei hier des bisherigen Dezernenten, Senators Dr. Wespy, 
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gedacht, der perſönlich, amtlich und ſeit 1915 als Mitglied 
des Beirats den Beſtrebungen des Vereins allzeit Teilnahme 
und Förderung entgegengebracht hat. Die enge Verbindung 
mit der Bibliothek der Volkstümlichen Hochſchulkurſe und die 
Fühlung, die mit der Zentralbibliothek der Gewerkſchaften 
genommen iſt, bilden eine weitere Vorbedingung dafür, daß 
ohne ſchematiſche Vereinheitlichung das Büchereiweſen 
Hannovers einheitlich ausgebaut wird. Eine fernere, nicht 
minder wichtige Aufgabe wird es ſein, die Büchereien mehr, 
wie bisher geſchehen, in den Dienſt des Volkshochſchulweſens 
und Vortragsweſens in unſerer Stadt zu ſtellen. Welche 
Form eine für die Zuſammenfaſſung des geſamten Volks⸗ 
bildungsweſens anzuſtrebende Arbeitsgemeinſchaft anzu⸗ 
nehmen hat, welche Aufgaben ſie erfüllen muß, wird die 
nächſte Zukunft lehren. Das weite Arbeitsfeld, das ſich dem 
vorſchauenden Blicke bietet, läßt Platz für viele, wenn ſie 
vom Geiſte brüderlichen Vertrauens erfüllt und bereit ſind, 
der Sache um der Sache willen zu N 


I., Statiſtit der Verwaltung. 
: | Suſchaß] Saſchuß | Geſamt- _ De 


— 


F der des Ober⸗ mwaltungs⸗ 

mitglieder Stadt ) prüfibiums einnahmen Ausgaben 

| — AM M Kc KA. 
1895 352 . 600 200 2331 515 
96 427 1300 200 3431 669 
97 440 1300 200 3666 [. 666 
98 426 . | 1300 200 3429 706 
991 430 | :1300 — 3095 1007 
1900 420 1700 200 3571 1289 
01} 417 1700 200 3571 1205 
02 405 1700 180 3628 1235 
031: 398 1700 200 3568 1275 
041 397 1700 200 3673 1342 
05.1 367 1700 200 3496 1311 
06 373 1700 200 . 9906 1394 
07 377 1700 200 3540 1273 
081 355 | 1700 250 3635 | 1379 
09.4 341 .1700 250 3649 1362 
1910] 322 4100 250 6158 1654 

111 324 3100 250 5182 | 1721: 
12; 304 3100 250 4966 1726 
13} 302 3100 250 4983 1671 
141 274 4100 250 6794 1649 
15 246 4000 250 5283 1731 
161 240 6100 250 8310 1367 
171 224 4100 250 12585 2325 
181 220 4100 250 11189 1465 
19} 2072) A100 250 9691 2709 


. 


3) einjiegti 100 m. aus der Cop elſtiftung. | 
3) ‚Seit 1. Januar 1920 ift die Mitgliedjchaft neu geordnet. Dal. S. 32. 
38 


Sahl der 


| Büchereien Bücherwechſel 


; ER Jahres- 
Bücherbeſtand abonnenten 


— 37 — 


III. Statiſtik der Vennger. 


Schüler, andwerker, . 
Geſellen, Arbeiter eine Gee Beamte, Frauen, 
£ehtlinge ſchäftsleute Soldaten | Mädchen 
9/o 9% Cho 9% % 
1895 65 jo handarbeitende Bevölkerung. 
96 6 Dn 7 
97 7 | | 45 | 14 | 11 
98 | 68 % 1 Bevölkerung. 
99 67 9% x 
1900 29 | 14 | 17 | 17 | 22 
01 60% handarbeitende Bevölkerung. 
02 62 % » s 
08 28 12 15 16 | 29 
04 29 11 17 18 25 
05 29 11 16 17 27 
06 29 10 17 18 26 
07 26 8 20 19 27 
08 26 7 22 20 25 
09 27 9 21 17 26 
1910 27 10 22 17 24 
11 21 18 24 19 18 
12 23 7 35 15 20 
13 21 6 38 15 20 
14 19 14 27 16 24 
15 13 6 18 14 49 
16 9 4 9 9 69 
17 11 4 11 7 67 
18 7 4 10 6 71 
19 12 4 10 10 64 
: IV. Die MR | 
I. „„ 17 . . .. 1200 Bde. 
II. Aegidienſtraße 10 , eee 
III. Tiefenriede 355... 1400 „ 
IV. Goetheſtraße 25 eo e e e uw ose 490005 2 
V. Rotermundfirage 22 e „ 1400. „ 
VI. Alte Celler vie i 12 . . . 100 7 
IX. Ebhardtſtraße ? „ „„ y, 
AX. Cellerſtraße 27 .... . 1950 „„ 
XI. 55 : Samb rafe 125 .. . . 14100 „ 
: XH. Cellerſtraße 1 bth xb xx p. CDU uy 


Kill. Berrenhaufer Schale „) Seg? ge a> MODO. 9 


Der Arbeiter Bildungsarbeit. 
Bon C. Hoppe, Bibliothekar. i 


Das, was jekt infolge der veränderten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ein Beſtreben faſt ſämtlicher Bevölkerungsſchichten 
geworden iſt: ſo viel, wie ſich nur ermöglichen läßt, Bildungs⸗ 
und Leſemöglichkeit für jedermann zu ſchaffen, — dieſes 
Beſtreben hatte ſich die freiorganiſierte Arbeiterſchaft Groß⸗ 
Hannovers ſchon vor einem Jahrzehnt teils für ihre eigenen 
Mitglieder, teils für Angehörige der Geſamteinwohnerſchaft 
zum Ziel genommen und in die Tat umgeſetzt, ſoweit die 
Geldmittel es geſtatteten. Als Organiſator war der Arbeiter⸗ 
Bildungs⸗Ausſchuß eingeſetzt worden, der die Leiſtung der 
entſtehenden Verbindlichkeiten durch ſeine beiden Träger: 
die Freigewerkſchaften und den Ortsverein der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei Deutſchlands, je zur Hälfte erfolgen 
läßt. In weld) umfaſſendem Maße dieſe Leiſtung erfolgte, 
darüber werden weiterhin noch Angaben gemacht werden. 

Für die angeſchloſſenen Mitglieder eröffnete der Bil⸗ 
dungs⸗Ausſchuß am 3. Januar 1911 die Zentral⸗Bibliothek 
und für die Allgemeinheit am 20. November 1910 die Oeffent⸗ 
liche Leſehalle, beide Einrichtungen im Gewerkſchaftshauſe, 
Hannover, Nikolaiſtr. 7, Sof parterre rechts. Zur Ein⸗ 
richtung der | 


Zentral: Bibliothek 


lieferten 18 Verbands⸗Zahlſtellen und der Parteiverein 
die Beſtände ihrer Einzelbibliotheken, ſo daß rund 
8000 Bücher zur Benutzung ſtanden, die ſich jetzt auf 
ca. 12000 ſteigerten. Daß dieſer Zuſammenſchluß eine 
dringende Notwendigkeit geweſen zur Ermöglichung 
einer bedeutend ſtärkeren Befriedigung des Leſe⸗ 
bedürfniſſes, einer ſteten Entleihmöglichkeit und zur Hebung 
des allgemeinen Bildungsſtandes der Arbeiterſchaft, das 
zeigte ſich in der Folgezeit ganz offenſichtlich durch die faſt 
ſprungartige Zunahme der Entleihungen und die lebhaften 
literariſchen Wünſche der Entleiher auf dem Unterhaltungs- 
politiſchen und populär⸗wiſſenſchaftlichen Gebiete. Im 


letzten Jahre der gewerkſchaftlichen Einzelbibliotheken ergab 
ſich eine Jahres⸗Entleihung von rund 15 000, die ſich ſchon 
im erſten Jahre der vereinigten (Zentral-) Bibliothek auf 
48 435 hinaufſchob; die weiteren Jahres⸗Entleihzahlen waren 
folgende: 68 877, 79 199, 77 979, 81 430, 95 508, 102 933, 
85 686, 129 189, ſo daß in den neun Jahren bis jetzt 
769 236 Bücher in ca. 380 000 Entleihungen ausgeliehen 
wurden. In welchem Verhältnis ſich die Bücher⸗Ausleihung 
in den letzten beiden Jahren bewegte, zeigt folgende Tabelle: 


1 Cac 5 EX SGeſamt⸗ | Durchſchnitts⸗ 
Viertel jahre pe Entleihung „ 
E 1919 1918] 1319 


1. Vierteljahr 7 731 684 | 
Be ge 801 | 326 | 525 326 
3. » ) 601 | 491 | 370 | 316 
4. 37 | 39 886 811 | 684. : 


811 
127 


267 
35 


Vegan er 129 189 EIE 
mehr 


Die Verſchiebung des Ausleihverhältniſſes der 
einzelnen Bücherabteilungen von der Bibliothekseröffnung 
bis jetzt ſtellt einen gewiſſen literariſch⸗geiſtigen Aufſtieg 
dar, der durch die Bibliothek innerhalb der leſenden Arbeiter⸗ 
ſchaft bewirkt Adr it. Während im Bibliotheksbericht für 
1911/12 noch 70.% ſchöngeiſtige Literatur uſw., 18 % 
politiſche und wiſſenſchaftliche Literatur, ſowie 12 % Jugend⸗ 
literatur feſtgeſtellt wurden, ergab ſich für 1919 folgende 
Feſtſtellung: 50 % ſchöngeiſtige Literatur uſw., 35 % 
politiſche und wiſſenſchaftliche, ſowie 15 % Jugendliteratut; 
die politiſche und populär⸗wiſſenſchaftliche Literatur hatte 
alfo eine 17 prozentige Mehrentleihung gefunden. Dieſer 
Qualitätsaufſtieg widerlegt alſo am beſten oft erhobene 
Einwände, daß reine Volksbibliotheken, beſonders aber ſolche 
mit Bücher⸗Anzeigern, reine Romanausleihen ſeien, daß 
bei ihnen jede Beratung ausfalle. Aber gerade in Arbeiter⸗ 
Bibliotheken muß eine rege Beratung ſtattfinden und findet 
ſie ſtatt, und gerade in dieſen Bibliotheken muß ſich eine 
eingehende Menſchenkenntnis ſeitens der Ausleiher ent⸗ 
wickeln. Die Wiſſenſchaftlichkeit dieſes Typs e 
wird gleichfalls oft belächelt: will eine populäre Bibliothek 
ihren: wirklichen Zweck erfüllen, der Arbeiterſchaft geiſtig 
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hochzuhelfen, jo kann fie ſich nicht Material zulegen, bas für 
geiſtig Ausgereifte oder Akademiker weiterleitend iſt, ſondern 
die Bibliothek muß für Populär⸗Wiſſenſchaft, für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Selbſtbildner Einführendes und Richtunggebendes 
anſchaffen und führen, damit von vornherein keine für den 
einzelnen oft verhängnisvolle Verbildung oder unzweck⸗ 
mäßige geiſtige Zerſplitterung eintritt. Es iſt deshalb in den 
Volksbibliotheken nicht numeriſch zahlreiches Material der 
einzelnen populär⸗wiſſenſchaftlichen Abteilungen nötig, 
ſondern das abſolut Zweckentſprechendſte, dieſes aber ſtets 
in mehreren Exemplaren, um nicht lange Wartezeiten zu 
ſchaffen. Sind nun aber Entleiher durch Vorſtudien ſoweit 
verarbeitungsfähig, daß eingehendere oder ſpezialiſiertere 
wiſſenſchaftliche Literatur angebracht erſcheint, ſo kann man 
ſie ruhig an die entſprechende Bibliothek weiterleiten. Drei 
Gebiete muß aber jede populäre Bücherei unter allen 
Umſtänden ganz beſonders pflegen, da dieſe in den ſog. 
Gelehrten⸗ Bibliotheken meiſtens arg ſtiefmütterlich behandelt 
oder öfter gar nicht geführt werden: die Volkswirtſchaft, 
die ſoziale Politik und das Gewerkſchaftsweſen; wo dieſe 
Spezial⸗Abteilungen nicht gepflegt werden, da kann man 
auch nicht von einer populären oder Volksbibliothek ſprechen, 
und gerade die Jetztzeit ſtellt hohe und große Anſprüche an 
dieſe Bibliotheken wegen dieſer drei Abteilungen infolge 
des täglich neu ſich Entwickelnden auf dieſen Gebieten. Einen 
offenen Blick für das jetzige wirtſchaftspolitiſche Leben 
müſſen Leiter und Ausleiher deshalb beſonders an Volks⸗ 
Bibliotheken haben, wollen ſie ihrer Aufgabe voll entſprechen; 
He können darum aber auch ruhig die voreingenommen⸗ 
wegwerfende Geſte akademiſcher Fachleute ignorieren, denn 
dieſe werden jan i e das Gefühl haben können, als Volks⸗ 
genoſſe für ſeine geiſtig aufſtrebende Mitbürgerſchaft aus 
eigener Entwicklung das Beſte erſtreben zu wollen. 

Wie ſchon anfangs bemerkt, erachtete der Arbeiter⸗ 
Bildungs⸗Ausſchuß ſeine Aufgabe nicht nur in der Darbietung 
der Leſe⸗ und Lernmöglichkeit für die den Gewerkſchaften 
Angeſchloſſenen, ſondern auch in der Schaffung einer für 
jedermann zugänglichen 


Oeffentlichen Leſehalle, 


die Leſematerial möglichſt jeder Richtung bieten ſollte. Mit dieſer 
Einrichtung wirkte die freie Arbeiterſchaft Hannovers in der 
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deutſchen Arbeiterſchaft bahnbrechend. Seit November 1910, 
der Eröffnung, bis 31. Dezember 1919 haben insgeſamt 
306 183 Leſebeſucher und 30 600 Ausſtellungsbeſucher, zu⸗ 
ſammen alſo 426 783 Geſamtbeſucher die Leſehalle beſucht; 
beide Einrichtungen, Bibliothek und Leſehalle, wurden 
von insgeſamt 807 816 Perſonen benutzt. 

Als dritte und nicht die unwichtigſte Aufgabe ſah der 
Arbeiter⸗Bildungs⸗Ausſchuß die 
Abhaltung von Vorträgen, Kurſen, Kunſt⸗ 

abenden unb Theatervorſtellungen 
an, die eine große Tätigkeit erforderten. Im letzten Jahre 
geſtalteten ſich die Kurſe im Verein mit ſtädtiſchen Bildungs⸗ 
inſtanzen uſw. zu der „Freien Volkshochſchule Hannover⸗ 
Linden“, die jedoch keineswegs eine Konkurrenzeinrichtung 
zu den Volkshochſchulkurſen iſt; beide wirken parallel, neben⸗ 
einander. | 

Was ber Ausſchuß ſeit der Zeit kulturell geleiltet und 
finanziert hat, ſeit er jid) mit der Schaffung der Zentral⸗ 
Bibliothek und der Oeffentlichen Leſehalle befaßte, ſeit 
dem Jahre 1910 (die Bibliothek wurde am 3. Januar 1911, 
die Leſehalle am 20. November 1910 eröffnet), das mögen 
die aufgewendeten Geſamtſummen illuſtrieren. Vom 1. Juli 
1910 bis 30. September 1919, alſo für 91/4 Jahre, betrugen 
die Geſamtausgaben 185 472,51 M., die Geſamteinnahmen 
190 276,09 M. Die Geſamtausgaben teilten ſich in 
127 684,54 M. Teilausgaben für die Bibliothek und Leſe⸗ 
halle und 57 787,97 M. für Theatervorſtellungen, Vortrags- 
kurſe uſw.; die Geſamteinnahmen ſetzten ſich aus 109 700 M. 
Leiſtungen der Träger (Gewerkſchaften und Partei), 
53 497,62 M. Einnahmen aus Theateraufführungen uſw. 
und 27 078,47 M. ſonſtigen Einnahmen (Extrazuwendungen 
uſw.) zuſammen. Zu den Koſten für Bibliothek und Leſehalle 
kamen alſo neben den Aufwendungen der Träger noch 
17 984,54 M. aus den ſonſtigen Einnahmen. Bei den Vor⸗ 
ſtellungen und Kurſen überwogen die Ausgaben (57 787,97 M.) 
die Einnahmen (53 497,62 M.) um 4290,35 M. Den Jahres⸗ 
durchſchnitt bei den zwei Ausgabepoſten gezogen, ergibt ſich 
folgendes: Bibliothek und Leſehalle (10 000 M. Einrichtungs⸗ 
koſten von der Geſamtſumme abgezogen) 13 100 M., Theater⸗ 
aufführungen, Vorträge uſw. 6000 M., die Geſamt⸗Jahres⸗ 
durchſchnittsausgabe betrug alſo 19 000 M. Die Differenz 
wiſchen Höchſt⸗ und Niedrigſt⸗Jahresausgabe iſt folgende: 
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Bibliothek unb Leſehalle: Sochſ⸗ Ausgabe: 
1. April 1913 bis 31. März 1914 16 349 M. (das Jahr 1919/20 
wird jedenfalls auf 25 000 M. ſteigen, da das Halbjahr 
1. April 1919 bis 30. September 1919 bereits 11 123 M. 
erforderte), Niedrigſt⸗Ausgabe: 1. April 1916 bis 31. März 
1917 10763 M. Aufführungen, Vorträge uſw.: 
Höchſt⸗Ausgabe: 1. April 1918 bis 31. März 1919 10 518 M., 
Aaron usgabe: 1. April 1917 bis 31. März 1918 190 M. 
Es ijt alſo unbeſtreitbar, daß die Freigewerkſchaften 
und die Sozialdemokratiſche Partei Hannovers in den letzten 
915 Jahren große Opfer an Geld und Arbeit für die kulturelle 
Hebung der unteren Volksſchichten gebracht haben, — Opfer, 
| ae eigentlich faſt ganz zu bringen Aufgabe des Staates oder 
der Kommune geweſen wären. Leider erhielt der Ausſchuß 
erſt im vorigen Jahre einen ſtädtiſchen Zuſchuß von 3000 M. 
für die Oeffentliche Leſehalle, deren Koſten im laufenden 
Jahre ca. 9500 M. betragen. Es kann auf die Dauer nicht 
die Aufgabe der Arbeiterſchaft ſelbſt ſein, derartige Kultur⸗ 
laſten in ſolch hohem Maße zu tragen; breitere Schultern, 
die Allgemeinheit, müſſen hier laſtentragend werden. Auf⸗ 
gabe der Stadt iſt es deshalb, ein dezentraliſiertes Bücherei⸗ 
weſen zu ſchaffen, in deſſen Organismus ſich eventuell die 
neutralen Büchereien eingliedern und den die reinen Pro- 
pagande-Biidereien, wie z. B. die Zentral-Bibliothek, in 
wichtigen Teilen ergänzen müſſen. Es kann dieſes voll⸗ 
kommen ohne gegenſeitige Schädigung und nur zum kulturellen 
Nutzen der ſtädtiſchen Geſamtbevölkerung geſchehen. Jeder 
hierfür verausgabte Pfennig trägt hochwertige moraliſche 
Zinſen, beſonders in der Jetztzeit. Quantität und 
Qualität des Leſe⸗ und Lernmittels, des gedruckten 
Wortes, bedürfen alſo dringendſter Pflege e der 
Geme in den! 


Der Tonfries am alten Rathaus. 

| Von Prof. Dr. P. Tack. 

I. Der Rathausbau. | 

Aus ben [don früher gemachten Forſchungen geht 
hervor: Das in gotiſcher Bauart im Laufe des 15. Jahr⸗ 
hunderts entſtandene Rathaus zu Hannover wurde ſeit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts im Aeußern wie im Innern 
vielfach umgeſtaltet. Eine ſehr bedeutende Vergrößerung. 
um das Dreifache, wurde dem Rathauſe bereits zwanzig 
Jahre nach dem erſten Bau von 1439 zuteil, indem 1455 
der Hauptflügel am Markt gebaut wurde. Die äußere 
Architektur war eine reichere als die des älteren Baues. 
Ueber den Fenſtern des Erdgeſchoſſes wurde, wie dort, ein 
Fries mit Laubwerk und figürlichen Darſtellungen an 
geordnet. 

Die neue Laube vor bem in ber Köbelingerſtraße 
liegenden Weſtgiebel des Marktflügels wurde gleichzeitig 
oder wenig früher als 1490 errichtet. 

Darauf wurde 1565 an der Köbelingerſtraße der 
Apothekenflügel in den zierlichen Formen der Renaiſſance 
angebaut. 

Alsdann wurde 1576 am Markte und an der Markt⸗ 
ftrake je eine Auslage mit reichem plaſtiſchen Figurſchmucke 
errichtet, und in der Folgezeit die Fenſter der unteren Ge⸗ 
ſchoſſe in der Weiſe umgeſtaltet, daß nunmehr ſtatt der 
ſpitzbogigen Formen geradlinige durchgeführt wurden. 

An der Treppe, welche von der Köbelingerſtraße auf 
den großen Saal führte, wurde 1688 ein Portal gebaut, 
über welchem das Stadtwappen nebſt zwei Löwen. als 
Schildhalter, ſowie hierüber die Statue der Gerechtigkeit 
angebracht war. 

„Nach dem Markt hin ſtand ſonſt als ein Ausbau der 
ſogenannte Schoßturm, der viereckig und mit einer ziemlich 


Die Gips- Abgüſſe des Confrieſes vom alten Rathaufe befinden. ſich 
im Daterländiſchen Muſeum und find feit einiger Feit genau bezeichnet, 
fo daß man den Fries am beſten im Daterländifchen Muſeum ſtudieren kann. 
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hohen Spitze verſehen war. Dieſe wurde 1736 oder 1788 
abgetragen, und der Turm vor etwa 30 Jahren mit dem 
ganzen Ausbau weggenommen. An dem um das Rathaus 
laufenden Fries iſt die Stelle, wo der Turm geſtanden, 
noch ſichtbar, indem an ſelbiger die Bas⸗Reliefs fehlen.“ 
En Hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Hannover 
1819, S. 484.) Aus dieſer Mitteilung können wir ſchließen, 
daß die Auslagen um 1790 abgeriſſen ſind, wahrſcheinlich 
deswegen, weil ſie den Verkehr behinderten und ſchadhaft 
geworden waren. 


II. Wiederherſtellungen des alten Rat⸗ 
hauſes. 


Die erſte Erneuerung fand im Jahre 1576 ſtatt, wo 
das Rathaus zu Hannover neu ausgemalt und die beiden 
Auslagen am Markte und an der Marktſtraße gebaut wurden. 


Einer zweiten Renovierung wurde das Rathaus im 
Jahre 1722 unterzogen, wie aus einer Inſchrift Renovat. 
1722 zu entnehmen iſt, welche ſich früher auf einem Quer⸗ 
Eckſtein an der Seite der Marktſtraße befand und in den 
Aufzeichnungen von Hoffmann und Redecker wiederzufinden 
iſt. Da die Hoffmannſche Aufzeichnung dieſe Inſchrift trägt 
und eine Handſchrift desſelben auch die Zeichnungen 
der Bruſtbilder und Wappen des alten Rathauſes enthält, 
ſo iſt anzunehmen, daß der Architekt und Mathematikus 
Hoffmann 1722 mit der Erneuerung beauftragt wurde. 
Seine Zeichnungen datieren ſehr wahrſcheinlich aus dem 
Jahre 1722. Die Folios 31,94 und 42 der Handſchrift 
tragen übrigens als Waſſerzeichen eine Krone mit den Buch⸗ 
ſtaben G. R. (d. h. Georg Rex). Kurfürſt Georg Ludwig erlangte 
1714 die engliſche Krone. Die Hoffmannſchen Zeichnungen 
ſtammen alſo ſicher aus der Zeit folgend auf 1714; die Annahme 
(Hann. Geſchichtsbl. 1908, S. 276) „in der Zeit folgend auf 
1688“ wird dadurch noch genauer beſtimmt. 

»Die neueſte Wiederherſtellung des alten Rathauſes 
wurde von den ſtädtiſchen Kollegien auf Grund des von 
Baurat Haſe bearbeiteten Entwurfes am 26. Februar 1877 
beſchloſſen und aus ſtädtiſchen Mitteln bis 1882 ausgeführt. 
Haſe bemühte ſich, die urſprünglichen gotiſchen Formen 
wiederherzuſtellen und alle ſpäteren Aenderungen und 
Zutaten zu beſeitigen. | 
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III. d des Tonfrieſes. 
A. Den Zuſtand des Rathauſes im Jahre 1722 geben 
drei Abbildungen wieder, welche von dem Architekten und 
Mathematiker Fr. Ad. Hoffmann angefertigt ſind, 
und in der Kartenſammlung der Kgl. Bibliothek hierſelbſt 
aufbewahrt werden. Zu ihnen gehören, gleichfalls von 
Hoffmann verfaßt, die Abbildungen der Wappen und Figuren 
am alten Rathauje, welche ſich im hieſigen Kgl. Staatsarchiv 
befinden. 

Von der Hand Heiligers, aus deſſen Nachlaß dieſe 
Handſchrift entſtammt, iſt auf der Umſchlagſeite vermerkt: 

Privata. Sunt quae mihi destinavit, legavit. . 
Graever, cujus soror et haeres ut voluntati fratris satis- 
faceret, tradidit A. 1800. Hierzu gehören die drei Faſſaden 
des Rathaufes. 

Dann folgt von Hoffmanns Hand die „Abbildung und 
Beſchreibung, derer Wappen und Bilder, jo an dem Rat⸗ 
hauſe der Altſtadt Hannover befindlich ſind, Teil I—VI, 
gezeichnet von Friederico Adolpho Hoffmann, Mathes. 
cult. et p. t. arithmetico ordin. Hannoverano.“ 

Jugler hat einen Teil dieſer Bilder, nebſt der zu 
ihnen gehörenden Beſchreibung wiedergegeben. (Aus Han⸗ 
novers Vorzeit, 1876.) 

Jürgens hat die drei Faſſaden, die fürſtlichen und 
das ſtädtiſche Wappen am ehemaligen Erker des alten Rat⸗ 
hauſes am Markte, den Fratzenkopf, den Erker am ehe⸗ 
maligen Apothekerflügel und das Luderziehen veröffentlicht. 
(Abbildungen des alten Rathauſes zu Hannover aus der Zeit 
um 1700, in Hannoverſche Geſchichtsblätter, 11. Jahrg. 1908, 
Seite 271 ff.) | 

Die Wappen und Bilder bes Tonfriejes aus der Hoff: 
mannſchen Handf drift ſind bis jest noch nicht veröffentlicht 
worden. 

In Hoffmanns Handſchrift werden dieſe Bilder und 
Wappen wie folgt eingeführt: a 

Seechſter Teil derer Wappens und Bilder am Rathaufe 
der Stadt Hannover, und zwar derjenigen, welde jid) in 
dem um belagtes Haus herumlaufenden mittleren Kranze 
befinden, mit beſonderem Fleiß und Akkurateſſe aufgenommen 
und gezeichnet von Fr. Ad. Hoffmann, Arch. et math. cult. 
Sie ſeynd ſämmtlich an der Zahl Fünfzig in fünf Halben 
Bogens begriffen, denen noch zwey andere Figuren ſo noch 
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hauptſächlich zum Bten Teile gehören, beygefügt Jind. Von 
Nr. 1—27 ſeynd diejenigen auf der Seite nad) ber Markt⸗ 
ſtraße, desgleichen von Nr. 28—46 diejenigen auf der Seite 
vom Marckt, von Nr. 47—50 die in der Köbelingerſtraße, 
benebſt zwey Seitenbildern von der Apotheke. Die Bogen 
find mit A, B, C, D et E bezeichnet. | ) 
B. Die nächſte Abbildung bes Tonfrieſes befindet ſich 
in Redeckers „Hiſtoriſche Collectanea“, und zwar die Rein⸗ 
ſchrift auf Fol. 362 und die Kladde auf Fol. 363. Die Hand⸗ 
ſchrift befindet ſich im Stadtarchiv, und tragen die Abbil⸗ 
dungen folgende Aufſchrift: 

„Am oberſten Stockwerk finden jid) folgende ſieben⸗ 
undvierzig in Stein gehauene Bilder und Wappen.“ 

C. Die dritte Abbildung kommt vor in Mithoffs Archiv 
für Niederſachſens Kunſtgeſchichte. Abt. I, Tafel XXIII, 
Hannover 1848. Die Zeichnungen ſtammen aus dieſem Jahre. 

D. 1864 hat Schmiedemann die drei Faſſaden des 
Rathauſes aufgemeſſen und aufgezeichnet, und werden 
dieſelben auf dem Stadtbauamt aufbewahrt. 

E. Daſelbſt befinden ſich auch die Zeichnungen vom 
Baumeiſter Haſe, welche für die Erneuerung des Rathauſes 
(1877-1882) gemacht wurden. 

Eine Inſchrift Renoviert Anno Domini 1878 
befindet ſich über den Bildern S. Georgs und S. Jacob des 
Tonfrieſes an der Seite nach der Marktſtraße. 


Ein Lichtdruck der Hoffmannſchen Zeichnungen des 
Tonfrieſes und der Schmiedemannſchen Aufmeſſungen wird 
zur Vervollſtändigung der ſchon veröffentlichten Verviel⸗ 
fältigungen und zum näheren Verſtändnis dieſes Textes 
hierbei gegeben. 


IV. Die verſchiedenen Abbildungen in 

| Hinblid auf den Tonfries. 
Die Abbildungen zerfallen in zwei Serien, je nachdem 
ſie aus der Zeit vor dem Abbruch der Auslagen oder nach 
dem Abbruch derſelben (um 1790) datieren. | 
Die Zeichnungen Hoffmanns (1722) und Rededers 
(1723—1764) bilden die erſte, diejenigen von Mithoff (1848), 
Schmiedemann (1864) und Haſe (1876) die zweite Serie. 
Die Zeichnungen aus der zweiten Periode (die von Haſe 
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ausgenommen) weilen an der Stelle der früheren Auslagen 
an ber Marktſtraße und am Markte eine Lücke auf. Dieſelbe 
iſt ebenfalls au bem Kupferſtich bes Vaterländiſchen Mufeums 
1997, 4 erſichtlich. 

A Für unſere Unterſuchung kommt aus der erſten Serie 
hauptſächlich Hoffmann, aus der zweiten Mithoff in Betracht, 
deren Zeichnungen ſich durch gewiſſenhafte Genauheit aus⸗ 
zeichnen. Redecker und Schmiedemann dürfen wir für den 
Tonfries nur vergleichender weiſe heranziehen, 
denn, wie wichtig ihre Zeichnungen in mancherlei Hinſicht 
auch ſein mögen, für den Tonfries können ſie nicht als maß⸗ 
gebend gelten, denn Redeckers Zeichnungen ſind teils unvoll⸗ 
ſtändig, teils ungenau, und Schmiedemann weicht von den 
Originalen in mancherlei Hinſicht ab; ſeine flüchtige Aufnahme 
des Frieſes ſteht nur in rein dekorativem Verhältnis zu dem 
Ganzen. Dieſe Bemerkung trifft auch zu für Haſes Zeich⸗ 
nungen des Gurtgeſimſes, und ſeine Erneuerung desſelben 
muß daher an den Originalen ſelber geprüft werden. 


V. Ueber die Bilder und Wappen des Ton⸗ 
frieſes. 

Mithoff gibt in Kunſtdenkmale und Altertümer in 
Hannover (Hannover 1871, erſter Band, S. 85—86) eine 
vollſtändige Deutung der Bilder und Wappen des Tonfrieſes. 
Er hatte ſchon 1852 eine vollſtändige Deutung verſucht in 
einer Mitteilung in der Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen (Jahrgang 1852, Hannover 1855), und ſchon 
damals in dem Tonfries am Markte zwei Bruſtbilder und 
ein Wappen als fehlend bezeichnet, nämlich das Bruſtbild 
Caſpars, eines der drei Könige, und deſſen Wappen, und das 
zu dem Kurbistum Mainz gehörende Bruſtbild. Mithoff 
teilt uns auch mit, daß die Lücke an der Seite der Markt⸗ 
ſtraße mehr als 20 Fuß betrug. 

Von der Seite der Köbelingerſtraße ſchrieb er damals 
(1852): „Die Wappen und Bilder des Gurtgeſimſes am 
ſüdweſtlichen Giebel des Rathauſes, wovon die vorhandenen 
Bruchſtücke in der letzten Reihe auf Tafel XXIII des ob⸗ 
gedachten Archivs erſcheinen, ſind zu unvollſtändig erhalten, 
als daß eine beſtimmte Erklärung derſelben dürfte gegeben 
werden können.“ 

Was den Zuſammenhang dieſer Wappen und Bilder 
mit dem Sachſenſpiegel betrifft, welche von Blumenbach in 


/ 
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bem obenerwähnten Artikel in der Zeitſchrift bes hiſtoriſchen 
Vereins für Niederſachſen (1852) betont wird, ſo halten wir 
es für ausgeſchloſſen, daß ein ſolcher Zuſammenhang beſtehe. 
Erſtens lebte der Sachſenſpiegel im 15. Jahrhundert nicht 
mehr im Bewußtſein des Volkes, als daß der Heraldiker 
darin eine Anregung gefunden hätte; zweitens kam das 
ſächſiſche Lehnrecht für das auf dem Rathaus geſprochene 
Recht nicht in Betracht, und drittens treten aus den Wappen 
und Bruſtbildern des Gurtgeſimſes die ſieben Heerſchilde 
des Sachſenſpiegels nicht ſo deutlich hervor, wie Blumenbach 
das durchaus beweiſen will. Wohl befindet ſich das päpſtliche 
und das kaiſerliche Wappen da, ſowie die Wappen ver⸗ 
ſchiedener geiſtlicher und Laienfürſten. Aber ſelbſt wenn man 
das Wappen mit den zwei Fiſchen als das der Dynaſten 
oder Freiherrenkaſte annimmt, wie es wirklich an verſchiedenen 
Stellen des Lehnrechtes im Sachſenſpiegel vorkommt (ſiehe 
Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit, Mannheim 1819, 
S. 62—63, 74 — 75, 76—77), jo fehlten noch immer der 
ſechſte und ſiebente Heerſchild. Es erſcheint uns außerdem 
unwahrſcheinlich, daß der Heraldiker ſich nur auf Vertreter 
der Heerſchilde des Sachſenſpiegels beſchränken konnte, wo 
er doch für die Verzierung des ganzen Gurtes etwa 50 Bas⸗ 
Reliefs zu entwerfen hatte. 


Das Wappen mit den zwei übereinandergeſtellten 
Fiſchen, das Blumenbach als „anſcheinend fingiert“ bezeichnet, 
und „von der Heraldik als ein wirkliches zu ſeiner Zeit noch 
nicht nachgewieſen“ iſt, wie Mithoff es ſchon richtig i. J. 1852 
gedeutet hat, das Wappen der Grafſchaft Wernigerode: 
im weißen Schilde zwei aufgerichtete, zugewendete rote 
Forellen (ſ. Siebmacher I, 3. 2., Tafel 105 S. 62). 

Dieſer Schild gehört mit dem Wappen der Grafſchaften 
Spiegelberg, Schaumburg und Hoya zu den Wappen be⸗ 
nachbarter und in Hannover wohlbekannter Gebiete. Dies 
jenigen Wappen, welche beim Anbau der Laube in der Köbe⸗ 
lingerſtraße entfernt wurden, dürften auch wohl zu dieſer 
Kategorie gehört haben. 


VI. Vergleichende Ueberſicht der Ub bil- 
dungen. | 
A. Seite der Marktſtraße (nordöſtliche Seite). 
B. Seite am Markte (nordweſtliche Seite). 
C. Seite der Köbelingerſtraße (ndweftliche Seite) 
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Aus einer Vergleichung ber verſchiedenen Abbildungen 
geht hervor: 

A. Für die Seite der Marktſtraße hat $aje 33 Bas⸗ 
Reliefs, Schmiedemann, Hoffmann und Mithoff 27, 
Redecker 23. 

Daß Redecker nur 23 Bas⸗Reliefs aufweiſt, kommt daher, 
daß der eigentliche Tonfries für ihn nur mit dem zu dem 
Reichsadler gehörenden männlichen Bruſtbilde anfängt, 
wodurch drei vorangehende Bas-Reliefs ausfallen, und er 
außerdem das zwiſchen den Wappen der Grafſchaften Spiegel⸗ 
berg und Schaumburg gehörende Bruſtbild überſehen hat. 

‚Der Grund, weshalb Hoffmann⸗Schmiedemann⸗Mithoff 
nur 27 Bas⸗ Reliefs aufweiſen, anſtatt Haſes 33, iſt erſichtlich, 
denn zu Hoffmanns Zeit befand ſich an der Seite der Markt⸗ 
ſtraße eine Auslage oder Vorbau, 1576 angebaut, aber um 
1790 abgeriſſen. Die urſprünglichen Bas⸗Reliefs des Ton⸗ 
frieſes, deren Platz durch den Anbau dieſer Auslage in An⸗ 
ſpruch genommen wurde, wurden beſeitigt; als die Auslage 
1790 abgeriſſen wurde, entſtand daher eine Lücke, welche 
Mithoff, Schmiedemann und der Kupferſtich des Vaterl. 
Muſeums 1997, 4, aufweiſen. ! 

Welche Bas⸗ Reliefs an der Stelle der Lücke oder Auslage 
geſtanden haben, bleibt noch immer eine offene Frage. 

Haſe hat bei der Renovierung dieſe Lücke ausgefüllt, 
und dazu ſechs neue Bas⸗Reliefs gebraucht: Alter Mann — 

Melchior — Johannes der Täufer — St. Chriſtophorus — 
St. Georg — St. Jakobus. Maria mit dem Chriſtuskinde, 
Caſpar und Balthaſar waren ſchon vorhanden. 

Welche Grundſätze mögen ihn bei der Wahl wohl ge- 
leitet haben? Da in den früher vorhandenen Medaillons, 
Caſpar und Balthaſar, zwei der drei Könige vorkamen, ſo 
lag es wohl auf der Hand, den dritten weiſen, Melchior, 
hinzuzufügen. 

St. Georg und St. Jacob ſind die Patrone der Markt⸗ 
kirche, und es gab auch im alten Rathauſe eine 1476 ge- 
ſtiftete, dem heiligen Jakobus gewidmete Kapelle („1476 
ſtiftete Arnold von Heyſede, Dom⸗Kapitular in Hildesheim, 
auf dem Rathauſe in Hannover, auf dem neuen Saal, die 
Capelle St. Jacobi“) 1). St. Chriſtophorus kommt auch wohl 
in der früheren gotiſchen hannoverſchen Kunſt vor. 


1) Siehe Rededers Chronik. S. 376. 
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Die Darſtellung von Maria mit bem Chrijtuskinde und 
den drei Königen war im Mittelalter an Gebäuden ſehr ver- 
breitet; es wurzelte im Volksglauben die Anſchauung, daß 
durch dieſe Darſtellung dem neu erbauten Hauſe und ſeinen 
Inhabern Gottes Schutz und Segen zuteil wurden. 

Wie aber das erſte Bas⸗Relief in Zuſammenhang mit 
den folgenden ſteht, iſt ſchwer zu ſagen. Es ſtellt weſentlich 
einen Mann dar, der die rechte Hand zum Schwur erhoben 
hat; das von der linken Hand gehaltene aber iſt in der Hälfte 
abgebrochen. 

Das herzogliche Brat eig e chute: Wappen 
über der Eingangstür zum ehemaligen Bleihof enthält die 
Einzelwappen von Braunſchweig, Lüneburg, Everſtein und 
Homburg. Die Wappen von Braunſchweig und Lüneburg 
ſind die gemeinſchaftlichen Familienwappen. Durch Teilung 
war Braunſchweig und Hannover 1409 mit der Grafſchaft 
Everſtein an Bernhard, Sohn Magnus II., gekommen, der 
im ſelben Jahre ſeinen Beſitz durch Kauf der Herrſchaft 
Homburg vergrößerte. Durch neue Teilung kam 1428 das 
Land Braunſchweig, Calenberg, Göttingen und Hannover 
an Wilhelm den Aelteren, Neffen von Heinrich, Bernhards 
Bruder. Unter der Regierung Herzogs Wilhelm fand der 
Bau des alten Rathauſes ſtatt. Durch den Vertrag von 
1428 waren die Herrſchaften Everſtein und Homburg zu 
Braunſchweig hinzugelegt worden. 

Auf dem gekrönten Helm erſcheint das ſpringende Pferd 
vor der ſogenannten Säule. In früherer Zeit war das Helm⸗ 
zeichen des alten Hauſes Braunſchweig die aus dem däniſchen 
Wappen entnommenen Schlangen oder Hörner. Das Pferd 
erſcheint in der Mitte des 14. Jahrhunderts als Helmſchmuck 
in den drei getrennten Linien des Hauſes. Die braunſchweiger 
Herzöge müfſen als Nachkömmlinge der ſächſiſchen Herzöge 
geglaubt haben, daß es neben den dynaſtiſchen Symbolen 
noch ein nationales gab: Das in rot ſpringende weiße Roß, 
wie uns dasſelbe im Wappen des Herzogtums Lauenburg 
und des Kur⸗Kölniſchen Herzogtums Weſtfalen begegnet. 
Es ijt das gemeinſame Pferd der ſächfiſchen Allode, woran 
ſich die Sage von Wedekinds weißem Roß knüpfte. Seitdem 
Ernſt Auguſt die Kurwürde erlangte, wurde das herzogliche 
Wappenſchild mit dem Kurhute beſetzt und erſcheint das 
Pferd in dem fünfzehn felderreichen Wappenſchilde, im 
Mittelſchild der oberſten Reihe, und wird als das Symbol 


bes alten Herzogtums Sachſen betrachtet, deſſen Kern bie 

eem Herzöge beherrſchten. 

N s Wappen des Herzogtums Sachſen⸗Lauenburg ijt 
dargeſtellt wie es Johann II. und Albrecht III. ſchon 1288 

in ihrem gemeinſchaftlichen Siegel führten: Ein rechts⸗ 

ſchräger Rautenkranz auf quergeſtreiftem Schild (Sieb⸗ 

macher, I. 1. 3, Tafel 25, Seite 18). 

Das Neſſelblatt der Grafſchaft Schaumburg, entlehnt 
von der Burg auf dem Neſſelberge, iſt in einer ſeiner älteren 
Formen, alſo ohne weitgehende Stiliſierung dargeſtellt. 

. Die Faſſade am Marktplatz wurde 1455 gebaut. 
Haſe zeigt hier 22 Bas⸗Reliefs, die übrigen 19. Es wieder⸗ 
holt ſich hier, durch den Abriß der Auslage, dasſelbe Er⸗ 
gebnis wie an der Marktſtraße. Durch den Abbruch dieſer 
Auslage entſtand hier ebenfalls eine Lücke, welche Mithoff 
und Schmiedemann aufweiſen. Dieſe Lücke wurde von 
Haſe bei der Renovierung mit drei neuen Bas-Reliefs aus⸗ 
gefüllt und zwar ganz logiſch mit dem Bruſtbild des weiſen 
Balthaſar und deſſen Wappen, da die zwei anderen Weiſen 
ſchon vorhergingen, und mit dem zum folgenden Wappen 
des Kurbistums Mainz gehörenden Bruſtbild eines Biſchofs. 

Bei den Wappen der Kurfürſten iſt überall das Zeichen 
der Kurwürde weggelaſſen. Das Wappen von Sachſen als 
Inhaber einer Kurſtimme enthält z. B. die zwei kreuzweiſe 
gelegten Schwerter nicht, Zeichen der Erzmarſchallwürde. 
Die hieſige Vorſtellung iſt dem kurfürſtlichen ſächſiſchen 
Wappen ähnlich, wie es⸗ in Grünebergs Konſtanzer Wappen⸗ 
buch vom Jahre 1422 mitgeteilt iſt, wo der Balkenſchild mit 
einem Rautenkranz belegt iſt. 

Als Wappen der Kurpfalz kommt merkwürdigerweiſe 
nicht der pfälziſche Löwe vor, ſondern nur die bayeriſchen 
Wecken, obgleich Bayern im kurfürſtlichen Wappen nur ſeit 
1623, als Kaiſer Friedrich V. auf dem Reichstag zu Regens⸗ 
burg den bisherigen Kurfürſten von der Pfalz in die Reichs⸗ 
acht erklärte, und den Herzog von Ober⸗ und Niederbayern 
mit der Kurwürde belehnte, den Vorrang hatte. Dieſe nur 
teilweiſe Vorſtellung eines Wappens kann man auf die 
Beſchränkung des gegebenen Raumes zurückführen. Der 
Heraldiker mußte ſich der Deutlichkeit wegen auf den wid)- 
tigſten Teil des Wappens beſchränken. Daß er die Wecken 
jtatt des Löwen als kennzeichnenden Teil der Kurpfalz ge- 
wählt hat, iſt zwar ein heraldiſcher Fehler, iſt jedoch dadurch 
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begründet, daß der Löwe als Wappenzeichen im Tonfries 
ſchon mehrmals vorkam. 

Die drei Könige finden am Marktplatze nochmals Ver⸗ 
wendung, um dem Gedanken Ausdruck zu geben, daß die 
Stadt nicht nur dem Kaiſer und den ſieben Kurfürſten unter⸗ 
ſtellt iſt, alſo der höchſten weltlichen Gewalt, ſondern auch 
der höchſten geiſtlichen Macht, dem Papſt, an den ſich die 
drei Könige und die geiſtlichen Kurfürſten (Cöln, Trier, 
Mainz) unmittelbar anſchließen. 

C. Die Laube über dem Eingang zum Ratsweinkeller 
(Seite der Köbelingerſtraße) wurde 1590 gebaut. Auch durch 
dieſen Anbau müſſen mehrere Bas-Reliefs vom durch⸗ 
laufenden Fries verſchwunden ſein. In 1688 trat an dieſer 
Seite wieder ein Umbau ein, indem man die gotiſche Tür 
durch zwei geradlinige Türen erſetzte, und über der einen 
das Stadtwappen mit der Jahreszahl 1688 anbrachte (of. für 
dieſes Stadtwappen Hoffmanns Zeichnungen, 5. Teil, Nr. 17). 

Mithoff und Redecker weiſen an der Seite der Köbelinger⸗ 
Itzahe, abgejehen von dieſem Stadtwappen, drei Bas⸗Reliefs 

Schmiedemann gibt aber ein weiteres männliches 
Brustbild. An dieſer Stelle muß ſich doch etwas befunden 
haben, was von Mithoff und Redecker überſehen iſt, denn 
bei Hoffmann kommt an dieſer Stelle ein leerer Kreis 
vor. Er konnte alſo nicht richtig erkennen was es war. Das 
ſtimmt mit der ſchon oben angeführten Erklärung überein, 
welche Mithoff im Jahre 1852 abgibt: 

„Die Wappen und Bilder des Gurtgeſimſes am ſüd⸗ 
weſtlichen Giebel des alten Rathauſes, wovon die vorhandenen 
Bruchſtücke in der letzten Reihe auf Tafel XXIII des ob⸗ 
gedachten Archivs erſcheinen, ſind zu unvollſtändig erhalten, 
als daß eine Erklärung derſelben gegeben werden dürfte.“ 

Haſe hat an dieſer Stelle ein zweites Wappen, das 
man durchwegs als ein U mit zerlappten Um⸗ 
riſſen bezeichnete und bisher noch keine befriedigende 
Deutung gefunden hat. Bei näherer Betrachtung ſtellt ſich 
aber heraus, daß es ſich hier handelt um das Wappen 
der Grafſchaft Hoya: zwei abgekehrte Bärentatzen auf⸗ 
gerichtet, unten zuſammengewachſen mit einem Anſatze, 
als ob es ſich um einen Bären handelte, der auf der Jagd 
geſtellt iſt und ſich zur Verteidigung anſchickt. Dieſe zwei 
zuſammengeſtellten Bärenſtumpen ſind urſprünglich das 

redende Wappen des edelfreien niederſächſiſchen Geſchlechts 
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von Stumpenhauſen, aus welchem zu Anfang bes 13. Jahr⸗ 
. Dunberts bie Grafen von Hoya hervorgingen. Die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Bärenſtumpen zu einem römiſchen W erklärt 
ſich aus einem rein künſtleriſchen Grunde, und iſt eine weniger 
bekannte Form als diejenige, worin die Stumpen gekreuzt 
oder, vielfach in zuſammengeſtellten Wappen, getrennt er⸗ 
ſcheinen. Von dieſer V-Form finden jid) nicht weniger als 
16 Varianten aus der Zeit 1215—1575 (ſ. Siebmacher I, 1, 2, 
Tafel 115—120). 


VII. Zuſam menhang det Bas- Reliefs mit 

dem Rathaufe. | 

Wenn wir uns jetzt fragen, in welchem Zuſammenhang 

die Medaillons zu dem ganzen Gebäude ſtehen, kommen wir 
zu dem Ergebnis, daß bei dem Tonfries des Rathauſes, der 
allgemeinen Kultur⸗ und Geiſtesſtrömung der damaligen 
Zeit gemäß, außer dem Verzierungszweck noch ein Be- 
lehrungszweck zugrunde liegt. Zu dem Hannoveraner des 
15. Jahrhunderts und noch lange Zeit nachher, redeten dieſe 
Wappen und Bilder eine deutliche Sprache. Zunächſt wurde 
durch die Vorſtellung von Maria mit dem Jeſuskinde und 
den drei Königen der göttliche Segen auf das neu erbaute 
Rathaus angefleht, nachher kamen die politiſchen Verhältniſſe 
der Stadt zu der geiſtlichen und weltlichen Macht zum Aus⸗ 
druck (Papſt, drei Könige, geiſtliche Kurfürſten — Kaiſerreich, 
herzogliches Braunſchweig⸗Lüneburgiſches Haus, weltliche 
Kurfürſten); drittens wurde die Macht des herzoglichen 
Hauſes durch die Wappen der ihnen angehörenden Gebiete 
vertreten und endlich kamen bei der Wahl der Wappen noch 
benachbarte Gebiete in Betracht. 


Das herzogliche Haus vertreten die Wappen von Braun⸗ 
ſchweig, Lüneburg und Sachſen-⸗Lauenburg. Darauf folgen 
die angehörenden Gebiete: Everſtein (erworben 1408), 
„ (1446), Hallermund (1366), Homburg (1409). 

Nachher kommen die benachbarten, in Hannover wohl⸗ 
bekannten und meiſt ſpäter einverleibten Gebiete: Spiegel⸗ 
berg (dieſe Grafſchaft ſtand unter der Landeshoheit des 
Fürſtentums Calenberg und wurde 1619 endgültig mit 
Calenberg vereinigt), Schaumburg (wovon ein Teil 1640 
einverleibt wurde), Hoya (1583 einverleibt), Wernigerode. 


Bei der Wahl der Wappen des Tonfrieſes hat alſo das⸗ 
elbe Verfahren gegolten, wie das noch heute an öffentlichen 
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Gebäuden (Rathäuſern, Bahnhöfen) und bei ber Verzierung 
der großen Säle derſelben angewandt wird: Landeswappen 
— Stadtwappen — Wappen der verſchiedenen Landesteile — 
Wappen benachbarter Länder. 


In dieſer Vermutung werden wir noch durch die Bau⸗ 
geſchichte des Rathauſes verjtárft, denn für den älteſten Teil, ber 
1439 mit dem Giebel an der Seite der Marktſtraße errichtet 
wurde, hatte man jid) nach den Devotionalien Auf bte Landes⸗ 
wappen, das Stadtwappen und die Wappen der damals 
einverleibten Gebiete Everſtein und Homburg beſchränkt. 
Was war natürlicher, als daß man mit dem Neubau von 
1455 den Gedanken der einverleibten Gebiete wieder auf⸗ 
nahm, und in Anſchluß an die Wappen von Everſtein und 
Homburg, diejenigen der einverleibten Gebiete Wunſtorf 
und Hallermund hinzufügte, um, da man jetzt genügenden 
Raum dazu hatte, mit den Wappen der benachbarten Gebiete 
Spiegelberg und Schaumburg weiter fortzufahren! Die Markt⸗ 
ſeite bildet ja ein Ganzes an und für ſich: das politiſche 
Deutſchland. An der Seite der Köbelingerſtraße nahm man 
die benachbarten Gebiete wieder auf. 


Die Devotionalien ſind auf dem alten Giebel von 1439 
von den übrigen Reliefs durch eine weſentlich verſchiedene 
Behandlung des die Darſtellungen umgebenden Laubwerks 
unterſchieden, ebenſo dieſe letzteren und ihre Fortſetzung auf 
dem Giebel von 1455 (Marktſtraße und Marktplatz). Seite 
der Köbelingerſtraße kommt wieder ein anderes 9tanfen- 
werk vor. 


Die Nachforſchung nach dem Namen des Künſtlers 
brachte für die Erklärung des Tonfrieſes nichts Neues. 


VIII. Haſes Erneuerung des Frieſes. 

Was Haſes Wiederherſtellung des Tonfrieſes anbetrifft, 
ſo zeigt ſich hier nicht in demſelben Maße wie bei der Er⸗ 
neuerung des ganzen Baues, der große Fehler, der ſeiner 
ganzen Arbeit zugrunde liegt, nämlich auszugehen von 
einer perſönlichen Vorliebe für einen gewiſſen Stil, anſtatt 
von den Intereſſen der Geſamtheit, welche dem Baumeiſter 
auferlegten, mit ſchonender Hand zu bewahren, was jede 
Kulturſtrömung an dieſem merkwürdigen Gebäude hervor⸗ 
gebracht hatte. Bei dem Tonfrieſe war er an das Original 
gebunden und hatte bei der Erneuerung desſelben kein ſo 
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freies Spiel. Wenn man ſich die Hoffmannſchen und Schmiede⸗ 
mannſchen Faſſaden anſieht, ſo kann man ſich ein Bild davon 
machen, was das alte Rathaus bei der Erneuerung von Haſe 
an maleriſchen Schönheiten eingebüßt hat. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit möchten wir das Gutachten wiederholen, das von 
dem Hannoverſchen Architekten⸗ und Ingenieurverein für 
die Erhaltung des alten Rathauſes im Jahre 1865 ausgeſprochen 
wurde, als von einem ganzen Neubau die Rede war: „Die 
Kommiſſion erachtet es für die Entwicklung einer Stadt 
von hoher Wichtigkeit, daß dieſelbe in fihtbarem Zuſammen⸗ 
hange bleibt mit der Geſchichte ihrer Vorzeit. Alte Bauten, 
welche Jahrhunderte überdauert haben, verbinden ein Voll 
mit ſeiner Vergangenheit, ſie bilden den unverrückbaren 
Maßſtab für die wechſelnden Anſchauungen. Mit dem Falle 
jedes monumentalen Bauwerks reißt das Volk ein Blatt aus 
dem Buche ſeiner Geſchichte und begeht ein Unrecht, über 
deſſen Tragweite es ſelbſt, befangen in den Vorurteilen ſeiner 
Zeit, nicht urteilen kann.“ (Hannoverſche Geſchichtsblätter 
1906, S. 124.) | 
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II. Erläuterung der Wappenmedaillons am 
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Hoffmann. | Hafe. 
A. Seite ber Marktſtraße. 
Alter Mann. 


Litera A. Nr. 1. Maria mit dem Chriſtuskinde. 
Re Ge sa. C » ( Calpar mit geöffnetem Myrrhen⸗ 
= = käſtchen. 
„ „ „„ 3. = Dal m. 5 , 
An dieſer Stelle || i eldior mit Horn und Schwert- 


befand jid) bie Aus- griff. ; 
lage, angebaut 1576, Tt: Chrise an (mit Kreuzſtab). 
abgeriſſen 1790. St. Georg (Ritter Drachen tötend.) 
| St. Jacob major. 
Litera A. Nr. 4. Männliches Bruſtbild gekrönt. 
5. Wappen des Deutſchen Reiches (Dop⸗ 
i | peladler). 
Pye. a 35) “Oe Männliches Bruſtbild gekrönt. 
7. Wappen des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig. (Zwei Leoparden.) 
8 Männliches Bruſtbild gekrönt. 
9 Wappen des Herzogtums Sachſen⸗ 
Lauenburg. (Rautenkranz auf 
Balkenſchild.) 
„ „ „ 10. Männliches Bruſtbild gekrönt. 
W. Uv desees Mappen bes Herzogtums Lüneburg. 
(Löwe.) 


Litera A. Nr. 11. 


Litera B. ,, 13. 
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Wappen des Herzogtums Braun⸗ | 


ſchweig⸗ Lüneburg. (Geſpalten, 
links: 2 Leoparden, 1 Löwe; rechts: 
1 Löwe, 1 Löwe. 


Wappen oe Grafſchaft Everſtein. 


(Löw 

Männlich es Bruſtbild gekrönt. 

Wappen der Grafſchaft Homburg. 
(Löwe.) 

Männliches Bruſtbild gekrönt. 

Wappen der Stadt Hannover. (Klee⸗ 
blatt.) 

Männliches Bruſtbild gekrönt. 

Wappen der Grafſchaft Hallermund. 
(Drei Roſen.) 

Männliches Bruſtbild gekrönt. 

. der Grafſchaft Wunſtorf. 


owe. 

Männliches Bruſtbild gekrönt. 

Das Luderziehen. 

Männliches Bruſtbild. 

Wappen der Grafſchaft Spiegelberg. 
(Löwe.) 

Männliches Bruſtbild. 

Wappen der Grafſchaft Schaumburg. 
(Neſſelblatt.) 


B. Seite des Marktpla 


Litera C. Nr. 28. 
» IL IL | 29. 


An dieſer Stelle 
befand ſich die Aus⸗ 
lage, angebaut 1576, 
abgeriſſen 1790. 


tzes 
Bruſtbild eines Papſtes (mit Schlüffel 
und Streuzitab). 
"d Zeichen. . (Gefreugte 
el. 


Gajpar mit Myrrhenkäſtchen. 

Wappen Caſpars. (Knabe mit 
Wanderſtab.) 

Melchior. (Mit Zepter und Be 


älter.) 
Wappen Melchiors. (Halbmond 
mit Stern.) 

Balthaſar. “mit Pokal.) 
Wappen des Balthaſar. (Sieben 


Sterne.) 
Bruſtbild eines Biſchofs. 


Heilige 3 Könige. 
2 
= 


Litera C. Nr. 34. 


» TN n 35. 
n"» „ „ 36. 
„ Depot. 
n „ „ 38. 
” „ „ 39. 
„ „ „ 40. 
T, yo 41. 
NL » n" 42. 
„ „ n 43. 
„ „ „ 44. 
nv M 45. 
La Hn ge 46. 
| C. 
Litera D. Nr. 47. 
7 „ „ 48. 


E. 


EL L 50. 
(leerer Kreis.) 


Litera E. Nr. 49 
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Wappen des Kurbistums Mainz. 
Rad | 


(Rad.) 

Bruſtbild eines Biſchofs. 

Wappen des Kurbistums Trier. 
(Kreuz.) 

Bruſtbild eines Biſchofs. 

Wappen des Kurbistums Köln. 
(Kreuz.) 

Brustbild eines Kurfürſten. 


Wappen des Kurfürſtentums Sachſen. 


(Rautenkranz auf Balkenſchild.) 
Bruſtbild eines Kurfürſten. 
Wappen des Kurfürſtentums Pfalz. 

(Schild mit Rauten.) 

Bruſtbild eines Kurfürſten. 

Wappen des Kurfürſtentums Böh⸗ 
men. (Löwe.) 

Bruſtbild eines Kurfürſten. 

Wappen d. Kurfürſtentums Branden⸗ 
burg. (Adler.) 

ae mit Datum Anno Dom. 
1455 


Geite der Köbelingerſtraße. 


Männliches Bruſtbild. 

Wappen der Grafſchaft Wernige⸗ 
rode am Harz. (Zwei Wilde. 

Wappen der Grafſchaft Hoya. (Zwei 
Bärenitumpen.) 

Männliches Bruftbild. 


Anm. 1. Die Bilder des Hippokrates und des Campanus, 
welche zu Litera E. der Hoffmannſchen Hand⸗ 
ſchrift vorkommen, gehören nicht zum Tonfrieſe. 


Anm. 2. Ueber das Luderziehen ſiehe den Aufſatz von 
|... pr. Erich Ballerſtedt: Das Strebkatzenziehen, ein 
Kraftſpiel des Mittelalters, und ſeine Spuren in 
deutſcher Sprache und Kunſt (Hann. Geſchichts⸗ 
blätter 1901, S. 97—107) und Jürgens: Ver⸗ 
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en über die Altertümer der Stadt 


Hannover (Hann. Geſchichtsbl. 1907, S. 346). 


Sobft Sackmann im Sriefwedfel der Kurfürſtin 
BEN von Hannover und der Herzogin Elifabeth 
Charlotte von Orleans. 

Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Goebel. 


Zum Verſtändnis der folgenden Auszüge aus Briefen 
zweier pfälziſcher Fürſtentöchter, der Kurfürſtin Sophie 
und ihrer Nichte, der bekannten „Liſelotte“, möchte ich 
einige Bemerkungen vorausſchicken: 

Um die Wende des 17. und 18. Jahrhunderts war 
die hannoverſche Linie des welfiſchen Hauſes durch die 
Erwerbung des Kurhutes und durch die Ausſicht auf die 
engliſche Thronfolge zu großer Bedeutung gelangt und 
hatte die älteren Stammesvettern in Wolfenbüttel tief in 
den Schatten geſtellt. Nur ſchwer konnte es der ehrgeizige 
Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel ertragen, daß die jüngere Linie ſeines 
Hauſes die ältere an Rang und Anſehen weit überholt hatte. 
Durch die eheliche Verbindung zweier ſeiner Enkelinnen 
mit zwei Kaiſerfamilien hoffte er ſeinem Hauſe neuen Glanz 
zu verleihen. So kam es, daß er in ſeinem greiſenhaften 
Ehrgeiz die Tochter ſeines Sohnes Ludwig Rudolf, ein 
liebliches vielverſprechendes Kind, dazu überredete, zur 
katholiſchen Kirche überzutreten und ſich mit dem nach⸗ 
herigen Kaiſer Karl VI. zu vermählen und die Schweſter 
derſelben dazu vermochte, ſich dem übelberüchtigten ruſſiſchen 
Thronfolger Alexei, dem Sohne Peters des Großen, an⸗ 
trauen zu laſſen !). 

Wie ſehr ſich Anton Ulrich auch bemüht hatte, ſeine 
Pläne geheim zu halten, ſo wurden ſie doch bald bekannt, 
und es erhob ſich ein tiefer Anwille dagegen. Nicht nur 
in Wolfenbüttel, wo die beiden Prediger an der Schloß⸗ 
kirche ſich lieber ihrer Stellen entſetzen ließen, als daß ſie 
bewogen werden konnten, „in ihren Predigten gehörige 
Moderation zu gebrauchen“, ſondern auch in den braun⸗ 


1) ©. v. Heinemann, le von Braunfchweig und Wange 
Bd. III. Gotha 1892. S. 237 ff. 
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ſchweig⸗lüneburgiſchen Ländern herrſchte große Erregung 
gegen dieſe Seelenverkäuferei, die noch wuchs, als es bekannt 
wurde, daß der Herzog ſelbſt zur katholiſchen Kirche über- 
treten wollte!) und daß die Prinzeſſin Charlotte Chriſtine 
vielleicht ſogar griechiſch⸗katholiſch werden ſollte. | 
So kam es, daß aud) ber alte Sackmann, ber fid 
ja als Paſtor der Gemeinde Limmer bei Hannover wegen 
feiner prächtigen naturwüchſigen plattdeutſchen Predigten 
einer nicht geringen Beachtung erfreute, im September 1709 
dieſe Gelegenheit ergriff, um mit nachdrücklichen Worten 
vor dem Abfall vom lutheriſchen Glauben zu warnen. Die 
Verſuchung dazu ſei jetzt wieder ſehr groß, da aus den an⸗ 
geſehenſten Fürſtenhäuſern lutheriſcher Konfeſſion Töchter 
an Papiſten und Moskowiter verheiratet werden ſollten. 
Bald waren dieſe anzüglichen Worte Sackmanns dem Kon⸗ 
ſiſtorium hinterbracht; ja, es war ſogar gemeldet, er habe 
geſagt, die Prinzeſſinnen würden an den Teufel und ſeine 
Mutter verheiratet. Es erfolgte dann eine längere Unter: 
ſuchung, über deren Einzelheiten ich auf Mohrmanns grund⸗ 
legende Arbeit verweiſe. Hier iſt auch das Verantwortungs⸗ 
ſchreiben Sackmanns abgedruckt, in welchem er den Tat⸗ 
beſtand in einem ſehr viel milderen Lichte darzuſtellen Jucht?). 
Die nachſtehenden, bisher ſcheinbar unbeachtet ge- 
bliebenen Briefſtellen zeigen uns, daß Sackmanns Auftreten 
auch am kurfürſtlichen Hofe zu Hannover Staub aufwirbelte 
und daß ſogar die geiſtreiche Freundin des großen Leibniz, 
die Kurfürſtin Sophie, fid mehrfach in ihrer aus- 
gebreiteten Korreſpondenz mit dem kernigen Pfarrherrn 
von Limmer befaßte und Abſchriften ſeiner originellen 
Predigten nach Verſailles ſandte. Leider rührt nur der 
erſte der mitgeteilten Briefe, der an bie Raugräfin 
Louiſe ) gerichtet ijt, von Sophie ſelbſt her; alle anderen 


1) Der tatſächliche Uebertritt Anton ey ae kurz vor Weih⸗ 
nachten 1709. (©. v. Heinemann, a. a. 

2) B. Mohrmann, Jacobus a eee 1880. S. 57 ff. 
Serner verweife id) noch auf den Dortrag von Paftor W. Blumenberg: 
„Jacobus Sackmann und ſeine Zeit" „(Eannov. Geſchichtsblätter 1911 
S. 177 ff.)] owie jauf den ſehr beachtenswerten Aufſatz von Heinrich Buſſe: 
p Wahrheit über Jacobus Sadmann" (Hannov. Anzeiger vom 

7. Sunt 1913). 
3) Tochter des Bruders der Kurfürftin Sophie, des Kurfürften Karl 
Ludwig von der Pfalz aus feiner en morganatiſchen Ehe mit dem 
Boffräulein Louiſe v. Degenfeld. 
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| find von der Herzogin Eliſabeth Charlotte?) 
geſchrieben und geben nur ein allerdings temperamentvolles 
Echo von den Auslaſſungen der Kurfürſtin. 
I. 
Brief ber Kurfürſtin Sophie an bie Raugräfin Louiſe 
in Frankfurt?). 


(Brief 354.) 


i 


Hanover den 24. April 1710. 


. . Das canalie zu Brunswig hatt ſich zwar über 
eine Lutteriſche kirg, die man nicht brauchte undt der Herzug 
an die Catholiſchen papfen geben hatte, mauſig gemacht, 
iſt aber ſtracks geſtilt worden undt hatt der Herzug ihnen 
die kirg gelaſſen undt den papfen ein platz geben, ſelber 
zu bauwen, da er dan ſelber behilflich zu fein wil). J. L. 
werden am endt von diſſer wochen wider zu haus erwart. 
Von ſeiner fraw dochter, der abdissin*) habe ich nichts ge⸗ 
hört; aber alle die andern Wolfenbudelſche herſchaft haben 
offentlich das heilige abentmal genommen. Was unſer 
pfarer zu Lemer?) nun wirdt jagen, weis ich nicht. Sunſten 
iſt die relation, die ſie mir von ihm ſchickt, nicht weit gefelt. 
Was nun in allen kirgen zu Hanover indirect geſagt wirdt, 
konte man eine viel gröſſere ſchrift von machen undt kan 


1) Die bekannte Liſelotte, die auch als Herzogin von Orléans in» 
mitten des glänzenden und verderbten Hoflebens in Verſailles ihr echt 
deutſches Weſen und ihr gutes pfälziſches Herz nie verleugnete, war eine 
Tochter Karl Ludwigs aus feiner erſten unglücklichen Ehe mit Charlotte 
von Heffen-Kaffel. — Sie hatte die vier glücklichſten Jahre ihrer durch 
das traurige Familienleben der Eltern ſehr getrübten Jugend am Hofe 
ihrer „herzlieben Tante“ zugebracht, die ihr dann auch zeitlebens von allen 
Verwandten am nächſten ſtand und mit der ſie in einem ſehr lebhaften 
faft wöchentlichen Briefwechſel blieb. 

2) €, Bodemann, Briefe der Kurfürſtin Sophie von Hannover an 
die Raugräfinnen und Raugrafen zu Pfalz. Leipzig 1888. Publikationen 
aus den HK. Preußiſchen Staatsarchiven. Bd. 37. 

) Herzog Anton Ulrich ließ die unbenutzte Jakobikirche der kleinen 
katholiſchen e in Braunſchweig einräumen. Als aber der erſte 
Gottesdienſt abgehalten werden jollte, widerſetzten fic) Bürgerſchaft und 
geiſtliches Miniſterium; ein heftiger Auflauf fand ſtatt, der Ber og nahm 
feine Derfügung zurüd und 915 einen Platz am Walle, auf welchem dann 
die Kirche gebaut wurde. (Dal. O. v. Heinemann, a. a. 0. S. 941. 

4) Henriette Chriftine, evangeliſche Aebtiſſin zu Gandersheim; trat 
ebenfalls zur katholiſchen Kirche über und ward dann Aebtiſſin zu Ruremonde. 

5) Limmer bei Hannover. | 
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man auch zu ſo eine groſſe Dorheit nicht ſtill ſcweigen, die 
weder vor Bien nod) jenen leben gutt ijt. . . 


II. 


Briefe der Herzogin Eliſabeth Charlotte an die Kur⸗ 
fürſtin Sophie !). 


(Brief 733.) 
Versaille den 17. Augusti 1710. 


Ich habe von hertzen gelacht über die ſchöne 
predigt vom dorffpfaff; mich wundert, daß E. L. nicht auch 
curiositet gehabt haben, den eloquenten pfaffen zu hören. 
Aber ich finde ſeine apostrophen ein wenig zu hart; man 
kan ihm woll ein wenig verzeyen, aber gegen hertzog Anthon 
Ulrich den respect zu fehlen, das verdinte härter ſtraff 
alß gelt, darauff, deücht mir, hette man ihm die cantzel 
verbietten ſollen 


(Brief 735. ) 
Marly den 7. September 1710. 
Der pfarher von Lemer muß possirlid fein, 
denn die leütte nicht zu nehmen undt ihre portrait zu machen, 
iſt viel possirlicher, alß wenn er ſie nent. In ſolchen predigten 
ſchläfft man nicht. Mich wundert, daß ihn E. L. nicht ponen 
predigen hören.  Louisse?) würde er scandalisiren. " 


(Brief 737.) 
. Versaille ben 2. October 1710. 

. Die bawern von Lemer müßen nicht ſein wie id), 
denn wenn ich einmahl ins ſtarcke lachen komme, kan ich 
ſchwerlich ſelbigen tag weinen. Gott verzey mirs: aber 
wegen meiner ſünden habe ich mein leben nicht weinen 
lönnen. Man kann aber nichts von einem pastoren begehren 
alg daß er durch fein gutt exempel undt predigten feine 
zuhörer from macht. Mich deücht, unßere gutte raugräffin?) 
scandalisirt ſich leicht 


1) E. Bodemann, Aus den Briefen der Herzogin Eliſabeth Charlotte 
von Orléans an die Kurfürftin Sophie von Hannover. Ein Beitrag zur 
Kulturgefchichte des 17. und 18. Jahrhunderts. Hannover 1891. 2 Bde. 

3) Die oben angeführte Raugräfin le die damals Oberhof⸗ 
meifterin der Kurfürftin Sophie war und über deren zu große „devotion“ 
Lifelotte wiederholt klagt. 

) Die e Louiſe. 
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(Brief 739.) 
Marly den 13. November 1710. 

.. Der dorffpfaff jammert mid, daß ibm fo bang 
bey der ſach war. Hat er denn nicht zu hertzog Jorg Wil- 
helms!) zeit gepredigt, daß ihm die jad) fo neü ijt? E. L. 
wirdt er woll nichts lehren, ijt auch nur vor die bawern 
geſchaffen. Ich muß doch über E. L. reflection lachen: ſolche 
predigten fein gutt zum idlaff! . . . 


(Brief 806.) 
Rambouillet den 5. October 1712. 

. . . Bor die predigt ſage ich gehorſamen band; 
ich werde fie auff der rückreiß leben, bißher habe ich nod 
kein augenblick zeit gehabt. Ich glaube, daß das incognito 
fahren E. L. woll jo woll divertirt hatt, al& die predigt. 
Waß der pfarher vom hertzog von Wolfenbuttel geſagt, 
war zu grob, denn hohe heüpter ſoll man doch allezeit respec- 
tiren undt den bauern kein böß exempel hirin geben undt 
jie zu auffruhr bringen; aber gegen den heßlichen tabac 
kan er nicht genung predigen. Zu groben leütten gehören 
grobe discoursen. Aber es iſt zu admiriren, wie viel differente 
maniren unßer Herrgott findt, die leütte zu bekehren. 
Warumb folten E. L. Dero brieff nicht mitt der historie 
vom pfarher ahnfangen? Denn ſie iſt ja possirlich. 


1) Der 1705 verſtorbene letzte Herzog von Lüneburg Georg Wilhelm. 
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Beiträge zur vergleichenden Volkskunde Nieder⸗ 
ſachſens.“) 
Don Dr. Wilhelm Peßler. 


4. Aufgaben der niederſächſiſchen Volkstum ⸗Forſchung. 
Vortrag, gehalten am 24. April 1920 im hiſtoriſchen Verein 
für Niederſachſen. 

Die Volkskunde, als Hilfswiſſenſchaft der Ge⸗ 
ſchichte ſeit langem anerkannt, erweiſt ſich immer mehr als 
ein höchſt wichtiger Teilder Geſamtwiſſenſchaft 
der Menſchheitsgeſchichte ſelbſt. 

In dieſer Erkenntnis hat der Geſamtverein der deutſchen 
Geſchichtsvereine ſeit über einem Jahrzehnt eine eigene 
Sektion für Volkskunde errichtet, die bei den Jahrestagungen 
gleichwertig neben den anderen Gruppen erſcheint. Die 
hiſtoriſche Kommiſſion für Niederſachſen bringt ebenfalls 
allen volkskundlichen Beſtrebungen ſeit langem fördernde 
Teilnahme entgegen. Auch der hiſtoriſche Verein für Nieder⸗ 
ſachſen hat angeſichts der Bedeutung des bodenſtändigen 
Volkstums innerhalb der Geſchichtsentwicklung, namentlich 
unſerer engeren Heimat, wiederholt volkskundliche Gebiete 
in den Kreis ſeiner Vorträge gezogen, vornehmlich Bauern⸗ 
haus und Volkstracht. 

Der diesjährigen Aufforderung des Vereins, über nieder⸗ 
ſächſiſche Volkskunde zu ſprechen, folge ich nun beſonders 
gerne, weil die Aufgaben der Volkstums⸗ 
forſchung in der Heimat infolge des Krieges ganz 
beſonders mannigfaltig und dringend find; ich 
erinnere nur an die Gefahren, welche dem Beſtande alten 
Erbgutes durch aufkaufende Ausländer drohen, die Deutſch⸗ 
land, vornehmlich den Weſten, ſyſtematiſch ausplündern. 

1) Dal. die früheren Kapitel in ben Bannoverfchen Geſchichtsblättern 
Jahrgang 1910 und zwar: 
| 1. Das Bauernhaus im Umkreiſe der Stadt Hannover. S. 4. 
2. Die Abweichung der altſächſiſchen Hausgrenze von der nieder⸗ 

deutſchen und niederſächſiſchen Sprachgrenze. S. 167. 


3. Über die Verbreitung der verſchiedenen Arten des Fenſter⸗ 
öffnens. S. 340. 
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Zunächſt bitte ich einige allgemeine über die Wiffen = 
ſchaft vom Volkstum vorausſchicken zu dürfen. 

Volkstumsgleichheit erwächſt aus der Gemeinſchaft des 
Blutes und des Lebens, verſtärkt durch dauernden Einfluß 
eines gemeinſam bewohnten Landes, beeinträchtigt durch 
Ortsveränderung, alſo räumliche Sonderung, und durch 
Zuſtrom fremden Blutes und andere Einflüſſe von fremden 
Völkern. In dieſem Sinne aufgefaßt iſt die Wiſſenſchaft vom 
Volkstum mehr als die landläufige Volkskunde im engeren 
Sinne. Sie bemißt nämlich den Wert der Erſcheinungen 
nach dem Maße, in welchem ſie für ein beſtimmtes Volkstum 
bezeichnend ſind; während die eng gefaßte Volkskunde bis⸗ 
weilen nur das Sachliche und Geiſtige behandelt und das 
Sprachliche nur nebenher, gewinnt die Sprache für die 
Volkstumskunde um ſo meh: Bedeutung, je mehr fie als 
Stammesmerkmal gelten kann. Hinzu kommt nod bie 
körperliche Beſchaffenheit des Volkes, die von der Volks⸗ 
kunde manchmal mit Unrecht vernachläſſigt, für die Volks⸗ 
tumsforſchung um ſo wichtiger wird, ein je ſichererer Grad⸗ 
meſſer uralter Zuſammengehörigkeit fie ijt. 

Auf den Namen, ob Volkskunde oder Volkstums⸗ 
forſchung, kommt es natürlich nicht an, wenn nur der Sache 
gedient iſt; zur vollen Erkenntnis des Volkstums ſind ſelbſt⸗ 
verſtändlich alle vier Gebiete (Körper, Geiſt, Sprache, 
Sache) gleichermaßen notwendig. Als Kronzeugen dafür 
führe ich Richard Andree an, der in ſeiner weltberühmten 
Braunſchweiger Volkskunde allen vier Erſcheinungen gleich⸗ 
mäßig gerecht wird. Ebenſowenig wie um den Namen 
ſollte man ſich über die Methode ſtreiten; jede Methode 
iſt willkommen, wenn ſie nur zum Ziele führt. Bei dem 
weiten Kreis, den die Volkskunde umſchließt und erſchließt, 
kann man nicht erwarten, alle Aufgaben und alle Fragen 
allein durch die geiſteswiſſenſchaftliche oder die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche oder die geographiſche Methode zu löſen; unſeres 
Erachtens gehören vielmehr alle drei zuſammen, wenn man 
zur Kenntnis der Tatſachen und zur Erkenntnis der Urſachen 
hindurchdringen will. 

Das bisher Erreichte. 
. In dem Rahmen eines kurzen Vortrages können wir 
diejenigen Veröffentlichungen, welche Niederſachſen nur als 
Teile des geſamten deutſchen Volkstums behandeln, nicht 
berückſichtigen; dagegen iſt Niederſachſen ſo ſehr der Kern 


sa. IBZ) we 


des nieberbeitiden Landes und Volkes, daß wir 
hier an Lauffers Büchlein „Niederdeutſche Volkskunde“ 
(Wiſſenſchaft und Bildung, Band 140, Leipzig 1917) nicht 
vorübergehen können. Es iſt dies die erſte zuſammenfaſſende 
Darſtellung und deswegen ebenſo ſehr hervorzuheben, wie 
wegen der trotz des knappen Rahmens erſchöpfenden Dar⸗ 
ſtellung von allen wichtigen Sachen. 

Auf das eigentliche Niederſachſen beſchränken ſich 
mehrere Sammelwerke. So z. B. das von Bernhard Flemes 
herausgegebene „Niederſachſen, ein Heimatbuch“ (Leipzig, 
1915), welches einem landeskundlichen und geſchichtlichen Teil 
einen volkskundlichen unter der Überſchrift „Von nieder⸗ 
ſächſiſcher Art“ folgen läßt. Mehreres Volkskundliche findet 
Hid aud in dem von Dorenwell und Müller-Suderburg 
herausgegebenen „Niederſächſiſchen Heimatbuch“ (Hildes⸗ 
heim 1915). Vom „Niederſachſenbuch“ des Hermes Verlag 
in Hamburg iſt 1920 der 4. Jahrgang erſchienen. Dieſer 
ſtellt Volks⸗, Familien⸗ und Landeskunde voran und läßt 
er Dichtung, Vereinsweſen und Schriftweſen 

olgen 

Auf Han noverland beſchränkt ſich das von Konrich 
herausgegebene „Hannoverland, ein Buch der Heimat⸗ 
pflege“ (Hannover 1910), das den Heimatſchutzgedanken in 
den Vordergrund ſtellt. | 

Die einzelnen Landſchaften Nieder⸗ 
ſachſens ſind bisher von Volksforſchern nicht gleichmäßig 
behandelt. Beſonders begünſtigt iſt Braunſchweig 
denn es hat in Richard Andrees „Braunſchweiger Volkskunde“ 
(Braunſchweig 1901) eine Darſtellung erfahren, die für alle 
Zeiten vorbildlich bleiben wird; Andree ſelbſt hat geäußert, 
daß unter ſeinen zahlreichen Arbeiten dieſe ſeinem Herzen 
am nächſten geſtanden habe. Mit gleicher Sachkenntnis 
ſind hier Vor⸗ und Frühgeſchichte, Körperlichkeit und Sprache 
und die große Schar der ſachlichen Erſcheinungen vorgeführt. 
„Beiträge zur Braunſchweiger Volkskunde“ bietet Muſeums⸗ 
direktor F. Fuhſe (Braunſchweig 1911) und veranſchaulicht 
ſeine Ausführungen über Tracht, Schmuck, Hausrat und 
Flachsbereitung durch Abbildungen der betreffenden Gegen⸗ 
ſtände in ſeinem Muſeum, in dem die Volkskunde mit Recht 
beſondere Pflege erfährt. Das alte Bauernleben ber Lüne⸗ 
burger Heide hat uns Eduard Kück in ſeinem bekannten 
Buch (Leipzig 1906) an der Hand eines Lebenslaufes mit 
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Berückſichtigung aller ſprachlichen und geiſtigen Erſcheinungen 
vorgeführt. W. Lüpkes hat feiner oſtfrieſiſchen Volks⸗ 
kunde (Emden 1907) im Jahre 1910 im Verlag von Biermann 
in Eſens ein Druckheft folgen laſſen „Oſtfriesland“, das die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der erſten Arbeit in der Form 
eines Textheftes zu Lichtbilder ⸗ Vorträgen für weitere 
Kreiſe nutzbar macht. 

Wenden wir uns jetzt zu den neuern Erſcheinungen, ſo 
bietet der Oldenburger Landeslehrer-Verein die „Heimat⸗ 
kunde des Herzogtums Oldenburg“ (Oldenburg 1913) 
in zwei ſtarken Bänden, die über Wohnweſen, Tracht, Ge⸗ 
bräuche, Sagen und Namen reiche Einzelkapitel enthalten. 
Ein ähnliches Sammelwerk für das Land zwiſchen Weſer 
und Elbe hat Fr. Plettke in ſeiner „Heimatkunde des Regie⸗ 
rungsbezirks Stade“ (Bremen 1909) geſchaffen, in welchem 
neben Haus und Tracht, Dichtung und Sprache auch die 
phyſiſche Anthropologie und die Volksmedizin zu ihrem 
Rechte kommt. Viel Volkskundliches findet ſich bekanntlich 
auch in Richard Lindes „Niederelbe“ (Bielefeld 1913). Ein 
„Lüneburger Heimatbuch“ (Bremen 1914) iſt von O. und 
Th. Benecke im Auftrage der Bezirks⸗Lehrervereine Lüneburg 
und Celle geſchaffen. Der Inhalt iſt in zwei Bänden an⸗ 
geordnet, nämlich 1. über wirtſchaftliches Leben, 2. Volk 
und geiſtiges Leben; namentlich der letztere iſt überreich an 
wichtigen volkskundlichen Einzelheiten gleich den vorhin 
genannten größeren Sammelwerken. Auch im erſten Bande 
findet ſich manche Beziehung zur Volkskunde, ſo beim Wirt⸗ 
ſchaftsleben des Wendlandes: Flachsbearbeitung, Dreſchen 
und Kleidung. 

Für Hannover und den Süden Niederſachſens 
fehlen leider erſchöpfende Darſtellungen. Nur für den Land⸗ 
kreis Linden hat Ernſt Bock ein „Heimatbuch des Land- 
kreiſes Linden“ geſchaffen (Hannover 1916), welches eine 
Reihe von Sagen mit genauer Ortsangabe ihrer Herkunft, 
Sitten und Gebräuche und am Schluß einige ſchwindende 
Berufe zuſammenſtellt, darunter Angaben über Tracht, 
Tätigkeit, Handwerksgerät und fertige Ware. 

Von einzelnen Dorfbeſchreibungen, durch 
deren Schaffung ſich die Geiſtlichen ein großes Verdienſt um 
die Heimatkunde erworben haben, enthält „Baſſe“ (1909) 
von Heinrich Kühnhold Angaben über die Flurnamen und 
die Art der Bewohner, „Schwülper“ von C. Brandt (Hildes⸗ 
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heim 1912) in jeinent dritten „Volkskunde“ überſchriebenen 
Hauptteil Gebräuche, Feſte und Spiele. 

Ein wie reiches Material ſeit langem unſere Heimat⸗ 
zeitſchriften aus allen Gebieten der Volkskunde herbei⸗ 
ſchaffen, iſt bekannt genug. In allerletzter Zeit hat ihre Zahl 
noch in erfreulicher Weiſe zugenommen. 

Die Ungleichheit in der Behandlung der einzelnen 
Volkstums-Merkmale kommt wie in der vor⸗ 
genannten umfaſſenden Literatur, ſo auch in den Sonder⸗ 
werken zum Ausdruck. Das körperliche Aus⸗ 
ſehen ermangelt nach wie vor einer zuſammenfaſſenden 
Darſtellung. Nur ein Teil Niederſachſens, nämlich der 
Regierungsbezirk Stade, iſt kartographiſch mit dargeſtellt in 
der Arbeit von Meißner „Die Körpergröße der Wehr: 
pflichtigen in Mecklenburg“ (Archiv für Anthropologie 1891, 
4. Heft, Seite 317), nämlich auf zwei Karten der Großen 
und Uebergroßen, ſowie der Mittelgroßen und Kleinen. 

Ueber die geiſtige Beſchaffenheit der Nieder⸗ 
ſachſen enthalten ab und zu die Tageszeitungen Nachrichten. 
Die einzige zuſammenfaſſende Darſtellung hat E. Rolffs 
gegeben „Das kirchliche Leben der evangeliſchen Kirchen in 
Niederſachſen“ (Tübingen 1917), deren Ergebniſſe in einer 
bunten Landkarte 1: 750 000 zuſammengefaßt find. Dieſe 
Kirchlichkeitskarte iſt die einzige und erſte, die je erſchienen 
iſt, und ſchafft die Möglichkeit, die verſchiedenen Grade der 
Kirchlichkeit zu anderen Volkstumserſcheinungen in Bes 
ziehung zu ſetzen, was durch die Eintragung der nieder— 
ſächſiſchen Hausgrenze und der niederdeutſchen Sprach⸗ 
grenze erleichtert wird. Von Einzelerſcheinungen auf geiſtigem 
Gebiet ſind vornehmlich Märchen und Sagen geſammelt 
worden. So iſt Strackerjahns Buch „Aberglaube und Sagen 
aus dem Herzogtum Oldenburg“ neu herausgegeben von 
Willoh (Oldenburg 1909). Niederſachſens Sagenborn von 
Henniger und Harten (Hildesheim) bezieht ſich auf den Süden 
des Landes; die gleichen Verfaſſer haben noch „Aus Nieder⸗ 
ſachſens Märchenſchatz“ und „Niederſächſiſche Volksmärchen 
und Schwänke“ (Bremen 1919) herausgegeben. 

Auch in der Sprachforſchung gibt es wenig 
Abſchließendes. Die Unterſuchungen von Babucke „Sprach⸗ 
und Gaugrenzen zwiſchen Elbe und Weſer“ (Jahrbuch des 
Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung 1881), welche 
die Grenze zwiſchen mik—mek einerſeits und mi—mei— mea 
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andererſeits auf einer Karte zeigen, ſowie von B. Haus- 
halter „Die Mundarten des Harz⸗Gebietes“ (Halle 1884), 
wo ſich die gegenſeitige Beeinfluſſung der nieder⸗ und der 
mitteldeutſchen Mundarten deutlich zeigt (3. B. im ſüd⸗ 
lichen niederdeutſchen Streifen „ſei drinken“ ſtatt „ſei drinket“ 
und im nördlichen mitteldeutſchen 9tanb[treifen Erhaltung der 
alten langen Vokale i und u), ſolche lautliche Unterſuchungen 
ſind nur von Kück (Lüneburger Heimatbuch II S. 245) 
weitergeführt. Es wäre an der Zeit, noch mehr Ergebniſſe 
der Mundartenforſchung, die doch gerade in ſteigendem 
Maße Freunde unter den Sprachforſchern gefunden hat, 
auf guten Karten zuſammenzufaſſen; eine geringe Mühe 
mit ſicherlich großem Erfolge. Ueber die Wörter ſind 
einige Karten erſchienen, nämlich das höchſt intereſſante 
Kärtchen über die Orte auf „leben“ (3. B. Fallersleben) 
und ,-büttel" (3. B. Wolfenbüttel) in Andrees „Braun⸗ 
ſchweiger Volkskunde“ S. 73 und die dem Aufſatz von Sneth⸗ 
lage „Die Endung -lage in Ortsnamen“ (Mitteilungen des 
Vereins für Geſchichte und Landeskunde von Osnabrück 
1903 Seite 120) beigegebene Karte. Wie ſehr volkstümliche 
Bezeichnungen für die Volkskunde wichtig ſind, geht aus 
meiner Karte hervor „Die plattdeutſchen Bezeichnungen für 
die Grundſchwelle des Bauernhauſes“ (Muſeumskunde Bd. 10 
Heft 4 S. 198), deren vier ſcharf getrennte Verbreitungs⸗ 
gebiete möglicherweiſe auf Stammesverſchiedenheit zurück⸗ 
geführt werden können. Wie vorſichtig man jedoch bei der 
Deutung ſprach⸗geographiſcher Erſcheinungen ſein muß, das 
lehren die zahlreichen diesbezüglichen Arbeiten in Deutſchland 
und Frankreich, namentlich die in beiden Ländern vorhandenen 
gewaltigen Sprachatlanten und die auf ihnen aufbauenden 
zuſammenfaſſenden Arbeiten kleineren Umfangs wie Wredes, 
Jabergs und Morphs dialekt⸗geographiſche Unterſuchungen. 
Sprachgrenzen ſind wie Trachtengrenzen vielfach territorial⸗ 
geſchichtlich (z. B. kirchlich) und verkehrsgeſchichtlich bedingt, 
doch nähert ſich auch dieſe Deutung bisweilen der 
ſtammeskundlichen, ſofern man nämlich Stammesgleichheit 
als Ergebnis der eingangs genannten Bluts⸗ und Lebens⸗ 
gemeinſchaft anſieht. Vor allem muß man ſich hüten, Stamm 
und Volk als etwas gegebenes Feſtes anzuſehen; wenn 
irgendwo, ſo tritt hier das Werden an Stelle des Seins. 

Unter den Sachen erfreut ſich der größten Beliebtheit 
bei den Heimatfreunden, Künſtlern und Wiſſenſchaftlern 
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nach wie vor das niederſächſiſche Bauernhaus. Im 
Jahre 1909 iſt in den „Mitteilungen des Muſeums für 
eee Geſchichte“ eine Abhandlung „Der volkstümliche 

Wohnbau an der Niederelbe“ als 5. Beiheft zum Jahrbuch der 
Hamburgiſchen Wiſſenſchaftlichen Anſtalten erſchienen, wo 
der Verſuch gemacht wird, zur Hausverbreitung auch die 
übrigen Volkstumserſcheinungen in Beziehung zu ſetzen. 
Werner Lindner hat ſeinem inhaltreichen Buch „Das nieder⸗ 
ſächſiſche Bauernhaus in Deutſchland und Holland“ (Hannover 
1912), das auch ältere Gemälde mit als Quellen heranzieht, 
eine Darſtellung der „bäuerlichen Wohnkultur in der Provinz 
Weſtfalen und ihren nördlichen Grenzgebieten“ (Beiträge 
zur Geſchichte des weſtfäliſchen Bauernſtandes, heraus⸗ 
gegeben von Freiherr von Kerckering zur Borg, Berlin 1912, 
Teil 5, Seite 635) folgen laſſen, wo außer dem Bauernhaus 
auch Gehöft und Ornament berückſichtigt ſind. Von Nieder⸗ 
ſachſen iſt in dieſem Buche der Regierungsbezirk Osnabrück, 
vornehmlich das Artland, und das Oldenburger Münſterland 
behandelt. 

Den neben dem Flett wichtigſten Sonderteil des Hauſes, 
die Diele, macht F. Unglaub zum Gegenſtand einer „Raum⸗ 
ſtudie“, betitelt „Die Diele im niederſächſiſchen Bauernhauſe 
und norddeutſchen Bürgerhaus“ (Lübeck 1915). 

Der Betrachtung des Hauſes fügt ſich „Der nieder⸗ 
ſächſiſche Blumengarten“ an, den Ernſt Bock in 
einem Büchlein (Hannover 1915) veranſchaulicht hat. Mögen 
die anderen Teile des Bauerngartens, nämlich der Gemüſe⸗ 
und Obſtgarten, bald gleichfalls in derſelben Art dargeſtellt 
werden. 

Leider hat die übrige Sachforſchung in Nieder⸗ 
ſachſen mit der Hausforſchung keineswegs Schritt gehalten, 
namentlich hat die dankbare Aufgabe eines niederſächſiſchen 
Trachtenbuches leider noch keinen Bearbeiter gefunden. 
Zum Glück haben ſich um die Volkstracht die zahl⸗ 
reichen Muſeen durch Rettung des ſchwindenden Materials 
ein großes Verdienſt erworben. Doch reicht das, was ſie 
zuſammengebracht haben, für eine wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung gewiß nicht aus. Größtenteils ſind nicht einmal 
die einfachſten wiſſenſchaftlichen Vorausſetzungen bei dieſem 
Sammeln erfüllt worden, nämlich die genaue Feſtſtellung 
des Herkunftortes und der plattdeutſchen Bezeichnung ſämt⸗ 
licher Teile, von der Datierung ganz zu ſchweigen. Infolge⸗ 
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deſſen erweiſt ſich die Schaffung eines niederſächſiſchen 
Trachtenbuches als die dringendſte Aufgabe bet gejamien 
Kulturgeſchichtswiſſenſchaft, fo weit fie Niederſachſen betrifft. 
Teile des ſüdweſtlichen Niederſachſen find in dem weſtfäliſchen 
Trachtenbuch von Joſtes mitbehandelt; doch bedeutet das 
im Verhältnis zu dem großen Umfang Niederſachſens immer⸗ 
hin nur ein kleines Gebiet. 

Von dengeiſtigen Erſchein unge niſt „Heidjers 
Tanzmuſik“ von Eduard Kück und Elfriede Schönhagen 
(Braunſchweig 1911) aufgezeichnet. Der erſtere hat auch 
über den „Wetterglauben in der Lüneburger Heide“ (Hamburg 
1915) 20 Kapitel zuſammengeſtellt, aus denen dasjenige 
über Negenprophezeihungen aus dem Tier⸗ unb Pflanzen⸗ 
reiche genannt ſei. Vom „Volksaberglauben in Oſtfriesland“ 
(Aurich 1911) handelt A. Daniel. 

Arbeiten, welche durch Vergleich mehrerer 
Volkstums⸗ Merkmale ein Ergebnis anſtreben, ſind 
meines Wiſſens nicht erſchienen, außer meinem Verſuch 
„Ethno⸗geographiſche Wellen des Sachſentums“ (Wörter 
und Sachen 1909 Heidelberg Heft 1), wo durch Ausſcheidung 
aller nicht⸗ſächſiſchen Beſtandteile ein Gebiet des reinſten 
Sachſentums für das Jahr 1900 herausgearbeitet wird. 
Hier wurden auch Beziehungen zwiſchen den Verbreitungs⸗ 
Mer volkskundlicher und vorgeſchichtlicher Erſcheinungen 
geſucht. 

Höchſt auffallend war die ſtarke Uebereinſtimmung des 
hier rein volkskundlich erſchloſſenen Gebiets reinſten Sachſen⸗ 
tums von 1900 mit dem von Schuchhardt auf Grund der 
prähiſtoriſchen Funde feſtgeſtellten Gebiete der eigentlichen 
Urſachſen. . 

Unſeres Erachtens werden beide Wiſſenſchaften, die 
Volkskunde und die Vorgeſchichte, gut daran tun, 
noch viel mehr Fühlung miteinander zu nehmen. End⸗ 
gültige Ergebniſſe können ja dadurch erſt gezeitigt werden, 
wenn die Sach-Atlanten der Vorzeit und die Volkstums⸗ 
Atlanten der Jetztzeit abgeſchloſſen vorliegen; aber die Ver⸗ 
treter beider Wiſſenſchaften können ſchon jetzt Gleichheiten 
und Ahnlichkeiten zwiſchen Vorzeit und Jetztzeit feſtſtellen. 
Fällt das bereits bei der Karte Koſſinnas „Verbreitungs⸗ 
gebiete der Germanen, Kelten und Karpodaker während 
der 2. Periode der Bronzezeit“ 1700 —1400 v. Chr. („die 
Herkunft der Germanen“, Würzburg 1911) auf, ſo wird 
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das nod) mehr der Fall fein, wenn Wilke ſeine 150 vor- 
geſchichtlichen Karten veröffentlicht haben wird, welche 
jeweilig nicht ganze Perioden, ſondern kleine Zeitſpannen 
umfaſſen und ſo ein allmähliches Wandern der Sachen von 
Landſchaft zu Landſchaft erkennen laſſen. Namentlich die 
uralte Dreiteilung in nordiſchen, ſüdweſtdeutſchen und oſt⸗ 
deutſchen Kulturkreis wird uns Niederſachſen immer wieder 
beſchäftigen müſſen, da unſer Gebiet der Südteil des ſeit 
Urzeiten beſtehenden Nord⸗Kulturkreiſes bildet. 

Aber welch reichen Schatz uralter eigener Kultur Nieder⸗ 
ſachſen verfügt, lehrt ein Gang durch die volkskundlichen 
Muſeen, deren Sammlungen unter dem bisher Er: 
reichten eine ganz beſonders bedeutſame Stellung ein: 
nehmen. Ihre Wirkung und ihr Wert hängt unmittelbar von 
dem Make ab, in welchem fie nach wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen ſammeln und ausſtellen. Zur Leitung eines Muſeums 
gehört außer Sachkenntnis und Sammeltalent Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und Lehrtalent. Von einem Muſeum kann und muß 
diejenige Gemeinſchaft, deren Steuerzahler die Laſten für 
das Muſeum tragen, mehr verlangen, als die Wirkung der 
Sammlung eines Privatmannes, dem es im beſten Falle 
genügt, Schönes und Wertvolles zuſammengebracht und 
gefällig angeordnet zu haben. Was die Wiſſenſchaft im 
Muſeumsbetriebe anlangt, jo habe ich „Die wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen für ein deutſches Volkstumsmuſeum“ in der 
Muſeumskunde (Band 10 S. 181) zu zeichnen verſucht. 


2. Aufgaben für die Gegenwart und Zu⸗ 
| kunft. 


Die Art der Aufgaben richtet ſich nach dem, was bisher 
erreicht worden iſt, die Zeit ihrer Inangriffnahme nach dem 
Grade ihrer Dringlichkeit und nach der Möglichkeit, die ſich 
für ihre Löſung bietet. Am zweckmägigſten ijt die Einteilung 
der Aufgaben in Vorarbeiten, Materialſammeln und 3u- 
ſammenfaſſende Darſtellungen. 

Die erſte der Vorarbeiten iſt die Anlegung eines 
Syſtems, das ebenſowohl die Grundlage für eine volks⸗ 
kundliche Bibliothek und das Nachſchlagearchiv ijt, wie für 
das Sammeln und die endliche Zuſammenfaſſung. Früher 
bereits habe ich mehrfach den Verſuch gemacht, die unendliche 
Fülle volkskundlicher Erſcheinungen überſichtlich zu geſtalten, 
jo 3. B. in einem Vortrag bei einer Tagung für wiſſen⸗ 


zx UP 


ſchaftliche Heimatkunde Niederſachſens (Hannover 1909) 
„Richtlinien zu einem Volkstumsatlas von Niederſachſen“ 
(Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 1909 S. 257—268) und 
in einem „Syſtem der Ethno⸗ Geographie“ (Band 40 der 
Mitteilungen der Anthropologiſchen Geſellſchaft in Wien). 
In beiden Fällen verſuchte ich eine Vierteilung in Körper, 
Geiſt, Sprache und Sache; dieſes hatte den Vorteil, jede 
Erſcheinung nach ihrem Weſen einzuordnen und gab vor 
allem die Möglichkeit, jeweilig gleichartige Erſcheinungen 
miteinander zu vergleichen. Eine andere Einteilung geht 
von den Lebensgebieten aus, denen die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen angehören, z. B. Siedlung und Haus, Hausrat, 
Kleidung, Nahrung, Wirtſchaft, Verkehrs⸗ und Beförderungs⸗ 
mittel, Hausarbeit, volkstümliches Handwerk und fun, 
übriges Geiſtiges, übriges Sprachliches. Dieſes hat einen 
anderen Vorteil, nämlich den, einzelne volkskundliche Er⸗ 
ſcheinungen im Kulturzuſammenhang zu behandeln. Erſteres 
iſt für die kartographiſchen Vergleiche beſonders fruchtbringend, 
letzteres für die muſeale Vorführung. Eine genaue Ein⸗ 
teilung der zweiten Art liegt auch bereits im Vaterländiſchen 
Muſeum vor, als dritter Teil des Syſtems der Einteilung 
des Muſeums, das die hier vertretenen Hauptteile heimiſcher 
Geſchichte (Stadtgeſchichte, Landesgeſchichte und Volks⸗ 
kunde) gleichermaßen berückſichtigt. Ohne ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlich begründete Ordnung iſt alles Sammeln umſonſt; 
das lehrt der klägliche Anblick und die Wirkungsgloſigkeit 
ſo mancher Muſeen, die ein Wertſtück nach dem anderen 
aufſpeichern, ohne die in ihnen ruhenden geiſtigen Werte zu 
lebendiger Wirkſamkeit zu erwecken. Im übrigen gilt das 
Wort Harnacks „Syſteme ſind Neſter: ſie haben keinen Wert 
mehr, wenn die Wahrheiten, die in ihnen lagen, flügge 
geworden ſind.“ 

Der Anfang zu einer Bücherei zur niederſächſiſchen 
Volkskunde iſt im Vaterländiſchen Muſeum gemacht. Mit 
den zahlreichen Zeitſchriften Niederſachſens und den ein: 
ſchlägigen Hauptwerken iſt hier eine Grundlage gelegt, auf 
der weitergebaut werden kann. Das in den Zeitſchriften 
verſtreute und daher ſchwer überſichtliche Material muß in 
einem Kataloge verzettelt werden; eine Grundlage 
hierzu iſt ebenfalls im Vaterländiſchen Muſeum gelegt, 
indem das bis jetzt auf 43 Zettelkaſten angewachſene Nach⸗ 
ſchlagearchiv bie volkskundliche Literatur berüdfichtiat, ſoweit 
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biefes im Rahmen bes geſamten Muſeumsbetriebes möglich 
war. In dieſem Archive ſind auch alle übrigen Ermittelungen, 
die ſich beim Muſeumsbetrieb und auf den Dienſtreiſen ergeben, 
mitverarbeitet; urſprünglich für den inneren Dienſt angelegt, 
dient es jetzt ſchon vielfach zur Auskunftserteilung an Ein⸗ 
heimiſche und Fremde. Wer einen Zettelkaſten für ein 
Uebel erklärt, hat recht; wer unter Wiſſenſchaftlern aber 
ihn abſchaffen möchte, hat ſehr unrecht, denn der Nachſchlage⸗ 
kaſten iſt ein notwendiges Uebel; ohne ihn gehen 
Tauſende von Ermittelungen verloren, ohne ihn iſt das 
Ermittelte nicht ſchnell genug zu finden und daher in den 
meiſten Fällen wertlos. Zahlloſe Einzelbeobachtungen aber 
bilden die Grundlage jeder wiſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ 
faſſung. Der Volksforſcher Woſſidlo in Mecklenburg, ein 
Meiſter praktiſcher Forſchung, verſchmähte nicht die Mühe, 
Zettelkaſten mit gegen 115 Millionen Zetteln anzulegen; 
hierdurch hat er einen Ueberblick über das Material wie kein 
zweiter in Deutſchland und hierdurch wird ſein Heim auf 
den Höhen des ſchönen Müritz⸗Sees ein Ziel von Forſchern 
aus ollen Ländern Europas, die bei ihm Auskunft ſuchen. 
| Auf obengenannte Weiſe tit im Vaterländiſchen Muſeum 
in Hannover außer durch ſeine großen volkskundlichen Be⸗ 
ſtände gewiſſermaßen ein Mittelpunkt geſchaffen, an den 
ſich gleichgerichtete volkskundliche Beſtrebungen Nieder⸗ 
ſachſens anſchließen können. Hierhin würde in erſter Linie 
der von Wolfgang Stammler in ſeinem Vortrag über nieder⸗ 
ſächſiſche Volkskunde (13. Niederſachſentag Hannover 1919, 
Hannoverſches Tageblatt 29. September 1919) gewünſchte 
Verein für niederſächſiſche Volkskunde zu rechnen ſein. 
Ein ſolcher ließe ſich vielleicht auch zweckmäßig dem 
hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen als Sondergruppe 
angliedern, was unſeres Erachtens für beide Teile von Vorteil 
ſein könnte: die Volkskunde würde ihrerſeits immer in 
engſter Fühlung mit den übrigen Fächern der großen Ge⸗ 
ſchichtswiſſenſchaft ſtehen, der hiſtoriſche Verein dagegen 
würde ſicherlich manche Anregung von volkskundlicher 
Seite erhalten und ſich immer mehr von der geſchichtlichen 
Bedeutung der Volkstumsforſchung überzeugen. Auf der 
anderen Seite ſind die Beziehungen zwiſchen Volkskunde 
und Landeskunde enge genug, wie allein ſchon die Bezeichnung 
„Landes⸗ und Volkskunde“ lehrt; in dieſem Sinne würde 
auch die Geographie und ihre Vertreterin, die geographiſche 
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Geſellſchaft in Hannover, eine treue Hüterin volkskundlicher 
Pläne fein. Die praktiſchen Aufgaben einer Volkskunde⸗ 
Vereinigung würden einen etwas kleineren Kreis umſchließen 
als die der geſamten Volkstumsforſchung; ſie würde vor 
allem auch die Fühlung zwiſchen allen volkskundlich Inter⸗ 
eſſierten Niederſachſens herzuſtellen haben und auch Faden 
zu ſpinnen haben zwiſchen den Niederſachſen in der Heimat 
und ihren Stammesgenoſſen auswärts, wie das die kleine 
Sondergemeinſchaft der Oſtfrieſen ſchon zwiſchen Oſtfries⸗ 
land und Nordamerika getan hat. Jede erſchöpfende Volks⸗ 
tumskunde hat ja mit der Feſtſtellung des Beſtandes des Zu⸗ 
gehörigen zu beginnen, d. h. das Hauptgebiet mit ſeinen 
Grenzen, die Ausſchlüſſe außerhalb der Grenzen und die 
Einſchlüſſe fremden Volkstums feſtzuſtellen (vgl. meinen 
Aufſatz „Deutſche Ethno⸗ Geographie und ihre Ergebniſſe“ 
Deutſche Erde 1909 S. 194). 

Ob einmal ein Forſchungsinſtitut für nieder⸗ 
ſächſiſche Volkskunde entſtehen wird, hängt von der Finanz⸗ 
lage Niederſachſens und von der Entwicklung des Vater⸗ 
ländiſchen Muſeums ab; bei einer günſtigen Ausgeſtaltung 
der Volkskundeabteilung desſelben dürfte dieſe der gegebene 
Ausgangspunkt ſein. Ein ſolches Hochſtift für niederſächſiſche 
Volksforſchung iſt um ſo mehr zu wünſchen, als ihm die 
Beſchaffung des geſamten wiſſenſchaftlichen Materials, alſo 
die ſyſtematiſche Erforſchung des ganzen Landes, als por- 
nehmſte Aufgabe zufallen würde, eine Aufgabe, welche 
die Unterabteilung eines heimatkundlichen Muſeums, wenn 
es auch in der Landeshauptſtadt liegt, naturgemäß nur 
in beſcheidenſtem Umfange erfüllen kann. Wie wichtig 
ein ſolches Hochſtift wäre, liegt auf der Hand, angeſichts 
der Tatſache, daß Monat um Monat die letzten Zeugniſſe 
bodenſtändigen Volkstums unwiederbringlich dahinſchwinden. 
Um eine Ernte kann es ſich nicht mehr handeln, ſondern 
nur noch um eine verſpätete Ahrenleſe. 

Dieſes Sammeln iſt natürlich die Grundlage für 
jede volkskundliche Wiſſenſchaft, die ſich nicht auf Theorien, 
ſondern nur auf Tatſachen aufbauen kann. Das zu ſammelnde 
Material zerfällt in die Gegenſtände ſelbſt, die Abbildungen 
derſelben und die ſchriftlichen Feſtlegungen. Die volks⸗ 
kundlichen Gegenſtände ſind in zahlreichen Muſeen 
geborgen, doch fehlen hier noch, wie ein Blick auf das Syſtem 
zeigt, aus ſo manchen Lebensgebieten viele Stücke, namentlich 
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bie Geräte der Landwirtſchaft, bie Verkehrsmittel zu Waſſer 
und zu Lande, die Geräte für Jagd und Fiſchfang. Hier hat 
planmäßiges Sammeln einzuſetzen. Wertvollen Aufſchluß 
wird z. B. auch eine Sammlung von Kiepen geben, wie ſie 
Frau Profeſſor Seler in Steglitz für ganz Mitteleuropa 
angelegt hat und für die im Vaterländiſchen Muſeum ein 
ganz beſcheidener Anfang gemacht iſt. In der Verbreitung 
der Kiepen ſpiegeln ſich offenbar uralte Stammes⸗ und 
Wirtſchaftsunterſchiede wieder, wie die Selerſche und wohl 
auch die Nürnberger Sammlung des Germaniſchen Muſeums 
lehren. Von großer Bedeutung iſt ſelbſtverſtändlich auch 
die Bauerntöpferei, deren Erzeugniſſe das Vaterländiſche 
Muſeum ſeit kurzem zu ſammeln angefangen hat. 

Selbft die ſchon recht anſehnlichen Beſtände eigentlicher 
Bauernkunſt in unſeren Heimatmuſeen bedürfen noch ſehr der 
Ergänzung; vornehmlich die Stilkunde innerhalb der Volks⸗ 
kunſt, beſonders das Ornament, erheiſcht viel größere Be⸗ 
rückſichtigung. Hoffentlich gelingt es einmal, unſere Kennt⸗ 
niſſe von dem zeitlich verſchiedenen Auftreten der gleichen 
Stilform in örtlich verſchiedenen Stücken zu einem geſchloſſenen 
Bilde abzurunden, durch eine Landkarte, die, ähnlich den 
phänologiſchen Karten der Botaniker, das allmähliche Auf⸗ 
blühen derſelben Erſcheinung und ſeine Ausbreitung in 
verſchiedenen Farben zeigt, eine Karte, wie ſie für die hohe 
Kunſt ſchon längſt hätte gezeichnet werden müſſen, wenig⸗ 
ken für kunſtgeſchichtlich beſonders gut durchforſchte Land⸗ 
ſchaften. 

Abbildungen haben dieſe Sachſammlungen zu 
ergänzen und zwar in mehrfacher Hinſicht. Einmal müſſen 
die Gegenſtände durch Bilder, welche ihren Gebrauch vor- 
führen, verſtändlich gemacht werden; andererſeits müſſen 
Sachen, welche bereits der Vernichtung anheimgefallen 
ſind, wenigſtens in Bildern erhalten werden. Alle Ab⸗ 
bildungen ſind in einem Bilderarchiv, wie es das Vater⸗ 
ländiſche Muſeum ſchon lange pflegt, zu ſammeln. Seit 
dieſem Jahre muß das noch ſchneller und noch zielbewußter 
geſchehen, da außer den Gegenſtänden neuerdings auch 
ſämtliche photographiſche Aufnahmen in ihrem Beſtande 
gefährdet ſind; denn jetzt durchziehen Aufkäufer das Land, 
um alle alten photographiſchen Platten zu erwerben und 
entweder für Neuaufnahmen wieder herzurichten oder als 
Glas weiter zu verkaufen. Wem bekannt iſt, welche Schätze 
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an volkskundlichem Material in den nach Zehntauſenden 
zählenden Berufs⸗ und Liebhaberaufnahmen vorhanden find, 
wird zugeben, daß hier ein unerſetzlicher Verluſt droht und 
daß Eile nottut, um ihm zu begegnen. Dem Vaterländiſchen 
Muſeum iſt es durch Anzeigen in photographiſchen Zeit⸗ 
ſchriften bereits gelungen, die Aufmerkſamkeit der Photo⸗ 
graphen auf ſich zu ziehen und von ihnen gut gelungene 
Aufnahmen volkstümlichen Inhalts neben ſolchen aus der 
Stadtgeſchichte und Landesgeſchichte zu erwerben. 

Schon beim Sammeln ſind die Sachen ſelbſt und die 
Abbildungen durch das Zuſammenbringen ſchriftlicher 
Aufzeichnungen zu ergänzen; das ausſchließliche 
Material bilden dieſe dort, wo die Gegenſtände und Ab⸗ 
bildungen fortfallen, nämlich bei vielen der geiſtigen Er⸗ 
ſcheinungen; doch iſt auch hier danach zu trachten, rein 
Geiſtiges durch Sachliches und Bildliches zu veranſchaulichen. 
Bei der körperlichen Beſchaffenheit ſind die vielen Maße 
durch überſichtliche Tabellen, die Färbung durch eine Farben⸗ 
ſkala darzuſtellen. Hoffentlich können die Unterſuchungen, 
die Georg Buſchan während des Krieges in Teilen von 
Niederſachſen an Militärdienſtpflichtigen begonnen hat, ein- 
mal in großem Maßſtabe zu Ende geführt werden. Vor⸗ 
läufig würde ſchon eine für Niederſachſen mehr ins einzelne 
gehende Veröffentlichung der ſeinerzeit von Virchow ver- 
anlaßten Unterſuchungen, welche die körperlichen Merkmale 
von Millionen deutſcher Schulkinder betrafen, gute Dienſte 
leiſten. Die Volksmundarten ſind durch ſprachlich geſchulte 
Leute, welche vor allem ein feines Ohr für Unterſchiede 
im Lautſtand und im Tonfall haben müſſen, phonetiſch 
genau aufzuzeichnen; beſonders ausgeprägte Mundarten 
ſind durch Phonographen feſtzuhalten. Auch hier iſt Eile 
am Platze, da Verkehr und Großſtadtweſen ſeit Jahrzehnten 
altes Erbgut verſchlingen. 

Von den geiſtigen Erſcheinungen bedürfen der Aber⸗ 
glaube und die Sitten und Gebräuche (ſowohl die an 
beſtimmte Zeiten gebundenen, wie die bei beſtimmten 
Arbeiten in Haus und Feld) zuerſt der Sammlung; ihnen 
hätte ſich dann Sitte und Brauch im Familienleben, das 
einen geeigneten Rahmen auch für die Darſtellung abgibt, 
und die Sagen und Märchen anzuſchließen. Außer im 
Volksglauben und in Handlungen überlieferter Art äußert 
ſich die Volksſeele noch in Worten und in Werken. Zu den 


durch das Wort zum Ausdruck kommenden geiftigen Erſchei⸗ 
nungen gehört die Volksdichtung im weiteſten Sinne, alſo außer 
der Sage das Volkslied und das Kinderlied, Sprichwörter 
und Redensarten, Hausinſchriften und Ortsneckereien. Aus 
der neueſten Zeit, namentlich aus dem Weltkriege, wird 
die ſoldatiſche Volkskunde viel Material geiſtiger und ſprach⸗ 
licher Art bieten. Wie der Geiſt des Volkes ſich in Werken 
äußert, das lehren die Gegenſtände ſelbſt, die den Stempel 
dieſes Geiſtes tragen und als unbeſtechliche Zeugen beſonderen 
Wert haben. Ihrer Rettung hatte ſich ja das Sammeln 
der Originale (vgl. oben) zu widmen. 
Auf welche Weiſe die Schwierigkeiten beim Zuſammen⸗ 
tragen der geiſtigen Außerungen des Volkstums am beſten zu 
überwinden ſind, dazu geben uns bewährte Forſcher An⸗ 
leitung, z. B. Wilhelm Schwartz in ſeinem Aufſatz „Vom 
Sagenſammeln“ (Brandenburgia 1894 S. 143), und Richard 
Woſſidlo belehrt uns „Über die Technik des Sammelns 
volkstümlicher . (Zeitſchrift bes Vereins für 
Volkskunde 1906 S. 
Jede Erscheinung üt nach Möglichkeit durch alle Zeiten 
hindurch und über alle Landſchaften hin zu verfolgen, 
d. h. mit dem Sammeln des wiſſenſchaftlichen Materials 
muß gleichzeitig die Feſtſtellung der Entwicklungs⸗ 
gefdhidte Hand in Hand gehen. Wolfgang Stammler 
hat alſo vollkommen recht (Vortrag 1919), wenn er die 
Altertumskunde als eine beſonders wichtige Hilfswiſſen⸗ 
ſchaft der Volkskunde bezeichnet. Die engen Beziehungen 
zwiſchen beiden Wiſſenſchaften kommen ja auch ſchon dadurch 
zum Ausdruck, daß die ordentliche Profeſſur an der Ham⸗ 
burger Univerſität, die Muſeumsdirektor Lauffer inne hat, 
gleichzeitig für deutſche Altertumskunde und deutſche Volks⸗ 
kunde gilt. Während die Feſtſtellung der Entwicklungs⸗ 
geſchichte in manchen Fällen noch nach Jahren nachgeholt 
werden kann, ijt die geographiſche Verbreitung 
ſelbſt eine Art ſchwindendes Material, da ſie ſich mit jedem 
Jahre durch Abſterben der betreffenden Erſcheinungen 
ändert, und muß daher ſofort genau kartiert werden. Dieſe 
| fartographiſche Feſtlegung hat für ſämtliche Lebensgebiete 
und für alle Arten der Erſcheinungen zu erfolgen; denn 
Karten ſind beſonders wichtig, weil nur ſie das Ergebnis 
| zuſammenfaſſen und nur durch fie ein ſtammeskundlicher 

Vergleich ermöglicht wird. Auch die geiſtigen Volksüber⸗ 
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lieferungen ſind zu fartieren, wie dies jetzt auf meine An⸗ 
regung bin Waoſſidlo für Mecklenburg unternimmt. Schon 
in den 1840er Jahren war es Schwartz beim Sagenſammeln 
aufgefallen, daß der alte Volksglaube eine deutliche land⸗ 
ſchaftliche Gliederung aufwies; Willibald von Schulenburg 
hat ſpäter ein Kärtchen der Zwölftengottheiten und ihrer 
Namen gezeichnet. Vorbildlich ſind die neueren Unter⸗ 
ſuchungen finniſcher Forſcher, welche die Umgeſtaltung 
der Märchen⸗Motive von Dorf zu Dorf verfolgt haben und 
ſo eine Märchen⸗Geographie ſchufen, die auch in Deutſchland 
Nachfolge finden ſollte. Bekanntlich hatte ſchon lange 
Max Müller, der große Sanskritiſt, das Wandern des Märchens 
von Indien nach Europa in einem ſeiner beſten Eſſays 
behandelt. Einen Verſuch, die verſchiedenen Fenſterformen 
Niederſachſens zu kartieren, habe ich 1910 gemacht 
(12. Jahresbericht der Geographiſchen Geſellſchaft zu Han⸗ 
nover, 1911 S. 81). Eine Volkstums⸗Geographie ijt nicht mit 
einer einfachen Statiſtik zu verwechſeln, denn ſie bietet viel 
mehr als dieſe, ſie verarbeitet das oft (namentlich bei Mund⸗ 
arten und Sachen) ſchwer ſich fügende und ſchwierige Material 
zu wiſſenſchaftlicher Klarheit, von der dann die Landkarte 
erſt ein Bild gibt. Es iſt ſicher, daß mit der geographiſchen 
Methode große Erfolge zu erzielen ſind. Bei der Anlegung 
der Karten ſind zwei Punkte beſonders zu berückſichtigen: 
erſtens gilt es, den Grenzverlauf vorſichtig darzuſtellen, 
„weich zu ſein in den Grenzen“, wie ſich Geheimrat Brandi 
einmal ausdrückte, ſei es, weil der Grenzverlauf nicht ganz 
ſicher bekannt iſt, ſei es, weil es ſich tatſächlich um einen 
Übergangsſtreifen handelt; für den erſt genanntan Fall bietet 
Philippi in ſeinem Osnabrücker Urkundenbuch (Osnabrück 
1892) ein gutes Vorbild, indem durch die Stärke der Farbe 
die urkundliche Sicherheit für die Zugehörigkeit einer 
beſtimmten Landesſtrecke zu einem beſtimmten Gau an⸗ 
gedeutet iſt, und auch Curs, der auf ſeiner Karte „Deutſch⸗ 
lands Gaue um das Jahr 1000“ (Deutſche Erde 1909 Karte 5) 
nur die Namen des Gaues und der ſicher zugehörigen Orte 
bringen, gleichfarbig unterſtreicht. Zweitens ſind am Rande der 
Karten nach Möglichkeit Abbildungen derjenigen Erſcheinungen 
zu bringen, deren Verbreitung auf der Karte gezeigt wird, in 
der gleichen Flächenfarbe wie das Verbreitungsgebiet (vgl. 
die Karte der deutſchen Haustypengebiete in der Deutſchen 
Erde 1909 Tafel 8). Schließlich muß, wer ſich bei der Er⸗ 
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klärung vor Irrtum hüten will, zwei Dinge ſcharf auseinander 
halten, nämlich Entſtehungsurſache und Ver⸗ 
breitungsurſache; beide können gänzlich verſchieden 
ſein, z. B. geht ein Körpertypus oder ein Haustypus letzten 
Endes auf die pſyſiogeopraphiſche Urſachen zurück (Klima 
und Wirtſchaft), ſeine Verbreitung über andersgeartete 
Landſchaften aber auf die Ausbreitung desjenigen Volks⸗ 
ſtammes, der ihn dort zuerſt hervorgebracht hat. 

Das Ziel der Vorarbeiten, d. h. des Sammelns jeder 
Art, find zuſammenfaſſende Darſtellungen, 
die wir in ſolche buchtechniſcher Art und in ſolche muſealer 
Art einteilen. Die erſteren zerfallen in Einzeldarſtellungen 
und Geſamtdarſtellungen. Ein zeldarſtellungen 
ſind für das frieſiſche Bauernhaus zu ſchaffen, ferner für 
die Gehöftformen und für die Siedlungsformen. Beim 
frieſiſchen Hauſe wären auch die verſchiedenen Unterarten 
zu berückſichtigen, wie ich es für das Sachſenhaus verſucht 
habe (Hannoverland 1914, Sonderheft „Die niederſächſiſche 
Landwirtſchaft“ S. 122). Ebenſo wie für das frieſiſche 
Bauernhaus fehlt jedes Sonderwerk auch für das mittel⸗ 
deutſche Bauernhaus im Südoſten Niederſachſens und doch 
ſind im Gegenſatz zu den frieſiſchen Verhältniſſen die Probleme 
hier ſchwieriger und daher reizvoller und ihre Löſung' dank⸗ 
barer. Es handelt ſich hier nämlich um die Abweichung 
der Gebiete von Sprache und Haus der Niederſachſen, die 
id) auf einer Karte (Hannov. Geſchichtsblätter 1910) skizziert 
habe und welche Lauffer dann für ſeine „Niederdeutſche 
Volkskunde“ als Beilage übernommen hat. Der breite 
Grenzſtreifen bedarf noch einer viel genaueren Unterſuchung 
mit Berückſichtigung der Miſchformen und einer Feſtſtellung 
bes Zuſtandes auch in der Vergangenheit; bei der völkiſchen 
Erklärung iſt die Bevölkerungs⸗Grundſchicht ſcharf zu betonen: 
alt⸗thüringiſch im Nordvorland des Harzes, erzgebirgiſch 
im Oberharz, niederſächſiſch im Weſten des Harzes viel⸗ 
leicht mit fremden nur urgeſchichtlich zu erſchließenden 
Einſprengſeln. Bei allen Arbeiten, welche Bauweſen betreffen, 
ſind Bauordnungen in möglichſt großer Anzahl mit zu ver⸗ 
öffentlichen. Was die Siedlungsformen betrifft, ſo iſt der 
Anfang, den Andree mit ſeinem Kärtchen „Das Gebiet der 
Rundlinge“ (Braunſchweiger Volkskunde Tafel 12) gemacht hat, 
im größten Maßſtabe zu vervollſtändigen, desgleichen ſind die 
Giebelzierden, welche auch in Muſeen die gebührende Be⸗ 

6 


achtung finden, in einem umfaſſenden Werke zu behandeln, 
das durch umfangreichere Karten, als ſie Brandi (Mitteilungen 
des hiſt. Vereins Osnabrück XVIII. Tafel II) für das 
Osnabrückiſche und ich für die Niederelbe bieten konnten, 
zu vervollſtändigen ſind. Auch der holländiſche Baueinfluß, 
wie ihn A. Erbe in ſeinen Studienbildern aus Holland und 
Niederdeutſchland (Leipzig 1906) nachweiſt, iſt in ſeiner 
Wirkung auf volkstümliche Bauweiſe zu unterſuchen. Sogar 
die Arten des Fenſteröffnens können volkskundlich wichtig 
ſein, wie meine Kartenſkizze zu zeigen verſucht (Hannov. 
Geſchichtsblätter 1910 Seite 344), und müßten daher noch 
viel genauer erforſcht werden. Ein Wunſch vieler Heimat- 
freunde iſt die Vollendung eines niederſächſiſchen Trachten⸗ 
buches, für deſſen Inangriffnahme ich auf den Tagungen 
der hiſtoriſchen Kommiſſion für Niederſachſen immer wieder 
eingetreten bin; die dort vorgelegten Pläne fanden all- 
gemein Billigung und wurden ausdrücklich als in das Arbeits⸗ 
gebiet der Kommiſſion fallend bezeichnet, konnten aber 
bislang aus Geldmangel nicht ausgeführt werden. Daß 
hier die Entwicklungsgeſchichte durch Berückſichtigung des 
ſtädtiſchen Einfluſſes, der Kleiderordnungen uſw. ganz 
beſonders betont werden muß, verſteht ſich von ſelbſt, doch 
darf auch die Trachten⸗Geographie dabei keineswegs zu 
kurz kommen, welche vornehmlich den Beſtand im Wechſel 
der Zeiten und die Trachten⸗Gruppen darzuſtellen hätte. 
Von der großen Flut der ſprachlichen Erſcheinungen wären 
einige Kapitel aus der Lautgeſchichte und aus der Wort⸗ 
geſchichte herauszugreifen und ſchließlich dialekt⸗geographiſch 


zu veranſchaulichen. Ein kleiner Wörteratlas liegt hand⸗ 


ſchriftlich vor, indem im Anſchluß an meine Bauernhaus⸗ 
Unterſuchungen („Das altſächſiſche Bauernhaus“ Braun⸗ 
ſchweig 1906) die plattdeutſchen Bezeichnungen für etwa 
50 Teile des Bauernhauſes an etwa 100 Orten ermittelt 
und zum Teil kartiert wurden. Schließlich wäre eine 
erſchöpfende Ortsnamenkunde von Niederſachſen ſehr am 
Platze. Eine Arbeit geringen Umfangs dürfte die Feſtſtellung 
des jetzigen frieſiſchen Sprachgebiets ſein, das in ſeinem 
Stande von 1892 Profeſſor Langhans gezeigt hat (Peter⸗ 
manns Mitteilungen 1892 Tafel 20). 
Geſamtdarſtellungen N Umfangs wird 
man augenblicklich wohl kaum unternehmen können. Doch 
ſei hier das Notwendigſte wenigſtens kurz angeführt. Da 
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für das Sprachliche im Wenker⸗Wredeſchen Sprachatlas 
viele Schätze verborgen liegen, die erſt im Laufe der Jahre 
durch Einzelarbeiten gehoben werden können, ſo dürfte 
es ſich empfehlen, die erſte Unternehmung großen Stils 
auf dem Gebiete der Sachforſchung zu veranſtalten. Es 
würde lid darum handeln, einen erſchöpfenden (ad: 
Atlas von Niederſachſen zu ſchaffen, deſſen wichtigſte 
Grundlinien ich im allgemeinen in meinem Vortrag über 
den Volkstums⸗Atlas von Niederſachſen bereits 1909 zu 
zeichnen verſucht und ſpäter in einem Aufſatz „Aufgaben 
der Deutſchen Sach⸗Geographie“ (Zeitſchrift des Vereins 
für Volkskunde 1914 S. 367) des näheren ausgeführt habe. 
Ein ſolcher Sachatlas hätte in Bildertafeln und auf Karten, 
die durch Tabellen zu ergänzen ſind, die geſamte ſachliche 
Kultur Niederſachſens vorzuführen, alſo Siedlungsform 
und Haus, Tracht und Ackergerät, Verkehrs⸗ und Beförde⸗ 
rungsmittel, namentlich Kiepen, ferner Herdform und Hausrat. 
Für die Schweiz, wo für den romaniſchen Teil ein Sprach⸗ 
atlas begonnen, für den deutſchen Teil ein Sprachatlas 
geplant iſt, wurde ein ſolcher Sachatlas im Jahre 1918 
gefordert und zwar in einem Vortrag von Singer „Wörter 
und Sachen“ (Schweiz XXII, Heft 5 Seite 243). Möge es 
gelingen, dort wie hier ein Werk von ſo unzweifelhaft 
großer wiſſenſchaftlicher und heimatkundlicher Bedeutung 
in die Wege zu leiten und zum Ziele zu führen. Hoffentlich 
finden ſich für die Drucklegung derartiger Werke ebenſo 
verſtändnisreiche und wohlhabende Gönner, wie ſie dem 
Buch von Finder über Geſchichte, Landes⸗ und Volkskunde 
der Vierlande ſoeben zuteil geworden ſind: 20 000 Mark 
ſind von Bürgern Hamburgs und der Vierlande gezeichnet 
zur würdigen Ausſtattung dieſes Heimatbuches, das durch 
wiſſenſchaftliche Sammlung und Sichtung überreichen 
Stoffes eine ſolche auch beſonders verdient. Niederſachſen 
birgt noch viele volkskundliche Schätze; es iſt unter den 
deutſchen Landſchaften die hinſichtlich des Volkstums 
mannigfaltigſte, es umſchließt Gebiete, die zu den 
Urſitzen der germaniſchen Völkerfamilie gehören. Jetzt 
gilt es zu ſammeln, ehe es zu ſpät iſt, und das Geſammelte 
zu geſtalten. So gewinnen wir Leben aus unſerer 
eigenen Vergangenheit, das neues Leben ausſtrahlen kann 
in unſere Schulen und in unſere Häuſer der Gegenwart 
und der Zukunft. 
6% 
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An Wert für die Volksbildung werden alle derartige 
Veröffentlichngen weit übertroffen durch zuſammenfaſſende 
Darſtellungen, welche unmittelbar durch die Sachen ſelbſt 
wirken, nämlich durch unſere volkskundlichen Muſeen, 
ſofern dieſe die wiſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung und 
Begründung hinzufügen. Soeben iſt im Vaterländiſchen 
Muſeum in Hannover eine neue Abteilung für vergleichende 
Volkskunde eröffnet worden, welche es ſich zum Ziel geſetzt 
hat, die Sachen ſelbſt und die ſie betreffenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ergebniſſe gleichzeitig vorzuführen, durch Auswahl 
des Typiſchen, Weglaſſung alles Nebenſächlichen und Be⸗ 
nutzung der zahlreichen muſealen Darſtellungsmittel. So 
ſchaffen die Muſeen, ähnlich wie die Philoſophie innerhalb 


der Geſamtheit aller Wiſſenſchaften, einerſeits bie Grund⸗ 


lagen für die geſamte Volkskunde⸗Wiſſenſchaft und führen 
andererſeits zum Schluß das Ergebnis der Arbeiten und 
Forſchungen, die ſich auf dieſen Grundlagen aufgebaut 
haben, überſichtlich vor. Laſſen Sie mich ſchließen mit herz⸗ 
lichen Dank an die Stadtverwaltung Hannover; denn unter 
den zahlreichen großen Verdienſten die ſich die Stadtverwal⸗ 
tung um die Pflege von Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung 
erworben hat, iſt eins der größten die Schaffung des Vater⸗ 
ländiſchen Muſeums mit ſeinen reichen volkskundlichen 
Schätzen. 
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Zweiter Nachtrag zu meinem Plattdeutſchen Wörter⸗ 
buche der Kalenberg⸗Stadt⸗Hannoverſchen Mundart. 
| Don Chriſtian Flemes. 


Nach dem im erſten Heft des vorigen Jahrganges der 
Hannoverſchen Geſchichtsblätter veröffentlichten Nachtrag zu 
. meinem in Heft IV des Jahrganges 1917 gebrachten Platt⸗ 
deutſchen Wörterbuche war es nicht meine Abſicht, dies 
Werkchen noch mit einem zweiten Nachtrag zu vervoll⸗ 
ſtändigen, da die immermehr zunehmende Unſicherheit der 
Hand und ein Augenleiden mir das Schreiben ſehr erſchweren. 
Der innere Drang jedoch half mir die entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten überwinden, und ſo bitte ich, auch dieſe 
meine jedenfalls letzte Arbeit auf dieſem Gebiete freundlich 
aufzunehmen. Abweichungen in der Ausſprache meines 
Heimatdorfs Völkſen am Deiſter von meiner Schreibung 
habe ich auch hier wieder in eckige Klammern [.. . . ] gelebt, 
desgleichen Abweichungen in der Mundart Alteingeſeſſener 
der Stadt Hannover vor 50— 60 Jahren in eckige Klammern 
mit einem H. [H.....]. In allem übrigen darf ich auch hier 
wohl auf meine einleitenden Worte in Heft IV von 1917 
hinweiſen. 


A. 

afdöſchen = das auf der Tenne angelegte Korn abdreſchen. 
(Willt dat es afdöſchen! ) | 

- afefräten, affräten = abgefrellen, abfreſſen. | 

afeflappet = burdgeprügelt; dagegen: alles afeflappet = 
überall hin geweſen. | 

afefneppen = abgefniffen. 

. afefreegen = aud) was erhalten, aber auch: bas Obft von 
den Bäumen herabgenommen. 

afeneihet = abgenäht, aber auch: durchgeprügelt. 

afeſchreben = abgeſchrieben. 

afgeeben = abgeben. 

afbaden = abbaden. 
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afbolen, afebolen [afheolen] = abhalten, abgehalten. 

Afkate = Advokat. 

afklappen = durchprügeln. 

afklaren = abklären. 

afklöppen = von einem zum andern laufen (ſiehe „afe⸗ 
klappet“, aber mit dem n der un 
eines beſtimmten Zwecks). 

afknipen = abkneifen. 

afkrigen = fiebe „afekreegen“, Obſt abnehmen. 

aflaſchen = durchprügeln. 

Aflegger = Ableger. , 

afliſtſen = mit Lift jemanden etwas abnötigen. 

afluſen [afliufen] = ablaufen. 

afmafen = abmachen. 

afmeihen = abmähen. 

afneihen = prügeln. 

afneemen = abnehmen. 

Afneemer == Abnehmer. 

afruppen = abreißen; Pflanzen oder Zweige, abet aud) 
mit dem Nebenbegriff: jemand ausſchelten, derb die 
Meinung ſagen. 

afllan = abſchlagen. 

afſchriben = abſchreiben. 

affluten [afjliuten] = abſchließen. 

affitten, afeſäten = abſitzen, abgeſeſſen (eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe verbüßen). 

afſteuten, afeſtödd [H. afſtöten! = abſtoßen, abgeſtoßen. 

Afteiken = Abzeichen, Merkmal, Kennzeichen. 

afteiken = abzeichnen. 

aftreifeln = mit Überredung etwas an ſich bringen. 

Ale = Elle, altes Maß. 

Alenbogen [Alenbeogen] = Ellenbogen. 

Allerweltskerel = ſcherzhafte Bezeichnung für jemand, der 
ſich ſchnell in alles hineinfindet. 

anbuden = fid) mit dem Kopfe anlehnen. 

andaun (ſeck wat) = fid) ein Leides antuen, Selbſtmord. 

Angeſtſweet = Angſtſchweiß. 

angreepſch = angriffluſtig, auch: angreifbar. 

anknütten = anſtricken, auch anknoten. 

anpacken, anepacket = angreifen, anfaſſen, angegriffen, 
angefaßt. 

anranzen = mit Worten ſcharf anfahren. 


anſlägſch = erfinderiſch, aufgeweckt. 

anſteuten [H. anftöten] = anftoßen. 

anteihen = anziehen. 

Antogg = Unzug 

nein; = ffenföwang (Bezeichnung für einen eitlen, 
albernen uſw. Menſchen). 

Appelbom = Apfelbaum. 

Arbeeren = Erdbeeren. 

Arfjeſtifeln = entlaubte Zweige, die an die erbſen in die 
Erde geſteckt werden. 

Arnbeier = Erntebier (feſtliche Feier aus Anlaß der Be⸗ 
endigung der Ernte). 

Arwſchopp = Erbſchaft. 

Aten = Atem. 

Awerham = Abraham. 


Bäeklocke = Betglocke. 

bäen = beten. 

baen = baden. 

m. = ungeldladter, langſamer, aud) gedankenloſer 


enſch. 

Ballfla’n = Ballſchlagen. 

Ba' mutter = Hebamme. 

Barg — Berg. 

bätern = beffern. 

ne oe Leib (kriggſt wat uppet Baſt, blif med von'n 
aſte! 

Beddeſpunje = Bettſtelle. 

Beddeſteh = Bettſtelle. 

bedreigen = betrügen. 

Bedreiger = Betrüger. 

beorapp, bedreppt [bebreopen] bebropen = betraf, betrifft, 

betroffen. 

bebüen [beduien] = bedeuten. 

befaten, befatet = befallen, befaßt. 

begeiten, begütt = begießen, begießt. 

begreppen, begripen, begrippt = begriffen, begreifen, begreift. 

begriplich = begreiflich. 

beien, bütt, eboen = bieten, bietet, geboten. 

belutt, bei is' butten belutt = ift davon ausgeſchloſſen, iſt 

nicht mit teilhaftig, z. B. an einer Erbſchaft. 
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Pd 


Berke, Berken, Berkenraue (Berlenrdae] berfen = Birke, 
Birken, Birkenrute, birken (aus — | 

Bermäter = Barometer. 

beſchuppen = betrügen. 

beſopen [beſeopen] = betrunken. 

Bellen = Belen. 

beuget = (ebeuget) = gebeugt. 

Beuſe (dei), beuſe [H. Böſe, böfe] = Der Böfe, böfe. 

Beuſewicht [H. Böſewicht! = Böſewicht. 

Beutel [H. Bötel] = Bezeichnung für einen kleinen Knaben. 

Bilaen = Beilade. 

Blackglas, Bladpott = Tintenfaß; (Blackpott wird auch wohl 
der Kopf eines anderen genannt: glik kriggſte wecke an 
dinen Blackpott! 

Bladdern = Blattern, Pocken. 

bläken, bläket (de Schape) = blöcken. 

Bleck, bleckern = Blech, blechern. 

Bli, bliern — Blei, bleiern. 

Blinnekauh [Blinnekäa! = Blindekuh. 

Bogen [Beogen] = Bogen. 

bogen (ebogen) [ebeogen] = gebogen. 

Böker = Böttcher. 

Börger = Bürger. 

börgerlich = bürgerlich. 

Börgerſinn = Biirgerjinn. 

Börgſchop = Bürgſchaft. 

Boſtdauk (Boſtdäal! (v) = Weſte. 

Botterfatt = Butterfak. 

Bratpanne = Bratpfanne (hier aber die Ofenröhre). 

Brauder, Brauer [Bräaer] = Bruder. 

Bräuder, Bräuers = Brüder. 

breckt = bricht. | 

Brennewinskalſchalen = Brannteweinskalteſchale (Honig⸗ 
kuchen in kleine Stückchen geſchnitten in eine Schüſſel 
mit einem Aufguß von Branntwein wurde am Weih⸗ 
nachtsmorgen zwiſchen der Frühkirche (Chriſtkerke) und 

dem Hauptgottesdienſte zum Frühſtück gegeſſen ſtatt des 
ſonſtigen Frühſtückſchnapſes). 

Brögam = Bräutigam. 

Bröſel = kurze Pfeife. 

Bruds = gedrungener, kräftiger Menſch. 

brummen (hei mott) = eine Gefängnisſtrafe verbüßen. 
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Brummbeeren, Brummelbeeren, Brummerbeeren = = Brom: . 
beeren. 

Bruſe [Briufe] = Gießkanne. 

Brunſiljen [Briunſiljen] = Brafilien. 

Brunſiljenſpeune [Briunſiljenſpeune] [H. Brunſiljenſpöhne! 
= Bralilienjpähne. 

Bunken = Läufe. 

Buer, dat [Biuer] = Vogelbauer. 

Burree = Porree. 

Buſchbom [Buſchbeom] = Buchsbaum. 

Buſſen = Buſen. 

Buttjer = roher, gemeiner Menſch. 


Chirorejus = Chirurgus. 


D. 
Dagestied beien = Tageszeit bieten (beim Begegnen jid) 
grüßen). | 

Dagewark = Tagewerf. 

Dakrenne = Dachrinne. 

Daljaden = niederſinken. 

dalſmiten = niederwerfen. - 

Danjel = Daniel. 

Dankbodden = Tanzboden. 

Danßmeſik = Tanzmuſik. 

Dauk [Däak! = Tuch. 

deint, edeint (hett) = gedient. 

Dickedauer [Didebáaer] = probiger, lid) aufſpielender Menſch. 

Didedaun [Didedäaen] (dat) = Didtuen, entſprechend dem 
Vorſtehenden. 

Dickte (dei) — die Dicke, Stärke, der Durchmeſſer eines 
Gegenſtandes. 

Ot = er | 

Diſch = Tiſch. 

Diſchblad = Tiſchplatte. 

Diſcher = Tiſchler. 


Diſcheri = Tiſchlerei. S 
Diſchfaut [Diſchfäat! = Tiſchfuß. 0 
Diſchlaken = Tiſchtuch. 


Dochter = Tochter. 
Döchterken = Töchterchen. 
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Dode(n) = kleines Verkaufsbündelchen Nähgarn ober -feide. 

Dode(n) = kleine Strohbündelchen, wie fie zum Neudecken 
oder Ausbeſſern von Strohdächern gebraucht werden. 

doddeln = unartikuliert ſprechen. 

doft, edoft = tauft, getauft. 

Döhr = Tür. 

Dönder — Donner. 

döndert (et), edöndert (et hett) = es donnert, es Hat ge- 
donnert. : 

dörebroken [dörebreoken] = durchgebrochen. 

Dören == Dornen. 

Dörp = Dorf. 

Dörpdik = Dorfteid. 

Doörpingahn = mal ins Dorf geben. 

Dörpkerke — Dorfkirche. 

döreretten, dörriten = durchgeriſſen, durchreißen. 

dreih'n, edreiht = drehen, gedreht. 

Dreihörgel = Drehorgel. 

d'rjakeln = jemand plagen, keine Ruhe laſſen. 

Drifjagd = Treibjagd. 

drihaarig = unerſchrocken, dreiſt, auch: frech. 

Driwer = Treiber bei einer Jagd; aber auch Umhertreiber, 
bei Kindern. 

Dreugniſſe [H. Drögnifle] = Trockenheit, Dürre. 

dröſſeln, dröſſelt, edröſſelt — drechſeln, drechſelt, gedrechſelt. 

Drößler = Drechsler. 

Druben [Driuben] = Trauben. 

Dubenflag [Diubenjlag] = Taubenjdlag. 

Dubenwoden [Diubenwoden] = Duwenwof (Pflanze). 

dücht (med dücht) = mir deucht. 

düen [buien] = deuten. 

Duckmüſer [Dudmuiler] = Duckmäuſer (hinterhältiger 
Menſch). 

Dümeling [Duimeling] = Däumling. 

Dumen [Diumen] = Daumen. 

buren [diuren] = dauern. 

buren [diuern] = bedauern. 

Duſendgüllenkrut [Diuſendgüllenkriut! = Tauſendgülden⸗ 
kraut (Pflanze). B 2 

düſterblag [duiſterblag! = dunkelblau. 

düſterblond [duiſterblond! = dunkelblond. 
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m (fau) = einfad, gleichmäßig, ſchlicht. 

Echterkoren = das beim Reinigen des ausgedroſchenen 
Korns zurückgebliebene minderwertige, auch mit allerlei 
Unkrautſamen vermiſchte Korn. 

einſülwig S einjilbig, ſchweigſam. 

eirgiſtern = vorgeſtern. 

enge (du biſt jo enge!) = wenn jemand nur wenig eſſen mag. 

engeböſtig = engbrüſtig. 

Engeböſtigkeit = Engbrüſtigkeit, Atembeſchwerden. 

entfloten = entſchloſſen. 

Eſper = Eſparſette (Futter⸗pflanze). 


| F. 
fällen (ſei) = fielen. 
Farwer = Färber. 
fait, faite — feit, feſte. 
Fattbinder = Faßbinder, Böttcher. 
Fautſack [Fäatſack! = Fußſack. 
Fauttappen = Fußtapfen, Fußſpuren. 
’ Yauttüg [Fäattuig! = Fußzeug. 


Fichen 

Fiken Sophie. 

Fikſchen 

Fikkeln = Ferkelchen (Scheltwort für Unſaubere). 
Fiſematenten = allerlei auf das Auge wirfenjollendes 


ſinnloſes Spiel. 

fiſentiren = durchſuchen (Gepäck, Taſchen uſw.). 

Flaßhaar = Flachshaar. 

Flaßkopp = Flachskopf. 

Flaumen [Fläamen] IH. Flomen] = Schweinefett, aus dem 
das Schmalz gebraten wird. 

T = Frau, die gegen Lohn Wäſche und Zeug aus: 

eſſert. 

Fliſen = die Fetthäute, die das Schweinefett, aus dem das 
Schmalz gebraten wird, umſchließen. 

fliſtern = flüſtern, leiſe ſprechen. 

flote [fleote] = nicht tief (pflügen oder graben). 

lott = Rahm, Sahne. 
flüggt = fliegt. 


Em 


Flunk = eigentlich der Flügel beim Federvieh, aber aud 

die Arme beim Menſchen werden wohl „Flunk“ genannt 

. - ($ei hett deck bi'n Flunk). 

Fluſch [Fliuſch], Flunſch = Bauſch, Büſchel (Wolle, Haar.) 

Födderunge == Forderung. 

folen, foolt [feolen, feolt! = (die Hände) falten. 

Forbidde = Fürbitte. | 

for dull (dat geibt for dull) = geht tüchtig vorwärts. 

forſch ober forbe = kräftig. 

Förwet = ein vor dem Acker laufender Querſtreifen, durch 
bas Umwenden des Pfluggeſpannes entitanden. 

Frageteiken = Fragezeichen. 

Frampe = plumper, unmanierlicher Menſch. 

frangen = ringen mit jemanden. 

freiren, freire (ed), freiert (fei, ji) = frieren, ich friere, ‘ie 
frieren, ihr friert. 

friwarben = freiwerben, Heiratsvermittler ſpielen. 

Friwarwer — Freiwerber, Heiratsvermittler. 

Frochten = Furcht, Refpeft, Gehorſam. 

froren(e) = [freoren)(e) froren, gefrorene. 

Fründſtückſchen (en) = Freundſchaftsſtück (meiſt gebraucht in 
ironiſcher Bedeutung). 

fuchte (v) = feucht. 

Füertange [Fuiertange] = Feuerzange. 

Fülle = Kelle zum Waſſerſchöpfen. 

Fülleppel = Löffel, mit dem man die Suppe aus der Schüſſel 
auf den Teller ſchöpft. 

Fulwams [Fiulwammes]) = Faulwams, fauler Menſch. 

funnen (efunnen) = gefunden. 

Funſel = trübe brennende Lampe. 

fuſeln, fuſelt (u kurz) = meiſt für feinen Regen gebraucht. 

futekann! [fiutefann] = Ausdruck des Abſcheus. 

Futekann]l Fiutekann] = Scheltwort in vorſtehendem Sinne. 

Futteraſche = Mundvorrat. 

futtern = füttern. 


G. N 
Garenbom [Garenbeom] = am Webſtuhle der Baum, der 
die Garnkette hält. a 
Garenhecke = Gartenhecke. 
Garenhus [Garenhius] = Gartenhaus. 
Garenpoorte = Gartenpforte. | 


Garenweg = Gartenweg. 

Gaſtenkoren = Gerjtenforn. 

Gebot [Gebeot](e) — Gebot (bie 10 Gebote). 

Gebott = Angebot (Höchſtgebot uſw.). 

Gedau [Gedäa] = Getue. 

Gedröhne = langes und langweiliges Gerede. 

gedullen = gedulden. 

gedüllig = geduldig. 

geeben (led geeben) = [fid zufriedengeben, beruhigen. 

Gejadhter = ldrmendes, ausgelaſſenes Betragen. 

Geiteri, Geiterien = Gießerei, Gießereien. 

Gekriſche = Gekreiſch. 

gelſterg = ſehr fetter Speck, wenn er alt wird und eine 
gelbliche Färbung und unreinen Geſchmack annimmt. 

gelt, gellen, gult, egullen = gilt, gelten, galt, gegolten. 

gemeine (von höherſtehenden Leuten wird wohl geſagt: 
dat is en prächtigen Minſchen, dei is ſau gemeine) ſoll 
heißen - ilt leutſelig, freundlich. 

gereeben = gerieben, ſchlau. 

Gereebenen (dat is en) = ein Geriebener. 

Gewel = Giebel. 

Gewelſtuwe [Gewelſtiuwe! = ee 

Gewelwand = Giebelwand. 

giſtern = geitern. 

Glattis = Glatteis. 

Glaut [Gläat, auch Gliut] [H. Glut] = Glut. 

Globen [Gleoben] = Glauben. | 

glupen [gliupen] = nicht offen und frei ins Geſicht blicken, 
auch mit dem Nebenbegriff bes Haſſes, der Bosheit 
und Tücke. 

Gnatzfinke = geiziger Menſch. ' 

. Oneeferpott = jagt man zu jemand, der über alles lacht 
(Kinder). | 

Goſeblaumen [Geoſebläamen] = Gänſeblümchen. 

Goſefäute [Geoſefäute] [H. Goſeföte! = Gänſefüße. 

Goſeköttel [Geoſeköttel! = Gänſedreck. 

Goſeleewer [Geoſeleewer]! = Gänſeleber. 

Gote [Geote] = Goſſe. 

goten (e) [egeoten] = gegojlen; got [et geot] = es go. 

Gottesblaut (en) [Gottesbldad] = Bezeichnung für einen 
einfachen, harmloſen, treuherzigen Menſchen. 

Grappen = unnütze Gedanken und Einfälle. 


ur OG. x 


Grinewitt = Lachluſtiger tebe: Gneekerpott). 

grißlich = gráblid, abſchreckend 

Gröſchen (en) = ein Groſchen. N 

ande (mutter) [Greoßmudder (mutter) = Groß⸗ 
mutter. 

Großvader [Greoßvader] = Großvater. 

grot, grote [greot, greote], grötter, grötteſte (dei), an grötteſten 

| = groß, große, größer, ber Größte, am größten. 

Groteva'r (v) [Greoteva’r] = Großvater. 

Grotmeume [Greotmeume!] (v) = Großmutter. 

Grötte (dei) = die Größe. 

gruhaftig [griubaftig] = grauenhaft. 

Grull = Groll. 

Grüttemöhle = Grützemühle. 

Gudendagſtock [Giudendagſtock! = Spazierſtock. 

gullen (egullen) = gegolten. 

Gullen (en) = ein Gulden. 

Güntje = voritebenbe. Vertiefung am Rande eines Gefäßes 
zum ausgießen bes Inhaltes. 

Guſtjen = Guſtchen, Auguſte. 

Guſt = Auguſt. 

Gut (dat) [Giut! = Gut, Landgut. | 

gut Gute! gue [giue], bat Gue [Giue] — gut, gute, das 

ute. 


Halflinnen = Halbleinen. 
halfpart! = Anruf und Aufforderung (meiſt ſcherzhaft 
gemeint) an einen anderen, der gerade etwas Beſonderes 

hat, mit dem Anrufer zu teilen. = 

Halsdauk [Halsdäak! = Halstuch. 

Hamel = Hammel. 

Hamel = Hammel, Dredrand unten an den Kleidern der 
Frauen. 

Hamel = die Nachgeburt bei der Geburt der Kälber und 
Ziegenlämmer. 

Hamer = Hammer. 

hamern = hämmern. 

$ümp = Hanf. 

Hannauwer [Hannäawer] [H. Hannower] = Hannover. 

hannäuwerſch [H. hannöwerſch! = hannoverſch. 

Hannepampel = unzuverläſſiger, flatterhafter Menſch. 

Hartklöppen = Herzklopfen. 
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hartlich = herzlich. 

Hartpoll = der Herztrieb bei Pflanzen. 

haſpeln = das geſponnene Garn von der Rolle auf den 
Haſpel bringen, aber auch mit haſtigen zappelnden 

| Bewegungen fid) abmühen. | 

PE = leichtbedeckter panel ohne eigentliche Wolken⸗ 
bildung. 

Hehneken = Hennenfüdlein (im Gegenſatz zu den Hähnchen). 

henowerſtiegen [heneowerſtiegen]! = hinüberſteigen 

henowerſwemmen [heneowerjwemmen] = hinüberſchwimmen. 
henrecken = hinreichen. 

henuteſmetten [heniuteſmetten] = hinausgeworfen. 

herafkomen = herabkommen. 

Herrenhuſen [Herrenhiuſen! = Herrenhauſen (zur Stadt 
Hannover gehörende frühere Dorfgemeinde und Sommer⸗ 

reſidenz der königlichen Familie). 

Herrenhüſer Garen [Herrenhuiſer Garen] = der zu vor⸗ 
11 früheren Sommerreſidenz gehörende Garten⸗ 
bezir 

herunderkommen, herunderekomen = herunterkommen (gee 
fommen). 

heruteſmetten [heriuteſmetten = herausgeworfen. 

heſerg = heiſer. 

Hillekriſt = Heilige Chriſt, Chriſtkind, Weihnachtsmann, 
auch die herkömmlichen oder feſtgeſetzten Weihnachts⸗ 
geſchenke für Dienſtboten uſw. wurden als „Hillekriſt“ 
bezeichnet. 

hinder = hinter, hinten. | 

Hinderdeil = Hinterteil. 

Hinderdöhr = Hintertür. 

Hindergaren = Garten hinter dem Haufe. 

Hinderhus [Hinderhius] = Hinterhaus. 

Hinderlatenſchaft = Hinterlaſſenſchaft. 

Hinderpoorten = Hinterpforte. 

Hinnerk, Hinderk (0) = Heinrich. 

hochbeint = etwas mit Unficherheit, Unluft, ohne inneren 
Trieb tuend. 

hodd in = einbiiten, Haushüten, allein zu Haus bleiben; 
dat Inheuen; hei, ed beue in = hütet, hüte das Haus; 
hodde in hütete ein; ‚nebnbD (hett, Deme) — et Dat, 
id) babe eingehütet. 

Hoffdöhr = Hoftiir. 


' 


= UB. um 


bogen [heogen] = hohen, hoher. 

Höker, Hökerſche = Kleinhändler, Kleinhändlerin. 

hölten, höltern = bölzern, aus Holz gefertigt; man jagt 
aber auch, wenn jemand recht unbeholfen iſt: Dat 
ſteiht'n mal hölten an. 

Honnekebeeren = Honigbirnen. 

Honnig = Honig. | 

Hoppen = Hopfen. 

hottelt, hoddelt = das Gerinnen der Milch beim Aufkochen. 

bott un bi! = Zuruf an die Pferde, nach rechts oder links. 

Hunnewäer (en) = ein Hundewetter (ſehr ſchlechtes Wetter). 

hüppen = hüpfen. | 

Husdäl [Hiusdäl] =: Hausdiele, Hausflur. 

Husdöhr [Hiusdöhr]! = Hausthür. 

Hüſchen, Hüſeken (en) [Huiſeken! = ein Häuschen. 


J. i. 
Ile, Blautilen [Bläatilen] = (gel, Blutegel. 
Immenſwarm = Bienenſchwarm. 
inebott (wat) = was eingeheizt. 
inegoten [inegeoten] = eingegoſſen. 
inekofft = eingekauft. 
ineleggt — eingelegt; inleggen = einlegen. 
ineſacket = eingejadt (in Säcke getan; aber auch: eins oder 
zuſammengeſunken. 
imefeepet, inſeepen = eingeſeift, einſeifen. 
ineweiket, inweiken = eingeweicht, einweichen. 
Ineweikete (dat) = das Eingeweichte. 
infinnen (fed) = jid) einfinden. 
ingeiten = eingießen. 
inkeupen [H. infdpen] = einkaufen. 
infaden = in Säcke tun; aber auch: einſinken. 
in fien. = im Haufe fein (hei is (ed firm) inne, oder nich inne). 
inſmären, ineſmäert = einſchmieren, eingeſchmiert. 
Inſprake = Einſprache. 
Inſtermente = Inſtrumente. 


J. j. 


ji = ihr. 
Jehannſebeeren = Johannisbeeren. 
Jochen = Joachim. 


= 


jöken, jöket = jucken, es juckt. | 
Jux * Spaß, Aufheiterndes; auch: minderwertiges ſlechtes 
eug. 


K. 

Kien = fette. 

Kaleur = Farbe. 

famm = fam. u 

Kammlae = Kammlade, der Teil am Webjtuble, in dem 
das „Blatt“ jtd) befindet, durch das die Fäden der Kette 
laufen. Nach jedem Schuß des Schiffchens mit der 
Spule wird die „Kammlae“ feſt vorgezogen. 

Kant (ower) = nicht auf die flache Seite legen; auch wohl: 
ower Kant bringen = befeitigen; oder auch: Geld 
up de Kante leggen = aufſparen. Dei hett wat up'r 
Kante liggen = hat ſich ſchon ein Sümmchen geſpart. 

Kanter = Kantor, Lehrer. 

kappeniren = entzweimaden. 

farben, infarben = einferben. 

Kaſſebeeren = eine Kirſchenart; Saflebesrenbuiii 

Katt = Kattun, Baumwollengewebe. 

Kattkleed = Kleid von Kattun. | 

Keeſemeſt = Käſemeſſer, ſcherzhafte Benennung eines 
Seitengewehres. | 

Keinraut [Keinräat] = fienrub. 

Kemeelje = Komödie, Wanderſchauſtellungen. 

Kemeeljenkerel = Wanderfomddtant. 

Kerenhus [Kerenhius]! = Kerngehäuſe beim Obſt. 

Kerkenviſetatſchen = Kirchenviſttation. | 

Kerkhoff = a 

Kerkhowwe (up'n) = auf dem Kirchhofe. 

Karnaljenvogel = Kanarienvogel. 

Kerneil = Kanel. 

Kerninefen = Kaninchen. 

fil = Keil. | 

Kittel = die früher auf dem Sande getragenen langen 
Schoßröcke wurden, wenn fie aus ſelbſtgeſponnenem 
und gewebtem Leinen gemacht waren, Kittel genannt, 
dagegen aus gekauftem Tuch hieß dieſelbe N 
form „Rod“. N 

Klappbüſſe Knallbüchſe (Spielzeug). 

klappen = mit der Peitſche knallen. 
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Kleckerklümpe = Milchſuppe mit Mehlklößen. 

Klinke = zum zumachen der Türen ohne ML und 
Schlüſſel. 

Klocke = Glocke. 

Klocke = Uhr. 

Kloktoren = Glockenturm. 

Klotzen = Holzklötze zum Heizen. 

Klumpen = in und unter der Haut liegende örtliche An⸗ 
ſchwellungen. | 


Inden = kneten. 

kneeweln = knebeln. 

kneppen (e) = gefniffen. 

knipperig, knippern = knauſerig fein. 

Kniptange = Kneifzange. 

Knittergold = Rauſchgold. 

Knöwel = Knöchel der Finger. 

Knuff (en) = ein unſanfter Stoß. 

knuffen = grob ſtoßen, ſchubſen mit der su 

Knuftlok = Knoblauch [Snuftleot]. 

Kokepott [Seofepott] = Kochtopf. 

Kokeri [Keokeri]! = Kocherei. 

Koppweihdage = Kopfſchmerzen. 

korten (vor) = vor kurzem. 

Krabaten (lüttje) = kleine Kinder. 

Krallen = Korallen. | 

Kringelinen = Srinolinen. 

Kriſchan = Chriſtian. 

kriſchen, kriſcheſt, ekriſchet = kreiſchen, kreiſcheſt, getreiſcht. 

kriwwelig — unruhig, aufgeregt, leicht erregbar. 

kriwweln, kriwwelt = kribbeln, kribbelt. 

Krock = Grog. | 

Kropp = Kropf. 

Kruſedullen lKrluſedullen! = allerlei Bid, Seifen, im 
Haar und an den Kleidern der Frauen. 

Kruskopp [Kriuskopp]! = Krauskopf. 

Kumpelment = Kompliment. 

kumplet = korpulent. 

Kumpletigkeit = Korpulenz- 

Kummßär = Kommilfar. : 2 29 

Kunfojer [Sunfeojer] = Hen. DE 0 mit allerlei . 
mittelungen abgibt. 
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Kunfojeri [Runfeojeri] = Geſchäfte im vorſtehenden Sinne; 
beide Benennungen mit etwas verächtlicher eee. 
Kunſeſchon [Runfefheon] = Konzeſſion. 


8 
lä = legte. 
Laen = Lade. 
läern = ledern. 
Latunjer = Zwiſchenträger, Hin⸗ und Herläufer. 
läufig = gängig, üblich. 
läupſch = laufſüchtig (bei Hunden). 
Ledderwagen = Leiterwagen. 
leen, eleen = gelitten. 
leidig = zutraulich, anſchmiegſam. 
leit = ließ. 
Leiwesbreif (Breiwe) = Liebesbriefe. 
Leiweswöre — Liebesworte. 
Lewedage (is en) = iſt viel Leben, Unruhe, Aufregung. 
licke Flott! = foll heißen: ſei ruhig, kümmere dich darum 


nicht! 
lickemülken llicemuilten! = nach etwas Gutſchmeckenden die 
Zunge in Bewegung ſetzen. 
liden = lecken. | 
Liden (wat tau) = etwas Wohlſchmeckendes. 
Lifweihdage = Leibſchmerzen. 
Lim = Leim. 
Limpott = Leimtopf. 
Lin, Linſaat = Leinfaat (aus ben Samenknoten bes Flachſes). 
Linnewewer = Leineweber. 
Lodderbaſt = unordentlicher, liederlicher Menſch. 
lop [leop] = lauf! 
Loprand [Leoprand] = Laufrand (wer gern umherläuft). 
loſſen = loſen. | 
Lok (dat) = das Los. 
luchten = ein wenig heben, leidt maden. 
lüchten = leuchten. 
lüchten (eck will bed!) = Drohung mit einer Züchtigung. 
Ludewig, Ludjen = Ludwig [Liudewig, Liudjen]. 
Luer (up der) = auf der Lauer [Liner]. 
luert = lauert [Ituert]. 
lüen [Iuien] = läuten. 
Lujedor [Liujedeor! = Luisdor (Goldſtück). 


7» 
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Luftikus = leichtſinniger Menſch. 

Lune [gine] = Laune. 

lungeſch = lungenkrank. 

[unig [Itunig] = launig. 

lut [Itut] (hei köert lut) = laut. 

Lut [Liut] (nein Lut tau heuren) = Laut. 


N 
Makewark (s) = Machwerk. 
manken = 3wijden. 
mankendör = zwiſchendurch. 
Mangkoren — Miſchkorn. 
Markeldag — Markttag. 
Market = Markt. 
Maus [Mäas] = Mus. 
Meegeld — Mietegeld mn beim Dienſtbotenmieten). 
Meike — Mädchen. 
Melkris = Milchreis. 
Melle (n) = Melde (Pflanze). 
Meßbohre [Mekbeore] = Bahre zum Hinaustragen se 
Miſtes beim Ausmiſten der Ställe. 
Meßhoff = Miithof. 
Meßwagen = Miſtwagen. 
Metönjes, Matönjes (v) = Putenje, Pfingſtroſe. 
Michelsdag = Michaelistag. 
Miſſe = Meile, Markt. 
Moo = Mudde, Moraſt. 
möſte (hei) = er mußte, müßte. 
muffig, müffen, müffet = unreinen Geruch verbreitend. 
Müleken (en) [Muileken! = Mäulden. 
Mulſchelle [Miulſchelle! = Maulſchelle. 
Munſter = Muſter. 
Mur, Muer [Miuer] = Mauer. 
mujebote [miujebeote] = maufetot. 
Muſeköttel [Miuſeköttel! = Maufedred. 
muſen, emufet [miulen, emiujet] = maufen, gemauft. © 
Muſetähnekens [Miuſetähnekens! = ae 


N. 
Nachtſlapentied (bi) = bei nacht. 
naeſocht = nachgeſucht. 
Naharkelße — was beim Einernten auf dem Stoppel nod) 
zuſammengeharkt wird. 
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nabarfen = das nad) dem Aufladen des Korns oder Heues 
nod) Umberliegende zuſammenharken. 

Naht (bi'r) bi'r Naht bliben = bei der N bleiben, nicht 
abſchweifen. | 

naket = nackt. 

nalaten = nachlaſſen, auch erlaſſen (eine Schuld). 

namiddages = nachmittags. 

neewelig = nebelig. 

Niemaan = Neumond. 

nietmodig (diſch) [nietmendig (diſch)] = nad neuer Mode. 

nix = nichts. 

nülich [nuilid] = neulich. 

nütte, nütten = ies nützen. 


p. 

Obenede [Eobenede] = Ofenede (Ede beim Ofen). 

Obenfetter [Cobenletter] = Ofenſetzer. 

Odder = Order (Beſcheid, Nachricht, Befehl). 

Ogenblennen [Cogenblennen] = Borfpiegelungen, 
Täuſchungen. 

Ogenblick ay [en Eogenblick! = ein Augenblick. 

Older (dat) = das Alter. 

ölderſten, ölften (dei) = die älteften (Leute). 

Ole (dei) [dei Cole] = der Alte, die Alte. 

Olſche = [bei Eolſche! = die Alte (Altſche). 

Olſte = Ültelter. 

Okſchon [Okſcheon]! = Auktion. 

openmaken [eopenmafen] = offenmaden. 

Orgel = Orgel. 

örgeln, örgelt = Orgel ſpielen, ſpielt die Orgel. 

une) = Ochſenknecht 

Ottjen = Schweinchen. 

Owergang [Eowergang! = Übergang. 

Owergawe [Eowergawe] = Übergabe. 

owergeewe, owergeewet [eowergeewet] S übergebe, übergebt. 

owerjährig [eowerjährig] — überjährig (vom vorigen Jahr). 

owerleeben [eowerleeben] = überleben. 

owerleewet [eowerleewet] — überlebt, überleben.. 

owerleſen [eowerlejen] owerelefen = überleſen, über- 
gelefen. | 

owernander [eowernander] bobenenander [beobenenander] 
= übereinander. | 
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owernomen [eowerneomen] (hett dat) = bat das über- 
nommen. | 

owernomen (hett fed) = hat jid) übernommen (hat mehr 
getan als ſeine Kräfte erlaubten). 

owerwinnen (hei werd dat) [eowerwinnen] = überwinden. 

owerwunnen (hett dat) = hat das überwunden. 


| P. 
packen = greifen, faſſen; auch etwas einpacken. 
Packen (en) = Paket, Bündel, Ballen. 
Pahl (dei) = Pfahl (der). 
Pand (dat) = ein Pfand. | 
Pankrott (dei) = Bankerott (der). 
Paul [Päal] (en) = eine Waſſerlache, Pfütze. 
pechen = dringend und dauernd um etwas anhalten. 
Peckhengſt = Pechhengſt (Bezeichnung für einen Schuh⸗ 


macher 

Petellje = Bouteille, Flaſche. 

Peterzillje = Peterfilie. 

Petiſt = Batiſt (Gewebe). 

Pingſtnägelken = Blume, Nelkenart. 

Pittſchaft = Petſchaft. 

pladen (placken un plagen) = fid) abmühen. 

Plackeri = mühevolle Arbeit. 

Pladder (en) = ftarfer Regen. 

pladdert (et) = regnet ſtark. 

Pläge = Pflege. 

Planke = Bretterzaun. 

planſchen, eplanſchet = Wafer ausſchütten, vorbei⸗ oder | 
überſchütten, übergeſchüttet. 

Plaaſter = Pflafter. | | 

plüden = pflüden; auch: pflöden Schuhsohlen pflöcken). 

Pluckſchullen = allerlei kleine Schulden. 

Plumpindegrütte (bat is en) — jemand, der im ilitiganee 
mit anderen plump, grob und ausfallend ift. 

plumpen, inplumpen = etwas in ein Gefäß mit Waſſer 
werfen. . 

polterig = unordentlid, uneben. 

Poſen [Peofen] (in de) = (ins) Bett (fid) legen). 

pofen [peoſen] = durch Dreck und Moraft, oder rüdfichtsios 

.  burdj Gras und Korn geben. 

Poſten (en) = ein Pfoften. 
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Pottkauken [Pottkäaken] — Topfkuchen. 

Potſchon = Portion. 

Pree (dei hett dat Pree) = führt das Wort, tut lid) Beebe: 

Preller, Prall = Schreck, Erſchütterung. 

Prellſtein, auch Radſtein = Stein zum Schutz gegen das 
Anfahren von Wagen. 

Profeſchon = Profeſſion, Handwerk, Beruf. 

profetiren, profentiren = verdienen, Nutzen haben. 

propper = reinlich, jauber. | 

Pröpperiſe = Pfropfreiſer. 

Propptrecker = Korkzieher. 

Pudel = Rücken. 

Pumpböze = Pumphoſe. 

pundswije = pfundeweis. 

puſeln, puſelt (u kurz ſprechen) = mit e Arbeiten m 

beſchäftigen. 

puſten = ſchnaufen. 

Puſtbacken = Pausbaden. . 

Püſter = Inſtrument zum Feueranblaſen. 

püſtern = das Feuer anblafen. 

püttjen = trinken. 


e 


quaddern = mit ben Händen in Näſſe ober Schmutz herum⸗ 
ſchmieren, meiſt auf Kinder bezüglich. 

quälfrätſch = nicht eſſen wollen, febr. wähleriſch ſein. 

Quatteier = früheres Flüſſigkeitsmaß. 

Queckſülwer = Queckſilber. 

Quentjen = Quentchen, früheres kleines Gewichtsteil. 

Quiſſelbeeren = BVogelbeeren. | 


R. 
rabraken = radebrechen nnn und ver⸗ 
ſtändnislos ſprechen). 
rad ſla'n = radſchlagen. | 
Rae (tau Rae holen) = zu Rate halten, Fake mit T 
umgeben. 
tae (hei, ed rae da henin) = er, id) geriet da hinein. 
raen (eraen) = geraten. 
ralläugen = krampfartig bie Augen verdrehen. 
raſchen (beim Teig) = aufgehen. 
Ratſchon = Ration. 
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ratſlaen = ratſchlagen, beratſchlagen. 

räukern (eck will deck) = eine Abweiſung des andern. 

Räukerpott = In der Kirche in Völkſen wurde noch in meiner 

Jugendzeit während des Hauptgottesdienſtes vor Beginn 

der Predigt der „Räukerpott“ geſchwungen. Es war 
dies ein an einer Kette hängendes, oben durchlöchertes 
Blechgefäß. Es war ein Ehrenamt des jeweiligen 
oberſten Knaben der dortigen Schule, jeden Sonntag 
um die Zeit aus dem nahen Pfarrhauſe in den „Räufer- 
pott“ glühende Holzkohlen zu holen, in der Sakriſtei 
das Räucherpulver aufzuſchütten und dann unter fort⸗ 
währendem Hin⸗ und Herſchwenken des Rauchfaſſes 
langſam durch die ganze Kirche zu gehen, wobei leichte 
Rauchwolken dem durchlöcherten Deckel entſtiegen. 

redden = retten. 

Regel = Riegel (an einer Thür). 

rejolen = den Acker tief umarbeiten. 

Reinefaren = Rainfarren (Pflanze). 

reip = rief. 

Reitſtaul = Rohrſtuhl. 

Reitſtock = Rohrſtock. 

Reljon = Religion. 

reſeniren = räſonnieren. 

Refon lehren = jemand zu Vernunft n bringen. 

retten (eretten) = geriſſen. 

Reuweſaat = Rübſamen. 

Rewwe = Rabbiner. 

Rike, Rikſchen = Friederike. 

riklich = reichlich. 

rike = reich. 

Rillen = Furchen. 

Ritknecht = Reitknecht. 

Rittmeſter — Rittmeiſter. 

roen [reven] = roden, ausroden. - 

Röenkaileken = Hundsfamille. 

Roggenarn = Roggenernte. 

roten [reofen] = rauchen. 

roten (eroken, hett, bere, hewwet dat) [ereoten] = gerochen. 

Rooklock [9teoflod] = Raudlod. - (In ben alten Bauern⸗ 
häuſern ohne Schornſtein war meift über dem Herde 
oben in der Wand ein Loch, das „Rooklock“, Dutt) bas 
der Rauch wenigſtens etwas abziehen konnte.) 
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Röſte = Rofte. 

Rowe [Reowe] = Verharſchung einer Sautuunbe (vielleicht 
von franzöſ. robe, Kleid). 

Ruffeliſen — ein Eifen, das durch bas Einſchieben eines 
heißen Bolzens erhitzt wurde, womit die Kräuſen und 
Tollen an den Kattunmützen älterer Bauerfrauen 
erzielt wurden. 

Rüſche [Ruiſche! = eine Stange mit einer durchlöcherten 
hölzernen runden Scheibe am unteren Ende, womit 

im Butterfaß der Rahm zu Butter geſtoßen wird. 

Rüſche [Ruifhe] = Verzierung, Beſatz aus Zeug an Klei⸗ 
bungsitüden der Frauen. 

ruppen, ruppet = rupfen, rupit (Sträucher, Blumen uſw. 

oO ansteigen, auch Geflügel die e aus⸗ 
reißen | 


laden = zuſammenſinken. 

Sageſpeune [H. Sageſpöne] = Sägeſpäne. 

Salbenpott = Salbentopf. 

Salwe — Salbe. 

Sark = Sarg. 

ſäugen, en [fiugen] Kind (en) = ein Säugling. 

Sawwejette — Serviette (bie). 

— = die leitenden Perſonen bei on Schützen⸗ 
eſten. 

Schapkeeſe = Schafkäſe. 

Schäleken = Schälchen. 

ſchappieren, ſchappiert = ausgerüdt (franzöſ. échapper). 

iir ad = Schafskopf, SY aud) ein Karten⸗ 

Scharlaken (v) = Scharlach, rotes Tuch. 

ſchelt (hei) = er ſchilt. 

ſcherwenßeln = würdeloſes umſchmeicheln. 

Schetter, Schettertappe freundliches Scheltwort 
harmloſen, mehr teilnehmenden Sinne. 

ſchöll (hei, ed) = ſollte (er, fie, ich). 

Schrapenpüſter = e Scheltwort. 

Schrat = Schrot. di 

ſchröppen = ſchröpfen, Blut entziehen; aber sib: über- 

*  potteilem. | | 

ſchümen ſſchuimen] = ſchäumen. 
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jed = fid. 

Jeebenteine = fiebengebn. 

leiten = faben. 

Geiwer = Geiber. | Ä 

Sinige (dat) = das Geinige. (Jedem das Geinige !) 

Sinke = Niederung. 

Slamm, ſlammig = Schlamm, ſchlammig. 

Slapmütze = Schlafmütze. 

ſlapen = ſchlafen. | 

Slappfnute = Scheltwort für aufdringliches und vorwitziges 
Einmiſchen in ein Geſpräch. 

Slawwerſnute [Slawwerſniute] Bezeichnung für jemand, 
der febr raſch ſpricht und deshalb ſchwer verſtändlich iſt. 

Slichtje (v) = Schierling (Giftpflanze. 

ſlingen, flung, eſlungen, ſlüngeſt = ſchlingen, ſchlang, ge⸗ 
ſchlungen, ſchlangeſt. 

Slöttellock = Schlüſſelloch. 

Slottſtaul = alter Backenlehnſtuhl. 

Sluchtern = Einfriedigung von längslaufenden daten. 

Slung (dei) = Gurgel (bie). 

Slüngel = Schlingel. 

Smack = Geſchmack. (Von einem ſchlecht gekochten Eſſen 
ſagt man wohl: dat hett nein Lack un nein Smad). 

Smadderwäer = Schmutz verurſachende Witterung. 

Smant = Sdmant (meiſt wird etwas Unappetitliches damit 
gemeint). 

ſmelten, ſmeltet, eſmolten = ſchmelzen, ſchmilzt, geſchmolzen. 

ſmetten = warfen; ejmetten = geworfen. 

Smus [Smius] Schmaus, ein Eſſen. 

Smus [Smius] = Schmus, wabbeliges, ſüßliches Reden. 
ſmuſen [ſmiuſen] = ſchmauſen, mit Luft und Behagen eſſen: 
aber auch ſchmuſen, andern ſüßliche Reden halten. 

Snalle = Schnalle. 

ſnallen, tauſnallen = zuſchnallen. 

Snappup = Bezeichnung für jemand (meiſt auf Kind er 
bezüglich), der etwas für ihn Nichtbeſtimmtes auf⸗ 
geſchnappt, gehört hat und weiter erzählt, ohne rechtes 
Verſtändnis. | 

Snappup'nſchett = wie vorſtehend. 

Jnaweliren = mit Appetit eſſen. 

Jneegern, Jneegert = bas unberechtigte Anfreffen benad 
barter Saat von weidendem Vieh. | 
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Snurrbüel [Snurrbuil] = Bettelfad. 
ſolten (efolten) ſolterg = gefalzen, ſalzig. 
Soltgurken = Salzgurken. 

ſop, ſüppt = ſoff, ſäuft. 

ſparrwiet = (die Tür) weit 1 J 

Speukeding (en) = ein Geſpenſt, Spud. Paca. 

ſplitterdull (is) = ijt febr aufgebracht. 5 

Splittern = zum Herdbrand gefdnittene und ee | 
Holzſtücke. 7910 

Spreien (en) = ein leichtes Regenfdauer. ; 

Spreien = Spreen, Stare. | 

Sprüße = Spritze. | 

Sprützenkerel (s) = Bedienungsmannſchaft bei der Bar 
ſpritze, Feuerwehr. 

ſtah, ſtahn = ſteh, ſtehen. 

ſtännig = beſtändig, dauernd, immer. 

Stekitt = Staket, Einfriedigung. 

Stellwanne = querlaufender Streifen vor dem Acker, ſiehe 
Förwet. 

ſtötern, ſtötert = ſtottern, ſtottert. 

Strohwiep [Streowiep] = ein Warnungs⸗ oder ſonſtiges 
Zeichen in Geſtalt eines an einer ge befeftigten 
Strohwiſches. 

Stubendöhr = Stubentür [ Stiubend’br}. 

Stubendöhrſüll [Stiubendöhrfüll] = Stubentürſchwelle. 

ſudjen [fiudjen] = behutſam, ſachte, leiſe. 

Süerwater [Suierwater] = heißes Waſſer zum Säuern des 
Brotteigs. 

Sump, fumpig = Sumpf, ſumpfig. 

Sunnenwiſer = Sonnenuhr. 

ſüren [ſuiren! = ſäuern (den Brotteig). 

Suſänger [Siufänger] = Leichtſinniger, fid) el mberiveibenbet: | 

ſuſen [fiufen] (faten. ſuſen!) = ſoll heißen: laß ihn laufen. 

Suttje = unjauberes Kind oder Frauenzimmer, wird Den 
mit Bezug auf: Männer gebraudt. 

ſwack = ſchwach. 

Sware, Swaren = Schwarte, Schwarten. 

ſwart, ſwärter — ſchwarz, ſchwärzer. 

Sweet = Schweiß. 

ſweeten, ſweetet, eſweetet = ſchwitzen, ſchwitzt, geſchwitzt. 

ſwemmen, ſwemmet, eſwemmet = e ee 
geſchwommen. | | 
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Swemmmeſter = Schwimmmeiſter. 


ſwenken, ſwenket, eſwenket = ſchwenten. ſchwenkt, ge⸗ 
ſchwenkt. 

Swenkunge = Schwenkung. 

ſwingen, ſwinget, eſwungen = ſchwingen, TM ge⸗ 


ſchwungen; wird auch gebraucht für züchtigen: hei 
hett'n orndlich eſwungen. 
Swulität (hei is in) = Schwulität, in Angſt, Aufregung ſein. 
Swulſt = Geſchwulſt. 
ſwullen (is eſwullen) = gefdwollen. 


T. 

Tappenſtreich = Zapfenſtreich. 
Taubräue [Täabräue] = Zubrot. 
Taudaten [Täadaten] = Zutaten. 
taufreden, taufree [täafree]! = zufrieden. 
Taufredenheit [Täafredenheit! = Zufriedenheit. 
tauhopeſpart [täaheopeſpart]! = zuſammengeſpart. 
taubopewidelt [täaheopewickelt! = EU E 
tauläſſig [täaläſſig! = zuläſſig. 
taulaten [täalaten] = zulaſſen. 
taulatekomen [tüalatefomen] = zuſpätkommen. 
taufluten [täafliuten] = zuſchließen. 
tauverlaffig [täaverläſſig! = zuverläſſig. 
Tauverſicht [Täaverſicht]. = Zuverſicht. 
tauverſichtlich — zuverſichtlich [täaverſichtlich!. 
tauvorkomen [tdavorfomen] = zuvorkommen. 
tauwegebringen [täawegebringen] = zuwegebringen. 
tauwegebrocht [täawegebrocht! = zuwegegebradt. 
Tiedlang (en) = eine Zeitlang. 
tiedleebens = zeitlebens. 
Tiedverdrif = Zeitvertreib. 
tog [teog |, tögen, etogen = zog, zogen, zögen, gezogen. 
Toll = Zoll, Verſteuerung. 
Tomtüg [Teomtuig] = Zaumzeug. 
Törken (v) = Türken. 
törnen (v) = zügeln, zurückhalten. 
towweln, Towweli = langweiliges Umhergehen mit andern, 

nicht vorwärts, nicht erit ans Ziel kommen können. 
Traktemente = Unterhalts- und Lebensmittelbezüge. 
trizen = jemand ſcharf zuſetzen, um etwas zu N 
truen [triuen] = trauen. | 
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tigen [tuigen] (fed mal einen) = ſich mal einen zn 
genehmigen. 

Tügſmedt [Tuigſmedt! = Zeugſchmied. | 

Tüntelfritze = Greitje ujw. — Benennung ſolcher, die nicht 
mit der Zeit zu rechnen t wiſſen. 

tüntelig = nie zu rechter Zeit fertig werdend. 

tuten [tiuten] = blajen. — 

Tuthoren [Tiuthoren], Blajehoren = Blashorn. 

tweidütig [tweiduitig] = zweideutig. — 

tweierlei = zweierlei. ; | 

tweireegig = zweireihig. 

Twiback = Zwieback. 

twintigerlei = zwanzigerlei. 

twiſchendör = zwiſchendurch, mitunter. 


u. 


ümme = um. 

Ummefang = Umfang. 

ümmegahn = ſich umgehen, doppelten Weg machen, und 
auch: mit jemand umgehen. 

ümmeher = umher. 

ümmekomen = umfommen. 

Ummetogg = Umzug. 

ümmeweſſeln, ümmeweſſelt = umwechſeln, umgewechſelt. 

Underböxe = Unterhoſe. 

ünderholen lünderheolen! = für jemandes Unterhalt ſorgen. 

Underholt = wie vorſtehend. 

ünderſchreben = unterſchrieben. 

ünderſchriben = unterſchreiben. 

ünderſchrif! = unterſchreib! 

Underſchrift = Unterſchrift. 

ünderſetten = unterſetzen. 

ünderſettet = untergeſetzt. 

ünderſetzt = unterſetzt, gedrungene Statur. 

Unnebus, Untebus = Omnibus. 

unneudig [H. unnödig] = unnötig. 

unrüße [unruiBe] unruhig, wild, unbändig. 

upejadet = aufgefadt. Siehe „upfaden“. 

upetogen [upeteogen] = aufgezogen. 

upmaken = aufmachen. 

uprichten = aufrichten. 


upjaden (wat) = etwas aufladen, mit was Unreinem, 
Unangenehmem behaftet werden. 

Upſeiher = Aufſeher. 

Upſicht = Aufſicht. 

upwaſchen = aufwaſchen. 

Urſacke [Jurſake]! = Urſache. 

uſenthalben [tufentbalben] = unſerthalben. 

uſentwegen liuſentwegen] = unfertwegen. 

utejloten [iutefleoten] = ausgeſchloſſen. 

utenander [iutenander] = auseinander. 

utdöſchen liutdöſchen]! = ausdrefden. 

utedöſchet [iutedöſchet! = ausgedrofden. 

utefleiet [iutefleiet = etwas ausgeübt haben. 

utflien [iutflien] = fid) auffallend Heiden, herausputzen. 

uteſchoten [iuteſcheoten! = ausgeſchoſſen. 

utgeiten [tutgeiten] = ausgießen. 

utgelaten [iutgelaten] = ausgelaffen. 

utfleen [iutfleen] = jid) verkleiden, unkenntlich machen. 

utlöchten liutlöchten = Bohnen oder Erbſen aus den 

Schoten palen. | 

utpannen [iutpannen], pannen = auspfänden, BIENEN: 

utpuſten [tutptujten] = auspuften, ausblajen. 

utſcheiten [iutideiten] = ausfdieken. 


veirundrittig = vierunddreißig. 

veiruntwintig = vierundzwanzig. 

verallmentiren = perſönliche Aufwartung und Pflege leiten 
(Aliment). 

verbätern = verbeſſern. 

verbeit, verbetten, verbiten = verbiß, verbiſſen, W 
(einen Schmerz oder ein Unbehagen). 

verbörgen = verbürgen. | 

verboen [verbeven], verbot [verbeot] = verboten, verbot. 

Verbott = Verbot. 

verbräken, verbrok [verbreof], verbrofen [verbreofen] = ver- 
brechen, verbrach, verbrochen. 

Verbräkent = Verbrechen. 

Verbräker = Verbrecher. 

verbrennt (hett Jed) = verbrannt. 

verbruken [verbriufen] = verbrauchen. 

verdreeben = vertrieben. 
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verdreif = vertrieb. 

verdriben = vertreiben. 

verdrifft = vertreibt. 

verdriwet = vertreiben. 

verdeffendiren (franzöſ. défendre) ich verantworten, ver⸗ 
teidigen. | NE 

vergeeben = vergeben, aber aud): vergiften. 

Verglik = Vergleich. 

vergliken, vergliket = vergleichen; verglickt = vergleicht. 

permáten = vermeſſen. 

vermengeliren = vermiſchen. 

verplempern, verplempert = leicht een verausgabt. 

verpuſten = verſchnaufen. | 

verfaden = verſinken. B 

verſchreben, verſchreif = "verid)rieben, verſchrieb. 

Verſchriwunge = Verſchreibung. A 

verſopen [verjeopen] = verſoffen, aber auch: erſoffen, 
ertrunken. 

verſteurt [H. verſtört = verſtört. 

verſteuten [H. verſtöten! = verftoßen. | 

verſtüern, verſtüert = verſteuern, verſteuert. 

verſtuken, verſtuket [verſtiuket! = verjtaudt. 

vertörnt = erzürnt, veruneinigt. 

verſwegen, verſwigen = verſchwiegen, verſchweigen. 

Vertwiwelunge = Verzweiflung. 

veruntüren = ſich entzweien. | 

verwennen = jid) für jemand verwenden, ein gutes Wort 
für ihn einlegen. 

verwennt = bei einem Kleidungsſtück die innere Seite nad 
außen kehren. | 

ponjülben = von felbjt. 

vorbigahn = vorbeigehen, vorübergehen. 

vor düſſen = vor dieſem (fo viel wie: das war früher mal). 

vorenomen [voreneomen] = vorgenommen. 

vorneemen, fed wat vorneemen = jid) etwas vornehmen. 

vormiddages = vormittags. 

Vorſprake — Fürſprache. 

vorſpräken = vorſprechen. 

vorwennen = vorwenden. 

Wachmeſter = Wachtmeiſter. 

wäerwendſch = wetterwendiſch. 
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Wahrſeggerſche — Wahrſagerin. ix 
Wahrteiken = Wahrzeichen. ] 
wahrweren = gewahrwerden. 

waren (fed waren) = jid) inachtnehmen. 

Warkmeſter = Werkmeiſter. 

Warmbeier = ſchlichte Brotſuppe, oftmals ohne auch nur 
einen Tropfen Milch hieß Warmbeir — Warmbier. 

Warmeken = Wermut. 

Warmniſſe = Wärme. 

warwet (hei, jei), worf, eworben = wirbt, warb, geworben. 

waſſen, waſſet = wachſen, wadjt. 

Waſſen (dat) = das Wachſen, Wachstum. 

Waſſer = Hundename. 

Waterkante = Waſſerkante (Landſtrich an der Küſte). 

Watersnot = Waſſersnot. 

Waterſucht, Waterſüke [Waterſuike! = Waſſerſucht. 

waterſüchtig = waſſerſüchtig. | 

Waterſtrich = Waſſerſtrich im Brot. 

weerdaun = wiedertun. 

weerkrigen = wiedertrigen. 

Weerwillen = Widerwille. 

weerwillig = widerwillig. 

Weetenſchop = Wiſſenſchaft. 

wegelang (bi) = gelegentlich, ſo im Vorbeigehen. 

wegeſmetten, wegſmiten = weggeworfen, wegwerfen. 

Wegwiſer — Wegweiſer. 

wegjliten, wegeſleeken = wegſchleichen, weggeſchlichen. 

weihen, weiht = wehen, weht. 

weimern, weimert = wimmern, wimmert. 

weit = weiß (von wiſſen). 

Wenkelappen = lange Stange mit an der Spitze befeſtigtem 
Lappen, womit früher die Gemeinde⸗Gänſehirten ihre 
Herde einſchüchterten. 

wenket, hett ewenfet = winkt, hat gewintt. 

weſt (eweſt) = gewejen. 

Widen (in de gahn) = veilibultiim; verlorengehen. 

Wietlöftigkeit = ſehr ausgedehnt; n nicht recht 
bei Berftande. 

Wile (en) = eine Weile. 

will un woll = alles gut und in Ordnung. 

Willen (tau Willen ſien) = jemand zu Willen em jene 
Wunſch erfüllen. 
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Winbarg — Weinberg. 

Windbüel = Windbeutel. 

wippwappen = auf einer „Wippe“ auf⸗ und niederwippen. 

wirrig ſien = verwirrt, auch: nicht ganz bei Verſtande fein. 

wiſſeholen [wiſſeheolen! = feſthalten. 

Wittbrot = Weißbrot. 

wittſchen = blaß, kränklich ausſehend. 

wittſnawelt = blab, kränklich. 

wollhebbend = wohlhabend. 

Woortweſſel = Wortwechſel. 

Wörgeengel = Würgeengel. 

Woſtſlüe Woſtſluie! = = Wurſtpelle. 

Wulle, in der (gut in der Wulle ſitten) = gut in der Wolle, 
warm ſitzen, in guten Verhältniſſen leben. 

Wullkratzer = Wollkämmer. 


Zeegenblaumen [Zeegenbläamen] = Buſchwindröschen. 

Zefi = Sophie. | | 

Zelfeien = Salbei. 

Zintner = Zentner. 

züppken, züppket = trinken, Kaffee, Tee u. dgl., ‚Janglam 
und in kleinen Zügen. 


Noch einige plattdeutſche Sprüche und Reden zarten. 


Dat geiht neren wunderlicher tau as in der Welt. 

Dat Garen (Garn, oder was es ſonſt iſt) löppt taur Krimpe. 
So ſagt man, wenn entgegen der vorherigen Schätzung 
die Zutaten oder auch das Geld zur Vollendung einer 
Sache zu früh alle wird. 

Hei hett'r möſt mit'n witten Stocke henut (Wenn jemand 

ſein bisheriges Eigentum oder Vaterhaus heimatlos 
verlaſſen mußte.) | | 

Hei lett de Ohren hängen. (Wenn jemand mikmutig it.) 

Die Bädelſack is [war un wenn hei nod lag is. (Der Bettelſack 
iſt ſchwer). 

Das Längerwerden der Tage ſchätzt man: 

Hilgendreikeunig (Heiligendreikönig) en Sekunne un Lecht⸗ 
miſſen (Lichtmeß) en Stunne. 

Ut andern öhrer Hut is gut Reimen [nien (Soll heißen: auf 
Koſten anderer iſt gut Vorwärtskommen.) 
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Dei mag woll wat daun; awer nix nod) leiwer. 

Nimm deck nix vor, denn ſleit deck nix fehl! 

Da geiht de Hitte mit'n Roke (die Hitze mit dem Rauche) up. 
(Kommt nichts dabei heraus.) 

Dei Gewohnheit hett en grote Kraft. 

De Inbillunge (Einbildung) is faken ſlimmer as de Peſt. 

Dat is ſau ſäker as dat „Amen“ in der Kerken. 

Dat is Water up ſine Möhlen. 

Wat de Minſche van ſeck maket, dat is hei. 

Hei is nu owern Barg. (Hat das Schwerſte überſtanden.) 

Veel helpet veel. 

Dör Fragen werd eine klauk. 

Je hiller je duller! (Ausruf bei widrigen Zwiſchenfällen bei 
eiliger Arbeit.) 

Dei maket ut'r Lus en Elefanten (übertreibt ſehr). 

Bi'r Nacht ſind alle Katten grag. (Sieht alles überein aus.) 

Wat eine geren deit, dat werd einen nich ſur. 

Dei is nich ſau dumm as hei utſüht. 

Den Leſten bitet de Hunne. (Soll heißen: auf den Nach⸗ 
folgenden werden möglichſt alle Laſten abgeſchoben.) 

Dummheit un Dünkel gaht meiſtens tauhope. 

Hei fleitjet deck wat. (Iſt dir doch nicht zu willen.) 

For'n Dod is nein Krut ewoſſen. 

Da is nix tau biten un nix tau bräken. 

Dei kann knappe von einen Dage in'n andern ekomen. 

Dei leewet von der Hand in de Mund. (Vorſtehende drei gleich⸗ 
bedeutend: es geht ihnen ſehr ärmlid)). 
Zu jemand, den man noch für jugendlich unreif hält, 

ſagt man: | 

Were man es mal dreuge hindern Obren! 

Eck will bed (öhne) räukern. (Abweiſung einer Zumutung 
oder eines Anliegens im voraus.) 

Eck will'n jagen datt hei de Schauh verlüſt! (Zuſicherung 
eines ſchlechten Empfanges.) 

Hei hölt den Knoop up'n Büdel. (Hält ſeinen Geldbeutel 
zugeknöpft.) 

Na den Heger kummt meiſt en Feger. (Soll heißen: nach dem 
Sparer pflegt ein Verſchwender zu kommen; oder: 

was die Alten eee wird von den Kindern 

wieder vertan). | | 
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Hei hett'n (eck heww'n) Kalf int Oge lagen. (So ſagt man, 
wenn man jemand die Wahrheit ſagt und er nimmt 
das übel auf. 

Wat helpet meck alles, wenn eck dote ſinn! 

Dat ſtecket meck noch twiſchen Fell un Fleiſche. (Weiß noch 
nicht, wofür ich mich entſcheide.) 


Nachſtehend eine Reihe von Flurnamen aus der Feldmark 
meines Heimatdorfes Völkſen am Deiſter. 


Tönjesbarg. | Meinjerborg (up. der). 
Käkebrink. Siuba (imn). 
Grote Maſch. Pingſtanger. 
Lüttje Maſch. Drenkfelle (in'n, up'n). 
Wender Kerkhoff. Dubendränke (bi’r). 
Sandbrink. up'n korten Enne. | 
Bargfeld. Dahbarge (vor'n). 
Hogen Feld (up'n). | Dahbargſchen Felle (up'n, 
Be Mintel. in'n). 
rummeke (in der). | = 
Räuer Beeke (Räuer x 2 AU. m Wolfsgrube 
der; nahe dem Dorfe a ge 
Alvesrode). | Dieter mus 
Ulenfwanß. | ; 


Goſekampe (in'n). 
Bülten (up'n). 
Bleeken (in' n). 


Andern Linnen. 
Oſterbarg (up'n, an'n). 
Twiſchen den Wegen. 


; Bleekensbeeke. 
Men Grund (in ber). : 
SO f | Kwezigerfeld. u 
Steinbuſch (e, up'n). Veßeulen (up'n; Fuchs⸗ 
Ihßen (in' n). en; 
Wooldfelle (up'n). Boſſel (vor'n). 
Heierwiſch (früher Wieſe der | Ralweranger. 
Gemeindehirten). Stiege (in'n). 
Meumenbrauk. Dellen (up'r). 
Woorth (up'r). Geſtörper Reeke (an der). 
Papengeinanger pt Pa- | Giefen (in'n). 
pageienanger?). Poggenpumpe (bin). 
Klamperſtege (bi'n). Seiminee (in’r). 
Siudfelle (inn). . Tweerackern (inn). 
Schille (Schild, Schilde; Hilgerdahle (up'n, in'n). 
up'n). Buih (up'n). 
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Straßen⸗ und Gaſſennamen aus dem Dorfe Völkſen. 


Up'n Piwittsmaur. In der Ahnt. 

An'n Bolwege. In der Stiegtweetjen. 
In der 9teuje. Up'n Brinke. 

In der Speelborg. An der Beeke. 

De Xweetje. An der Wachtlange. 
In'n Bratbeerenwinkel. Langeſtrate. 


Verein für Volksbüchereien E. V. in Hannover. 


Jahresbericht für 1919. 


Die Mitgliederbewegung im Jahre 1919 war 
folgende: 


Beſtand im Jahresanfang. . . 220 
Zugang im Laufe des Jahres 7 
227 
Abgang im Laufe des Jahres 20 
Beſtand am Jahresſchluſſe . . 207 


Unter den nicht weniger denn 20 Mitgliedern, die wir 
im Berichtsjahre durch Tod oder Austritt verloren haben, 
haben wir vor allem den am 14. Juni v. J. nach langem 
Leiden verſtorbenen Profeſſor Schaer zu betrauern. Seit 
1885 gehörte er unſerm Vereine an. Seit 1910 führte er 
in ihm mit Umſicht und raſtloſem Eifer den Vorſitz, bis 
zunehmende Kränklichkeit ihn im Jahre 1915 zum Rücktritt 
zwang. Aber auch nach dieſem blieb ſein lebhafteſtes Inter⸗ 
eſſe unſern Beſtrebungen zugewandt. Nun iſt er für immer 
von uns geſchieden. Wir aber werden dem edlen Manne 
dauernd ein dankbares Intereſſe bewahren. 

Ferner ſchied zu Oſtern 1919 infolge ſeiner Wahl zum 
Direktor bes Gymnaſiums in Neu⸗Strelitz Herr Studienrat 
Dr. Duncker, unſer langjähriges und verdienſtvolles Mit⸗ 
glied, aus dem Vereine und damit aus dem Vorſtande aus, 
in welchem er ſeit mehreren Jahren den Vorſitzenden ver⸗ 
trat. Als ſeinen Nachfolger wählte ſich der Vorſtand Herrn 
Oberlehrer Dr. Heiligenſtaedt aus unſerm Beirate zu. 
Gleichzeitig ging auf dieſen von Herrn Dr. Duncker die Ver⸗ 
waltung der im Herbſt 1918 bei dem hieſigen Landesverein 
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für Volkswohlfahrt errichteten eee für Volks⸗ 
büchereiweſen über. 


Außer Herrn Dr. Heiligenſtaedt ſchied noch Herr Stadt⸗ 
ſchulrat Wehrhahn infolge der durch ſeine Penſionierung 
veranlaßten Aufgabe der Vereinsmitgliedſchaft aus dem 
Beirate aus. Dagegen wurde in dieſen Herr Lehrer Jens 
gewählt, der zugleich an Stelle unſeres Geſchäftsführers, 
des Herrn Lehrers Wehrhahn, Bücherwart für die Bücherei XI 
wurde. Zum Erſatze für Herrn Dr. Duncker wurde Bücher⸗ 
wart für die Bücherei II Herr Oberlehrer Dr. Beyer und 
für die Bücherei VI Herr Studien⸗Aſſeſſor Hanſſen. 


Weitere Veränderungen ſind im Vorſtande, im 
Beirat und bei den Bi ü dermarten im Berichtsjahre 
nicht vorgekommen. 


Die Anzahl unſerer Büchereien belief fid) vie im 
Vorjahre auf elf. Im letzten Herbſt wurde indeſſen auf 
Betreiben unſeres nunmehrigen ſtellvertretenden Vorſitzenden 
die Begründung einer größeren neuen, einer fachmänniſchen 
Verwaltung zu unterſtellenden Bücherei, mit der die eine 
oder die andere unſerer ſeitherigen kleinen Büchereien vor⸗ 
ausſichtlich wird verſchmolzen werden können, in Angriff 
genommen und zwar in enger Zuſammenarbeit mit unſerer 
Stadtverwaltung, welche uns hierfür ein ihr vor einigen 
Jahren von der Familie H. W. Appel hierſelbſt zur 
Schaffung einer Volksbücherei in der Nordſtadt als Ge⸗ 
dächtnisſtiftung für den 1916 im Oſten gefallenen Herrn 
H. Appel überwieſenes Kapital von 15000 Mark zur 
Verfügung ſtellte. Aller Vorausſicht nach wird dieſe 
due Bücherei im Sommer D. J. ihren Betrieb eröffnen 
önnen. | 


Zu unferm großen Leidweſen mußte Fräulein von 
Meibom die Verwaltung der Bücherei III, die ſeit deren 
Verlegung und Neueinrichtung in ihren Händen lag, mit 
dem Ende des Berichtsjahres kränklichkeitshalber auf⸗ 
geben. Wir verlieren in ihr die erſte und bislang einzige 
bibliothekariſch völlig geſchulte Kraft für die Verwaltung 
unſerer Büchereien. Wir bleiben ihr für ihre treue und 
verſtändnisvolle anne für alle Zeit zu größtem Dante 
verbunden. 
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Die Bücherzahl, der Bücherwechſel und bie 
| Leſerzahl betrugen: 


die Bücherzahl 


| m | s ide t Di 
| Abgang | Zugang | Yale | wechſel Leſerzahl 
pu | | | 

1918 | 277 932 17280 | 47729 1178 
1914 907 | 1050 | 17423 | 50008 | 1346 
1915 929 | 474 17374 | 49053 1376 
1916 730 | 751 | 17295 | 55345 1700 
1917 1986 | 1452 | 16761 | 64512 2085 
1918 1755 952 15958 | 77144 2391 
i919 | 584 486 | 15860 | 63322 2357 


Während die Bücher- und bie Lejerzahl fid) faft auf 
der Höhe des Vorjahres hielt, hat der Bücherwechſel im 
Berichtsjahre merklich nachgelaſſen. Vielleicht hängt dies 
damit zuſammen, daß die Zahl der Leſerinnen, und zwar 
der berufstätigen Mädchen ſich verringert hat. 


Es entfielen nämlich von je 100 Leſern auf: 


Arbeiter \merterum Le, und 8 Mädch 
beiter 2 , un rauen a en 
Ofeute Schüler Soldaten 
1915 6 18 13 14 28 21 
1916 4 9 9 9 34 35 
1917 4 11 7 7 31 36 
1918 4 10 7 6 33 38 
1919 4 | 10 | 12 | 10 | 383 31 


Die Erträge unſerer Büchereien betrugen: 


an Leſegebühren i überhaupt 

K&K 4 
1916 1018.78 140.80 1159.58 
1917 1255.81 188.00 1413.81 
1918 1402.48 149.40 1551.88 


1919 1720.19 339.90 2060.09 
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Im ganzen betrugen: 


der Überſchuß 
am Jahresſchluſſe 
4 


die Einnahmen die Ausgaben 


K 4 
1916 8310.07 4716.01 3594.06 
1917 12 585.96 8156.86 4429.10 
1918 11 189.69 8717.91 2470.78 
1919 9 691.25 8554.70 1136.55 


Das Vereinsvermögen betrug am Jahresſchluſſe: 
1916: 3901.91 4 
1917: 4626.13 „ 
1918: 3632.11 „ 
1919 2064.18 „ 

Der darin einbegriffene ſogen. Reſervefonds belief ſich am 
Ende des Berichtsjahres auf 771.62 .. 

Im Herbſt 1919 wurde auf Anregung unſerer Vorſtands⸗ 
mitglieder, der Herren Dr. Heiligenſtaedt und Buchhändler 
Danzfuß, eine zeitgemäße Umgeftaltung des Vereins 
und feiner Satzungen durchgeführt. 

Daraus ſind namentlich zwei Punkte hervorzuheben: 


Der ſchon ſeit Jahren von der Vereinsleitung in be⸗ 
wußter Abweichung von den alten Satzungen verfolgte Zweck, 
nicht bloß den „Unbemittelten, beſonders aus den arbeitenden 
Klaſſen“, ſondern jedermann in den Schweſterſtädten 
Hannover und Linden guten und geſunden Leſeſtoff — und 
zwar nicht lediglich zur Unterhaltung, ſondern auch zur Be⸗ 
lehrung — darzubieten und ſo nicht bloß zur Bewahrung 
der Leſer vor der Schundliteratur, ſondern überhaupt zur 
Förderung der allgemeinen Volksbildung beizutragen, iſt 
jetzt im § 1 der neuen Satzungen klar zum Ausdruck ge⸗ 
bracht. Zugleich iſt betont, daß dieſer Vereinszweck erſtrebt 
wird zur Ergänzung der Volksbücherei⸗ Unternehmungen der 
Stadt Hannover, mit der Linden inzwiſchen vereinigt iſt, 
wir alſo auf dem Gebiete des Volksbüchereiweſens durchaus 
im Einvernehmen mit der Stadtverwaltung arbeiten wollen. 

Sowohl die Mitgliederbeiträge, als auch die Leſegebühren 
ſind mit Wirkung ab 1. Januar 1920 zeitgemäß erhöht. 
Zugleich aber ſoll fortan dahin gewirkt werden, daß die 
Leſer auch Vereinsmitglieder werden. Zu dieſem Zweck 
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ind die Leſegebühren pro Jahr (bisher: 50 O, künftig: 
6,00 A, monatlich zahlbar mit 50 9%) etwas höher geſtellt 
als der Mitgliedsbeitrag (bislang: mindeſtens 2,00 A, 
fortan: mindeſtens 5,00 „, halbjährlich zahlbar mit 2,50 ). 
Außerdem ſind die Mitglieder von der Hinterlegung des 
einmaligen Pfandgeldes (1.00 M) befreit. Bis jetzt find 
faſt alle unſere Leſer auf dieſe Maßregel, derzufolge wir 
fortan zwei Arten von Mitgliedern beſitzen werden, einerſeits 
ſolche, welche durch ihr Leſebedürfnis und durch die Bücherei⸗ 
Verwalter uns gewonnen werden, und andrerſeits ſolche, 
welche aus anderm Anlaß und auf andere Weiſe zu uns 
kommen, willig eingegangen. Ein voller Aberblick über das 
Ergebnis dieſer Neuordnung wird indeſſen ſelbſtverſtändlich 
1 nach Abſchluß des Geſchäftsjahres 1920 mög- 
lich ſein. 


Hannover, den 31. März 1920. 


Der Borfitende. 


Boedeker, 
Geheimer Regierungsrat. 


Everd von Berckhuſen. | 1525—1564. 
(Grabdenkmal an der Marktkirche in Hannover.) 
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Quellen und Beiträge 
zur Geſchichte ſtadthannoverſcher Familien. 


Don Georg Nahnſen, Hannover-Kleefeld. 


IJ. Everd von Berckhuſens Wäskenbok. 1553. 


Die Geſchichte ſtadthannoverſcher Familien beginnt mit 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts. Die Nachrichten fließen 
zunächſt ſpärlich, ſo daß ein Zuſammenhang in den einzelnen 
Familien und in ihren Beziehungen zueinander ſelten zu 
erkennen iſt. Erſt mit Beginn des 15. Jahrhunderts tritt 
eine weſentliche Erweiterung unſerer Quellen ein. Die 
Urkunden werden zahlreicher, vor allem aber bringen die 
Haus⸗ und Auflaſſungsbücher, zuſammen mit den Schoß⸗ 
regiſtern, die alle mit dem Jahre 1428 beginnen und uns 
erhalten geblieben ſind, eine durchgreifende Anderung dieſer 
Verhältniſſe hervor. Das Jahr 1428 iſt daher recht eigentlich 
der Ausgangspunkt der Geſchichte aller hannoverſchen 
Familien. 

Die genannten Bücher und Regiſter geſtatten uns 
gleichzeitig einen Ueberblick über die Anzahl der Familien, 
welche damals die Einwohnerſchaft der Stadt Hannover 
bildeten. Nach Ausweis des erſten Hausbuches hatte die Stadt 
Hannover im Jahre 1428 an 720 Wohnhäuſer. Von ihnen 
be fanden ſich etwa 60 im Beſitz der geiſtlichen und weltlichen 
Körperſchaften und der Stadt ſelbſt, die übrigen 660 ver⸗ 
teilten ſich auf rund 450 Beſitzer. Ohne großen Irrtum 
wird man für dieſe frühe Zeit die Anzahl der Familien 
der Anzahl der Wohnhäuſer gleichſetzen dürfen, ſo daß man 
im Jahre 1428 wohl mit rund 750 Familien rechnen kann, 
von denen wir 450, die Hausbeſitzer, auch dem Namen 
nach kennen. Ungefähr 300 Familien, alſo 40% der Ein⸗ 
wohnerſchaft müſſen zur Miete gewohnt haben. 

Im Jahre 1533 zählte man rund 920 Wohnhäuſer. 
Es iſt aber in dem Jahrhundert von 1428 bis 1533 nicht 
nur die Zahl der Häuſer, ſondern ſicherlich auch ihre Größe 
gewachſen, ſo daß nicht mehr regelmäßig eine Familie auf 
je ein Haus zu rechnen iſt. Dies erſchwert die Schätzung 
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der Zahl ber Familien für das Jahr 1533 und macht fie 
erheblich unſicherer. Ich glaube aber kaum, daß ſie weſentlich 
mehr als 1000 betragen hat. | 

Erſt etwa im Jahre 1710 ift wieder ein neues Hausbuch 
angelegt, das 1020 Häuſer aufzählt. Auch ein Jahrhundert 
früher wird ihre Zahl kaum viel geringer geweſen ſein. 
Ueber die entſprechende Anzahl Familien dürfen wir wohl 
aus den Kirchenbüchern zuverläſſige Nachrichten erwarten. 

Dieſer kleine Ueberblick zeigt uns, innerhalb welcher 
Grenzen eine Geſchichte der ſtadthannoverſchen Familien 
ſich bewegt. Nach einer Vorgeſchichte von reichlich 100 Jahren 
beginnt ſie mit dem Jahre 1428 und ſchließt — für dieſe 
Beiträge — etwa mit dem Jahre 1700, bis wohin ſich die 
Stadt auf das Weichbild der Altſtadt innerhalb der alten 
Stadtmauern beſchränkte. Die Anzahl Familien aber, 
die wir kennen, bemißt ſich im Jahre 1428 auf 450, wächſt 
mit Einführung der Kirchenbücher auf rund 1000 und wird 
im Jahre 1700 ſchätzungsweiſe 1200 nicht überſtiegen haben. 

Eine große Erleichterung erfährt die Forſchung auf 
dieſem Gebiet dadurch, daß ſich ſchon in der Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Hannover ein Mann gefunden hat, der in wahr⸗ 
haft großzügiger Weiſe die verwandtſchaftlichen Beziehungen 
von über 1000 Perſonen, zumeiſt Stadthannoveranern, 
aufgezeichnet hat: Everd von Berckhuſen. Zeitlich 
wie verdienſtlich gebührt daher ihm der erſte Platz in der 
Reihe diefer „Beiträge“. 

Everd (Eberhard) von Berckhuſen wurde in Hannover 
im Jahre 1525 geboren als Sproß eines der alten ange ſehenen 
Geſchlechter der Stadt. Sein Vater war der bekannte Bürger⸗ 
meiſter der Reformationszeit Anton von Berckhuſen. Schon 
1541, im Alter von 16 Jahren, finden wir Everd auf der 
Univerſität Wittenberg immatrikuliert. Everd ſtudierte 
Rechtskunde und erwarb, wie er ſelbſt erzählt, auf der Uni⸗ 
verſität Paris die Magiſterwürde. Später trat er in herzog⸗ 
liche Dienſte und lebte als fürſtlich braunſchweigiſcher Hofrat, 
nach heutigen Begriffen etwa Regierungspräſident, in 
Neuſtadt am Rübenberge, wo er feinen Amtsſitz hatte, 
auch war er öffentlicher Notar. 

Im beſten Mannesalter von 39 Jahren ſtarb er am 
26. April 1564. Sein Epitaph an der Marktkirche in Hannover, 
abgebildet in Schuchhardts „Hannoverſche Bildhauer der 
Renaiſſance“, Tafel III, hat uns fein Bild bewahrt. Die 
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Umſchrift rühmt feine vorzüglichen juriſtiſchen und ſprach⸗ 
lichen Kenntniſſe. Eine höchſt wahrſcheinlich von ihm ſelbſt 
geſchriebene Vollmacht befindet ſich in einem Homeiſterſchen 
Konvolut in der Wolfenbüttler Bibliothek und zeigt eine 
bemerkenswert klare und kräftige Handſchrift. 

Der Eindruck des kraftvollen klugen Mannes, den Bild 
und Handſchrift hervorrufen, wird geſichert und verſtärkt, 
wenn wir ihn ſelbſt in ſeinem Werk, dem Wäskenbok, reden 
hören. Nur ſelten flicht er perſönliche Bemerkungen in die 
trockne Aufzählung der Verwandtſchaften ein, vielleicht 
nur ein dutzend Mal, aber treffend ſind ſie, kernig und knapp. 
Man kann wohl kaum rühmlicher und kürzer zugleich von 
einem Geſchlecht ſprechen als Everd von den Limborgs 
(8 90): „Ut düſſem löfliken Geſchlechte ſind bynahe alle 
de ehrliken Geſchlechter der gantzen ehrbarn Stadt Hannover 
entſproten und hebben des wol genoten.“ Man 
leſe auch § 256 über Hinrid- Lathuſens Geldheirat und Ent⸗ 
täuſchung, oder § 71 über die Beinamputation des armen 
Jürgen von Anderten durch den Scharfrichter. 

Die Bezeichnung „Wäskenbok“ geht auf Wäske, die 
Verkleinerungsform von Waſe, das iſt Baſe, zurück und 
bedeutet, in allgemeinerem Sinne gebraucht, Verwandten⸗ 
buch. Wahrſcheinlich iſt das Wäskenbok von Everd ſelbſt 
ſchon ſo genannt, ſonſt von ſeinem nächſten Bearbeiter und 
Nachfolger Diderick Buſche. Es iſt ſeiner ganzen Eigenart 
nach nicht ein Leſebuch, ſondern ein Nachſchlagewerk, ſein 
Inhalt und Zweck die Aufzählung von Abſtammung und 
Verwandtſchaft. 

Der Stil iſt knapp und eigenartig und will erſt ver⸗ 
ſtanden ſein. Man hüte ſich, irgendetwas für ſelbſtverſtänd⸗ 
lich zu halten, wenn es nicht ausdrücklich geſagt iſt. Man 
vergleiche die §§ 588 und 589. In § 588 heiratet Diderick 
nahen, in $ 589 zeugt Diderid Wedinghuſen zwei 
Kinder. Cs ijt aber nicht derſelbe Diderid. Der erſte Diderick 
hat nad) $ 219 keine Kinder, und der andere Diderick lebte, 
wie ſonſtige Zuſammenhänge erkennen laſſen, mindeſtens 
eine Generation ſpäter und war vielleicht des erſten Diderick 
Neffe oder gar Großneffe. | 

Nur zweimal im ganzen Bud ſpricht Everd eine Ver⸗ 
mutung aus, $ 341 und $ 395, kennzeichnet ſie aber beide 
deutlich durch das Wort „viellichte“. Nebenbei bemerkt, 
hat der [don erwähnte Diderick Buſche beide Male das Wort 
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„viellichte“ unterdrückt und dadurch zu manchen unliebſamen 
Irrungen Anlaß gegeben. 

Die verwandtſchaftlichen Angaben Everds betreffen in 
überwiegender Anzahl die eigenen Zeitgenoſſen, deren 
Eltern und Kinder. Bei etwa 20 Familien greifen ſeine 
Angaben auf frühere Generationen zurück, bei ſeiner eigenen 
Familie am weiteſten. Für dieſe Angaben hat Berckhuſen 
wohl vorwiegend „Brudbreve“ (Ehekontrakte) und Teſta⸗ 
mente, vielleicht auch Lehnsbriefe benützt, jedenfalls nicht die 
Haus⸗ und Verlaſſungsbücher der Stadt. Er würde ſich ſonſt 
über Heinrich von Wintheims Vater, ſeinen eigenen Urahn, 
kaum in Vermutungen ergangen haben ($ 395), hätte er 
gewußt, daß er dieſen Vater auf der letzten Seite des erſten 
Hausbuches finden konnte. 

Je eingehender man ſich mit dem Wäskenbok beſchäftigt, 
deſto mehr wird die Wahrſcheinlichkeit zur Gewißheit, daß, 
von einzelnen ſehr frühen Generationen vielleicht abge ſehen, 
jede Angabe Berckhuſens gewiſſermaßen ſeine notarielle 
Beglaubigung hat. Um ſo mehr iſt zu bedauern, daß wir 
das Original als verloren betrachten müſſen. Wie wir ſpäter 
ſehen werden, war es offenbar noch um 1670 vorhanden. 
Daß ſich aber Grupens Handſchrift in Buſches Buch findet, 
iſt möglicherweiſe ein Anzeichen dafür, daß Grupen ſchon 
nicht mehr das Original kannte, ſonſt hätte er ſich kaum mit 
einer Abſchrift befaßt. ' 

Was wir als großen Mangel an bem Wäskenbok 
empfinden, iſt das Fehlen von faſt allen Jahreszahlen, 
und dabei ſind die vier oder fünf, welche erwähnt werden, 
noch obendrein ohne erheblichen Belang. Sehr angenehm 
berührt dagegen, daß Everd bei jeder größeren Familie 
ihr Stammhaus und deſſen Erbauer bezeichnet. 

Buſche nennt das Wäskenbok lateiniſch Genealogia 
Patriciorum, im Buch ſelbſt aber findet ſich das Wort Patrizier 
nicht. Berckhuſen ſpricht von „ehrliken Geſchlechtern“, und 
was er über den Adel dieſer Geſchlechter ausſagt, iſt höchſt 
beachtlich für die Beurteilung des Begriffes „Patriziat“. 
In 8 7 ſpricht er vom Adel ſeiner eigenen Familie, den ſie 
hätten aus Not anſtehen laſſen müſſen, da ſie kume (d. i. 
gewöhnliche) Bürger Nahrung behalten, d. h. annehmen 
mußten. Die Anſicht Berckhuſens gewinnt durch die Stellung 
des Mannes als ſelbſt Angehörigen eines alten Geſchlechts 
und obendrein als geſchulten Juriſten an großer Bedeutung, 
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er ſpricht klar aus: Wir Geſchlechter haben auf Adel im 
landläufigen Sinne keinen Anſpruch mehr, ſobald wir bürger⸗ 
liche Nahrung aufnehmen. Aber ſchon die ihm folgende 
Generation, durch Wohlſtand in Selbſtbewußtſein geſtärkt, 
nennt ſich mit Stolz Patrizier und hält ſich ſicherlich nicht 
für Adel zweiter Ordnung. 


Für die früh erkannte Bedeutung des Wäskenboks 
ſpricht die Tatſache, daß ſich nicht weniger als fünf Abſchriften 
davon vorfinden, nämlich 

A. Abſchrift Diderick Buſche (Stadtarchiv B XVII, 1) 4). 
Der niederdeutſche Text iſt in das Hochdeutſche übertragen. 
Nach eigner Angabe hat Buſche die Genealogie der Wide⸗ 
männe, Wintheim hinter S. Jürgen und auf der Leinſtraße, 
ſowie der Idenſen erweitert und neu die der von Rode 
hinzugefügt. Nach Buſche haben ſpäter verſchiedene Bearbeiter 
ihre eigenen Ergänzungen in dieſes Manuſkript hinein⸗ 
geſchrieben, beſonders iſt ein Stammbaum der Volger über 
13 Generationen aufgeſtellt. Auch findet ſich die Abſtammung 
von Diderick Buſche von den Seldenbots und ferner als 
loſe Anlage ein Stammbaum der Anderten. Eine ganze 
Anzahl von Wappenzeichnungen in Schwarz zieren den Text. 

Buſche gibt in einer Einleitung wichtige Mitteilungen 
über Berckhuſens Handſchrift. Sie ſei „bey Sr. Ernveſten 
ſel. Brueder Herrn Davidt von Berckhauſen Tochter Sophiam 
in unnachdenklicher Verwarung faſt in die fünfzigk Jahr 
tacite gelegen“ und „endtlich durch ihren Ehemann Moriz 
Wrisbergen, Bürgern zu Hannover, Herrn Ludolpho Varen⸗ 
waldten, Rahtscamerario daſelbſt, ausge antwortet“, der 
He ihm (Buſche) „communiciret“. Ferner hat Buſche auf 
dem Titel des Buches die Jahreszahl 1553 angegeben. 
Da nicht anzunehmen, daß ſie von Buſche herſtammen könnte, 
ſteht zu vermuten, daß ſie auf dem Original vermerkt war. 
Vielleicht hat Berdhujen in dieſem Jahr die angeſammelten 
Notizen zu dem vorliegenden Buche zuſammengeſtellt, was 
ſpätere Ergänzungen ſeinerſeits natürlich nicht ausſchließt. 

B. Abſchrift der Kgl. und Prov.⸗Bibl. XXIII, 7112). 
Der Text iſt niederdeutſch und ſchließt ſich unter allen Hand⸗ 


1) S. Grotefend, Derz. der Handſchriften, S. 23. Hann. Geſchichts⸗ 
1 1919 S. 217. Vergl. Jürgens, Das Hann. Patrizierbuch, baf. 1898 
S. 337. 


) Bodemann, Handfcriften der Kal. Bibl. S. 515. 
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ſchriften offenbar am genaueſten dem Urtext an, der zweifellos 
dem Abſchreiber vorlag. Angefertigt iſt dieſe Handſchrift 
wohl zwiſchen den Jahren 1660 und 1670, jedoch iſt nicht 
erſichtlich, von wem. Der Abſchreiber hat in dem Text ſelbſt 
nur einen eigenen Zuſatz gemacht, der als ſolcher kenntlich 
iſt: die Nachkommenſchaft von Tönnies von Berckhuſen 
und Armgart Beſſel. Von gleicher Hand ſind folgende 
Nachträge geſchrieben: 1. die Nachkommenſchaft des ehe⸗ 
maligen calenberg. Canzlers Dr. Jacob Reinhard in II 
Stammtafeln, 2. Stammtafel der Büntinge und 3. Stamm⸗ 
tafel der Cludius. Die Zeitangaben auf dieſen Stamm⸗ 
tafeln reichen ungefähr bis zum Jahre 1670. Vermutlich 
gehört der Verfaſſer der Abſtammung nach dieſen Familien an. 

Dieſe Handſchrift ijt der nachſtehenden Veröffentlichung 
zugrunde gelegt. Abweichungen und Aenderungen, die ſich 
aus dem Vergleich mit den anderen Handſchriften ergeben, 
ſind in den „Bemerkungen zum Text“ angeführt. 

C. Abſchrift der Kgl. und Prov.⸗Bibl. XXIII, 712 B. 
Eine liederliche Abſchrift eines unbekannten Schreibers, 
an der bemerkenswert, dak fie ebenſo wie Abſchrift B nieder- 
deutſch geſchrieben und vermutlich auch von Berckhuſens 
Urtext genommen iſt. Für Vergleichszwecke iſt fie ganz 
nützlich. Angefügt ijt ein der Handſchrift nach von J. H. Kelp 
geſchriebener Nachtrag, enthaltend die Nachkommen von 
Dr. Joachim von Anderten und Eliſabeth Blumen, ſowie 
die Stammbäume der Reinhard, Bünting und Cludius. 

D. Abſchrift von J. A. von Reiche (Stadtarchiv B 
XVII, 2). Die Beſonderheiten dieſer Abſchrift ſind: 1. die 
Familien ſind entgegen allen übrigen Handſchriften alpha⸗ 
betiſch geordnet, 2. der Abſchrift liegt der Text von Buſche 
zugrunde, und die dortigen ſpäteren Zuſätze ſind in den 
Text einbezogen, 3. die Familienwappen ſind in Farbe 
ausgeführt. Außerdem finden ſich folgende Zugaben: 
1. Ahnentafel von Chriſtoph Blume, Landrentmeiſter, mit 
fünf Generationen Vorfahren, 2. Stammbaum und Ahnen⸗ 
tafel der Familie Deneke, 3. Ahnentafeln von Georg Johann 
Volger, Jobſt Ludolph Reiche, Georg Ludwig Schild, 
Friedrich Andreas Eggeling, Johann Caspar Arens und 
Moriz Busmann. Ein beſonderer Anhang enthält einige 
hundert Wappen in Schwarz „verſchiedener Geadelter, Ge⸗ 
lehrter und Bürgerlicher in hieſigen und etlichen benachbarten 
Ländern, 1769". N 


" 
b 


127 


E. Abſchrift der Kgl. und Prov.⸗Bibl. XXIII, 712 A 
iſt eine Abſchrift eines unbekannten und ungebildeten 
Schreibers von Abſchrift A nebſt den darin enthaltenen 
ſpäteren Zuſätzen aus dem 18. Jahrhundert. Sie enthält 


einen kleinen Ausſchnitt aus der von Sode Stammbaum, 


überſchrieben 1727. | 


Zur leichteren Benützung des Buches dienen bie Stamm: 
bäume einiger größerer Familien, wie ſie ſich nach Berck⸗ 
huſens Text ergeben, und das Perjonen- und Ortsverzeichnis. 
Die Stammbäume ſind ſämtlich ſo angeordnet, daß die 
gleichen Generationen den gleichen Platz einnehmen. Die 
Generation, der Everd von Berckhuſen angehört, iſt die 
vorletzte, und die Kinder dieſer bilden die letzte Generation. 
Ebenſo finden ſich bei den anderen Familien die Zeitgenoſſen 
Everds in der vorletzten und ihre Kinder in der letzten 
Generation. Unter der Annahme, daß jedes Jahrhundert 
drei Generationen umfaßt, iſt die erſte Generation des 
16. Jahrhunderts, von Chriſti Geburt an gerechnet, die 
46. Generation, Evert gehört der 47. und ſeine Neffen und 
Nichten der 48. Generation an. 

Durch die gleichmäßige Anordnung und Bezifferung 
der Generationen ſind die Beziehungen zwiſchen den Familien 
und Stammbäumen untereinander leicht aufzufinden und 
nachzuprüfen. Die Bezifferung der einzelnen Mitglieder 
einer Familie iſt nach dem Grundſatz der ſpringenden Zahlen 
vorgenommen. Bezifferung der Familienmitglieder und 
Ordnung der Generationen ſind vorerſt als vorläufig an⸗ 
zuſehen, ſie können endgültig erſt nach Erſchöpfung ſämtlicher 
Quellen vorgenommen werden. 

Auf den Stammbäumen ſind einige Jahreszahlen 
angegeben, welche ausſchließlich aus den Verlaſſungsbüchern 
genommen ſind, die dokumentariſchen Wert haben. Viele gute 
Ergänzungen finden ſich im Regiſter der von Dr. Jürgens 
herausgegebenen Chronik der Stadt Hannover. Ich hatte 
urſprünglich die Abſicht, dem Text überall am Rande die 
Zahlenangaben hinzuzufügen, habe aber vielfach davon 
abſtehen müſſen, da ſich ergab, daß nur eine vollſtändige 
Bearbeitung der Haus⸗ und Verlaſſungsbücher, die noch 
nicht vorliegt, Zuverläſſigkeit und Vollſtändigkeit gewähr⸗ 
leiſtet hätte. Immerhin kann man ſich ſchon aus den hier 
gebotenen Zahlen eine Vorſtellung davon machen, welche 
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große Fülle von Nachrichten und Angaben in den Ber: 
laſſungsbüchern zu finden iſt. Beiſpielsweiſe kommen Mit⸗ 
glieder der Familie von Anderten in mehr als 130 
Auflaſſungen vor. 

Die Jahreszahlen am Rande des Textes und auf den 
Stammbäumen bedeuten, daß der Betreffende in dieſen 
Jahren als lebend erwähnt wird. Cin f vor einer Jahres⸗ 
zahl (3. B. f 1529) bedeutet, daß der Betreffende in dem 
Jahr geſtorben iſt, das f hinter der Jahreszahl (15291) 
bedeutet, daß er in dem Jahr als tot erwähnt wird. Er 
kann dann alſo viel früher geſtorben ſein. 

Das Namensverzeichnis zeigt inſofern eine Be⸗ 
ſonderheit, als die Mitglieder einer Familie in drei Gruppen 
eingeteilt ſind: 1. die Männer, 2. deren Frauen, 3. die 
Töchter, und jede Gruppe iſt in ſich alphabetiſch geordnet. 
Die kleinen angehängten Zahlen verweiſen auf die Stamm⸗ 
bäume. 

Dem nun folgenden Text habe ich aus eigenem lediglich 
die Bezifferung der Abſätze hinzugefügt. Ein Stern am 
Ende eines Abſatzes weiſt auf die „Bemerkungen zum 
Text“ hin, die dieſem unmittelbar folgen. 


Der von Berckhuſen Geſchlechte. 


| 1. Johan von Berckhuſen der Elder nam to ber Ehe 
die erbaren Geſchen, des ehrenveſten Johan von der Ihme 
und Geſchen ſiner ehelichen ehrbaren Husfruwen erſte 
Dochter, des eldern Volkmer von Anderten Fruwen Süſter, 
und teleden veer Söhne, als Johan, Hinrick, Herman und 
Gödeken von Berckhuſen. Averſt Hinrick, Herman und 
Gödeke von Berckhuſen ſtarven unberaden. 

2. Johan von Berckhuſen der Midler, Johans des 

Eldern und Geſchen von der Ihmen Sohn, nam to der 
Ehe Geſchen, Olrick Lutſchen Dochter, und teleden veer 
Söhne, als Johan, Herman, Ludolf und Diderick von Berck⸗ 
huſen. Averſt Herman, Ludolf und Diderick ſtorven un⸗ 
beraden. 
a 3. Johan von Berckhuſen de Jünger, des midlern Johans 
Rund Geſchen Lutſchen Sohn, ein Droſte to der Hallerborg, 
nam to der Ehe de erbaren Geſchken, Hinrick von Ilten 
damahls Hövetmans to Hannover Süſter, und teleden 
einen Sohn und twee Döchter, als Hans, Hedwig und 
N. von Berckhuſen. 

4. Hans von Berckhuſen, Johans des Jüngern und 
Geſchken von Ilten Sohne, nam to der Ehe Kynen, Erasmus 
von Lühde Dochter, und teleden einen Sohn, als Erasmus 
von „ 

. N., Johans von Berckhuſen des Jüngern und Geſchken 
von gee erſte Dochter und Hanfes Gülter, was eine Cloſter⸗ 
jungfer to Derenborch. 

6. Hedewig, Johans von Berckhuſen des Jüngern und 
Geſchken von Ilten ander Dochter und N., Hanſes Süſter, 
nam to der Ehe Herman Mußel, Borgermeiſter to Hannover, 
und teleden eine Dochter mit Namen Geſchken. De nam 
to der Ehe Giſen Oldehorſt. Na Gieſens Dode nam ſe 
weder tor andern Ehe Peter von Weihe und telden Hinrick 
von Weihe to Ricklingen. 
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7. Bet anher hebben [jid de von Berfhujen vor erbare 
und ehrlicke von Adel geholden, ſind ock von jederman davor 
geholden worden. Wiel averſt beide, Erasmus von Berck⸗ 
huſen, Hanſes und Kynen von Lühde Sohn, unde ock ſine 
ehelike Husfruwe, eines vornehmen und ricken Soldherrn 
Dochter to Lüneborg, in öhren unmündlicken Jahren un⸗ 
truwlick und böslick vervormündet (des noch tom Dehle 
genogſam Schien und Bewies vorhanden), derwegen iß it 
mit öhnen, den von Berckhuſen, dahen geraden, dat ſe kume 
Börger Nehringe beholden und alſo öhren adelicken Stand 
ut Noth hebben möten anſtahn laten. 

8. Erasmus von Berckhuſen, Hanſen und Kynen von 
Lühde Sohn, nam to der Ehe Sophien, Eggert Cruſen, 
eines ehrlicken Soldherrn to Lüneborg, Dochter. Düſſe 
Sophie if Hinrick von Lembden Fruwen Süſter Dochter 
geweſen, derwegen ſe de von Lembde, als öhre Eldern 
verſtorven, und ſe noch ein Kind und unmündlick geweſen, 
mit alle öhrem Gude na Lüneborg gehalet und to Tid 
genomen, un öhr herna wedder gegeven, wat ſe wolden, 
und öhr ſo veel glickes gethan, als man den Kindern 
plegt up dem Markte to dohnde, als man im Sprickwort 
ſegt. Imglicken hebben Fründe ok mit düſſem Erasmus 
von Berckhuſen in ſinen unmündigen Jahren öhres 
Gefallens gehandelt, wo ock boven angetogen, dat he der⸗ 
wegen von öhnen ber entwendten und vervormündeten Güter 
halven groten Wedderſtand geleden. Darto iß he ock an 
einem Beine lahm geweſen, alſo dat he by einem Stocke 
gahn moſte. Denn als he mit Hans Volger to Hannover 
up dem Marcke geſtecken, heft he de eine Huft ut dem Lede 
gefallen und fien Levelank daran gehincket. Süß iB be ein 
vordreflick, fod und behende Man geweſen. Und teleben 
düſſe beeden einen Sohn und drey Döchter, als Evert, 
Hedewig, Ilſabe und Margreta von Berckhuſen? 

9. Evert von Berckhuſen, Erasmus und Sophien Sohn, 
nam to der Ehe Ilſabe, Gerleff Lathuſen Dochter, und 
teleden twee Söhne und veer Döchter, als Tönnies, 
Joachim, Gretken, Dorotheen, Annen und Margreten von 
Berckhuſen. 

10. Hedewig von Berckhuſen, Erasmus und Sophien 
Cruſen erſte Dochter und Everdes Süſter, nam to der Ehe 
Ernſt von Anderten, Volckmers des Jüngern Borgermeſters 
Sohn, und ſtarven beede ohne Kinder. 
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11. Ilſabe und Margrete von Berckhuſen, Erasmus und 
Sophien Crujen ander und drüdde Döchter, Everts und 
Hedewigs Süſtere, wehren geiſtlicke Jungfruwen in dem 
Süfterbufe to Hannover. Wiel avert to dren Tieden dat 
reine Wort Gottes wedderumb bord) Gottes Gnade an 
ben Dag gefomen, und dadorch der vermeinde geiftlide 
Stand einen Fall genomen, alfo dat ber Sifter Hus von 
einem erbaren Rade to einem Marftall gebruket worden, 
derwegen find be gemeldten Ilſabe und Margreten von 
Berckhuſen ut dem Süſterhuſe in öhres Vaders Erasmus 
von Berckhuſen Kamern getogen und daſülveſt bet an W 
Ende gewohnet. 


12. Tönnies von Berckhuſen, Borgermeſter Everts und 


Ilſaben Lathuſen Sohn, nam to der Ehe Ilſaben, Borge⸗ 


mefters Hans Meyers Dochter, und teleden ſeven Söhne und 
feven Döchter, als Jürgen, Evert, Hans, Tönnies, Jaſper, 
Erasmus, David, Annen, Elisabeth, Catharinen, Magdalena, 
Judith, (Geldten] und Marien von Berdhujen. Darvon 
peer Söhne in der Jugend unberaden in Gott dem Herrn 
entſchlapen, als Jürgen, Hans, Tönnies, Jaſper, Magdalena 
und Judith von Berckhuſen, unde iß Tönnies to S. Jürgen 
hinder de Döpe begraven, de andern ſind begraven up 
S. Egydien Kerckhof in der von Berckhuſen gewöhnlicken 
Begrefnus. Düſſe Borgemeſter heft de beeben Berckhuſen 
Hüſer up der Kobelingſtraten [gebuwetl.“ 

13. Evert von Berdhufen, Borgemeſters Tönnies und 
Ilſaden Meyers erſter Sohn, Magiſter Pariſienſis und Herrn 
Hofrat des Jüngern, Hertogen to Bronſwik unde Lüneborg, 

ofrat. 

14. Düſſe M. Evert iſt neven ſinen tween Brödern 
Tönnies und Erasmus von Berckhuſen up der Pariſiſchen 
Reiſe in der üterſten Gefahr und Noht up der See twiſchen 
Amſterdam und Grüningen geweſen, averſt wunderbarlick 
dorch Gottes Gnade darut errettet worden. 

15. Erasmus von Berckhuſen, Borgemeſters Tönnies und 
Ilſaben Meyers ander Sohn unde Everdes des Magiſters 
Broder, nam to der Ehe Catharinen, Hans von Wintems 
Dodter, unde teleden . 


16. David von Berckhuſen, B. Tönnies und Ilſaben 


uf. Meyers brübbe und leſte Sohn, M. Everts und Erasmus 
u Broder, nam to der Ehe Catharinen Widemans, Hinricks 
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Dochter, unde teleden 2 Söhne, als Tönnies und Erichen, 
ſyn beede geſtorven, und 5 Döchter, als Sje . . . 

17. Anna von Berckhuſen, B. Tönnies und Ilſabe 
Meyers erſte Dochter, M. Everts, Erasmus und Davids 
Süſter, nam to der Ehe Tönnies von Winthem, Berends 
Sohn, hinder S. Jürgen Kercken, und teleden veer Döchter. 

18. Eliſabeth von Berckhuſen, B. Tönnies und Ilſabe 
Meyers ander Dochter, M. Everts, Erasmus, Davids unde 
Annen Süſter, nam to der Ehe Cord Blomen, Hanſes des 
Jüngern Borgemeſters Sohn, und teleden twee Söhne 
unde vyff Döchtere. 

19. Catharina von Berckhuſen, B. Tönnies und Ilſaben 
Meyers drüdde Dochter, M. Everts, Erasmus, Davids, 
Annen und Eliſabeth Süſter, nam to der Ehe Henni Blomen, 
Tönnies Sohn, einen Rathman to Hildesheim (und iß düſſe 
Tönnies Blomen gemeldes Cordes Broder geweſen) na ſiner 
erſten Fruwen, Annen Henning Arneken Dochter, Dode 
und teleden einen Sohn und twee Döchtere.“ 

20. Düſſe Catharine von Berckhuſen iß in öhren jungen 
Jahren ut Unachtſamkeit öhrer Ammen dorch eine Luken 
up de Erden gefallen, als man in öhres Vadern Suſe 
Wulle geſacket, averſt dorch Gottes Gnade unde Schutz 
öhres H. Engels ſchienbarlich und wunderlich by dem 
Levende erholden worden. 

21. Geſchke von Berckhuſen, B. Tönnies und Ilſaben 
Meyers veerde Dochter, M. Everdes, Erasmus, Davids, 
Annen, Eliſabeten und Catharinen Süſter, nam to der Ehe 
Tönnies Blomen, gedachtes Tönnies Sohn und Hennigs 
Broder, alſo dat twe Süſter twe Bröder, und de drüdde 
Süſter gemelter tweier Bröder Vader Broder to der Ehe 
genommen, unde teleden Söhne unde 
Dochter. Düſſe Geſchke von Berckhuſen iß kort na öhrem 
ehelicken Bilager, als ſe den Avent im Düſtern up der Dehle 
gegahn, eine hoge Treppen dael in einen Keller gefallen, 
averſt fe is dorch öhren H. Engel ped vor allem Unheil 
gnädigligk behödet worden. 

22. Maria von Berckhuſen, B. Tönnies und Ilſaben 
Meyers vyfte und leſte Dochter, M. Everts, Erasmus, 
Davids, Annen, Eliſabeth, Catharinen und Geſchken Sifter, 
nam to der Ehe den erbahrn Johan von der Hoya in der 
Grafſchop von der Hoya unde teleben . 
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23. Joachim von Berckhuſen der Elder, Everds und Il⸗ 
ſaben Lathuſen ander Sohn und B. Tönnies Broder, nam 
to der Ehe Dorotheen, Berend Schmedes Dochter, Tylen 
Gerden nagelatenen Witwen, und teleden wwe Söhne und 
drey Döchter, als Joachim, Johan, Ilſaben, Annen und 
Dorotheen von Berckhuſen. 

24. Joachim von Berckhuſen der Jünger, Joachim des 
ri und Dorotheen Schmedes erfter Sohn, nam to der 

Ehe 

25. Johan von Berckhuſen, Joachim des Eldern und 
Dorotheen Schmedes ander Sohn und Joachims des Jün⸗ 
gern Broder, 

26. Ilſabe von Berckhuſen, Joachims des Eldern und 
Dorotheen Schmedes erſte Dochter, Joachims des Jüngern, 
Johans Güjter, . . . 

27. Anna von Berdhufen, Joachims des Eldern und 
Dorotheen Schmedes ander Dochter, Joachims des Jüngern, 
Johans und Ilſaben Sülter, ... 

28. Dorothea von Berckhuſen, Joachims des Eldern und 
Dorothea Schmedes drüdde und leſte Dochter, Joachims 


des Jüngern, Johans, Ilſaben unde Annen Sülter, . . . 


29. Gretke, Dorothea und Anna von Berckhuſen, Everdes 
und Ilſaben Lathuſen drey Döchtere, B. Tönnies und Jo⸗ 
achims Süſter, wehren Cloſter Jungfruwen to Eſcherde, und 
Grete was daſülveſt Domina. 

30. Margreta von Berckhuſen, Everdes und Ilſaben 
Lathuſen veerde und leſte Dochter, B. Tönnies, Joachims, 
Gretken, Dorotheen unde Annen Süſter, nam to der Ehe 
Hennig Meyer, Hanſes des Borgemeſters Sohn, B. Tönnies 
von Berckhuſen ehres Broders Fruwen Broder, was de 
leſte des 5 Geſchlechts, unde telede eine Dochter als 
Geſen Meyers. 

31. Düſſe Margreta von Berckhuſen nam na öhres erften 
Mannes Hennig Meyers Tode wedder to der andern Ehe 
Johan Stein, daſülveſt Amman to Minden, ved na ſiner 
erſten Fruwen Dode; wohneden to Oſteroda unde teleden 
twee Söhne unde twee Döchter, als Julius, Chriſtianus, 
Eliſabeth und Anna Stein. 

32. Düſſes Johan Steins erſte Fruwe was eines riken 
unde vornehmen Gold⸗ oder Ponheren Dochter von Allen⸗ 
dorp im Lande to Heſſen, „telebe mit öhr twee Söhne, als 
Jürgen und Johan Stein.“ 
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33. Jürgen Stein, Johans und der von Allendorp erſte 
Sohn, ward ein Chorherr oder Ganonic to Wirtzborg. 

34. Hans Stein, Johans und der von Allendorp ander 
Sohn, Ehrn Jürgens Broder, nam to der Ehe Annen von 
Hertzberg, eine vom Adel ut dem Stifte Wirtzborg, telede 
mit öhr nene Kinder. 

35. Julius Stein, Johans und Margreten von Berckhuſen 
erſter Sohn, Ehrn Jürgens und Johans Halfbroder, .. . 

36. Chriftian Stein, Johans und Margreten von Berck⸗ 
huſen ander Sohn, Julius Vullbroder, Ehrn Jürgens unde 
Hanſes Halfbroder . . 

37. Eliſabeth Stein, Johans und Margreten von Berck⸗ 
paler erſte Dochter, Julius und Chriſtianus volle Süfter, 

Ehrn Jürgens unde Hanſes Halfſüſter, 

38. Anna Stein, Johans unde Margreten von Berckhuſen 
andre unde leſte Dochter, Julius, Chriſtianus und Eliſabet 
»ulle Süfter, Ehrn Jürgens unde Hanſes Halfſüſter, 
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39. Volkmer von Anderten de Elder nam to der Ehe 
de ehrbaren N., bes ehrnveſten Johan von der Imen ander 
Dochter, Geſchen, Johan von Berckhuſen des Eldern Fruwen 
Süſter, wo oben gemeldet, unde teleden einen Sohn unde 
drey Döchtere, als Volkmer, N., N. unde N. von Anderten. 
Ute düſſen Volkmar von Anderten iß dat gantze grote von 
Anderten Geſchlechte entſproten, wo ut dem folgenden 
Bericht to vernehmen. 

40. Volkmar von Anderten der Mitler Borgermeſter, 
Volkmar des Eldern Sohn, nam to der Ehe N., Bartold 
Limborgs des Eldern unde der von der Hetlingen Dodter. 
Buwede ber von Anderten Hus up ber Marckſtraten by 
der Schriverie unde telebe einen Sohn, beet (rnit von 
Anderten. 

41. Düſſe Borgemeſter Volkmar von Anderten nam na 
ſiner erſten Fruwen, N. Bartold Limborgs Dochter, Dode 
wedder to der andern Ehe N., N. N. Dochter, unde teleden 
mit öhr tre Söhne unde twe Döchtere, als Diderick, 
Herman, Agneten unde N. von Anderten. 

42. N. von Anderten, Volkmers des Eldern Dochter 
und Volkmars des Borgemeſters Süſter, nam to der Ehe 
Jakob vom Sohde unde teleden twe Söhne, als Jacob unde 


Der von Anderten Geſchlechte. | 135 


Volkmar von Sohde, ute welden dat gantze herlike grote 
Geſchlechte der vom Sohde entſproten. 


43. N. von Anderten, Volkmers des Eldern andere 
Dochter, nam to der Ehe Johan Blohmen unde teleden 
3 Söhne, als Hans, Volkmar unde Diderick Blomen.“ 


44. N. von Anderten, Volkmers des Eldern drüdde und 
letſte Dochter, unde Volkmers des Borgemeſters, der vom 
Sohde unde der Blömiſchen Süſter, nam to der Ehe Cord 
Steinhuſen unde teleden twe Söhne unde eine Dochter, 
als Cord, Herman unde N. Steinhuſen. 

45. N. Steinhuſen, Cords des Eldern Dochter, Cords 
des Jüngern unde Hermans Süſter, nam to der Ehe Olrick 
Lutſchken. Düſſes Ulrick Lutſchen Dochter, Geſche genandt, 
nam to der Ehe Johan von Berckhuſen den Midlern, als 
boven in der von Berckhuſen Geſchlechte vermeldet. Düſſer 
Steinhuſen und Lutſchen Kinder ſind faſt de leſten von 
düſſem Geſchlechte geweſen.“ | 

46. Ernſt von Anderten, Volkmers des Borgemeſters 


und Bartolds Limborgs des Eldern Dochter Sohn, nam to 


der Ehe eine Fruwe von buten her, teleden einen Sohn 
unde eine Dochter, als Volkmer unde Adelheit von Anderten. 

47. Adelheit von Anderten, Ernſtes Dochter, nam to der 
Ehe Arend Crudener, telden eine Dochter mit Namen 
Margreten. 

48. Volkmer von Anderten Borgemeſter de Jünger, 
Ernſtes Sohn und Adelheiten Broder, nam to der Ehe 
Adelheit, Hanſes Meyers des Eldern Dochter unde Hanſes 
des Borgemeſters Süſter, unde teleden veer Söhne unde 
twe Döchter, als Bartold, Ernſt, Tönnies, Jacob, Ilſebe unde 
Alheit von Anderten. 

49. Ilſabe von Anderten, Volkmers des Jüngern Borge⸗ 
meſters erſte Dochter, nam to der Ehe Cord Türcken den 
Schwarten (welcher auch der Schwentzer genandt worden) 


„up ber Oſterſtraten, unde teleden einen Sohn als Hans 


Türcken, ved up der Oſterſtraten. 

50. Adelheit von Anderten, Volkmers des Jüngeren 
Borgemeſters andere Dochter unde der Türkiſchen Süſter, 
nam to der Ehe Borchert Varenwaldt na ſiner erſten Fruwen 


Dode unde telebe mit ber einen Sohn als Jobſt Vorenwoldt 
! up ber Smedeſtraten. 
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51. Bartoldt von Anderten, Volkmers des Jüngern 
Borgemeſters erſter Sohn, Ilſaben unde Adelheiten Broder, 
ſtorf unberaden. 

52. Ernſt von Anderten, Volkmers des Jüngern Borger⸗ 
meſters ander Sohn, Ilſaben, Bartolds unde Adelheiten 
Broder, nam to der Ehe Hedewig, Eraſmus von Berckhuſen 
Dochter. Storven beede ohne Kinder. 


53. Tönnies von Anderten, Volkmers des Jüngern 
Borgermeſters drüdde Sohn, Ilſaben, Adelheit, Bartolds 
unde Ernſtes Broder, nam to der Ehe N., Chriſtopher 
Nagels nagelaten Wedwe. Starven pef beede ohne Kinder. 


54. Jacob von Anderten, Volkmers bes Jüngern Borger: 
meſters veerde unde leſte Sohn, Ilſaben, Adelheiten, Bar⸗ 
tolds, Ernſtes unde Tönnies Broder, nam to der Ehe Adel⸗ 
heit, Borchert Vorenwoldts unde Druecken Türcken Dochter, 
unde teleden einen Sohn unde twe Döchtere, als Tönnies, 
Anna und Maria von Anderten. 

55. Tönnies von Anderten, Jacobs und Adelheit Voren⸗ 
woldts Sohn, nam to der Ehe Catharinen, Ludolf von 
Lühde Dochter. 

56. Anna von Anderten, Jacobs und Adelheit Voren⸗ 
woldts erſte Dochter unde Tönnies Süſter, nam to der Ehe 
Ludolf von Lühde, Borgemeſters Ludolfs Sohn, öhres 
Broders Fruwen Broder, unde teleden 

57. Maria von Anderten, Jacobs und Adelheit Varen⸗ 
wolts ander unde leſte Dochter, Tönnies und Annen Süſter 


nam to der Ehe Ludolf Beſſel. 


58. Agnete von Anderten, Volkmars des Midtern Borge: 
meſters erſte Dochter unde Ernſtes Halfſuſter, nam to der 
Ehe Hans von Winthem, Harbords des Eldern Sohn, ſtorven 


beede ohne Kinder. 


59. N. von Anderten, Volkmars des Midlern Borge⸗ 
meſters ander unde leſte Dochter, Ernſts Halfſuſter unde 
Agneten vulle Suſter, nam to der Ehe Herman von Bente 
unde teleden twe Söhne und eine Dochter, als Volkmer, 
Ludelef und Kyne von Bente. 


60. Düſſe Kyne von Bente nam to der Ehe Friderick 


von Münſter to Hamelen unde teleden eine Dochter, mit 


Namen Anna, de nam to der Ehe Borgermeſter Cord 
Limborg na ſiner erſten Fruwen Dode unde teleden eine 
Dochter, heet Anna. 
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61. Diberid von Anderten, Volkmers bes Midlern ander 
Sohn, Ernſtes Halfbroder, der von Winthem und ber von 
Benthe vulle Broder, buwete der von Anderten Hub in 
der Marckſtraten jegen der Schrieverie över, unde nam to 
der Ehe Helewig, Hinrick Priſes Dochter, Giſen Türcken 
nagelaten Wedwen, unde teleden einen Sohn, nemlid 
Diderick von Anderten Borgemeſter. 

62. Diderick von Anderten Borgemeſter, Didericks des 
Eldern unde Helewig Priſes Sohn, nam to der Ehe 
Lübbeken, Bartold Limborgs des Midlern Dochter, unde 
teleden eine Dochter mit Namen Adelheit. Düſſe Borge⸗ 
meſter Diderick von Anderten nam na Lübbeken Limborgs 
finer erſten Fruwen Dode wedder to der andern Ehe 
Margreten, Reineken Nagels Dochter, unde teleden twe 
Söhne, als Ludeleff unde Borchert von Anderten. | 

63. Adelheit von Anderten, Diderids von Anderten 
Borgemeſters unde Lübbeken Limborgs Dochter, nam to der 
Ehe Wenden Kleinberg to Eimcke unde telede einen Sohn, 
nemlich Frantz Kleinberg, Borgemeiſter daſülveſt. De⸗ 
ſülveſt telede wedder Kinder.“ | 
64. Ludolf von Anderten, Diderichs des Borgermeſters 
unde Margareten Nagels erſte Sohn, Adelheiten Halfbroder, 
nam to der Ehe Annen, Borgermeſters Gert Limborgs 
Dochter, unde teleden einen Sohn unde twe Döchtere, als 
Kerſten, Lucien unde Ilſaben von Anderten. 

: 65. Kerſten von Anderten, Ludolfs und Annen Limborgs . 

Sohn, nam to der Ehe Catharinen, Hinrick Scherenhagen 
Dochter, unde teleden . . Söhne unde . . . Döchtere. 
66. Düſſe Kerſten von Anderten nam na ſiner erſten 


Fruwen Dode wedder to der anderen Ehe Lücken, Johan 


Finings Dodter.* 

67. Lucia von Anderten, Ludolfs und Annen Limborgs 
erſte Dochter, nam to der Ehe Author Sander von Bruns⸗ 
wick, Syndicum to Hannover, unde teleden twe Söhne, 
als Daniel unde Gerde Sanders. i 

68. Düſſe Lucia von Anderten nam nah Author Sander 
öhres erſten Mannes Dode wedder to der andern Ehe Ehrn 
Hinrich Lampen, Predigern to S. Magnus in der Oldewiek 
to Brunſwigk, unde teleden .. Söhne unde . . . Döchtere.“ 

69. Ilſabe von Anderten, Ludolfs unde Annen Limborgs 
andere und letſte Dochter, Kerſtens unde Luciens Süſter, 
nam to der Ehe Arnd von Lübke unde teleden 
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70. Borchert von Anderten, Diderids bes Borgermeſters 
unde Margareten Nagels andere unde letzte Sohn, Ludolfs 
Broder, nam to der Ehe Metken, Olrick Idenſen Dochter, 
unde teleden einen Sohn unde twe Döchtere, als Jürgen, 
Annen, Catharinen und Dorotheen von Anderten. 

71. Jürgen von Anderten, Borchert unde Metken Idenſen 
Sohn, ſtarf unberaden. Denn als ſines Vaders Hueß by 
nachtſchlapender Tidt von einem groten ſtarken Winde 
ingefallen, hefft öhme ein Balcke dat eine Bein entwen 
geſchlagen, alſo dat ydt öhme de Scharprichter by dem Live 


afnehmen möſte, daran he beck balde hernah geſtorven. 


72. Anna von Anderten, Borcherts unde Metken Idenſen 
erſte Dochter, nam to der Ehe N. N. von Celle“. 

73. Catharine von Anderten, Borderts unde Metken 
Idenſen andere Dochter, Jürgen unde Annen Süfter, nam 
to der Ehe Hans Bomgarden unde teleden 

74. Dorothea von Anderten, Borcherts unde Metken 
Idenſen drüdde unde letzte Dochter, Jürgen, Annen unde 
Catharinen Süſter, nam to der Ehe Magnus Rammensberg, 
Hennings Sohn, unde teleden 

75. Herman v. Anderten, Volkmers des Midlern 


1454 f. Borgemeſters drüdde Sohn, Ernſtes ee unde Dide- 


1454. 


1462. 


1495 }. 


ricks bes Eldern Vullbroder, nam to ber Che N., N. Kar⸗ 
boms Dochter, unde teleden twe Söhne, als Bae An unde 
Diderid von Wnderten. | 

76. Volkmer von Anderten, Hermans unde N. Karboms 
erſter Sohn, wordt ein anſehnliker Domherr to Lüpke 
unde ſtiftede de Capellen unde Liberie up dem Rahthuſe 
to Hannover. 

77. Diderick v. Anderten, mit dem Tonamen Schmal⸗ 
hövet, Hermans unde N. Karboms ander Sohn, Ehrn 
Volkmers Broder, nam to der Ehe N., Diderich Gronawen 
Süſter, N. Türcken nagelaten Wedwen, unde teleden einen 
Sohn, nemlich Ludolf von Anderten. 

78. Ludolf von Anderten, Didericks des Schmalhövedes 
unde N. Gronawen Sohn, nam to der Ehe Lücken, Diderichs 
von Winthem Borgermeſters Dochter, unde teleden twe 
Söhne unde drey Döchtere, als Volkmer, Diderich, Anna, 
Margareta und Sophia von Anderten. 

79. Anna von Anderten, Ludolfs unde Lücken von 
Winthems erſte Dochter, nam to der Ehe Hans Kannengeter, 
ſtorven beede ohne Kinder. 
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80. Margarete von Anderten, Ludolfs unde Lücken von 
Winthems ander Dochter, Annen Süſter, nam to der Ehe 
Hinrick Seldenbot den Jüngern, Hinricks des Midlern Sohn, 
teleden eine Dochter mit Namen Catharina Seldenbots. 

81. Sophia von Anderten, Ludolfs unde Lücken von 
Winthems drüdde unde letſte Dochter, Annen unde Mar⸗ 
greten Süſter, nam to der Ehe Hans Meyer Borgermeſter 
nah ſiner erſten Fruwen Geſchken Limborgs Dode, telede 
von öhme nene Kinder. 

82. Volkmar von Anderten, Ludolfs unde Lücken von 


Winthems erſte Sohn, Annen, Margreten unde Sophien 


Broder, nam to der Ehe Gesken, Gerlef Lathuſen Dochter, 
unde teleden twe Söhne unde twe Döchtere, als Johan, 
Jürgen, Annen unde Catharinen von Anderten. 

83. Anna von Anderten, Volkmers unde Geſchen Lat⸗ 


| huſen erfte Dodter, nam to ber Ehe Cord, Gerd Limborgs 


bes Borgemefters Sohn, unde teleden einen Sohn unde 
eine Dodter, als Gerd unde Annen Limborgs. 
84. Catharine von Anderten, Volkmers unde Geſchen 


) Lathuſen ander unde letzte Dochter, nam to der Ehe Hans 


Winckelmann Hanſes Sohn to Hildenshem. 

85. Johan von Anderten, Volkmers unde Geſchen Lat ; 
huſen erſter Sohn, Annen unde Catharinen Broder, word 
ein Canonic to S. Moritz up dem Berge vor Hilde 
Düſſe Ehrn Johan von Anderten was wol ein vertel Jahr 
gefänglich tom Calenberge eines loſen Wives halven, welches 
he öhrem Ehemann vorentholden hadde; word endlich up 
guder Lüde unde Fründe Vorbidde der Gefängnis entledigt. 

86. Jürgen von Anderten, Volkmers unde Geſchen Lai- 


Hhuſen ander Sohn, Annen, Catharinen unde Ehrn Johans 


Broder, nam to der Ehe Annen Sander, RNödgen Dochter 
von Hameln, teleben . . . Söhne unde. . Doöchtere, 
als Lülef* . 

87. Diderick von Anderten, Ludolfs unde Lückens von 
Winthems ander unde letzte Sohn, Annen, Margreten, 
Sophien unde Volkmers Broder, nam to der Ehe Barbaren, 
Gerd Limborgs des Borgermeſters Dochter, unde teleden 
einen Sohn unde eine Dochter, als Ludolf unde Sophien 
von Anderten. 

88, Sophia von Anderten, Diderichs und Barbara Lim⸗ 
borgs Dochter, nam to der Ehe Moritz, Borgermeiſter 
Ludolf von Lüde Sohn. 
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89. Ludolf von Anderten, Didericks unde Barbara Lim⸗ 


borgs Sohn, Sophien Broder, nam to der Ehe Annen, 


N. Hacken Borgermeſters to Münden Dochter unde Frantz von 
Winthems Steffdochter.“ 


Der Limborge Geſchlechte. 
90. Ut düſſem löflicken Geſchlechte ſind bynahe alle de 


ehrliken Geſchlechte der gantzen erbarn Stadt Hannover 


entſproten unde hebben des woll genoten. 
91. Bartold Limborg der Elder (buwede ber Widemanne 


1432 f. Hueß up der Schmedeſtraten) nam to der Ehe de erbaren 


1432 
— 1445. 


1485. 
ander Dochter, Lübbeken Süſter, nam to der Ehe Jordan 


Kynen, des ernveſten Lüder von der Hetlingen Süſter, 
unde teleden twe Söhne unde drey Döchtere, als Bartold, 
Hanſen, N., N. unde N. Limborgs. 

92. N. Limborgs, Bartolds unde Kynen von der Het⸗ 


lingen erſte Dochter, nam to der Ehe Johan von Lüde den 


ee teleden einen Sohn, als Erasmus von Lüde.“ 
93. N. Limborgs, Bartolds unde Kynen von der Het⸗ 
lingen ander Dochter, der von Lüde Süſter, nam to der 
Ehe Helmold Türcken, telden eine Dochter mit Namen N. 
94. N. Limborgs, Bartolds des Eldern unde Kynen von 
der Hetlingen drüdde unde letſte Dochter, der von Lüde unde 
Helmold Türcken Fruwen Süſter, nam to der Ehe Volkmar 
von Anderten, Borgermeſter Volkmers des Eldern Sohn, 
telede mit öhme einen Sohn, nemlich Ernſt von Anderten. 
95. Bartold Limborg, Bartolds des Eldern unde Kynen 
von der Hetlingen erſte Sohn, Johan von Lüde, Helmold 
Türcken unde Borgermeſter Volkmers von Anderten Fruwen 
Broder, nam to der Ehe N., N. Saſſen Dochter von Hildens⸗ 


hem, und teleden twe Söhne unde veer Döchtere, als Evert, 
Hans, Lübbeken, N., N., N. unde N. Limborgs.* 


96. Lübbke Limborgs, Bartolds des Midlern unde 
N. Saſſen erſte Dochter, nam to der Ehe Borgermeſter 
Diderick von Anderten, Didericks Sohn, telden eine Dochter, 
heet Adelheit von Anderten. 

97. N. Limborgs, Bartolds des Midlern unde N. Saſſen 


von Hagen to Hildenshem. 
98. N. Limborgs, Bartolds des Midlern unde N. Saſſen 


drüdde Dochter, Lübbeken unde N. Süſter, nam to der Ehe 


N. Sprenger to Hildenshem. 
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+, 99. N. Limborgs, Bartolds bes Midlern unde N. Gaffen 
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veerde unde letſte Dodter, nam to der Ehe Hans. von Sode. 


100. Everd Limborg, Bartolds des Midlern unde 
N. Saſſen erſte Sohn, nam to der Ehe N., N. von Lettlen 
to Minden Dochter, unde teleden einen Sohn unde twe 
Döchtere, als Bartold, Ilſeben unde Adelheit Limborgs. 


101. Ilſabe Limborgs, Everdes unde der von Lettlen 
erſte Dochter, nam to der Ehe Hans Volger unde teleden 
veer Söhne unde eine Dochter, als Diderick, Bartold, 
Magnus, Jürgen unde Margrete. 


102. Adelheit Limborgs, Everdes unde der von Lettlen 
ander Dochter, Ilſeben Süfter, nam to der Ehe Jacob von 
Sohde by dem Pipenborn unde teleden twe Söhne unde 
a Döchtere, als Jacob, Everd, Geſchen unde Ilſebe von 

ode. 

103. Bartold Limborg de Jünger, Everdes unde der 
von Lettlen Sohn, Ilſeben unde Adelheiten Broder, mit 
dem Tonamen de Braſſer, nam to der Ehe Geſchen, Giſen 
Oldehorſtes Dochter, Diderick Wedinghuſen nahgelatene 
Wedwe, unde teleden einen Sohn, Tönnies Limborg. 


104. Tönnies Limborg, Bartold des Braſſers unde 
Geſchen Oldehorſtes Sohn, nam to der Ehe Ilſeben, Hermen 


Wedekinds Dochter, unde teleden we Söhne, Moritz unde 
Tönnies Limborg. 


105. Moritz Limborg, Tönnies unde Ilſeben Wedekinds 
erſte Sohn, nam to der Ehe Magdalenen, Hans Vorhichers 
Dochter, unde teleden . Söhne unde . . . Döchter, 
als Hans, Matthias, Tönnies, Evert, Poppo, Bartholomäus, 
Magnus 

106. Na düſſer Magdalenen Vorhichers Dode nam he 
tor andern Ehe Magdalenen, Joſt von Winthems Dochter, 
und teleden Jürgen unde Moritz Limborg.* 

107. Tönnies Limborg, Tönnies unde Ilſeben Wede⸗ 
kinds ander Sohn, Moritz Broder, nam to der Ehe Mar⸗ 


greten, Hans Hertzogen des Eldern, damals Amtmans to 
»Baſſighuſen, Dochter, unde teleden* ... 


108. Hans Limborg der Jünger, Bartolds des Midlern 
„unbe N. Saſſen letſte Sohn, Everdes Broder, nam to ber 
Ehe N., N. Blomen Dochter, unde teleden einen Sohn unde 
eine Dochter, als Everd unde Margreten Limborgs. = 


1491. 
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109. Everd Limborg, Hanſes des Jüngern unde N. Blo⸗ 
men Sohn, word geiſtlick. ö 

110. Margrete Limborgs, Hans des Jüngern unde 
N. Blomen Dochter, nam to der Ehe Hans Finink und 
teleden einen Sohn, Johan Finink. 

111. Hans Limborg der Elder, Bartoldes unde der von 
der Hetlingen ander und letſte Sohn, Bartoldes des Mid⸗ 


2 f. lern Broder (buwede der Limborgs Orthues up der Oſter⸗ 


1452 


ſtrate) nam to der Ehe N., N. Tasmes Dochter unde teleden 
einen Sohn unde veer Döchtere, als Cord, Ilſebe, Metcke, 
N. unde N. Limborgs.* 

112. Ilſebe Limborgs, Hanſes des Eldern unde N. Tasmes 
erfte Dochter, nam to der Ehe Cord von Winthem, Har⸗ 
borts Sohn, teleden einen Sohn unde eine Dochter, als 
Volkmar unde Gesten. | 

118. Mette Limborgs, Hanſes des Eldern unde N. Tas 
mes ander Dodter unde Ilſaben Güjter, nam to der Che 
Cord von Winthem, Diderids Sohn, hinter S. Jürgen 
Kercken, Bartold Dorhagen Fruwen Broder, teleden twe 
Söhne unde tme Döchtere, als Cord, Berend, Ilſebe unde 
Margrete von Winthem.* 

114. N. Limborgs, Hanſes des Eldern unde N. Tasmes 
drüdde Dochter, Ilſaben unde Metken Süſter, nam to det 
kh ben ehrnveſten Johan von Stederen unde teleden nene 

inder. 

115. N. Limborgs, Hanſes des Eldern unde N. Tasmes 
veerde und letſte Dochter, Ilſeben, Metten unde N. Süſter, 
nam to der Ehe Hinrick Seldenbot den Eldern unde telede 
einen Sohn, Hinrick Seldenbot den Midlern. : 

116. Düſſe veerde Hans Limborgs Dochter nam na hres 
erften Mannes Hinrick Seldenbot bes Eldern Dode weddel 
to der andern Ehe den ernveſten Gerd Kniggen, wohnden 
vorerſt to Pattenſen, folgents to Leveſte unde teleden tt 
Söhne, Ludolf unde Hinrick Kniggen. 

117. Hinrick Kniggen, Gerds unde N. Limborgs Sohn, 
nam to der Ehe N., N. von Lenthe Dochter, unde teleden 
einen Sohn, Joſt Kniggen. Düſſe Joſt Knigge tele 
wedderum einen Sohn Joſt.“ 

118. Cord Limborg, Hanſes des Eldern unde N. Tasme⸗ 


— 1489. Sohn, Ilſeben, Metken, N. unde N. Broder, was ein tappeh |, | 
1492 f. vornehmer Mann unde faſt in de veertig Jahr der Stadt | n 


Hannover Borgermefter, unde nam to ber Ehe Gelder 
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Hinrick von Winthems Süfter up bem Ort ber Damſtraten, 
unde telede einen Sohn unde dree Döchtere, als Gerd, 
Annen, Geſchken unde Ilſeben Limborgs. 

119. Düſſe Borgermeſter Cord Limborg nam na Geßken 
von Winthem ſiner erſten Fruwen Dode tor andern Ehe 


. Anna, Friderick von Münſter von Hamelen Dochter, unde 
- telede mit öhr eine Dochter, nemlich Annen Limborgs, unde 


einen Sohn, Cord genant, ſtorf in der Jugend. 
120. Anna Limborgs, Cord des Borgermeſters unde 


Annen von Münſters Dochter, nam to der Ehe Hinrick 


Brunß unde teleden einen Sohn, heet Joſt Bruns. 


121. Anna Limborgs, Cords des Borgermeſters und 
Geſchen von Winthems erſte Dochter, gedachter Annen 
Halffülter, nam to der Ehe Brand Schelen. Darmede 
telede ſe nene Kinder. 

122. Na Brand Schelen, öhres erſten Mannes, Dode 
nam ſe wedder tor andern Ehe Ernſt Meyer, Hanſes des 
Borgermeſters Broder, unde telede mit öhm eine Dochter 
mit Namen Gesken Meyers. 


123. Düſſe ſülbe Anna Limborgs nam na Ernſt Meyers, 
öhres andern Mannes, Dode to der drüdden Ehe Borger⸗ 
meſter Diderick Schacht unde telede von öhm einen Sohn, 
beet Cord. * | 

194. Geske Limborgs, Cordes bes Borgermeſters unde 
Gesken von Winthems ander Dochter, nam to der Ehe 
Borgermeſter Hans Meyer, Hanſes des Eldern Sohn, unde 


teleden einen Sohn unde veer Döchtere, als Henninck, Annen, 


Gesken unde Magdalenen Meyers.“ | 

125. Ilſebe Limborgs, Cordes bes Borgermeſters unde 
Gesken von Winthems drüdde Dochter, Annen und Geſchen 
Güjter, nam to der Ehe Cord Wideman unde teleden einen 
Sohn, de ſtarf unberaden in der Schwindſüke.“ 

126. Gerd Limborg Borgermeſter, Cordes des Borger⸗ 


meſters unde Geſchen von Winthem Sohn, Annen, Geſchen 


unde Ilſeben Broder, nam to der Ehe Annen, Hermen 


Quirren Dochter, unde teleden einen Sohn unde dree 
Döchtere, als Cord, Annen, Barbara unde Catharinen 
Limborgs.* 

127. Anna Limborgs, Gerd des Borgermeſters unde 
Annen Quirren Dochter, nam to der Ehe Ludelf von An⸗ 
derten, B. Didericks Sohn, unde teleden einen Sohn unde 
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twee Döchtere, als Chriſtian, Lucien unde Ilſeben von 
Anderten. 

128. Barbara Limborgs, Gerds des Borgermelters unde 
Annen Quirren ander Dochter, Annen Süſter, nam to der 
Ehe Diderick von Anderten, Ludolfs Sohn, unde teleden 
einen Sohn unde eine Dochter, als Ludolf unde Sophien 
von Anderten. 

129. Catharina Limborgs, Gerdes des Borgermeſters 
unde Annen Quirren drüdde unde letſte Dochter, Annen unde 
Barbaren Süſter, nam to der Ehe Joſt Varenwaldt, Bor⸗ 
cherdes Sohn, unde teleden einen Sohn unde twee Döchtere, 
als Borchert, Annen unde Lucien Varenwaldt. 

130. Cord Limborg, Borgermeſter Gerds unde Annen 
Quirren Sohn, Annen, Barbaren unde Catharinen Broder, 
nam to der Ehe Annen, Volkmers von Anderten Dochter, 
unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, als Gerd unde 
Annen Limborgs. 

131. Anna Limborgs, Cordes unde Annen von Anderten 
Dochter, nam to der Ehe Caſpar Plincken von der Bücke⸗ 
borg, mit dem Tonamen de Lange, ein tapper und wit⸗ 
berömter Kriegesmann. 

132. Gerd Limborg, Cordes unde Annen von Anderten 
Sohn, Annen Broder, ſtorf in ſinen kindlicken Jahren. 


Der Meyer Geſchlechte. 


133. Hans Meyer der Elder nam to der Ehe N., N. Schle⸗ 
doren von Statthagen nahgelatene Wedwe, unde teleden 
twee Söhne unde twe Döchtere, als Hans, Ernſt, Adelheit 
unde Drücke. 

134. Adelheit Meyers, Hanſes des Eldern unde ſiner 
Fruwen erſte Dochter, nam to der Ehe Volkmar von An⸗ 
derten Borgermeſter den Jüngern, Ernſtes Sohn, unde 
teleden veer Söhne unde twe Döchter, als Bartelt, Ernſt, 
Tönnies, Jacob, Ilſeben und Adelheit von Anderten.“ 

135. Drüecke Meyers, Hanſes des Eldern ander unde 
letſte Dochter, Adelheiten Süſter, nam to der Ehe Hinrick 
von Winthem up dem Orde der Damſtraten na ſiner erſten 
Fruwen Dode, Volkmer Blomen Dochter. Was ein prächtiger, 
ricker Mann unde ein Ertzſpeler, unde teleden einen Sohn 
unde twee Döchtere, als Jobft, Anna unde Margrete von 


| Winthem. 
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136. Hans Meyer der Jünger Borgermeſter, Adelheit 
und Drüecken erſte Broder, Hanſes des Eldern erſte Sohn, 
nam to der Ehe Gesken, Cords Limborgs des Borgermeſters 
Dochter unde Gerds des Borgermeſters Süſter, wehren ſehr 
frome, gottjelige und ehrlike Lüde unde teleden veel füer⸗ 
treflicker Kinder, aperit je ſtörven alle in öhrer Jugent, 
utgenomen einen Sohn unde bree Döchtere, als Henni, 
Ilſeben, Gesten unde Magdalenen.“ 

137. Henni Meyer, Hanſes des Borgermeſters unde 
Gesken Limborgs Sohn, de Letſte düſſes löflicken unde ehr⸗ 
licken Geſchlechts, nam to der Ehe Margreten von Berckhuſen, 
Everdes unde Ilſaben Lathuſen Dochter, Tönnies des Borger⸗ 
meſters Süſter, unde teleden eine Dochter Gesken. 

138. Geske Meyers, Hennings unde Margreten von 
Berckhuſen Dochter 

139. Ilſebe Meyers, Hanſes des Borgermeſters unde 
Gesken Limborgs erſte Dochter, nam to der Ehe Tönnies 
von Berckhuſen Borgermeſter unde teleden, wo boven in 
der von Berckhuſen Geſchlechte vertecknet. 

140. Geske Meyers, Hanſes des Borgermeſters unde 
Gesken Limborgs ander Dochter, nam to der Ehe Lulef 
Breyer, Borgermeſter to Bronſwyck, na ſiner erſten Fruwen 
Dode unde telede mit den nene Kinder.“ 

141. Na ſinem Dode nam ſe wedder tor Ehe Ehrn 
Antonius Niger, der Arſtedie Docter und Phyſicum der 
Stadt Brunſwick, einen overut gelerden, berömeden unde 
fromen Mann, unde teleden eine Dochter unde twe Söhne, 
als Johann, Hermen unde Margreten Nigers.* 

142. Johann Nigers, Doctors Antonies unde Gesken 
Meyers erſte Sohn . : . 

143. Herman Nigers, Doctors Antonies unde Gesten 
Meyers ander Sohn, Johans Broder, 

144. Margrete Nigers, Doctors Antonies unde Gesken 
Meyers Dochter, Johans unde Hermans Güjter, ... 

145. Magdalene Meyers, Hanſes des Borgermeſters und 
Gesken Limborgs drüdde unde letſte Dochter, Hennings, 
Ilſeben unde Gesken Süſter, nam to der Ehe Diederich 
Widemann, Diderichs Sohn, unde teleden veer Söhne unde 
veer Döchtere, als Tönnies, Diderick, Jürgen, Hinrick, Gesken, 
Ilſeben, Magdalenen unde Annen Widemann. 

146. Düſſe Borgermeſter Hans Meyer obgemelter nam 
nah ſiner erſten Fruwen Dode wedder to der andern Ehe 


1500 + 


1443 f. 


1440 


— 1422. 


1489 


— 1023. 


1564 f. 


1564 1. 


146 Dee Blomen Gefclechte. 


Sophien, Ludolfs von Anderten Dodter, Volkmars unde 
Didericks Süſter, unde telede mit öhr nene Kinder. By 
düſſer finer andern Fruwen Tiden wendete ſick düſſes 
Huſes Glücke. 

147. (rnit Meyer, Hanſes bes Eldern ander unde letſte 
Sohn, Hanſes des Borgermeſters Broder, nam to der Ehe 
Annen, Borgermeſter Cord Limborgs Dochter, ſines Broders 
Hanſes des Borgermeſters Fruwen Süſter, Brand Schelen 
nagelatenen Wedwen, unde telde mit öhr eine Dochter, 
Gesken Meyers. 

148. Geske Meyers, Ernſtes unde Annen Limborgs 
Dochter, nam to der Ehe Hans von Sode, Didericks Sohn, 
unde teleden twe Söhne unde eine Dochter, als Diderick, 
Michel unde Catharinen von Sode. 


Der Blomen Geſchlechte. 


149. Johan Blomen nam to der Ehe N. von Anderten, 
Volkmars des Eldern Dochter, unde teleden drey Söhne, 
Hans, Volkmar unde Diderich Blomen. f 

150. Hans Blome der Elder Borgermeſter, Johans unde 
N. von Anderten erſte Sohn, (buwede der Blomen Hues up 
der Marckſtraten) nam to der Ehe Catharinen, N. Holthufen 
Dochter unde ſehl. Diderick Türcken, Giſen Sohns, nah⸗ 
gelaten Wedwen, teleden twe Söhne, als Hans unde Arent 
Blomen. | 

151. Hans Blome de Jünger Borgermeſter, Hanfes 
des Eldern Borgemeſters unde Cathrinen Holthuſen erſte 
Sohn, nam to der Ehe Geſchen, Cord von Winthems gegen 
den Möncken Dochter, unde teleden ſeven Söhne unde 
ſeß Döchter, als Johan, Tönnies, Joſt, Jürgen, Chriſtoffer, 
Frantz, Cord, Catharine, Ilſabe, Adelheit, Anna, Geſche 
unde Dorothea Blomen.“ | 

152. Ehr Johan Blomen, Hanfes des Jüngern Borger⸗ 
meſters unde Geſchen von Winthems erſte Sohn, ward 
Kerckherr to S. Jürgen binnen Hannover. 

153. Ehr Chriſtoffer Blome, Hanſes des Jüngern Bor⸗ 
germeſters unde Geſchen von Winthems ander Sohn, Ehrn 
Johans Broder, wordt Canonick tom H. Crutze binnen 
Hillenſem. 

154. Joſt Blome, Hanſes des Jüngern Borgermeſters 
unde Geſchen von Winthems drüdde Sohn, Ehrn Johans 


9 +. 
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unde Chriſtoffers Broder, wordt ein Kriegesmann unde ſtarf 
unberaden. 

155. Anna und Geſche Blome, Hanſes des Jüngern 
Borgermeſters unde Geſchen von Winthems erſte unde 
ander Dochter, wehren geiſtlike Jungfern im Güfterhufe 
to Hannover, unde Annen was dafulvelt Mater. 

156. Dorothea Blomen, Hanſes des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems drüdde Dochter, Ehrn Johans, Ehrn 
Chriſtoffs, Joſts, Annen unde Geſchen Süſter, wordt eine 
geiſtlike Jungfer im Süſterhuſe to Hillenſem. 

157. Tönnies Blome, Hanſes des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems veerde Sohn, nam to der Ehe 
Margareten, Hennig Brandes, Borgermeſters to Hillenſem, 
unde ſiner erſten Fruwen Dochter, unde teleden dree Söhne 
unde twee Döchtere, als Hennig, Hans, Tönnies, Geſchen 


unde Cathrinen Blomen. 


158. Hennig Blome, Tönnies unde Margreten Brandes 


-erfte Sohn, nam to der Ehe Annen, Hennig Arnecken to 


Hillenſem Dochter, unde teleden twe Söhne unde twe 

Döchtere, als David, Martin, Margreten unde Eliſabeth.“ 
159. Düſſe Hennig Blome nam to der Ehe nah ſiner 

erſten Fruwen Dode Catharinen von Berckhuſen, Tönnies 

des Borgermeſters unde Ilſeben Meyers Dochter, unde 

telede mit öhr einen Sohn unde twe Döchtere, als Hennig, 

Catharinen unde Ilſeben Blomen. 

8 E David Blomen, Hennigs unde Annen Arnecken erfter 

ohn, 

161. Martin Blome, Hennigs unde Annen Arnecken ander 

unde letzte Sohn, Davids Broder, 

162. Eliſabeth Blomen, Hennigs unde Annen Arnecken 
erſte Dochter, Davids unde Margreten Süſter,“ 

163. Hennig Blome, Hennigs unde Catharinen von 
Berckhuſen erſte Sohn, Davids, Martens, Margareten unde 
Eliſabethen Halfbroder, . . . 

164. Catharina Blome, Hennigs unde Catharinen von 
Berckhuſen erſte Dochter, Davids, Martens, Margareten 
unde Eliſabethen Halfſüſter,“ | 

165. Tönnies Blome, Tönnies unde Margareten Brandes 
ander Sohn, Hennigs Broder, nam to der Ehe Gesken, 
Borgermeſters Tönnies von Berckhuſen Dochter unde Hen⸗ 
nigs fines Broders Fruwen Süſter, unde teleden 
Söhne unde . . . . Didhtere, als Tönnies, 
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166. Tönnies Blome, Tönnies des Midlern unde Geſchen 
von Berckhuſen erſter Sohn, . . . 

167. Hans Blome, Tönnies bes Eldern unde Margret en 
Brandes drüdde unde letzte Sohn, Hennigs und Tönnies 
des Midlern Broder, nam to der Ehe Annen, Hennig 
Widershuſen Dochter, unde teleden einen Sohn unde dreg 
Döchtere, als Hans, Margreta, Ilſebe unde Anna Blomen. 

168. Hans Blome der Jünger, Hanſes unde Annen 
Widershuſen Sohn, 

169. Margreta Blomen, Hanſes unde Annen Widers⸗ 
huſen erſte Dochter, Hanſes des Jüngern Süfter, . . . 

170. Ilſabe Blome, Hanſes unde Annen Widershuſen 
ander Dochter, Hanſes unde Margreten Sülter, . . . 

171. Anna Blomen, Hanſes unde Annen Widershuſen 
Suſter unde letzte Dochter, Hanſes, Margreten unde Ilſeben 

lifter, ... . 

172. Geſche Blomen, Tönnies des Eldern unde Margreten 
Brandes erſte Dochter, Hennigs, Hanſes unde Tönnies 
Süſter, nam to der Ehe Albert Süſtermann to Hillenſem 
unde teleden eine Dochter, heet Ilſebe Süſtermanns unde 
nam to der Ehe Hans Konerdingk to Hillenſem unde 
teleden 

173. Catharina Blome, Tönnies des Eldern unde Mar⸗ 
greten Brandes ander unde letzte Dochter, Hennigs, Hanſes, 
Tönnies unde Geſchen Süſter, nam to der Ehe Detmar 
Giiftermann to Hillenshem unde teleden drey Söhne unde 
eine Dochter, als Detmar, Hans, Tönnies unde Margreten 
Süſtermanns. 

174. Jürgen Blome, Hanſes des Borgermeſters unde 


1549 f. Geſchen von Winthems fünfte Sohn, Ehrn Johans, Ehrn 


Chrijtoffers, Joſts, Annen, Gefen, Dorotheen unde Tönnies 
Broder, nam to der Ehe Geſchen, Hans Wickenkamps Dochter, 
unde teleden drey Söhne unde twe Döchtere, als Jürgen, 
Ernſt, Hans, Anna unde Eliſabeth Blomen. 

175. Düſſe Jürgen Blome tügede ock vor dem Eheſtande 
twe unehelicke Kinder, als Hans Blomen, friede to Halber⸗ 
ſtadt Ehrn N. von Helingen des Seniors Dochter, teleden 
ehre Kinder, unde Geſchen Blome, nam to der Ehe Hans 
Ledder, eines ehrbaren Rahts to Hannover ridenden Dener 
unde teleden ock öhre Kinder. Düſſe Jürgen Blome buwede 

der Blomen Hues up der Leinſtraten.“ 


3 


4. 
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176. Jürgen Blome, Jürgen unde Geſchen Wickenkamps 
erſte Sohn, ſtorf unberaden. 

177. Ernſt Blome, Jürgen unde Geſchen Wickenkamps 
ander Sohn, Jürgens Broder, 

178. Hans Blomen, Jürgen unde Geſchen Wickenkamps 
drüdde unde letzte Sohn, Jürgens unde Ernſtes Broder, 
nam to der Ehe Ilſen Limborgs, Moritzen Dochter, teleden 
in ber Ehe einen Sohn, de ſtorf balde.* —- | 

179. Anna Blome, Jürgen unde Geſchen Wickenkamps 
erſte Dochter, Jürgens, Ernſtes und Hanſes Süſter, nam 
s E Ehe Antonies, bes Borgermeſters Ludelefs von Lühde 

ohn 

180. Elie ſabeth Blomen, Jürgens unde Geſchen Wicken⸗ 
kamps ander unde letzte Dochter, Jürgens, Ernſtes, Hanſes 
unde Annen Süſter, nam to der Ehe Jobſt Beſſel, einen 
Ritmeſter. 

181. Frantz Blome, Hanſes des Borgermeſters unde 


er Geſchen von Winthems [efte Sohn, Ehren Johans, Ehrn 


ee Soft, Tönnies, Jürgens Broder, nam to ber 
Ehe Annen, Hans Lüders to Walsrode Dodter im Land 
Lüneborg, unde teleden twee Söhne, als Hans unde Frantz 
Blome.“ 
182. Hans Blome, Frantz unde Annen Lüders erſte Sohn, 
nam to der Ehe Geſen, des ehrnveſten N. von Ilten Dochter. 
183. Frantz Blome, Frantz und Annen Lüders ander 


Sohn, Hanſes Broder, ſtarf unberaden. 


184. Cord Blome, Hanſes des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems ſevende unde letzte Sohn, Ehrn 
Johans, Ehrn Chriſtoffs, Tönnies, Joſtes, Jürgens, Frantzes, 
Annen, Geſchen unde Dorotheen Broder, nam to der Ehe 
Eliſabeth von Berckhuſen, Tönnies des Borgermeſters unde 
Ilſebefk Meyers Dochter, unde teleden twe Söhne unde 
fünf Döchtere, als Ernſt, Hans, Annen, Eliſabeten, Marien 
Magdalenen, Geſchen unde Sara Blomen. 

185. rnit Blome, Cords unde Eliſabeten von Berck⸗ 
huſen erſte Sohn, ſtorf in ſeinen kindlicken Jahren. | 

186. Hans Blome, Cords unde Eliſabeten von Berckhuſen 
ander unde letzte Sohn, Ernſtes Broder, 

187. Anna Blomen, Cords unde Eliſabeten von Berck⸗ 
huſen erſte Dochter, Ernſtes und Hanſes Süfter, . . . 
188. Eliſabet Blome, Cords unde Eliſabethen von Berck⸗ 
huſen ander Dochter, Ernſtes, Hanſes unde Annen Süſter. 
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189. Maria Magdalena Blome, Cords unde Eliſabethen 
von Berckhuſen veerde Dochter, Ernſtes, Hanſes, Annen, 
Eliſabeten Süfter, . . . 

190. Sara Blome, Cords unde Clijabeten von Berckhuſen 
vüffte unde letzte Dochter, Ernſtes, Hanfes, Annen, Elifabeten, 
Marien Magdalenen unde Geſchen Gülter, . . . 

191. Catharina Blome, Hanſes des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems veerde Dochter, Ehrn Johans, Ehrn 
Chriſtoffs, Tönnies, Jürgens, Joſts, Frantzes, Corps, Annen, 
Geſchen unde Dorotheen Süſter, nam to der Ehe Albert 
Gorſen von Minden unde teleden drey Söhne unde veer 
Döchter, als Johan, Tönnies, Jürgen, Annen, Dorotheen, 
N. und Catharinen Gorjen.* 

192. Johan und Jürgen Gorſen frieden to Minden, 
averſt öhrer nene teleden Kinder. 

193. Tönnies Gorſe, Alberts unde Catharinen Blomen 
Sohn, Johans unde Jürgens Broder, ſtorf unberaden, 
telede einen unehelichen Sohn mit Namen Tönnies; wardt 
Hertzog Erichs to Wulfenbüttel des Jüngern zu Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg Dravant.“ 

194. Anna Gorſen, Alberts unde Catharinen Blomen 
erſte Dochter, Johans, Tönnies unde Jürgens Süſter, nam 
to der Ehe N. Telemans to Minden unde teleden einen 
Sohn, Simon Telemann.“ 

195. Düſſe Anna Gorſe nam to der andern Ehe na 
öhres erſten Mannes Dode Michel von Prunsberg, einen 
Hövetman, teleden nene Kinder toſamen. 

196. Dorothea Gorſe, Alberts unde Catharinen Blomen 
ander Dochter, Johans, Tönnies, Jürgens und Annen 
Süfter, nam to der Ehe Johan Borries. Düſſe Dorothea 
Gorſen nam na öhres erſten Mannes Dode wedder to der 
andern Ehe Magiſter Joſt Walthuſen von Hameln,” bruns⸗ 
wickiſchen Cantzler, unde teleden nene Kinder. 

197. Catharine Gorſe, Albrechts unde Catharinen Blomen 
drüdde Dochter, nam to der Ehe Lorentz Woltersdorp, einen 
Hövetman. 

198. N. Gorſe, Alberts unde Catharinen Blomen veerde 
unde letzte Dochter, nam to der Ehe N. Schrader von 
Münſter. 

199. Ilſabe Blome, Hanſes des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems fünfte Dochter, Ehrn Johans, Ehrn 
Chriſtoffs, Tönnies, Joſts, Jürgens, Frantzes, Cords, Ca⸗ 
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tharinen, Annen, Geſchen und Dorotheen Blomen Süſter, 
nam to der Ehe Hans Winckelmann to Hildenſem und teleden 
twe Söhne, als Hans und Werner Winckelmann. 

200. Werner Winckelmann, Hanſes unde Ilſaben Blomen 
Sohn, ſtorf unberaben. | 

201. Hans Winckelmann, Hanſes unde Ilſaben Blomen 
Sohn, Werners Broder, nam to der Ehe Catharinen, Volkmar 
von Anderten und Geſchen Lathuſen Dochter. 

202. Adelheit Blomen, Hanſes des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems ſeſte unde letzte Dochter, Ehrn Jo⸗ 
hans, Ehrn Chriſtoffs, Tönnies, Joſts, Jürgens, Frantzes, 
Cords, Catharinen, Ilſeben, Annen, Geſchen unde Dorotheen 
Blomen Süſter, nam to der Ehe Henny Brandes, Borger⸗ 
meſter to Hildenshem, na ſiner erſten Fruwen Dode unde 
teleden fünf Söhne unde drey Döchtere, als Tylen, Hennig, 
Jochim, Joſt, Chriſtoffer, Leveken, Magdalenen unde Adelheit 
Brandes. 

203. Tyle Brandes, Hennigs des Borgermeſters unde 
Adelheit Blomen Sohn, nam to der Ehe Geſchen, Hans 
Wilde füers, Borgermeſters to Hildenshem Dochter, unde 
teleden ſeven Söhne unde drey Döchtere, als Hans, Hennig, 
Soft, Chriſtoffer, Joachim, Barwart, ..., Ilſebe, Geſche 
unde Annen Brandes. 

204. Hennig Brandes, Hennigs des Borgermeſters unde 


Adelheit Blomen ander Sohn, Tylen des Borgermeſters 


Broder, .. . 

205. Joachim Brandes, Hennigs des Borgermeſters unde 
Adelheiten Blomen drüdde Sohn, Tylen des Borgermeſters 
unde Hennigs Broder, nam to der Ehe Annen, N. Dickes von 
Eimcke Dochter, unde teleden drey Söhne unde ſechs Döchter, 
als Hennig, Hans, Joachim, Eliſabeth, Adelheit, Urſula, Anna. 

206. Joſt Brandes, Hennigs des Borgermeſters und 
Adelheit Blomen veerde Sohn, Tylen des Borgermeſters, 
Hennigs und Joachims Broder, nam to der Ehe Anna, 
Hans Varhichers Dochter, unde teleden eine Dochter, heit 
Adelheit Brandes. 


207. Chriſtoffer Brandes, der Rechten Doctor, Hennigs 


des Borgermeſters unde Adelheit Blomen fünfte unde letzte 


Sohn, Tilen des Borgermeſters, Hennigs, Joachims unde 
Joſts Broder, | Ä 

208. Levefe Brandes, Hennigs bes Borgermeſters und 
Adelheit Blomen erſte Dochter, Tylen des Borgermeſters, 
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Hennigs, Johans, Joſts unde D. Chriſtoff ers Süſter, nam to 
der Ehe Joſt Wildefüer, Hans des Borgermeſters Sohn unde 
öhres Broders Tylen des Borgermeſters Fruwen Broder, 
unde teleden veer Söhne unde veer Döchtere, als Hennig, 
Hans, Joſt, Chriſtoffer, Ilſebe, Adelheit, Anna und Lucia. 

209. Adelheit Brandes, 1 des Borgermeſters unde 
Adelheit Blomen ander Dochter, B. Tilen, Hennigs, Jo⸗ 
achims, Joſts, D. Chrijtoffers unde Leveken Süſter, nam to 
der Ehe Hans Lübbern unde teleden drey Söhne, als Hans, 
Hennig, Eggert unde eine Dochter Anna. 

210. Magdalena Brandes, Hennigs des Borgermeſters 
unde Adelheit Blomen drüdde unde letzte Dochter, B. Tylen, 
Hennigs, Joachims, Joſts, D. Chriſtoffers, Leveken unde 
Adelheiden Süſter, nam to der Ehe Hans Voß unde teleden 
drey Söhne unde twee Döchtere, als Hennig, Hans, Joſt, 
Adelheit unde Magdalena Voß. 

211. Volkmar. Blome, Johans unde N. von Anderten 
ander Sohn, Hanſes des Eldern Borgermeſters Broder, nam 
to der Ehe N., Helmold Türcken Dochter, unde na deſſen (1) 
Dode nam he Hans Idenſen Süſter unde teleden drey 
Döchtere, als Margareten, Metken und N. Blomen. 

212. Margarete Blomen, Volkmers unde N. Idenſen erſte 
Dochter, nam to der Ehe Hinrick Lawenkop Hanſes Sohn 
unde teleden twee Döchtere, als Ilſeben, Annen Lawenkops. 

213. Metke Blome, Volkmers unde N. Idenſen ander 
Dochter, Margreten Süſter, nam to der Ehe Volkmar von 
Winthem, Cords jegen den Monnecken unde Ilſeben Lim⸗ 
borgs Sohn, unde teleden drey Söhne, Cord, Frantz unde 
Jürgen von Winthem. 

214. N. Blome, Volkmers unde N. Idenſen drüdde unde 
letzte Dochter, Margreten unde Metken Süſter, nam to der 
Ehe Hinrick von Winthem up dem Orde der Damſtraten 
unde teleden eine Dochter, heet Geſche von Winthem. 

215. Diderick Blome, Johans unde N. von Anderten 
drüdde unde letzte Sohn, Hanſes des Eldern Borgermeiſters 
unde Vollmers Broder, 

216. Arnd Blome, Hanſes des Eldern Borgermefters 
unde Cathrinen Holthujen ander unde legte Sohn, Hanes 
bes Jüngern Borgermeſters Broder, nam to der Ehe Il⸗ 
ſebe von Winthem, Cords des Eldern hinder S. Jürgen und 
Metken Limborgs Dochter, teleden nene Kinder. 
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Der Dldehorfter Geſchlechte. 
217. Giſe Oldehorſt nam to der Ehe Gesken, Borger⸗ 


- meſters Harmen Mußels unde Hedwig von Berckhuſen 


Dochter, unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, als 
Gesken unde Diderick Oldehorſt.“ 

218. Düſſe Geske Mußels nam na öhres erſten Mannes 
Dode wedder to der andern Ehe Peter von Weihe unde 
teleden Hinrich von Weihe to Ricklingen. 

219. Geſche Oldehorſt, Giſens unde Geſchen Mußels 
Dochter unde Hinrick von Weihe Halfſüſter, nam to der Ehe 
Diderick Wedinghuſen, teleden nene Kinder. Na öhres erſten 
Mannes Dode nam ſe wedder to der andern Ehe Bartold 
Limborg den Braſſer, Everts unde der von Letlen Sohn 
unde teleden einen Sohn, als Tönnies Limborg. 

220. Diderick Oldehorſt, Giſen unde Geſen Mußels Sohn, 
Geſchen Broder, nam to der Ehe Ilſeben, Herman von 
Winthem by den Monecken unde N. von Sode Dochter, 


teleden einen Sohn, nemlich Frantz Oldehorſt. 


221. Frantz Oldehorſt, Diderichs unde Ilſeben von 


Winthems Sohn, friede to Hamborch N., Cord Beſtenboſtels 


e 


Dochter, unde teleben . . . 

222. Düſſe Frantz Oldehorſt nam na finer erften Fruwen 
Dode wedder to der andern Ehe N., Ehrn Godecken Toden 
Dochter, ock to Hamborch, unde teleden einen Sohn, heet 


Cord Oldehorſt. 


| 


Der von Lüde Geſchlechte. 
223. Johan von Lüde de Elder nam to der Ehe N. 


t. Limborgs, Bartolds bes Eldern unde der von der Hetlingen 
Dochter, unde teleden einen Sohn, als Erasmus von Lüde. 


224. Erasmus von Lüde, Johans des Eldern unde 


N. Limborgs Sohn, nam to der Ehe Geſchen, Gijen Türden 
Wunde Helewig Priſen Dochter, unde teleben eine Dochter 
) mit Namen Kyne von Lüde. Düſſe Erasmus von Lüde 


S 


nam na ſiner erſten Fruwen Dode wedder to der andern 
Ehe Ilſeben Gronowen, Diderick Gronowen Süſter, Diderich 
Türcken, Giſens Broder, nagelatenen Wedwe, unde teleden 
twe Söhne, als Johan unde Ludelef von Lüde; unde düſſe 
Erasmus von Lüde buwede der von Lüde Huß up der 
Oſterſtraten.“ 
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225. Kyne von Lüde, Erasmus unde Geſen Türcken 
Dochter, nam to der Ehe Hans von Berkhuſen, Johans des 
Jüngern unde Geſen von Ilten Sohn, unde teleden einen 
Sohn, nemlich Erasmus von Berckhuſen. 

226. Johan von Lüde der Jünger, Erasmus unde Ilſeben 
Gronowen erſte Sohn, Kynen Halfbroder, nam to der Ehe 


1514 f. N., Diderick Hagen Dochter, Detmar Kochen nagelatenen 
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Wedwe, unde teleden einen Sohn [unde eine Dodter], als 
Marten unde Ilſeben von Lüde. 

227. Ilſebe von Lüde, Johans des Jüngern unde N. Hagen 
Dochter, nam to der Ehe Tönnies, Herman von Winthem 
unde N. von Sode Sohn vor dem Leindohre, unde teleden 
twee Söhne unde twee Döchtere, als Herman, Johan, Annen 
unde Ilſeben von Winthem. | 

298. Marten von € übe, Johans des Jüngern unde N. Hagen 
Sohn, Ilſeben Broder, nam to der Ehe Margreten, Arnd 


1561 f. Crudeners unde Adelheit von Anderten Dochter, na öhres 
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erſten Mannes Hanſes, Borgermeſter Jürgen von Sode Sohns, 
Dode unde teleden veer Söhne unde twee Döchtere, als 
Tönnies, Johan, Ludleef, Marten, Ilſeben unde Dorotheen 
von Lüde. 

229. Düſſe Marten von Lüde nam na ſiner erſten Fruwen 
Dode wedder to der andern Ehe Dorotheen, Hans Gerken 
Süſter vor dem Egidien Dore, unde teleden Söhne unde 
Döchtere. Düſſe Marten von Lüde buwede der von Liide 
Hues up der Marckſtraten gegen Volger over. 

230. Ilſebe von Lüde, Martens unde Margreten Crü⸗ 
deners erſte Dochter, nam to der Ehe Jürgen von Winthem, 
Hanſes unde Catharinen Schropken Sohn by den Möncken. 

231. Ludolf von Lüde Borgermeſter, Erasmus unde 
Ilſeben Gronowen ander Sohn, Kynen Halfbroder unde 
Johans des Jüngern vulle Broder, nam to der Ehe Cecilien, 


Cord Rasken Dochter, unde teleden viff Söhne unde drey 


Döchtere, als Ludelf, Erasmus, Tönnies, Jasper, Moritz, 
Barbaren, Urſulen unde Cathrinen von Lüde. 

232. Barbara von Lüde, Ludelf des Borgermeſters unde 
Cecilien Rasken erſte Dochter, nam to der Ehe Hans Türcken, 
Cord des Schwarten oder Schwentzers unde Ilſeben von 
Anderten Sohn up der Oſterſtraten, unde teleden fünf Söhne 
unde twee Döchtere, als Hans, Cord, Baltzer, Tönnies, Jürgen, 
Ilſen unde Elieſabethen Türcken. 
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233. Urſula von Lüde, Ludelfs des Borgermeſters unde 
Cecilien Rasken ander Dochter, Barbaren Süſter, nam to 
der Ehe Moritz Hüddeſſen Borcherdes Sohn to Brunſewick. 

234. Catharine von Lüde, Ludelfs des Borgermeſters 
unde Cecilien Rasken drüdde unde letzte Dochter, Barbaren 
unde Urſulen Güjter, nam to der Ehe Tönnies von Anderten, 
Jacobs und Adelheit Varenwoldts Sohn. 

3 235. Ludelf von Lüde der Jünger, Ludelfs des Borger⸗ 

5. meſters unde Cecilien Rasken erſte Sohn, Barbaren, Urſulen 
unde Catharinen Broder, nam to der Ehe Annen, Jacob 
von Anderten unde Adelheit Vorenwolts Dochter unde ſiner 
Süſter Catharinen Mannes Süſter, unde teleden Söhne unde 
Döchtere. | 

236. Erasmus von Lüde, Ludelfs des Borgermeſters 
unde Cecilien Rasken ander Sohn, Barbaren, Urſulen, Ca⸗ 
tharinen unde Ludelfs Broder, ſtarf unberaden. 

. 237. Jasper von Lüde, Ludelefs des Borgermeſters unde 
)s. Cecilien Rasfen brübbe Sohn, Barbaren, Urfulen, Catha- 
rinen, Ludelfs unde Erasmus Broder, nam to der Ehe. 
5 238. Moritz von Lüde, Ludelefs des Borgermefters unde 
? t- Cecilien Rasen veerde unde letzte Sohn, Barbaren, Urſulen 
unde a Ludelefs, Erasmus unde Jaspers Broder, 
nam to der Ehe Sophien, Didericks von Anderten unde 
Barbaren Limborgs Dochter. 
5. 239. Tönnies von Lüde, Ludelfs des Borgermeſters fünfte 
7 f. Sohn, nam to ber Ehe Annen, Jürgen Blomen Dochter. 


Der von Lathuſen Geſchlechte. 

240. Hans Lathuſen der Elder, nam to der Ehe Geſchen, 
Evert Bockholts Dochter, unde teleden twee Söhne unde 
twee Döchtere, als Garlef, Hinrick, Ilſebe unde Adelheit 

Lathuſen. 

d+. 241. Ilſebe Lathuſen, Hanſes des Eldern unde Geſchen 
Bockholts erſte Dochter, nam to der Ehe Roland von Lübke 

und ſtorven ohne Kinder. 

242. Adelheit Lathuſen, Hanſes des Eldern unde Geſchen 
Bockholts andere unde letzte Dochter, Ilſeben Süfter, nam 
to der Ehe Diderick von Sode den Eldern unde teleden twee 
Söhne unde twee Döchtere, als Hans, Diderick, Annen und 

Geſchen von Sode. 
; 243. Gerlef Lathuſen, Hanſes des Eldern unde Geſchen 
i + Bockholts erjte Sohn, Ilſaben unde Adelheiten Broder, 


11* 
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nam to der Ehe Gretken, Hans Lawenkops des Eldern unde 
Ilſeben Timmermans Dochter, unde teleden drey Söhne 
unde twee Döchtere, als Hinrick, Diderick, Hans, Ilſeben unde 
Geſchen Lathuſen. 

244. Düſſe Gerlef Lathuſen nam na ſiner erſten Fruwen 

1512. Dode wedder to der andern Ehe Annen, Harbort von 
Bavenſtede Dochter, Didericks des Langen, Didericks Türcken 
Sohns, nagelatenen Wedwe, telede mit öhr einen Sohn, 
heet Jürgen Lathuſen. 

1520. 245. Ilſebe Lathuſen, Gerlefs unde Gretken Lawenkops 
erſte Dochter, nam to der Ehe Evert von Berckhuſen, Erasmus 
nnde Sophien Cruſen Sohn, unde teleben twee Söhne unde 
veer Döchtere, als Tönnies, Joachim, Gretken, Dorotheen, 
Annen unde Magreten von Berckhuſen. N 

1520. 246. Geſche Lathuſen, Gerlefs unde Gretken Lawenkops 
ander Dochter, Ilſaben Süſter, nam to der Ehe Volkmer 
von Anderten, Ludelefs unde Lucken, Didericks von Winthems 
Dodter, [Sohn], unde teleden twee Söhne unde twee Döchtere, 
als Johan, Jürgen, Annen unde Catharinen von Anderten. 

247. Hinrick Lathuſen, Gerlefs unde Gretken Lawenkops 
erſte Sohn, Ilſeben unde Geſchen Broder, ſtarf unberaden. 
248. Diderich Lathuſen, Gerlefs unde Gretken Lawen⸗ 
kops ander Sohn, Ilſeben, Geſchen unde Hinricks Broder, 
wordt ein Preſter unde Canonik to S. Johans to Hildeshem. 
1520 249. Hans Lathujen der Midler, Gerlefs unde Gretken 
—1538. Lawenkops drüdde unde letzte Sohn, Ilſeben, Geſchen, 

1541 f. Hinricks unde Ehrn Diderichs Broder, nam to der Ehe 
Magdalenen, Cord Schropken und N. Drogen Dochter, unde 
teleden veel ſiner lefliken Kinder, aberſt ſe ſtorven faſt alle 
in der Jogent unberaden, utgenomen einen Sohn mit 
Namen Hans (wordt jung na ſines Vaders Dode) unde 
dreen Döchtere, als Catharinen, Magdalenen unde Annen 
2atbujen.* 

250. Catharine Lathuſen, Hanſes bes Midlern unde 
Magdalenen Schropken erſte Dochter, nam to der Che. 

251. Magdalena Lathuſen, Hanſes des Midlern unde 
Magdalenen Schropken ander Dochter, Catharinen Süſter, 

. nam to der The 

252. Anna Lathuſen, Hanſes des Midlern unde Magda⸗ 
lenen Schropken drüdde unde letzte Dochter, Catharinen 
und Magdalenen Sülter, . . 
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8. 253. Hans Lathuſen der Jünger, Hanſes des Midlern 
unde Magdalenen Schropken Sohn, Catharinen, Magdalenen 
unde Annen Broder, 

4 254. Jürgen Lathuſen, Gerlefs unde Annen von Baven⸗ 

4. ſtede Sohn, Hanſes, Ilſeben unde Geſchen Halfbroder, nam 
i ber Ehe Annen, Diderid) Wedinghuſen Dodter, unde 
teleden 

0+. 255. Hinrick Lathuſen de Elder, Hanſes des Eldern unde 
Geſchen Bockholts ander unde letzte Sohn, Ilſeben, Adel⸗ 
heiten unde Gerlefs Broder, friede to Lüpke unde teleden 
twee Söhne, Johan unde Hinrid Lathuſen. 

256. Hinrick Lathuſen der Jünger, Hinricks des Eldern 

erſte Sohn, nam to der Ehe eine Jungfer von Adel, unde 

meinde ein jeder under den beiden, he wörde veel bekommen 
mit einander, averſt einer bedrog den andern. 

0. 257. Johan Lathuſen, Hinrick des Eldern ander unde 

lletzte Sohn, Hinricks des Jüngern Broder, wordt ein Magiſter 
unde Canonik to Bardewick. 


Der Lawenkoppe Geſchlechte. 


0. 258. Hans Lawenkop ber Elder nam to der Ehe Ilſeben, 

3. N. Timmermans Dochter, unde teleden twee Söhne unde 

. eine Dochter, als Hans, Hinrick unde Gretken Lawenkop. 

259. Gretke Lawenkops, Hanſes des Eldern unde Ilſeben 

, Aimmermans Dochter, nam to der Ehe Gerlef Lathuſen, 
Hanſes des Eldern unde Geſchen Bockholts Sohn, unde 
teleden drey Söhne und twee Döchtere, als Hinrick, Diderick, 
Hanſen, Ilſeben unde Geſchen Lathuſen. 

260. Hans Lawenkop der Jünger, Hanſes des Eldern 
unde Ilſeben Timmermans erſter Sohn, Gretkens Broder, 
friede to Lübeck, avert he telede neine echte Kinder. Averſt 
vor dem Eheſtande telede he einen uneheliken Sohn, Hans 
Lawenkop. Düſſe Hans Lawenkop, Hanſes des Eldern 

unde Ilſeben Timmermanns Sohn, was ein drebliker, 
anſehnliker Mann unde ein Olderman des Kopmans up 
dem Stahlhove to Lunden in Engelland. 
1 261. Hans Lawenkop be Unechte, Hanſes Sohn, nam 
7. to der Ehe Ilſeben, Hans Drenckhanen Dochter, unde teleden 
A t. dree Döchtere, Ilſeben, Margreten unde Annen Lawenkops.“ 
T 262. Ilſebe Lawenkops, Hanfes des Uneheliken unde 
Ilſeben Drenckhanen erſte Dochter, nam to ber Ehe Hinrick 
Deutſcher, domals Amtman to Marienſehe, unde teleden 


— 


1558. . 


1558 
— 1591. 
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263. Margrete Lawenkops, Hanſes des Uneheliken und 
Ilſeben Drenckhanen ander Dochter, Ilſeben Süſter, 

264. Anna Lawenkops, Hanſes des Uneheliken unde 
Ilſeben Drenckhanen drüdde unde letzte Dochter, Ilſeben 


unde Margreten Süſter, 


1479 
— 1511. 


265. Hinrid Lawenkop, Hanſes bes Eldern unde Ilſeben 
Timmermans ander unde letzte Sohn, Gretken unde Hanſes 


1531 f. des Jüngern Broder, nam to der Ehe Margreten, Volkmer 


1454. 


1469. 


Blomen unde N. Idenſen Dochter, unde teleden twee 
Döchtere, als Ilſeben unde Annen Lawenkops. 

266. Anna Lawenkops, Hinricks unde Margreten Blomen 
erſte Dochter, wordt eine geiſtlike Jungfruwe in der Güfter 
Huſe binnen Hannover. 

267. Ilſeben Lawenkops, Hinricks unde Margreten 
Blomen ander unde letzte Dochter, Annen Süſter, nam 


to der Ehe Baltzer Hoffmeſter von Pattenſen unde teleden 


einen Sohn unde eine Dochter, als Bartold unde Cathrinen 
Hoffmeſters. 

268. Düſſe Ilſeben Lawenkops nam na öhres erſten 
Mannes Dode wedder to der andern Ehe Johan Sotman, 
Lammerdes Sohn, Richtſchriver am Hoffgerichte to Pattenſen 
unde telede mit öhme eine Dochter, als Anna Sotman. 

269. Bartold Hoffmeſter, Baltzer unde Ilſeben Lawen⸗ 
kops Sohn, ſtorf in Lieffland Ao. 63. 

270. Cathrina Hoffmeſters, Baltzer unde Ilſeben Lawen⸗ 
kops Dochter, Bartolds Süſter, nam to der Ehe Tönnies 
Seldenbott, Hinricks des Midlern unde N. Dorhagen Sohn, 
teleden nene Kinder. 

271. Anna Sotmans, Johan Sotmans unde Ilſeben 
Lawenkops Dochter, Bartold unde Cathrinen Hoffmeſters 
Halffülter, . . . 
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272. Hinrick Seldenbott der Elder nam to der Ehe N., 
Hans Limborgs unde N. Tasmes Dochter, unde teleden 
einen Sohn, als Hinrick Seldenbott. | 


2273. Hinrick Gelbenbott der Mitler, Hinrid bes Eldern 


1488 f. unde N. Limborgs Sohn, nam to der Ehe N., Bartold 


Dorhagen Süſter, Gerd Lünden nagelatene Wedwen, unde 
teleden twee Söhne unde eine Dochter, als Hinrick, Tönnies 
und Geſchen Seldenbott. 
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g 274. Hinrick Seldenbott der Jünger, Hinrich des Mitlern 
f. unde N. Dorhagen Sohn, nam to der Ehe Margreten, 
Ludelefs von Anderten unde Lücken von Winthems Dochter, 
unde teleden eine Dochter, als Cathrinen Seldenbott. 
275. Düſſe Hinrick Seldenbott der Jünger nam na ſiner 
erſten Fruwen Margareten von Anderten Dode wedder 

‚to der andern Ehe Metken, Hans Idenſen Dochter, unde 
teleden eine Dochter, beet Ilſe Seldenbott.* 

276. Cathrine Seldenbott, Hinrick des Jüngern unde 
Margreten von Anderten Dochter, nam to der Ehe Bartold 
Re nnebock von Hildeshem unde telede mit öhme nene Kinder. 
Düſſe Cathrine Seldenbots nam na öhres erſten Mannes 
Bartolds Dode wedder to der andern Ehe Erasmus von 
Veerden unde telede mit öhme einen Sohn, als Tönnies 
von Veerden.“ | 

277. Tönnies von Veerden, Erasmus unde Cathrinen 
Seldenbots Sohn 

R 278. Ilſebe Seldenbots, Hinrids des Jüngern unde 
Metke Idenſen Dochter, Cathrinen Halfſüſter, nam to der 

Ehe Melchior von Winthem, Hanſes unde Metken Rodewolts 

Sohn, unde teleden 

: 279. Tönnies Gelbenbott, Hinrids bes Midlern unde 

N. Dorhagen ander Sohn, Hinrids des Jüngern Broder, 

nam to der Ehe Margreten, N. von Letlen Dochter von 

Minden, de letzten von dem olden löflicken Geſchlechte, 

unde telede mit öhr nene Kinder. 

280. Na düſſer ſiner erſten Fruwen, der Letzten von 
Letlen Dode, nam he wedder to der andern Ehe Cathrinen, 
Baltzer Hoffmeſters unde Ilſeben Lawenkops Dochter, 
unde telede mit öhr ock nene Kinder. Unde iß alſo düſſe 
Tönnies ock von düſſem löflicken Geſchlechte de Leſte geweſen. 

281. Geſche Seldenbots, Hinricks des Midlern unde 
N. Dorhagen Dochter, Hinricks des Jüngern unde Tönnies 
Süſter, nam to der Ehe Diderick Wide man, Cords des Eldern 
Sohn, unde teleden drey Söhne, als Cord, Hinrick, unde 
Diderick unde Jürgen Wide man.“ 


Der Türcken Geſchlechte. 


282. Giſe Türcke nam to der Ehe Helewich, Hinrick 
Priſes Dochter, unde telede einen Sohn unde twee Döchtere, 
als Diderick, Geſchen unde Wobbeken Türcken. 
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283. Geſche Türcke, Giſen unde Helewich Priſes Dochter, 
nam to der Ehe Erasmus, Johan von Lüde des Eldern 
unde N. Limborgs Sohn, und teleden eine Dochter, als 
Kynen von Lüde. 

284. Wobbecke Türcke, Giſen unde Helewig Priſes andere 
Dochter, Geſchen Süſter, nam to der Ehe Hans Nienſtedt 
Borgermeſter, den Letzten des Geſchlechts, unde teleden 
eine Dochter, nemlich Margreten Nienſtedt. " 

285. Geſtrichen.“ 

286. Margrete Nienſtedt, Hanſes des Borgermelters 
unde Wobbecken Türcken Dochter, nam to der Ehe Hans 
Holthuſen to Hildenſemb unde teleden neine Kinder. 

287. Na düſſes öhres erſten Mannes Dode nam ſe wedder 
to der andern Ehe Cord Beerents, ock to Hillenſem, unde 
teleden ock neine Kinder. Als averſt düſſe Wobbecke Türcke 
geſtorven, ſind Erasmus von Berckhuſen, Hanſes unde Kynen 
von Lüde Sohn, unde Herr Abel der lame Cord Türde, 
Jürgens des Kleinen Vadder, öhr negeſten Erven geweſen.“ 

288. Diderick Türcke der Elder, Giſes unde Helewig 
Priſes Sohn, Geſchen unde Wobbeken Broder, nam to der 
Ehe Cathrinen, N. Holthuſen Dochter, teleden einen Sohn, 
nemlich Diderick Türcken den Langen. Düſſe Cathrina Holt⸗ 
huſen nam na öhres erſten Mannes Diderick Türcken Dode 
wedder to der andern Ehe Hans Blomen den Eldern Borger⸗ 
meſter, Johan Blomen unde N. von Anderten Sohn, unde 
teleden twee Söhne, als Hans unde Arnd Blome. 

289. Diderick Türcke der Midler, mit dem Tonamen 
de Lange, Diderichs des Eldern unde Catharinen Holthuſen 
Sohn, buwede der Türcken Hues up der Oſterſtraten unde 
nam to der Ehe N. N. unde teleden einen Sohn, nemlid) 
Hans Türcken. 

290. Düſſe Diderick Türcke der Lange nam na ſiner 
erſten Fruwen N. N. Dode wedder to der andern Ehe Eilcken, 
Cord Idenſen Dochter, unde teleden twee Söhne unde 
eine Dochter, als Diderick, Cord unde Drüecken Türcken.“ 

291. Hans Türcke, Diderichs des Langen unde N. N. Sohn. 
‚ nam to der Ehe Margreten, Cord von Winthems hinder 
S. Jürgen und Metken Limborgs Dochter, unde teleden 
twee Söhne, Diderich unde Cord Türden. 

292. Diderich Türcke up der Oſterſtrate, Hanſes und 
Margreten von Winthem erſte Sohn, nam to der Ehe N., 


Der Türcken Sefchle hte. | 161 


Wibbert von Pattenſen Dodter, unde teleben einen Sohn, 
Cord Türcken den Schwarten, ock der Schwentzer genandt. 


293. Cord Türcke der Schwartze, welcker ock der Schwentzer 
genant, nam to der Ehe Ilſeben, Volkmer von Anderten 
des Jüngern Borgermeſters unde Adelheit Meyers Dochter, 
unde teleden einen Sohn, als Hans Türcken. 


294. Hans Türcke, Cords des Schwentzers unde Ilſeben 
von Anderten Sohn, nam to der Ehe Barbaren, Borger⸗ 
meſters Ludelefs von Lüde unde Gücilien Rasken Dochter, 
unde teleden vyff Söhne unde twee Döchtere, als Cord, 
Baltzer, Hans, Tönnies, Jürgen, Ilſeben unde Eliſabeth 
Türcken. 

295. Ilſebe Türcke, Hanſes unde Barbaren von Lüde 
erſte Dochter, nam to der Ehe Hans Gerken Hanſes Sohn 
vor dem Agidien Dohre unde teleden 

296. Eliſabeth Türcken, Hanſes unde Barbaren von 
Lüde ander Dochter, Ilſaben Giijter, . . . 


297. Cord Türcke, Hanſes unde Barbaren von Lüde 
erſte Sohn, Ilſen und Eliſabet Broder, ſtarf unberaden. 

298. Baltzer Türcke, Hanſes unde Barbaren von Lüde 
ander Sohn, Ilſen, Eliſabethen unde Cords Broder, .. . 

299. Hans Türcke, Hanſes unde Barbaren von Lüde 
Sohn, Ilſen, Eliſabethen, Cords unde Baltzers Broder, 

300. Tönnies Türcke, Hanſes unde Barbaren von Lüde 
veerde Sohn, Ilſen, Eliſabethen, Cords, Baltzers unde 
Hanſes Broder, 

301. Jürgen Türcke, Hanſes unde Barbaren von Lüde 
vyffte unde letzte Sohn, Ilſen, Eliſabethen, Cord, Baltzers, 
Hanſes unde Tönnies Broder, 

302. Cord Türcke vor dem Leindohre, Hanſes unde 
Margreten von Winthem ander Sohn, Didericks up der 
Oſterſtraten Broder, nam to der Ehe Margareten, Diderick 
Lenten Dochter, unde teleden einen Sohn unde twee Döchtere, 
als Jürgen, Margareten unde Ilſeben Türcken. 

303. Margareta unde Ilſabe Türcken, Cords vor dem 
Leindohre unde Margreten Lenten Dochter, wehren Cloſter 
Jungfern to Eſcherde. 

304. Jürgen Türcke, Cords vor dem Leindohre unde 
Margreten Lenten Sohn, Margreten unde Ilſeben Broder, 
nam to der Ehe Annen, Hinrick von Winthem up dem Orde 
der Damſtraten unde Drüecken Meyers Dochter, unde teleden 
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eine Dochter, als Clifabeth Türcken. Düſſe Jürgen Türcke 
het gebuwet der Türcken Hues vor dem Leindohre. 

305. Eliſabeth Türcke, Jürgens unde Annen von Winthems 
Dochter, nam to der Ehe Jaſper Sted, Geverts unde finer 
erſten Fruwen Sohn, unde telede von öhme nene Kinder. 
Düſſe Jaſpar Stech ſtarf in der erſten Weken na ſinem 
eheliken Bilager. 

306. Düſſe Eliſabeth Türcke nam na öhres erſten Mannes 
Jaſpar Stechs Dode wedder to der andern Ehe Levin vom 
Hagen von Hildeshem unde telede mit öhme ock nene Kinder. 

307. Drüede Türden, Didericks des Langen unde Eilecken 
Idenſen Dochter, Hanſes Halfſüſter, nam to der Ehe Borchert 
Vorenwoldt den Eldern unde teleden eine Dochter, nemlich 
Adelheit Vorenwolts. 

308. Diterich Türcke der Jünger, Didericks des Langen 
unde Eilecken Idenſen erſte Sohn, Hanſes Halfbroder, 
Drüecken Vullbroder, nam to der Ehe Annen, Harbords 
von Bavenſtede Dochter, unde teleden nene Kinder. Düſſe 
Anna Bavenſtede nam na öhres erſten Mannes Diderick 
Türcken des Jüngern Dode wedder to der andern Ehe Gerlef 
Lathuſen, Hanſes unde Geſchen Bockholts Sohn, na ſiner 
erſten Fruwen Gretken Lawenkops Dode unde teleden 
einen Sohn, Jürgen Lathuſen. | 

309. Cord Türde, Diderids des Langen unde Cilefen 
Idenſen ander unde letzte Sohn, Hanſes Halfbroder, Driieden 
unde Diderids des Jüngern Vullbroder, mit bem Tonamen 
Herr Abell, nam to der Ehe Margareten, Johan Knocken 
von Nienborg Dochter, unde teleden einen Sohn, als Jürgen 
Türcken; was lahm, dat he by dem Stocke gahn moſte, unde 
wohnede up der Köbelinge Straten. 

310. Jürgen Türde mit dem Tonamen de Kleine, Cords 
Herr Abels unde Margreten Knocken Sohn, nam to der Ehe 
Catharinen, Herman Bennen Dochter, unde teleden 
Söhne unde ... Döchtere.“ N 

311. Diderich Türcke, Giſens Broder, nam to der Ehe 
Ilſeben, Diderich Gronowen Süſter, unde teleden nene Kinder. 

312. Helmold Türcke nam to der Ehe N., Bartold Lim⸗ 
borgs des Eldern Dochter, unde teleden eine Dochter, nemlich 
N. Türcken. | 

313. N. Türcken, Helmolds unde N. Limborgs Dodter, 
nam to ber Ehe Volkmer Blomen, Johans unde N. von 
Anderten Sohn.“ 
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Der von Winthemb Geſchlechte up der Leinftraten. 


314. Cord von Winthem der Elder buwede der von 
Winthem Hues up dem Leindohre negeſt ber Türcken Orthuſe, 
nam to der Ehe N. N. unde telede twee Söhne, als Harbord 
unde Diderick von Winthem. 

315. Harbort von Winthem der Elder, Cords des Eldern 
und N. N. Sohn, nam to der Ehe N. N. unde teleden drey 
Söhne, als Cord, Hans unde Harbord von Winthem. 


316. Cord von Winthemb der Jünger, Harbords des 


Eldern unde N. N. erſte Sohn, nam to der Ehe Ilſeben 


9 
7 
| 


+ 


Limborgs, Hanſes bes Eldern unde N. Tosmes Dochter, Cords 
des Borgermeſters Süſter, unde teleden einen Sohn unde 
eine Dochter, als Volkmer unde Geſche von Winthem. Düſſe 
Cord von Winthem heft gewohnet in dem Niſenſteges Hufe, 
darum heft man öhne geheten Cord von Winthem gegen 
den Mönneken.“ 

317. Geſche von Winthemb, Cords des Jüngern unde 
Ilſeben Limborgs Dochter, nam to der Ehe Hans Blomen 
den Jüngern Borgermeſter, Hanſes des Eldern Borge⸗ 
meſters unde Cathrinen Holthuſen Sohn, unde teleden feven 
Söhne unde ſechs Döchtere, als Johan, Tönnies, Jobſt, 
Jürgen, Chriſtoffer, Frantz, Cord, Catharina, Ilſebe, Adelheit, 

nna, Geſchen unde Dorotheen Blomen. 

318. Volkmer von Winthem, Cords des Jüngern unde 
Ilſeben Limborgs Sohn, Geſchen Broder, nam to der Ehe 
Metken, Volkmer Blomen unde N. Idenſen Dochter, unde 
teleden drey Söhne, als Cord, Frantz unde Jürgen von 
Winthem. | 

319. Cord von Winthem, Volkmers unde Metken Blomen 
erſte Sohn, was Vice⸗Cantzler bey Hertzog Erichen des 
Eldern nagelatenen Wedwen unde Patron to S. Aegidien 
binnen Hannover unde folgends Amtman to Willinghuſen, 
ſtorf unberaden. a 

320. Jürgen von Winthem, Volkmers unde Metken 
Blomen ander Sohn, Cords Broder, mit dem Tonamen 
de Lange, nam to der Ehe Künen, N. Schwibben von Hervorde 
Dochter, unde telede mit öhr ... Söhne unde .. . Döchtere, 
als 
321. Frantz von Winthem, Volkmers unde Metken 
Blomen drüdde unde letzte Sohn, Cords unde Jürgen 
Broder, nam to der Ehe N., N. Hacken Borgermeſters to 


1476. 


1489. 


1518. 


1478 
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Minden nagelatene Wedwe, unde -telede mit Shr einen 
Sohn, nemlich Volkmer Erick von Winthem, de jtorf jung 
unberaden. Düſſe Frantz von Winthem was Amtman to 
Marienſee unde buwede der von Winthem Hues up der 
Marktſtraten jegen Volger over. 

322. Hans von Winthemb der Elder, Harborts des 
Eldern und N. N. ander Sohn, Cords des Jüngern Broder, 
nam to der Ehe Agneten, Volkmers von Anderten des 
Midlern Borgermeſters Dochter, teleden nene Kinder. 

323. Harbort von Winthem der Jünger, Harborts des 
Eldern drüdde unde letzte Sohn, Cords des Jüngern unde 
Hanſes des Eldern Broder, nam to der Ehe Ilſeben, Johan 
Wedinghuſen Dochter, unde teleden twee Söhne unde eine 
Dochter, als Hans, Herman unde Geſchen von Winthem. 

324. Geſche von Winthemb, Harborts des Jüngern unde 
Ilſeben Wedinghuſen Dochter, nam to der Ehe Hans Krevet 
Borgermeſter unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, 
als Hans unde N. Krevet. 

325. Hans von Winthemb der Midler, Herborts des 
Jüngern unde Ilſeben Wedinghuſen erſte Sohn, Geſchen 
Broder, nam to der Ehe N., Hans von Sode unde N. Limborgs 
Dochter, teleden einen Sohn, heet Hans von Winthem. 

326. Hans von Winthem der Jünger, Hanſes des Midlern 
unde N. von Sode Sohn, 

327. Herman von Winthemb, Harborts des Jüngern 
unde Ilſeben Wedinghuſen ander unde letzte Sohn, Geſchen 


1505 f. unde Hanſes des Midlern Broder, nam to der Ehe N., Cord 


1518. 


1501 
— 1541. 


von Sode Dochter, unde teleden drey Söhne und eine 
Dochter, als Harbort, Hans, Tönnies unde Ilſeben von 
Winthemb. 

328. Ilſebe von Winthemb, Hermans unde N. von 
Sode Dochter, nam to der Ehe Diderick Oldehorſt, Giſen 
unde Geſchen Mußels Sohn, unde teleden einen Sohn, 
nemlich Frantz Oldehorſt. 

329. Harbort von Winthemb, Hermans bey den Möncken 
unde N. von Sode erſte Sohn, Ilſeben Broder, was ein 
Barvöter Mönck im Cloſter binnen Hannover, ein Ertzjäger, 
jagede lever, als dat he in de Metten unde Veſper ging.“ 

330. Hans von Winthemb, Hermans by den Möncken 
unde N. von Sode ander Sohn, Ilſeben unde Ehrn Harbords 
Broder, nam to der Ehe Catharinen, Cord OSchropken unde 
N. Drogen Dochter, unde teleden drey Söhne unde twee 
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Döchtere, als Hans, Jürgen, Harbort, Catharinen unde 
Eliſabeth von Winthemb. 

331. Catharina von Winthemb, Hanſes unde Catharinen 
Schropken erſte Dochter, nam to der Ehe Erasmus von 
Berckhuſen. 

332. Eliſabeth von Winthemb, Hanſes unde Catharinen 
Schropken ander Dochter, Catharinen Süfter, ... 

333. Hans von Winthemb, Hanjes unde Catharinen 
Schropken erſte Sohn, Catharinen unde Eliſabethen Broder, 
ſtorf unberaden. 

: 334. Jürgen von Winthemb, Hanſes unde Catharinen 
Schropken ander Sohn, Catharinen, Eliſabethen unde 
Hanſes Broder, nam to der Ehe Ilſen, Marten von Lüde unde 
Margreten Crüdeners Dochter, unde teleden 

335. Harbort von Winthemb, Hanſes unde Catharinen 
Schropken drüdde unde letzte Sohn, Cathrinen, Eliſabethen, 
Hanjes unde Jürgens Broder, 

336. Tönnies von Winthemb, Harmens bey den Möncken 
unde N. von Sode drüdde unde letzte Sohn, Ilſeben, Ehrn 
. $jarborbs unde Hanſes Broder, nam to der Ehe Ilſaben, 
Johan von Lüde des Jüngern unde N. Hagen Dochter, 
Martens Süſter, unde teleden twee Söhne unde twee 
Doöchtere, als Harmen, Johan, Annen unde Ilſeben von 

Winthembs. 

| 337. Anna von Winthemb, Tönnies unde Ilſeben von 

Lüde Dochter, nam to der Ehe Tönnies Herveſt unde 
teleben . . . Söhne unde .. . Döchtere. 

338. Ilſebe von Winthemb, Tönnies unde Ilſeben von 
Lüde ander unde letzte Dochter, Annen Süſter, nam to 
der Ehe Valentin Dillies, damals Amtman to Wennigſen, 

unde teleden 

: 339. Herman von Winthemb, Tönnies unde Ilſeben 

von Lüde erſte Sohn, Annen unde Ilſeben Broder, friebe to 
Hamborg. 

340. Johan von Winthemb, Tönnies unde Ilſeben 
von Lüde ander unde letzte Sohn, Annen unde Ilſeben 
unde Hermans Broder, ſtorf unberaden. 

, 341. Diderid von Winthemb, ber Elder jegen ber Dam- 

4 ſtraten, Cords des Eldern unde N. N. ander unde letzte 

Sohn, Harbords des Eldern Broder, nam to der Ehe N. N. 

; unb teleden twee Söhne und eine Dochter, Cord, Diderick 

unde N. von Winthemb. Düſſe Diderick von Winthe mb 


1453. 


! 
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heft viellicht gebuwet der von Winthemb Hues gegen der 
Damftraten.* 

342. N. von Winthemb, Dideri des Eldern Dochter, 
nam to der Ehe Bartold Dorhagen. 

343. Diderick von Winthemb der Midler, Didericks des 


1483 f. Eldern und N. N. erſte Sohn, Borgermeſter, N. von Wint⸗ 


1495 


— 1512. 


1507 


— 1512. 


1508. 


1508. 


hembs Broder, nam to der Ehe Sophien, Hinrick von Lembde 
Dochter, unde teleden veer Söhne unde eine Dochter, als 
Diderick, Hinrick, Hans, Berend unde Lucken von Winthemb. 

344. Lucke von Winthemb, Didericks des Midlern Borger⸗ 
meſters unde Sophien von Lembden Dochter, nam to der 
Ehe Ludelf von Anderten, Diderick des Schmalhöveds unde 
N. Gronowen Sohn, unde teleden twee Söhne unde drey 
Döchtere, als Volkmer, Diderick, Annen, Margareten unde 
Sophien von Anderten. 

345. Diderick von Winthem der Jünger, Didericks des 
Midlern Borgermeſters unde Sophien von Lembden erſte 
Sohn unde Lücken Broder, wordt Doctor unde Domherr to 
Minden. 

346. Hinrick von Winthemb, Didericks des Borger⸗ 
meſters unde Sophien von Lembden ander Sohn, Lücken 
unde Annen, Didericks Broder, friede to Hamborg unde 
telede Beſtian von Winthemb. 


347. Beſtian von Winthemb, Hinricks Sohn 
348. Hans von Winthemb, Didericks des Borgermeſters 


1542 f. unde Sophien von Lembden drüdde Sohn, Lücken unde 


1542 


215659. 


1508 
— 1517. 


Ehrn D. Diderichs unde Hinrichs Broder, nam to der Ehe 
Metken, Berent Rodewolts Dochter, unde teleden einen 
Sohn, nemlich Melchior von Winthemb. 

349. Melchior von Winthemb, Hanſes unde Metken 
Rodewolts Sohn, nam to der Ehe Ilſeben, Hinrick Selden⸗ 
bots des Jüngern unde Metken Idenſen Dochter, unde 
teleden. 

350. Berent von Winthemb, Didericks des Borger⸗ 
meſters unde Sophien von Lembde veerde unde letzte Sohn, 


1546 f. Lücken, Ehrn D. Didricks, Hinricks unde Hanſes Broder, nam 


to der Ehe Metken, Hans Kannengeters Dochter, unde 
teleden einen Sohn, heet Cord von Winthemb. 


351. Geſtrichen.* 
352. Geſtrichen.“ 
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359. Cord von Winthemb, Berents unde Metken Kannen⸗ 
geters Sohn, vor dem Steindohre, mit dem Tonamen 
de Schwarte, nam to der Ehe Catharinen, Hans von Sode 
unde alee Meyers Dochter, teleden ... Söhne 
unde .. . Döchtere, als... 


De von Winthemb hinder S. Jürgen. 

354. Cord von Winthemb der Elder, Didericks des Eldern 
unde N. N. ander unde letzte Sohn, N. von Winthemb 
unde Didericks des Borgermeſters Broder, nam to der 
Ehe Metken, Hans Limborgs des Eldern unde N. Tasmes 
Dochter, Cords des Borgermeſters Süſter, unde teleden 
twee Söhne unde twee Döchtere, als Cord, Berent, Ilſebe 
und Margarete von Winthemb. 

355. Ilſebe von Winthemb, Cords unde Metken Limborgs 
erſte Dochter, nam to der Ehe Arend Blomen, Hanſes des 
Eldern Borgermeſters unde Catharinen Holthuſen Sohn, 
Hanſes des Jüngern Borgermeſters Broder, teleden nene 
Kinder. Düſſe Ilſebe von Winthemb nam na öhres erſten 
Mannes Arent Blomen Dode wedder to der andern Ehe 
Jürgen von Sode Borgermeſter, Hanſes unde Adelheiten 


Krevedes Sohn, teleden twee Döchtere, als Adelheit unde 


Cathrine von Sode. 

356. Margarete von Winthemb, Cords unde Metken 
Limborgs ander unde letzte Dochter, Ilſeben Süſter, nam 
to der Ehe Hans Türcken, Didericks des Langen unde N. N. 
Sohn, unde teleden twee Söhne, als Diderick unde Cord 
Türcken. 

357. Cord von Winthemb der Jünger, Cords des Eldern 


unde Metken Limborgs erſte Sohn, Ilſeben unde Margreten 


! 


Broder, friebe to Hamborg N., N. Dodter, unde teleben 
eine Dochter, beet Anna von Winthemb. 

358. Anna von Winthemb, Cords des Jüngern unde 
N. N. to Hamborg Dochter, nam to der Ehe Gerken Pawel 
den Eldern, Borgermeſter to Brunſwigk, unde teleden 
twee Söhne unde drey Döchtere, als Cord, Gerke, Helena, 


N. unde N. Pawels. 


359. Cord Pawel, Gerken des Eldern, Borgermeſters 
to Brunſwigk, unde Annen von Winthemb erſte Sohn, 
wordt Doctor juris to Bononien in Italien unde iß daſülveſt 
Rector Univerſitatis geweſen, unde nam to der Ehe Boden 


Plines Dochter, unde teleden“ 
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360. Gerke Pawel ber Jünger, des eldern Gerken 
Borgermeſters unde Annen von Winthemb ander unde 
letzte Sohn, Dr. Cordes Broder, nam to der Ehe Lucien, 
N. Brokels Dochter to Brunſwigk, unde teleben* . . . 

361. Helena Pawels, Gerken des Eldern Borgermeſters 
unde Anna von Winthemb erſte Dochter, Dr. Cords unde 
Gerken des Jüngern Süſter, nam to der Ehe Tylen von 
Damme to Brunſwigk unde teleden 

362. N. Pawels, Gerken des Eldern Borgermeſters unde 
Annen von Winthembs ander Dochter, Dr. Cords, Gerkens 
des Jüngern unde Helenen Süſter, nam to der Ehe N. Papen 
to Goslar unde teleden eine Dochter, Margarete Papen. 

363. Margareta Papen, N. Papen unde N. Pawels 
Dochter, nam to der Ehe N. Nies to Brunſwigk.“ 

364. N. Pawels, Gerken des Eldern Borgermeſters 
unde Anna von Winthemb drüdde Dochter, Dr. Cords, 
Gerkens des Jüngern, Helenen unde N. Süſter, nam to 
der Ehe Tylen e to . unde teleden 
Söhne unde Döchtere, als 91nna* . . 

365. Anna Scheppenftedt, Tylens und N. Pawels 
Dodter, ... 

1478 366. Berend von Winthemb der Jünger, Cords des 
— 1511. Eldern unde Metken Limborgs ander unde letzte Sohn, 
1525 f. Ilſeben, Magreten unde Cords des Jüngern Broder, nam 

to der Ehe Becken, N. Kalen Dochter, teleden einen Sohn, 
beet Jacob von Winthemb. Düſſe Berend von Winthe mb 
nam na finer erſten Fruwen Becken Kalen Dode webber 
to der andern Ehe Ilſeben, Cord Wide mans des Eldern 
unde N. N. Dochter, unde teleden veer Söhne unde vyff 
Döchtere, als Cord, Diderick, Jürgen, Tönnies, Ilſeben, 
Margreten, Annen, Catharinen unde Dorotheen von Wint⸗ 
he mb.“ 

367. Jacob von Winthemb, ein Rathman to Hamborg, 
Berends unde Becken Kalen Sohn, nam to der Ehe N., 
Ehrn Diderick Hohuſen Borgermeſters to Hamborg Süſter, 
unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, als Berend 
unde Becken von Winthemb. 

368. Berend von Winthemb der Jünger, Ehrn Jacobs 
unde N. Hohuſen Sohn, ſtorf unberaden. 

369. Bede von Winthe mb, Ehrn Jacobs unde N. Hohuſen 
Dochter, Berends des Jüngern Süſter, nam to der Ehe 
Hinrick Heſterberch to Hamborg unde teleden . .* 


30 


46. 


530 


546. 


544. 
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370. Cord von Winthe mb, Berends unde Ilſeben Wide⸗ 
mans erſte Sohn, Ehrn Jacobs Halfbroder, desgliken 
Diderick von Winthemb, Berends unde Ilſeben Wide mans 
ander Sohn, ock Ehrn Jacobs Halfbroder unde Cords vulle 
Broder, ein gelehrter unde geſchulter Geſelle, ſtorven beyde 
vy 1529 unberaden in der erſchrecklichen Plage der Schwet⸗ 
üde. | 

371. Düſſe Cord von Winthemb fengde im Jahr vor 
ſinem Dode in ſinem Clappe up der Leine einen Stöhr, 
drey Ellen lang. 

372. Jürgen von Winthemb, Berends unde Ilſeben 
Wide mans drüdde Sohn, Ehrn Jacobs Halfbroder unde 
Didericks vulle Broder, nam to der Ehe Annen, Johan 
Gevekoten Borgermeſters von Minden unde Margreten 
von Windheimbs Dochter, unde teleden einen Sohn unde 
drey Döchtere, als 

373. Düſſe Jürgen von Winthemb buwede der Winthe mb 
Hues jegen den Brotſcharren.“ 

374. Tönnies von Winthemb, Berends unde Ilſaben 
Wide mans veerde unde letzte Sohn, Ehrn Jacobs Half⸗ 
broder, Cords, Diderichs unde Jürgens Vullbroder, nam 
to der Ehe Annen, Borgermeſter Tönnies von Berckhuſen 
unde Ilſeben Meyers Dochter, teleden veer Döchtere, als 
Eliſabeth, Annen, Ilſaben unde Margreten von Winthemb. 

375. Eliſabeth von Winthemb, Tönnies und Annen 
von Berckhuſen erſte Dodter, .. . 

376. Anna von Winthemb, Tönnies unde Annen von 
Berckhuſen ander Dochter, Eliſabethen Sülter, . . . 

377. Ilſebe von Winthemb, Tönnies unde Annen von 
Berckhuſen drüdde Dochter, Eliſabethen unde Annen Süſter, 
ſtorf in öhren kindliken Jahren. 

378. Margarete von Winthemb, Tönnies unde Annen 
von Berckhuſen veerde unde letzte Dochter, Eliſabethen, 
Annen unde Ilſeben Cülter, ... 

379. Ilſebe unde Margrete von Winthemb, Berends 
unde Ilſeben Widemans erſte unde ander Dochter, Ehrn 
Jacobs Halfſüſter unde Cords, Didericks, Jürgens unde 
Tönnies vulle Süſter, wehren Clofter Jungfern im Cloſter 
Derenborg. 

380. Anna von Winthemb, Berends unde Ilſeben Wide⸗ 
mans drüdde Dochter, Ehrn Jacobs Halfſüſter unde Cords, 
Diderichs, Jürgens, Tönnies, Ilſeben unde Margreten 


12 


170 De von Winthemb hinder S. Jürgen. 


vulle Süſter, nam to der Che Joſt Lünden Hermans Sohn 
unde teleden vyff Söhne unde twee Döchtere, als Herman, 
Berend, Cord, Melchior, Levin, Annen unde Margreten 
Lünden. 

381. Dorothea von Winthemb, Berends unde Ilſaben 
Wide mans veerde Dochter, Ehrn Jacobs Halfſüſter, Cords, 
Diderichs, Jürgens, Tönnies, Ilſeben, Margreten unde 
Annen vulle Süſter, nam to der Ehe Hinrick von Sode, 
Jürgens des Borgermeſters unde Geſchen von Winthemb 
Sohn, unde teleden . . Söhne unde ... Döchtere, als 
Sinrid ... 

382. Catharina von Winthemb, Berends unde Ilſeben 
Widemans vyffte unde letzte Dochter, Ehrn Jacobs Half⸗ 
ſüſter, unde Cords, Didericks, Jürgens, Tönnies, Ilſeben, 
Margreten, Annen unde Dorotheen vulle Süſter, nam to 
der Ehe Cord von Vechelt to Brunſwigk, teleden vyff Söhne 
unde acht Döchtere, als Cord, Jürgen, Albrecht, Ciliacus, 
N., Be, Geſche, Anna, Margrete, Catharina, Magdalena, 
Metten, Dorotheen von Vechelt. 

383. Cord von Vechelt der Jünger, Cords des Eldern 
unde Catharinen von Winthemb erſte Sohn, ſtarf unberaben. 

384. Jürgen von Vechelt, Cords unde Catharinen von 
Winthembs ander Sohn, Cords des Jüngern Broder, .. . 

385. Albrecht von Vechelt, Cords unde Catharinen von 
Winthemb brübbe Sohn, 

386. Ciliacus von Vechelt, Cords unde Catharinen von 
Winthemb veerde Sohn, 

387. N. von Vechelt, Cords unde Catharinen von 
Winthemb vyffte unde letzte Sohn 

388. Ilſebe von Vechelt, Cords unde Catharinen von 
Winthemb erſte Dochter, nam to der Ehe Gerken Scropken 
to Brunſwigk unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, 
als Cord unde Ilſen Scropfen.* 

389. Geſche von Vechelt, Cords unde Cathrinen von 
Winthemb ander Dochter, nam to der Ehe Baſtian 
Walpken. Anna von Vechelt, Cords unde Cathrinen von 
Winthemb drüdde Dochter, nam to der Ehe Jürgen Walpken, 
Baſtians Broder, unde teleben* . . . 

390. Margrete von Vechelt, Cords unde Gatbrinen von 
Winthemb veerde Dochter, nam to der Ehe Author Breyer 
unde teleden* .. . 


64 


07. 


8 


30. 
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391. Catharine von Vechelt, Cords unde Catharinen 
von Winthemb vyffte Dodter, ... 

392. Magdalene von Vechelt, Cords unde Catharinen 
von Winthemb jelte Dodter, ... 

393. Mette von Vechelt, Cords unde Catharinen von 
Winthemb ſevende Dodter, . . . | | 

394. Dorothea von Vechelt, Cords unde Catharinen 
von Winthemb achte unde lebte Dochter, 


De von Winthemb up dem Orde der Damſtraten. 
395. Hinrick von Winthemb up dem Orde der Damſtraten, 


ein vortrefflicher, prächtiger unde ricker Mann unde ein 


Ertzſpeler, nam to der Ehe N., Volkmer Blomen unde 
N. Türcken Dochter, unde teleden eine Dochter namens 
Geſche von Winthemb. Düſſe Hinrick von Winthemb nam na 
ſiner erſten Fruwen N. Blomen Dode wedder to der andern 
Ehe Drüecke, Hans Meyers des Borgermeſters Süſter, 
unde teleden einen Sohn unde twee Döchtere, als Joſt, 
Annen unde Margreten von Winthemb. Düſſes Hinricks 
Vader heft villichte gebuwet der von Winthemb Hues up 
dem Ende der Damſtraten.“ 

396. Geſche von Winthemb, Hinricks unde N. Blomen 
Dochter, nam to der Ehe Borgermeſter Jürgen von Sode, 
Hanſes unde Adelheit Krevedes Sohn, na ſiner erſten Fruwen 
Ilſeben von Winthemb, Arent Blomen nagelatenen Wedwen, 
Dode unde teleden drey Söhne unde eine Dochter, als 
Jürgen, Hans, Hinrick unde Dorothea von Sode. 

397. Anna von Winthemb, Hinricks unde Drüeden 
Meyers erſte Dochter, Geſchen Halfſüſter, nam to der Che 
Jürgen Türcken, Cords vor dem Leindohre unde Margreten 
Lenten Sohn, teleden eine Dodter namens Clijabeth 
Türcken. | 

398. Margrete von Winthemb, Hinrids unde Drüeden 
Meyers ander unde letzte Dochter, Geſchen Halfſüſter, nam 
to der Ehe Johan Gevekoten, Borgermeſter to Minden, 
Johans des Borgermeſters Sohn, unde teleden einen Sohn 
unde twee Döchtere, als Jürgen, Eliſabethen unde Margreten 
Gevefoten.* 

399; Soft von Winthemb, Hinrids unde Drüeden Meyers 
Sohn, Geſchen Halfbroder, Annen unde Margareten Bulls 


3 f. broder, nam to der Ehe Annen, Berent Rodewolts unde 
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N. N. Dochter, unde teleden twee Söhne unde twee Döchtere, 
als Berent, Johan, Magdalenen unde Dorothea von 
Winthemb. 

400. Berent von Winthemb, Joſts unde Annen Rode⸗ 
wolts erſte Sohn, . . . 

401. Johan von Winthem, Joſts unde Annen Rode: 
wolts ander unde letzte Sohn, Berents Broder, .. . 

402. Magdalena von Winthemb, Joſts unde Annen 
Rodewolts erſte Dochter, Berents unde Johans Süſter, 
nam to der Ehe Moritz Limborg, Tönnies des Eldern Sohn 
unde Tönnies des Jüngern Broder. 

403. Dorothea von Winthemb, Joſts unde Annen Rode⸗ 
wolts ander unde letzte Dochter, Berents, Johans unde 
Magdalenen Süſter, nam to der Ehe Erich Warnern, Cords 


ea Vogts tom Calenberge Sohn. 


4. Geſche von Winthemb, Hinricks up dem Orde der 
e en Süſter, nam to der Ehe Borgermeſter Cord 
Limborg, Hanſes unde N. Tasmes Sohn, teleden einen 
Sohn unde drey Döchtere, als Gerd, Annen, Geſchen unde 
Ilſeben Limborgs. 


Der von Sode Geſchlechte, 


405. Jacob von Sode, von welckem dat gantze herrlike 
Geſchlechte der von Sode entſproten, nam to der Ehe N., 
Volkmer von Anderten des Eldern unde N. von der Imen 
Dochter, Volkmers des Borgermeſters Süſter, teleden twee 
Söhne, als Jacob unde Volkmar von Sode. 

406. Jacob von Sode de Jünger, Jacobs des Eldern 
und N. von Anderten erſte Sohn, nam to der hee 

407. Volkmar von Sode, Jacobs des Eldern unde Anna 
von Anderten ander unde letzte Sohn, Jacobs des Jüngern 
Broder, nam to der Ehe*.. . 

408. Hans von Sode nam to der Ehe N. Limborgs, 
Bartolds des Midlern unde N. Saſſen Dochter, unde teleden 
eine Dochter, heet N. von Sode. 

409. N. von Sode, Hanſes unde N. Limborgs Dochter, 
nam to der Ehe Hans von Winthemb den Midlern, Harborts 
des Jüngern unde Ilſeben Wedinghuſen Sohn, unde teleden 
einen Sohn, nemlich Hans von Winthemb. 

410. Cord von Sode telede eine Dochter, nemlich N. von 


1488 f. Sode. De nam to der Ehe Herman von Winthemb by den 
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Mönden, Harborts des EN unde Ilſeben Wedinghuſen 
Sohn, Hanſes des Midlern Broder, unde teleden drey 
Söhne unde eine Dochter, als Harbort, Hans, Tönnies 
unde Ilſeben von Winthemb. 


411. Jacob von Sode by dem Pipenborn nam to der 
Ehe Adelheit, Everd Limborgs unde N. von Letlen Dochter, 
unde teleden twee Söhne unde twee Döchtere, als Jacob, 
Everd, Geſchen unde Ilſeben von Sode. 


412. Jacob von Sode der Jünger, Jacobs des Eldern 
unde Adelheit Limborgs erſte Sohn, ſtarf unberaden. 

413. Everd von Sode, Jacobs unde Adelheit Limborgs 
ander unde letzte Sohn, Jacobs des Jüngern Broder, nam 
to der Ehe Druen, N. Boden von Minden Dochter, unde 
teleden twee Söhne unde twee Döchtere, als Thomas, 
Hinrick, Druen unde Adelheit von Sode.* 

414. ne von Sode, Everds unde Druen Boden 
erite Sohn, 

415. Hinrid ‘pon Sode, Everds unde Druen Boden 
ander unde lebte Sohn, Thomas Broder, 

416. Drue von Sode, Everds unde Druen Boden erſte 


| Dodter, Thomas unde Hinrids Gülter, . . 


484. 
507 3. 


507. 


507. 


417. Adelheit von Sode, Everds unde Druen Boden 

Sate unde letzte Dochter, Thomas, Hinricks unde Druen 
ülter, . . . 

418. Geſche von Sode, Jacobs bes Eldern unde Adelheit 
Limborgs erſte Dochter, Jacobs des Jüngern unde Everdes 
Süſter, nam to der Ehe den ehrnveſten Antonius Schriver 
in der Grafſchop Deffholt, unde teleden 

419. Ilſebe von Sode, Jacobs des Eldern unde Adelheit 
Limborgs ander unde letzte Dochter, Jacobs des Jüngern, 
Everdes, Geſchen Süſter, nam to der Ehe Cord, Hans Idenſen 
Sohn by dem hilligen Crutze, teleden eine Dochter mit 
Namen Lucken Idenſen. 

420. Diderick von Sode nam to der Ehe Adelheit 
Lathuſen, Hanſes des Eldern unde Geſchen Bockholts Dochter, 
Gerlefs unde Hinricks Süſter, teleden twee Söhne unde 
twee Döchtere, als Hans, Diderick, Anna unde Geſchen 
von Sode. Anna wordt eine geiſtlicke Jungfruwe im Süſter⸗ 
huſe binnen Hannover.“ 

421. Geſche von Sode, Didericks des Eldern unde Adelheit 
Lathuſen ander unde letzte Dochter, Annen Süſter, nam 


1507. 


- 
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to der Ehe Hans Lünden Hermans Sohn unde teleden 
twee Döchtere, als Annen unde Armgard von Lünden.* 
422. Diderick von Sode der Midler, Didericks des Eldern 


1511 f. unde Adelheit Lathuſen erſte Sohn, Annen unde Geſchen 


1507. 


Broder, wordt des Kopmans Olderman up dem Tollhove 
to Lunden in Engelland unde ſtorf unberaden.* 
423. Hans von Sode, Didericks des Eldern unde Adelheit 


1552 f. Lathuſen ander unde letzte Sohn, Annen, Geſchen unde 


1552. 


1552. 


1552. 


Didericks des Midlern Broder, nam to der Ehe Geſchen, 
Ernſt Meyers unde Annen Limborgs Dochter, unde teleden 
twee Söhne unde eine Dochter, als Diderick, Michel unde 
Catharinen von Sode. Düſſe Hans von Sode nam na finer 
erſten Fruwen Geſchen Meyers Dode wedder to der andern 
Ehe Annen, Hans Crudeners Dochter, unde teleden noch 
twee Söhne unde eine Dochter, als Jürgen, Moritz unde 
Geſchen von Sode. Düſſe Hans von Sode buwede der von 
Sode Hues up der Leinſtraten. 

424. Catharina von Sode, Hanſes unde Geſchen Meyers 
Dochter, nam to der Ehe Cord von Winthemb den Schwarten, 
Berents unde Metken Kannengeters Sohn vor dem Stein⸗ 
dobre, unde teleden 

425. Diderick von Sode der Jünger, Hanſes unde Geſchen 
Meyers ander Sohn, Catharinen Broder, nam to der Ehe 
N. N., Hans Schlinkwaters nagelatenen Wedwen hinder 
S. Agidien Kercken, teleden nene Kinder. | 

426. Michel von Sode, Hanſes unde Geſchen Meyers 


. ander unde letzte Sohn, Catharinen unde Didericks Broder, 


nam to der Ehe Marien, Arent von der Hoye Dochter, unde 
teleden einen Sohn, nemlick Hans oon (obe. —— 

427. Geſche von Sode, Hanſes unde Annen Crudeners 
Dochter, Catharinen, Didericks des Jüngern unde Michels 
eue ſtarf in öhren Brudtdagen unberaden ohne 

inder | 

498. Jürgen von Sode, Hanjes unde Annen Crudeners 
erſte Sohn, Geſchen Broder, Catharinen, Didericks des 
Jüngern unde Michels Halfbroder, heft gefriet unde ge⸗ 
wohnet to Dantzſche in Prüßen. 

429. Moritz von Sode, Licentiatus theologine colonienſis, 
Hanſes unde Annen Crudeners ander unde letzte Sohn, 
Geſchen unde Jürgens Vullbroder, averſt Catharinen, 
Didericks des Jüngern Halfbroder, ward ein n 
tom $. Crutze binnen Hildeshemb. 


1487 
- 1540. 


1516. 


1516. 


1567. 


1567. 


Der von Sobe Geſchlechte. 175 


430. Jürgen von Sode Borgermeſter, Hanſes unde 
Adelheit, Diderick Krevedes Dochter, Sohn, nam to der Ehe 
Ilſeben von Winthemb, Cords des Eldern unde Metken 
Limborgs Dochter, Arend Blomen nagelatenen Wedewen, 
unde teleden twee Döchtere, als Adelheit unde Catharinen 
von Sode, nam na ſiner erſten Fruwen Ilſeben von Wint⸗ 
hembs Dode wedder to der andern Ehe Geſchen, Hinricks 
von Winthem up dem Orde der Damſtraten unde N. Blomen 
Dochter, unde teleden drey Söhne unde eine Dochter, als 
Jürgen, Hans, Hinrick unde Dorotheen von Sode. Düſſe 
Borgermeſter Jürgen von Sode heft gebuwet der von Sode 
Orthues up der Schmedeſtraten. 


431. Adelheit von Sode, Jürgens des Borgermeſters 
unde Ilſeben von Winthemb erſte Dochter, nam to der 
Ehe Lulef Harleſſen to Hillenſen unde teleden . 

432. Catharina von Sode, Jürgens des Borgermeſters 
unde Ilſeben von Winthem ander unde letzte Dochter, 
Adelheiten Süſter, nam to der Ehe Helmold von Benten, 
Timans Sohne, unde teleden twee Söhne unde twee Döchtere, 


Chryſogen, Tönnies, Anna unde Lucien von Benten. 


433. Dorothea von Sode, Jürgens des Borgermeſters 
unde Geſchen von Winthemb erſte Dochter, Adelheiten 
unde Catharinen Halfſüſter, nam to der Ehe Gevert Stege 
na ſiner erſten Fruwen Dode unde teleden twee Söhne, als 
Gevert unde Borchert Stech. 


434. Jürgen von Sode der Jünger, Jürgens des Eldern 
Borgermeſters unde Geſchen von Winthembs erſte Sohn, 
Adelheiten unde Catharinen Halfbroder, averſt Dorotheen 
vulle Broder, wordt Doktor juris to Lipzig unde friede 
daſülveſt D. N. Auerbachs Dochter unde telede “ 


435. Hans von Sode, Jürgens des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthemb ander Sohn, Adelheiten unde 


Catharinen Halfbroder, averſt Dorotheen unde D. Jürgens 


vulle Broder, nam to der Ehe Margreten, Arent Crude ners 
unde Adelheiten von Anderten Dochter, teleden twee Söhne, 
als Chryſogen unde Hans von Sode. Düſſe Hans von Sode 
ſtorf in der Schwetſücke Ao. 529. 

436. Chryſogen von Sode, Hanſes unde Margreten 
Crudeners erſte Sohn, 
. 487. Hans von Sode, Hanſes unde Margreten Crude ners 
ander unde letzte Sohn, Chryſogens Broder, .. . 


1537. 


1496 
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438. Sinrid von Sode, Jürgens des Borgermeſters 
unde Geſchen von Winthembs drüdde unde letzte Sohn, 
Adelheiten unde Catharinen Halfbroder, averſt Dorotheen, 
D. Jürgens unde Hanſes vulle Broder, nam to der Ehe 
Dorotheen von Winthemb, Berends unde Ilſeben Wide⸗ 
mans Dochter, unde teleden .. Söhne unde . . . Döchtere, 
als Sinrid, .. . 


Der Völger Geſchlechte. 
439. Hans Volger der Elder, Didericks Sohn, nam to 


—1532. der Ehe Ilſeben Limborgs, Everds unde N. Letlen Dochter, 


1539 J. 


1542 
— 1561. 


1527 
— 1567. 


unde teleden veer Söhne unde twee Döchtere, als Diderick, 
Bartold, Magnus, Jürgen, Margreten unde Annen Volgers. 

440. Margrete Volgers, Hanſes des Eldern unde Ilſeben 
Limborgs erſte Dochter, nam to der Ehe Cord Schropken 
na ſiner erſten Fruwen N., Diderick Drogen Dochter, Dode 
unde teleden einen Sohn, heet Hans. 

441. Anna Volgers, Hanſes des Eldern unde Ilſeben 
Limborgs ander unde letzte Dochter, Margreten Süſter, 
nam to der Ehe Johan Jungknecht up der Oſterſtraten, 
ſtorven ohne Kinder. 

442. Diderick Volger, Hanſes des Eldern unde Ilſeben 
Limborgs erſte Sohn, Margreten unde Dorotheen Broder, 
word ein Clericus und ſtorf to Roma in Welſchland, telede 
einen uneheliken Sohn, heet Tönnies Volger. 

443. Tönnies Volger, Ehrn Didericks unechte Sohn, 
nam to der Ehe Geeſchen Cord Wiſſels Dochter, Hans Drenck⸗ 
hanen nagelatenen Wedewen, na ſiner erſten Fruwen Dode.* 

444. Bartold Bolger wordt oed geiſtlich, Hanſes des 
Eldern unde Ilſeben Limborgs ander Sohn, Margareten, 
Dorotheen unde Ehrn Diderichs Broder, unde telede oed 
einen uneheliken Sohn, nemlich Melchior Volger. 

445. Melchior Volger, Ehrn Bartolds uneheliker Sohn, 
friede to Antwerpen. 

446. Magnus Volger, Hanſes des Eldern unde Ilſeben 
Limborgs drüdde Sohn, Margreten, Dorotheen, Ehrn 
Diderichs unde Ehrn Bartolds Broder, nam to der Ehe 
Ilſeben, Albert Lünden unde Edilien Hagens Dochter, 
unde teleden nene Kinder. Düſſe Magnus Volger buwede 
der Bolger Hues twiſchen der Blomen unde Ruden Hues 
up der Markſtraten. | 


539 


)49. 


67 


95. 
08. 
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447. Jürgen Volger, Hanſes des Eldern unde Ilſeben 
Limborgs vyfte 815 710 unde letzte Sohn, Margreten, 
Dorotheen, Ehrn Diderichs, Ehrn Bartolds unde Magnus 
Broder, nam to der Ehe Ilſeben, Hans Berners Dochter 
von Hildesheim, unde teleden drey Söhne unde eine Dochter, 
als Hans, . . ., Dorothea. Düſſe Jürgen Volger buwede 
der Völger Hues oed up ber Markſtraten. 

448. Hans Volger der Jünger, Jürgens unde Ilſeben 
Berners erſte Sohn, - . . 

449. Dorothea Volgers, Jürgens unde Ilſaben Berners 
erſte Dochter, Hanſes des Jüngern Süſter, nam to der Ehe 
Diderick Raven to Eimcke. 


Der Schachte Geſchlechte. 


450. Diderick Schacht Borgermeiſter, ein klok, wies unde 
vernünftiger Mann, nam to der Ehe Annen Limborgs, Cords 


29 f. bes Borgermeſters unde Geſchen von Winthemb Dochter, na 


29. 


9. 


öhrer twier vörigen Männer, als Brand Schelen unde Ernſt 


Meyers, Dode unde teleden einen Sohn, nemlich Cord Schacht. 

451. (Brand Schelen, düſſer Annen Limborgs erſte 
Mann, hadde einen Broder, de was Biſchop in Liefland, 
de buwede dat Hues up der Marktſtraten, dat man nu tor 
Tydt bet Schachts Hues.) “* 

452. Düſſe Borgermeſter Diderick Schacht nam na 
ſiner erſten Fruwen Annen Limborgs Dode wedder to der 
andern Ehe N., N. Harenberges Dochter to Brunſewigk, 
unde was damals eine lange Tydt daſülveſt Borgermeſter 
unde teleden twee Döchtere, als Margreten unde Cecilien 
Schachts. 

453. Margreta Schachts, Didericks des Borgermeſters 
unde N. Harenbarges erſte Dochter, nam to der Ehe Herman 
Kahlen to Brunſewigk unde teleden einen Sohn unde eine 
Dochter, als Gerlef unde N. Kahlen. 

454. Gerlef Kahlen, Hermans unde Margreten Schachts 
Sohn, nam to der Ehe N., N. Borchholdten Dochter von 
Lüneborg. 

455. N. Kahlen, Hermans unde Margreten Schachts 
Dochter, Gerlefs Süſter, nam to der Ehe Hans Vechelt. 

456. Cecilia Schachts, Didericks des Borgermeſters unde 
N. Harenbargs ander unde letzte Dochter, Margreten Süſter, 
nam to der Ehe Frantz Kahlen, Borgermeſter to Brunſwigk, 
unde teleden | | | 


1529. 
— 1547. 


1428. 
— 1436. 


1453. 
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457. Cord Schacht Borgermeſter, Didericks des Borger⸗ 
meſters unde Annen Limborgs Sohn, Margreten unde 
Cecilien Halfbroder, nam to der Ehe Catharinen, Berend 
Rodewolts Dochter, unde teleden nene Kinder. 

458. Düſſe Cord Schacht Borgermeſter nam na ſiner 
erſten Fruwen Catharinen Rodewolts Dode wedder to 
der andern Ehe Armgart, Hans Lünden unde Geſchen 
von Sode Dochter, unde teleden twee Söhne unde veer 
Döchtere, als Cord, Jaſper, Annen, Catharinen, Eliſabethen 
unde Marien Schachts. 

459. Cord Schacht der Jünger, Cords des Eldern Borger⸗ 
meſters unde Armgart Lünde erſte Sohn, 

460. Jaſper Schacht, Cords des Borgermeſters unde 
Armgard Lünden ander unde letzte Sohn, Cords des Jüngern 
Broder, ſtorf to Ryga in Lyfland Ao. 62. 

461. Anna Schachts, Cords des Borgermeſters unde 
Armgart Lünden erſte Dochter, Cords unde Jaſpers Süſter, . 

462. Catharina Schachts, Cords des Borgermeſters unde 
Armgart Lünden ander Dochter, Cords, Jaſpers unde 
Annen Giifter, ... 

463. Eliſabeth Schachts, Cords bes Borgermeſters unde 
Armgart Lünden drüdde Dodter, Cords, Jaſpers, Annen 
unde Catharinen Giijter, ... 

464. Maria Schachts, Borgermeſter Cords unde Armgart 
Lünden veerde unde letzte Dochter, Cords, Jaſpers, Annen, 
Catharinen unde Eliſabethen Süfter, . . . 


Der Krevede Geſchlechte. 

465. Diderick Krevet telede eine Dochter namens Adelheit, 
de nam to der Ehe Hans von Sode unde telede einen Sohn, 
heet Jürgen von Sode Borgermeſter. 

466. Hans Krevet Borgermeſter nam to der Ehe Geſchen 


1463 f. von Winthemb, Harborts des Jüngern unde Ilſeben Weding⸗ 


1478 


huſen Dochter, unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, 
als Hans unde N. Krevet. | 
467. Hans Krevet der Jünger, Hanjes bes Borger- 


—1494. meſters unde Geſchen von Winthembs Sohn, was de Letzte 
1506 f. von düſſem Geſchlechte. 


468. N. Krevet, Hanſes des Borgermeſters unde Geſchen 
von Winthems Dochter, Hanſes des Jüngern Schweſter, 
nam to, der Ehe Herman Quirren. 


8 


9. 
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469. Herman Quirren nam to der Ehe N. Krevet, Hanſes 
des Borgermeſters unde Geſchen von Winthems Dochter, 
unde teleden einen Sohn unde veer Döchtere, als Ludolf, 
Fien, Margareten, Annen unde Rixen Quirren. 


470. Fia unde Margrete Quirren, Hermens unde 
N. Krevedes erſte unde andere Dochter, wehren geiſtlike 
Perſonen im Cloſter to Marienſee. " 

471. Anna Quirren, Hermans unde N. Krevedes drüdde 
Dochter, Sophien unde Margreten Süſter, nam to der Ehe 
Gerd Limborg Borgermeſter, Cords des Borgermeſters unde 
Geſchen von Winthems Sohn, teleden einen Sohn unde 
drey Döchtere, als Cord, Annen, Barbaren unde Cathrinen 
Limborgs. | 

472. Riza Quirren, Hermans unde N. Krevedes veerde 
unde letzte Dochter, Sophien, Margreten unde Annen 
Süſter, nam to der Ehe den ehrnveſten Otten von Rode 
tor Nienborg, teleden einen Sohn, heet Joſt von Rode. 

473. Joſt von Rode, Otten unde Rixen Quirren Sohn, 
ein ehrlicker Rütersheld, ſtarf unberaden. 

474. Ludelf Quirren de Elder, Hermans unde N. Krevedes 
Sohn, Sophien, Margreten, Annen unde Rixen Broder, 
nam to der Ehe Ilſeben, Cord Raſchen Dochter, unde teleden 
twee Söhne unde twee Döchtere, als Oswalt, Ludelef, 
Annen unde Syllien Quirren. 


475. Anna Quirren, Ludelfs des Eldern unde Ilſeben 
Raſchen erſte Dochter, quam in dat Kloſter Willinghuſen. 

476. Sylla Quirren, Ludelfs des Eldern unde Ilſeben 
Raſchen ander unde letzte Dochter, Annen Süſter, nam to 
der Ehe Diderick Bartelds na ſiner erſten Fruwen, 
Dochter, Dode unde teleden nene Kinder. 

477. Ludelf Quirre der Jünger, Ludelfs des Eldern 


- unde Ilſeben Raſchen ander unde letzte Sohn, Annen, 


Syllen unde Oswalts Broder, nam to der Ehe Emerentzien, 
Diderick von Boltzem Dochter to Holtenſen up dem Mohre, 
eine vom Adel, unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, 


. als Geverd unde Annen Quirren. 


478. Geverd Quirren, Ludelfs des Jüngern unde 
Emerentzien, Diderick Boltzem Dochter, Sohn, nam to der 
Ehe Margreten Warnecken, Ericks Dochter to Pattenſen, 
unde teleden | 


1515 
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479. Johan Gevekoten, Borgermeſter to Minden, Johans 


— 1542. Borgermeſters daſülveſt Sohn, nam to ber Ehe Margreten 
1556 f. von Winthemb, Hinricks up dem Orde der Damſtraten 


1592. 


1464 
— 1509. 


1530 f. 


1505 
— 1529. 


unde Drüeken Meyers Dochter, teleden einen Sohn unde 
drey Döchtere, als Jürgen, Annen, Eliſabethen unde Mar⸗ 
greten Gevekoten. 

480. Anna Gevekoten, Johans des Jüngern Borger⸗ 
meſters unde Margreten von Winthemb erſte Dochter, 
nam to der Ehe Jürgen von Winthemb, Berends unde 
Ilſeben Wide mans Sohne hinder S. Jürgen Kercken, unde 
teleben . . . Söhne unde ... Döchtere, als. 

481. Eliſabeth Gevekoten, Johans des Jüngern Borger⸗ 
meſters unde Margreten von Winthemb andere Dochter, 
Annen Süſter, nam to der Ehe Johan Hantelman von 
Brunſwigk unde teleden . . . 

482. Margreta Gevefoten, Johans des Jüngern Borger- 


meſters unde Margreten von Winthemb drüdde unde letzte 


Dochter, Annen unde Eliſabethen Süſter, nam to der Ehe 
Soft Stein to Hildesheimb unde teleden .. . 

483. Jürgen Gevekoten, Johans des Jüngern Borger⸗ 
meſters unde Margreten von Winthemb Sohn, Annen, 
Eliſabethen unde Margreten Broder, 


Der Widemänne Geſchlechte. 


484. Cord Wide man ber Elder telede twee Söhne unde 
eine Dochter, als Cord, Diderick unde Ilſebe Wide mans. 
485. Cord Wide man de Midler, Cords des Eldern erſte 
Sohn, nam to der Ehe Ilſeben, Borgermeſter Cord Limborg 
unde Geſchen von Winthembs Dochter, teleden nene Kinder. 
486. Diderick Wide man der Elder, Cords des (bern 
ander unde letzte Sohn, Cords des Midlern Broder, nam 


1530 f. to der Ehe Geſchen Seldenbots, Hinricks des Midlern unde 


1531. 


1544. 


N. Dorhagen Dochter, unde teleden veer Söhne, als Cord, 
Hinrick, Dideri€ unde Jürgen. 

487. Düſſe Diderick Wideman nam na ſiner erſten Fruwen 
Geſchen Seldenbots Dode wedder to der andern Ehe 
Katharinen, Hans Idenſen Dochter, unde teleden twee 
Döchtere, als Ilſaben unde Catharinen Widemans. 

488. Ilſebe Wide mans, Didericks des Eldern unde 
Catharinen Idenſen Dochter, nam to der Ehe M. Johan 
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Girfewaldt von Hamelen, Brunſchw. Raht, unde teleden 
einen Sohn unde twee Döchtere, als Catharinen, Margareten 
unde Joſt Girjewaldt.* 

489. Catharina Wide mans, Didericks des Eldern unde 
Catharinen Idenſen ander unde letzte Dochter, Ilſaben 
Süſter, nam to der Ehe Hinrick von Rode, Rentmeſter, 
unde teleden ſeß Söhne unde twee Döchtere, als Joſt, Hinrick, 
Asmus, Jacob, Diderich, Hans, Sidonien unde Margareten 
von Rode. 

30 490. Cord Wide man der Jünger, Didericks des Eldern 

30. unde Geſchen Seldenbots erſte Sohn, Ilſeben unde Catharinen 
Halfbroder, nam to der Ehe Annen, Bartold Jungknechts 
Dochter, unde teleden twee Döchtere, als Geſchen unde 
Catharinen Wide mans. N 

491. Geſche Widemans, Cords des Jüngern unde Annen 
Jungknechts erite Dodter, . . . 

492. Catharina Widemans, Cords des Jüngern unde 
Suter Jungknechts ander unde letzte Dochter, Geſchen 

ülter, ... 

604%. 493. Hinrick Wideman mit dem Tonamen de Dicke, 
Didericks des Eldern unde Geſchen Seldenbots ander Sohn, 
Ilſeben unde Catharinen Halfbroder, Cords des Jüngern 
Vullbroder, nam to der Ehe Catharinen, Cord Werners 
Dochter Voigts tom Calenberge, unde teleden 


30. 494. Diderid Wideman der Midler, Diderids des Eldern 
0 f. unde Geſchen Seldenbots drüdde Sohn, Ilſeben unde 
Catharinen Halfbroder, averſt Cords des Jüngern unde 
Hinrichs Vullbroder, nam to der Ehe Magdalenen Meyers, 
Hanſes des Borgermeſters unde Geſchen Limborgs Dochter, 
unde teleden veer Söhne unde veer Döchtere, als Tönnies, 
Diderick, Jürgen, Hinrick, Geſchen, Ilſeben, Magdalenen 
unde Annen Wide mans.“ 
495. Tönnies Wideman, Didericks des Midlern unde 
Magdalenen Meyers erſte Sohn, n 
496. Diderick Wide man de Jünger, Didericks des Midlern 
unde Magdalenen Meyers ander Sohn, 

0. 497. Jürgen Wide man, Didericks des Eldern unde 
Geſchen Seldenbots veerde unde letzte Sohn, Ilſaben unde 
Catharinen Halfbroder, averſt Cord des Jüngern, Hinricks 
unde Didericks des Midlern Vulbroder, ein Student, wordt 
jämmerlick erſchlagen to Heidelberg. 


1530. 


1448 
— 1474. 


1479 4 


1484. 
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498. Ilſebe Wide mans, Cords des Eldern Dochter unde 
Cords des Midlern unde Didericks des Chern Süſter, nam 
to der Ehe Berent von Winthemb, Cords hinder S. Jürgen 
unde Metken Limborgs Sohn, na ſiner erſten Fruwen 
Beken Kahlen Dode unde teleden veer Söhne unde vyff 
Döchtere, als Cord, Diderick, Jürgen, Tönnies, Ilſeben, 
Margreten, Annen, Catharinen unde Dorotheen von 


Winthemb. N 
Der Idenſen Geſchlechte. 

499. Cord Idenſen telede eine Dochter namens Eilecke 
Idenſen. De nam to der Ehe Diderick Türcken den Midlern 
mit dem Tonamen den Langen, Didericks des Eldern unde 
Cathrinen Holthuſen Sohn, na finer erſten Fruwen Dode 
unde teleden twee Söhne unde eine Dochter, als Diderick, 
Cord unde Drüecken Türcken. 

500. Olrick Idenſen telede eine Dochter mit Namen 


1488 f. Metken Idenſen. De nam to der Ehe Borchert von Anderten, 


1488 
— 1537. 


1529 
— 1556. 


Diderids des Borgermeſters unde Margreten Nagels Sohn, 
teleden einen Sohn unde drey Döchtere, als Jürgen, Annen, 
Catharinen unde Dorotheen von Anderten. 

501. Hans Idenſen telede twee Söhne unde twee 
Döchtere, als Cord, Jürgen, Metken unde Cathrinen Idenſen. 

502. Metke Idenſen, Hanſes erſte Dochter, nam to der 
Ehe Hinrick Seldenbot den Jüngern, Hinricks des Midlern 
unde N. Dorhagen Sohn, na ſiner erſten Fruwen Margareten 
von Anderten Dode unde teleden eine Dochter mit Namen 
Ilſeben Seldenbot. 

503. Katharine Idenſen, Hanſes ander unde letzte Dochter, 
nam to der Ehe Diderick Wide man den Eldern, Cords bes 
Eldern Sohn, na ſiner erſten Fruwen Geſchen Seldenbots 
Dode unde teleden twee Döchtere, als Ilſeben unde 
Catharinen Wide mans. 

504. Düſſe Katharine Idenſen nam na öhres erſten 
Mannes Diderick Wide mans des Eldern Dode wedder to 
der andern Ehe Johan Finingk, Hanſes unde Margreten 
Limborgs Sohn, unde teleden. Söhne unde 
Döchtere. 

505. Cord Idenſen by dem H. Crutze, Hanſes erſte Sohn, 
Metken unde Cathrinen Broder, nam to der Ehe Ilſeben, 
Jacob von Sode by dem Pipenborn unde Adelheit Limborgs 
Dochter, Everds Süſter, unde teleden eine Dochter, nemlid 
Lucken Idenſen. : 


2 


9 


: 
) 
Al 
) 
. 
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506. Lucke Idenſen, Cords unde Ilſeben von Sode 
Dochter, nam to der Ehe Herman Fridach von Celle unde 
teleben* . . 

507. Jürgen Idenſen, Hanjes ander unde letzte Sohn, 
Metken, Cathrinen unde Cords Broder, nam to der Ehe 
Annen, Helmold von Bente unde Catharinen von Sode 
Dochter, unde teleden 

Der Fininge Geſchlechte. 

508. Hans Finingk nam to der Ehe Margarete Limborgs, 
Hanſes des Jüngern unde N. Blomen Dochter, unde teleden 
einen Sohn, als Johan Finingk. | 

509. Johan Finingk, Secretarius der Stadt Hannover, 
Hanſes unde Margreten Limborgs Sohn, nam to der Ehe 
Kathrinen, Hans Idenſen Dochter, Diderick Wide mans 
des Eldern nagelatene Wedwen, unde teleben . . . Söhne 
unde ... Döchter, als 

510. Margrete Finings, Johans unde Catharinen Idenſen 
erſte Dochter, nam to der Ehe Jaſper Scherenhagen Hinricks 
Sohn unde teleben . . . Söhne unde . . . Döchtere. 

511. Anna Finings, Johans unde Catharinen Idenſen 
ander Dochter, Margreten Süſter, nam to der Ehe Tönnies 
Benten, Helmolds unde Catharinen von Sode Sohn, unde 
teleden 

512. Lucke Finings, Johans unde Catharinen Idenſen 
drüdde Dochter, Margreten unde Annen Süſter, nam to 
der Ehe Chriſtian von Anderten, Ludelfs unde Annen 
Limborgs Sohn, na ſiner erſten Fruwen Catharinen Scheren⸗ 
hagen Dode.“ 

513. Düſſe Johan Finingk, Hanſes Sohn, heft vor 
ſinem Eheſtande getüget twee unehelicke Söhne, als Jacob 
unde N. Finingk. ö 

514. Jacob Finingk, Johans erſte unehelicke Sohn, 
Secretarius der Stadt Brunſwigk, friede daſulveſt. 

515. N. Finingk, Johans ander unde letzte unechte 
Sohn, Jacobs Vullbroder, 


Der von Benten Geſchlechte. 


516. Helmold Bente, Timans Sohn, nam to der Ehe 
Katharinen, Borgermeſter Jürgens von Sode unde Ilſeben 


von Winthembs Dochter, teleden twee Söhne unde twee 


Döchtere als Chryſogen, Tönnies, Annen unde Lucien von 
Benten.* | 


1554. 


1566. 


1448. 
1452. 


1452. 
1466. 


1537 


184 Der Vorenwolde Geſchlechte. 


517. Anna von Benten, Helmolds unde Catharinen 
von Sode erſte Dochter, nam to der Ehe Jürgen Idenſen 
Hanſes Sohn unde teleden 

518. Lucia von Benten, Helmolds unde Catharinen 
von Sode ander unde letzte Dochter, nam to der Ehe Borchert 
Grotekort unde teleden 

519. Chryſogen von Benten, Helmolds unde Catharinen 
von Sode erſte Sohn, Annen und Lucien Broder, 

520. Tönnies von Benten, Helmolds unde Catharinen 
von Sode Sohn, Annen, Lucien unde Chryſogen Broder, 
nam to der Ehe Annen, Johans Finingks unde Catharinen 
Idenſen Dochter. 

521. Herman von Bente nam to der Ehe N. von Anderten, 
Volkmars des Midlern Borgermeſters Dochter, teleden twee 
Söhne unde eine Dochter, als Volkmar, Ludelef unde Kyne 
von Bente. 

522. Kyne von Bente, Hermans unde N. von Anderten 
Dochter, nam to der Ehe Friderick von Münſter von Hamelen 
unde teleden eine Dochter namens Anna von Müniter.* 


Der Vorenwolde Geſchlechte. 
523. Borchert Vorenwolt nam to der Ehe Drüecken 


— 1538. Türcken, Didericks des Langen unde Eileken Idenſen Dochter, 
1540 f. unde teleden eine Dochter mit Namen Adelheit Vorenwolt. 


1540. 


1537. 
1540. 


Düſſe Borchert Vorenwolt nam na ſiner erſten Fruwen 
Drüecken Türcken Dode wedder to der andern Ehe Adelheit 
von Anderten, Volkmers des Jüngern Borgermeſters unde 
Adelheit Meyers Dochter, unde teleden einen Sohn, nemlid) 
Joſt Vorenwolt up der Schmedeſtraten. 


524. Adelheit Vorenwolts, Borcherts unde Drüecken 
Türcken Dochter, nam to der Ehe Jacob von Anderten, 
Volkmers des Jüngern Borgermeſters unde Adelheiten 
Meyers Sohn, teleden einen Sohn unde twee Döchtere, 
nemlich Tönnies, Annen unde Marien von Anderten. 


525. Joſt Vorenwolt, Borcherts unde Adelheiten von 
Anderten Sohn, Adelheiten Halfbroder, nam to der Ehe 
Catharinen Limborgs, Gerds des Borgermeſters unde 
Annen Quirren Dochter, unde teleden einen Sohn unde 
twee Döchtere, als Borchert, Annen unde Lucien Vorenwolts. 


526. Anna Vorenwolts, Joſts unde Catharinen Limborgs 
erſte Dodter, ... 


Der Schropken Geſchlechte. — Der Bruns Geſchlechte. 185 


527. Lucia Vorenwolts, Joſts unde Catharinen Limborgs 
ander unde letzte Dochter, Annen Giifter, . .. 
1557. 528. Borchert Vorenwolt der Jünger, Joſts unde Catha⸗ 
1588. rinen Limborgs Sohn, 


Der Schropken Geſchlechte. 

1501 529. Cord Schropke nam to der Ehe Catharinen, Diderid 

1528. Drogen Dodter, Arents Süſter, unde teleden twee Döchtere, 

1532 f. als Magdalenen unde Catharinen Schropken. Düffe Cord 
Schropken nam na ſiner erſten Fruwen Catharinen Drogen 
Dode wedder to der andern Ehe Margareten, Hans Volgers 
unde Ilſeben Limborgs Dochter, teleden einen Sohn mit 
Namen Hans Schropken. 

530. Düſſe Julvige Cord Schropken nam na finer andern 
Fruwen Margareten Volgers Dode noch to der drüdden 
Ehe Ilſeben Heymers von Minden, telde mit öhr nene 
Kinder. Düſſe Ilſebe Heymers von Minden quam na Cord 
Schropken öhres Mannes Dode na Brunſwigk und nam 
dar tor Ehe N. Kalm up dem Hogen Markt.“ 

1532. 531. Magdalena Schropke, Cords unde Catharinen 
Drogen erſte Dochter, nam to der Ehe Hans Lathuſen den 
Midlern, Gerlefs unde Gretken Lawenkops Sohn, unde 
teleden einen Sohn unde dren Döchtere, als Hans, Catharinen, 
Magdalenen unde Annen Lathuſen. Düſſe Magdalene 
Schropken nam na bres erſten Mannes Hans Lathuſen 
Dode wedder to der andern Ehe Hinrick Beckman Michels 
Sohn, teleden nene Kinder. 

1532. 532. Katharina Schropken, Cords unde Catharinen Drogen 
ander unde letzte Dochter, Magdalenen Süſter, nam to 
der Ehe Hans von Winthemb, Hermans unde N. von Sode 
Sohn by den Möncken, unde teleden drey Söhne unde 
twee Döchtere, als Hans, Jürgen, Harbort, Catharinen unde 
Eliſabethen von Winthemb. 

1532 533. Hans Schropke, Cords unde Margareten Volgers 

1552 J Sohn, Magdalenen unde Catharinen Halfbroder, nam to 

560 f. der Ehe Apolloniam, Hans Breyers Dochter, Jürgens Süſter, 
unde teleden . . Söhne unde .. . Döchtere, alis 


Der Bruns Geſchlechte. 
1511 534. Hinrid Bruns nam to der Ehe Annen, Borger- 
1519. meſters Cord Limborgs unde Annen von Münſters Dochter, 
1524 f. unde teleden einen Sohn, het Joſt Bruns. 
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1524, 


1537, 


1526 


— 1530. 


1552. 


186 Der Stege Geſchlechte. — Der Liinden Geſchlechte. 


535. Joſt Bruns, Hinricks unde Annen Limborgs Sohn, 
nam to der Ehe Margareten, Hinrick Scherenhagens Dochter, 
unde teleden einen Sohn unde eine Dochter, als Johan 
unde Eliſabethen Bruns. 

536. Düſſe Joſt Bruns buwede der Bruns Hues up der 


Leinſtraten negſt Blomen Hues. 


537. Eliſabeth Bruns, Joſts unde Margreten Scheren⸗ 
hagen Dochter, nam to der Ehe Harbort von Winthemb.* 
538. Johan Bruns, Joſts unde Margreten Scherenhagen 
Sohn, Elifabethen Broder, nam tor Ehe Magdalenen Lathuſen.“ 


Der Stege Geſchlechte. ; 

539. Ge vert Stegk der Elder telede von finer erſten Fruwen 
einen Sohn mit Namen Jaſper Stegk. Düſſe Gevert nam na 
ſiner erſten Fruwen Dode wedder to der andern Ehe Dorotheen 
von Sode, Jürgens des Borgermeſters unde Geſchen vdn 
Winthemb Dochter, unde teleden twee Söhne, als Gevert 
unde Borchert Stegk. Düſſe Dorothea von Sode buwede der 
Stege Hues jegen den Möncken up der Leinſtraten. 

540. Gevert Steg der Jünger, Geverts des Eldern unde 


1588 f. Dorotheen von Sode erſte Sohn, 


1552. 


1481 


— 1500. 


1505 


— 1522. 


541. Borchert Stech, Geverts des Eldern unde Dorotheen 
von Sode ander unde letzte Sohn, Geverts des Jüngern 
Broder 

542. Jaſper Stech, Geverts des Eldern unde ſiner erſten 
Fruwen Sohn, Geverts des Jüngern unde Borcherts Half⸗ 
broder, nam to der Ehe Eliſabeth Türcken, Jürgens unde 
Annen von Winthemb vor dem Leindohre Dochter, unde 
teleden nene Kinder. Düſſe Jaſper Stech iß even up dem 
Achten na ſinem eheliken Bylager, als he ein Bröddegam 
in de Kercken geleitet, dodt, in der Kercken to S. Jürgen 
in der Capellen begraven. 

Der Lünden Geſchlechte. 

543. Herman Lünde de Elder telde twee Söhne, als 
Hans unde Joſt Lünden. 

544. Hans Lünde, Hermans des Eldern erſte Sohn, 
nam to der Ehe Geſchen von Sode, Didericks des Eldern 
unde Adelheit Lathuſen Dochter, unde teleden twee Döchtere, 
als Annen unde Armgart Lünden. 

545. Anna Lünde, Hanſes unde Geſchen von Sode 
erſte Dochter, quam in dat Süſter Hues to Hannover unde 
was in dem ſülven de leſte Mater. 


506 
522. 
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546. Armgart Lünde, Hanſes unde Geſchen von Sode 
ander unde letzte Dochter, Annen Süſter, nam to der Ehe 
Borgermeſter Cord Schacht, Didericks des Borgermeſters 
unde Annen Limborgs Sohn, na ſiner erſten Fruwen 
Catharinen Rodewolts Dode unde teleden twee Söhne unde 
veer Döchtere, als Cord, Jaſper, Annen, Catharinen, Eliſa⸗ 
bethen unde Marien Schachts. 

547. Joſt Lünde, Hermans des Eldern ander unde 
letzte Sohn, nam to der Ehe Annen von Winthemb, Berents 


530 f. hinder S. Jürgen unde Ilſeben Wide mans Dochter, unde 


544. 
550. 


44. 


14. 


teleben vyff Söhne unde twee Döchtere, als Herman, Cord, 
Berent, Melchior, Levin, Annen unde Margareten Lünden. 

548. Anna Lünde, Joſtes unde Annen von Winthemb 
erſte Dochter, quam in dat Kloſter to Derenborg. 

549. Margreta Lünde, Joſtes unde Annen von Winthemb 
ander unde letzte Dochter, nam to der Ehe Hennig Brockman 
unde teleden drey Söhne unde drey Döchtere, als Jürgen, 
Joſt, N., Margareten, Annen unde Eliſabethen Brockmans. 
Düſſe Hennig Brockman buwede der Brockmans Hues up 
der Köbelinge Straten jegen der Schriverie over. 

550. Margareta Brockmanns, Hennigs unde Margareten 
Lünden erſte Dochter, ſtarf unberaden. 

551. Anna Brockmans, Hennigs unde Margareten ander 
Dochter, Margareten Giifter, ... | 

552. Eliſabeth Brodmans, Hennigs unde Margarete 
Linden drüdde unde lebte Dochter, Margareten unde Annen 
Süſter nam to der Ehe Johan Röres, Hans Querlings 
Fruwen Vedder von Rethem, unde teleben* . . | 

553. Jürgen Brockman, Hennigs unde Margreten Lünden 
erſte Sohn, Margreten, Annen unde Eliſabethen Broder, 

554. Joſt Brockman, Hennigs unde Margreten Lünden 
ae Sohn, Margreten, Annen, Clifabethen unde Jürgens 

r oder, 

555. Melchior Lünde, Joſtes unde Annen von Winthembs 
erſte Sohn, Annen unde Margreten Broder, ſtarf unberaden. 

556. Herman Lünde der Jünger, Joſts unde Annen 


53 f. von Winthemb ander Sohn, Annen, Margreten unde 


14 
7. 


Melchiors Broder, nam to der Ehe Annen, Hans Ernſtes 
Dochter, unde teleden 

557. Cord Lünde, Joſtes unde Annen von Winthe mb 
drüdde Sohn, Annen, Margareten, Hermans unde Melchers 
Broder, nam to der Ehe Ilſeben, N. N. von Hildeshe mb 


13 * 


1544. 
. 1550. 


1544. 
1550. 


1450. 
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an Hinrick Wedekinds nagelatenen Wedwen, unde 
teleden 

558. Berent Lunden, Joſtes unde Annen von Winthemb 
veerde Sohn, Annen, Margreten, Hermans, Melchiors unde 
Cords Broder, friede to Antorpen Moiken, Cornelius 
Leidekens Süſter, unde teleben* . . . 

559. Levin Lünde, Joſtes unde Annen von Winthemb 
vyffte unde letzte Sohn, Annen, Margreten, Hermans des 
Jüngern, Cords, Berents unde ol Broder, 

560. Gerd Lünde nam tor Ehe N. Dorhagen, Bartolds 


1469 f. Süſter. 


1485 
— 1511. 


561. Albert Lünde, Gerds Sohn, nam to ber Ehe N. Kod, 
Cords unde ber von Stederen Dodter, unde teleden nene 


1527 f. Kinder. Düſſe Albert Lünde nam na finer erſten Fruwen 


1527. 
1528. 


1526 
— 1538. 


1569. 


Dode wedder to der andern Ehe Edilien, Diderick Hagens 
Dochter, teleden eine Dochter, nemlich Ilſen Lünden. 

562. Ilſe Lünde, Alberts unde Edilien Hagen Dochter, 
nam tor Ehe Magnus Volger, Hanſes unde Ilſeben Limborgs 
Sohn, teleden nene Kinder. 


Der Scherenhagen Geſchlechte. 


563. Hinrick Scherenhagen telede einen Sohn unde 
drey Döchtere, als Jaſper, Margreten, Catharinen unde 
Annen Scherenhagen. 

564. Margarete Scherenhagen, Hinricks erſte Dochter, 
nam to der Ehe Soft Bruns, Hinrids unde Annen Limborgs 
Sohn, teleden einen Sohn unde eine Dochter, als Johan 
unde Eliſabeth Bruns. 

565. Düſſe Margrete Scherenhagen nam na öhres erſten 
Mannes Joſt Bruns Dode wedder to der andern Ehe Hinrick 
Lorlenberg, Rentmeſter to dem Langenhagen, unde teleden 
Joſten Lorlenberg den Jüngern. 

566. Catharina Scherenhagen, Hinricks ander Dochter, 
Margareten Süſter, nam to der Ehe Chriſtian von Anderten, 
Ludelefs unde Annen Limborgs Sohn. 

567. Anna Scherenhagen, Hinricks drüdde unde letzte 
Dochter, Margareten unde Catharinen Süſter, nam to der 
Ehe Hans Herthogen den Jüngern, Voigt to dem Calenberge. 

568. Jaſper Scherenhagen, Hinricks Sohn, Margareten, 
Catharinen unde Annen Broder, nam to der Ehe Margreten 
W Johans unde Katharinen Idenſen Dochter, unde 
eleden 


1491 
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Der Rodewolde Geſchlechte. 
569. Berent Rodewolt telede drey Döchtere, als Annen, 


Tie +Catharinen unde Metken Rodewolts. 


1530. 


1479 
1524, 


1534 4. 


570. Anna Rodewolts, Berents erſte Dochter, nam to 
der Ehe Joſt von Winthemb, Hinricks up dem Orde der 
Damſtraten unde Drüecken Meyers Sohn, unde teleden 
twee Söhne unde twee Döchtere, als Berent, Johan, Mag⸗ 
dalenen unde Dorotheen von Winthemb. 

571. Katharina Rodewolts, Berents andere Dochter 
unde Annen Süſter, nam to der Ehe Borgermeſter Cord 
Schacht, Didericks des Borgermeſters unde Annen Limborgs 
Sohn, unde teleden nene Kinder. 

572. Metke Rodewolts, Berents drüdde unde letzte 
Dochter, Annen unde Catharinen Süſter, nam to der Ehe 
Hans von Winthemb, Didericks des Midlern Borgermeſters 
unde Sophien von Lembden Sohn, teleden einen Sohn, 
Melchior von Winthemb. 


Der Crudener Geſchlechte. 


573. Arend Crudener nam to der Ehe Adelheiten von 
Anderten, Ernſtes unde N. N. Dochter, unde teleden eine 
Dochter, nemlich Margreten Crudeners. 

574. Margrete Crudeners, Arents unde Adelheit von 


Anderten Dochter, nam to der Ehe Hans von Sode, Jürgens 


1534. 


1479 
1503. 
1510 f. 


1475 
1508. 


des Borgermeſters unde Geſchen von Winthems Sohn, 
un teleben twee Söhne, als Chryſogen unde Hans von 
Dde. 

575. Düſſe Margarete Crudeners nam na öhres erſten 
Mannes Hans von Sode Dode wedder to der andern Ehe 
Marten von Lüde, Johans unde N. Hagen Sohn, unde 
teleden 

576. Hans Crudener telede eine Dochter mit Namen 
Annen. De nam to der Ehe Hans von Sode, Didericks des 
Eldern unde Adelheit Lathuſen Sohn, na ſiner erſten Fruwen 
Geſchen Meyers Dode unde teleden twee Söhne unde eine 
Dochter, als Moritz, Jürgen unde Geſchen von Sode. 


Der Dorhagen Geſchlechte. 


577. Bartold Dorhagen nam to der Ehe N. von Winthemb, 
Didericks des Eldern jegen der Damſtraten Dochter, Cords 


1510 f. 8 S. Jürgen unde Didericks des Midlern Borgermeſters 


Süſter. 


190 Der Herden, der Wickenkämpe und der Wedinghuſen Geſchlechte. 


578. N. Dorhagen, Bartolds Süſter, nam to m Ehe 


1469. Gerd Lünden unde na Gerd Lünden öhres erſten Mannes 
14881. Dode nam fe wedder to der andern Ehe Hinrick Seldenbot 


1506 


— 1526. 


1540 


— 1565. 


1513 


— 1525. 


1430 
— 1450. 


den Midlern, Hinricks des Eldern unde N. Limborgs Sohn, 
unde teleden twee Söhne unde eine Dochter, als oma 
den Jungern, Tönnies unde Geſchen Seldenbott. 


Der Gercken Geſchlechte. 


579. Hans Gercken de Elder telede twee Söhne mit 
Namen Hans unde N. Gercken. 

580. N., Hanſes des Eldern erſte Sohn, wordt ein Mönck 
im Cloſter tom Stadthagen. 
581. Hans Gercken de Jünger, N. Broder unde des 
Eldern Hans Gercken ander unde letzte Sohn, nam to der 
Ehe Ilſeben Türcken, Hanſes unde Barbaren von Lünde 
Dochter. 

582. Düſſe Hans Gercken der Jünger buwede der Gercken 


| Hues up dem Orde vor dem ©. Agidien Dobre. 


583. Tyle Gerden, Hanſes des Eldern Broder, nam 


to der Ehe Dorotheen, Berent Schmedes Dochter, teleden 


nene Kinder. 


Der Wickenkämpe Geſchlechte. 


: 584. Hans Wickenkamp telede twee Döchtere, als Geſchen 
unde Annen Wickenkamps. 

585. Geſche Wickenkamps, Hanſes erſte Dochter, nam 
to der Ehe Jürgen Blomen, Hanſes des Borgermeſters 
unde Geſchen von Winthembs Sohn, teleden drey Söhne 
unde twee Döchtere, als Jürgen, Ernſt, Hans, Annen 
unde Eliſabeth Blomen. 

586. Anna Wickenkamps, Hanſes ander unde letzte 
Dochter, Geſchens Süſter, nam to der Ehe Oswald Quirren, 


Ludelfs des Eldern unde Ilſeben Raſchen Sohn, e E 


nene ua 


Der Wedinghuſen Geſchlechte. 

587. Johan Wedinghuſen telede eine Dochter namens 
Ilſebe Wedinghuſen. De nam to der Ehe Harbord von 
Winthemb den Jüngern, Harbords des Eldern Sohn, teleden 
twee Söhne unde eine Dochter, als Hans, Herman Ene 
Gefden.* 


Der Wedekinde, der Rafden und der Breyer Geſchlechte. 191 


1478. 588. Diderick Wedinghuſen nam to der Ehe Gefden, 

1489 f. Giſen Oldehorſts unde Geſchen Muſſels Dochter.“ 

1503. 589. Diderick Wedinghuſen telede einen Sohn unde eine 

1521 f. Dochter, als Melchior unde Annen Wedinghuſen. 

1525. 590. Melchior Wedinghuſen Didericks Sohn to Sarſtede. 

1525. 591. Anna Wedinghuſen, Didericks Dochter, Melchiors 
Süſter, nam to der Ehe Jürgen Lathuſen, Gerlefs unde 
Annen von Bavenſtede Sohn, teleden eine Dochter, nemlich 
N. Lathuſen. 


Der Wedelinde Geſchlechte. 


1489. 592. Herman Wedekindt telede einen Sohn unde eine 

1504 f. Dochter, als Hinrick unde Ilſebe Wedekindt. 

1526. 593. Ilſebe Wedekindt nam to der Ehe Tönnies Limborg, 
Bartolds des Braſſers unde Geſchen Oldehorſts Sohn, unde 
telede twee Söhne, als Moritz unde Tönnies Limborg. 

1526. 0 594. Hinrick Wedekindt, Hermans Sohn, nam to der 

ENS j 


Der Raiden Geſchlechte. 


13024. 595. Cord Raſche telede twee Döchter, als Cecilia unde 
Ilſeben Raſchen. 
596. Cecilia Raſchen, Cords erſte Dochter, nam to der 
1512. Ehe Borgermeſter Ludelf von Lüde, Erasmus unde Ilſeben 
Gronowen Sohn, unde teleden vyff Söhne unde drey 
Döchtere, als Ludelf, Erasmus, Tönnies, Moritz, Jaſper, 
Barbaren, Urſulen unde Catharinen von Lüde. 
597. Ilſebe Raſchen, Cords ander unde letzte Dochter, 
1512. nam to der Ehe Ludelf Quirren, Hermans unde N. Krevedes 
Sohn, unde teleden twee Söhne unde twee Döchtere, als 
Oswalt, Ludelf, Annen unde Spllien Quirren. 


Der Breyer Geſchlechte. 


1497 598. Hans Breyer telede einen Sohn unde eine m 
= „als Jürgen unde Apollonien Breyers. 
1530 599. Apollonia Breyers, Hanſes Dochter, nam to de 


1554. Ehe Hans Schropken, Cords unde Margreten Volgers Sohn, 
unde teleden | 

1530 600. Jürgen Breyer nam to ber Ehe N., Hans von 

1554. e Hövetmans Dochter von Verden, unde 
teleden 


1466 
— 3509. 


199 Det Hagen Geſchlechte. — Der Gronawen Geſchlechte. 


| Der Hagen Geſchlechte. | 

601. Diderick Hagen telebe twee Döchtere, als Odilien 
unde 9t. Hagen. 

602. Odilia Hagen, Diderids erſte Dochter, nam to 
ber Ehe Albert Lünden, Gerds Sohn, na finer erſten Fruwen 
N. Kocks Dode unde teleden eine Dochter namens Ilſebe 
Lünden. 

603. N. Hagen, Didericks ander unde letzte Dochter, 
Odilien Süſter, nam to der Ehe Detmar Kock Borgermeſter 
unde teleden einen Sohn mit Namen Cord Kock. Düſſe 


N. Hagen nam na öhres erſten Mannes Borgermeſters 


Detmars Kocks Dode wedder to der andern Ehe Johan von 


Lüde, Erasmus unde Ilſeben Gronawen Sohn, unde teleden 
un Sohn unde eine Dodter, als Marten unde Ilſeben 
von Lüde. | 


604. Cord Kock, Detmars des Borgermeſters unde N. von 
Hagen Sohn, nam to der Ehe N., des ehrnveſten Johan 
von Stederen unde N. Limborgs Dochter, unde teleden 


eine Dochter mit Namen N. Kocks.“ 


1445. 
1447. 


605. N. Kocks, Cords unde der von Stederen Dochter, 
nam tor Ehe Albert Lünden Gerts Sohn unde teleden 
nene Kinder. * 


Der Gronawen Geſchlechte. 


6)6. Diderick Gronaw hadde twee Süſtern, als Ilſaben 
unde N. Gronaw. 

607. Ilſebe Gronaw, Didericks erſte Süſter, nam to 
der Ehe Diderick Türcken den Eldern, Giſens Broder, tele⸗ 
den nene Kinder. Düſſe Ilſebe Gronaw nam na öhres erſten 
Mannes des eldern Diderick Türcken Dode wedder to der 
andern Ehe Erasmus von Lüde, Johans des Eldern unde 
N. Limborgs Sohn, na ſiner erſten Fruwen Geſchen Türcken 
Dode unde teleden twee Söhne, als Johan unde Ludelf 
von Lüde. 

608. N. Gronaw, Didericks unde Ilſeben ander Süſter, 
nam to der Ehe N. Türcken, unde na ſinem Dode nam ſe 
wedder to der andern Ehe Diderick von Anderten mit dem 
Tonamen Schmalhövet, Hermans unde N. Karboms Sohn, 
unde teleden einen Sohn, als Ludelf von Anderten. 


l. 


Der Kannengeter Geſchlechte. — Der von der Imen Geſchlechte. 193 


Der Kannengeter Geſchlechte. 
609. Hans Kannengeter nam tp der Ehe Anna von 


1+ Anderten, Ludelfs unde Luden von Winthembs Dochter, 


; 


teleden nene Kinder.“ 

610. Metke Kannengeter, Hanſes Dochter, nam to der 
Ehe Berent von Winthemb, Didericks des Borgermeſters 
unde Sophien von Lembde Sohn, teleden einen Sohn, 
het Cord von Winthem den Schwarten vor dem Stein Dohre.* 


Der von der Imen Geſchlechte. 


611. Johan von der Imen unde ſine ehelicke Huesfruw 
Geſche N. teleden twee Döchtere, als Geſchen unde N. von 
der Imen. 

612. Geſchen von der Imen, Johans unde Geſchen 
N. erſte Dochter, nam to der Ehe Hans von Berckhuſen den 
Eldern unde teleden einen Sohn. 

613. N. von der Imen, Johans unde Geſchen ander 
unde letzte Dochter, Geſchen Süſter, nam to der Ehe Volkmar 
von Anderten den Eldern. 
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$ 141. 
$ 151. 


Bemerkungen zum Text. 


Vermutlich ſoll es heißen: „von“ Lüneburg gehalet, da Binrif van 


Lemmede in Bannover, die Familie Krufe in Tüneburg ane 
ſäſſig war. 


. Als ſiebente Tochter ift hier gemäß $ 21 „Geſchke“ eingefügt. 
. In dem eingeklammerten Sufak hat B „Everdes“ ſtatt „Cordes“ 


Broder. A hat richtig „Cordes“. 


. A hat „Pannerherr“ ſtatt „Ponherr“. 
3. A hat „N. von Anderten“ in „Anna von Anderten“ verändert. 
. A hat „die letzten“, B hat „die erſten“, was unverſtändlich. 
. A hat „Wendel“ ſtatt „Wenden“ in B. 
. B hat „Hennings“ ſtatt „Finings“. Letzteres nach $ 512 richtig. 
. A bat „Oldewick“ ftatt „Wederwick“ in B. Erſteres richtig. 
. „N. N. von Celle" ift möglicher Weiſe auch „N. von Celle“ zu leſen. 


Im Verlaßbuch kommen im Jahre 1526 zwei Brüder Hans und 
inrick von Tzelle vor. 


. Rödgen Sander oder Sander Rödgen? 

. A hat „Joachim Haken“ ftatt „N. Hafen“ in B. 

. A hat „Dorothea Limborgs“ ftatt „N. Limborgs“ in B. 

. B a einige offenbare Derfehrtheiten, die nach A richtig gestellt 


A PE als Söhne nur Matthias, Everd unb Hans auf, während 


B noch bie vier weiteren Söhne kennt. — Der Name Dorhicher 
wird auch Varhicher und Bau: geſchrieben. 


. A nennt die Namen Moriz und Jürgen nicht. 
. A hat, wohl unrichtig, „Hans Dorhagen“ ſtatt , Bans Hertogen“. 
A hat hier folgenden Gujab: ,,Diefer vier Töchter eine hat auch 


einen von Franken gehabt“. Dieſer Guſatz ſteht mit den folgenden 
Paragraphen in nenn — Cosme wechſelt ab mit Casme. 
Tesme und Tesmer. (= Confe? 


. A hat „Dorhagen“ ftatt „von Hagen“ in B. Dal. § 577. 

. A bat „Lenthe“ ftatt „Lehnte“ in B. 

. A fügt zu Diderick Schacht hinzu: „Großvoigt zu Wulfenbüttel“. 
. Bier fehlt die vierte Tochter Ilſebe. Pal. $ 136. 

. A ſetzt hinzu: Anno 1526. 


B hat „Everdes“, A „Cordes Sohn“. Kekteres richtig. 


. In A fehlen die Namen der Kinder. Dal. Bemerkung zu $ 108. 
. Auch A hat „drei“ Döchtere, nennt aber alle vier, nämlich auch 


Anna. Dal. $ 124. 


Im Cert B fteht: „Geske Meyers . .. nam to der Ehe Tönnies 


von Berckhuſen, Borgermeſter, Luleff Breyer, Borgermeſter.“ 
In A fehlen die Worte: „Tönnies von Berckhuſen, Borgermeſter“, 
was richtig. 
A bemerkt zu Dr. Nigers Kindern, daß die beiden Söhne „Tweſeken“ 
(Swillinge) waren. 
A hat „Cord von Winthem gegen den Mönchen“, B hat „gegen dem 
arde“, Nach § 316 und S 317 if erſteres richtig. 


- 


$ 158. 


$ 162, 


$ 164. 
§ 175. 


$ 177. 


$ 178. 


§ 181. 
8 191. 
$ 193. 
§ 194. 
$ 
3 


$ 290. 
$ 310. 
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B hat: „twe Söhne und dre Döchtere, als David, Martin, Marien, 
Margreten und Clifabetb", A hat: „2 Söhne und 2 Cöchtere, 
als David, Moriz, Margreten und Eliſabeth“ Offenbar ſind 
zwei Töchter richtig, da auch in §§ 162 ff. die angebliche dritte 
Tochter Marie nicht erwähnt wird. Falſch in A iſt dagegen „Moriz“, 
den A nachher ſelbſt richtig „Martin“ nennt. 

B hat „Margarete Blome“ und nennt ſie „Margreten (!) Süſter“. 
A hat „Elifabetb, Margreten Süſter“, was um fo richtiger, da A 
für Mararete einen beſonderen Abſatz einſchiebt. 

Fehlt in A. 

B hat „N. von Helins“, A hat „N. von Belinges“, von fpäterer Hand 
verändert in „Johan von Belinges". Ferner hat A Hildesheim, 
B aber Halberſtadt, was vielleicht richtiger. — B hat in dieſem 
Paragraphen eine längere Wiederholung aus dem vorhergehenden 
Paragraphen, die als verkehrt befeitigt iſt. Sie fehlt in A. — Fu 
der Leinſtraße fest A noch hinzu: „gegen der Monde Kirche“. 

A fügt hinzu: „capitis supplicio affectus ao. 1560 auff der Blomen 
Plaan furm Steinthor.“ Berckhuſen, welcher die Enthauptung 
ſelbſt erlebte, hat ſie nicht erwähnt. 

B n den Fuſatz: „unde eine Dochter Elifabeth, de nam to der Ehe 

r. Joachim von Anderten“. Da nach A diefe Elifabeth erft 1568 

geboten ift, kann Berdhufen nichts von ihr wiſſen. Auch die 

Eheſchließung mit Ilſe Limborg ſcheint ſpäterer Zuſatz, zumal 
Ilſe bei den Limborgs nicht erwähnt wird. 

A hat „Hans Lüders, Borgermefters to Walsrode“. 

B nennt dieſe Familie „Gorſen“, A nennt fie „Garſen“. 

Die Worte „to Wulfenbüttel“ fehlen in A. 

A hat „N. Coteman", B hat „N. Teleman“. 


. A und B haben den Zuſatz: ftorf unberaden unde [eet 20 000 Thlr. 


na ſinen Brödern Anno 65“ — was nach Berckhuſens Tode geſchah. 


. B hat „JBedewig von Stockhuſen“, A „von Berckhuſen“. Dal. § 6. 
. Bhat „Ilſebe, Diderid Türden Wedwe“, A dagegen: „Ilſebe Gronaw, 


Diderick Gronawen Schwefter, Diderick Türcken Wittibe.“ 
. B hat „Frantz Lathuſen“, A richtig „Hans“. 
. B hat „Drenckhorn“, A richtig „Drenckhane“. 
. Der = „heet Ilſe Seldenbot“ fehlt bei B. 
. A hat „Bartold Ronnebeck“. 


. B hat „drey“ Söhne, und der vierte, Jürgen, iſt offenſichtlich nach- 


träglich hinzugefügt. Dal. $ 486. 


. Ein Schreibfehler von B, der in A fehlt. 
.Es erſcheint zunächſt zweifelhaft, ob Margarete Nienſtedt oder 


Wobbeke Türcke den Cord Berends heiratet. Wobbeke iſt es aber 
nicht; nach den Auflaſſungsbüchern iſt Wobbeke in zweiter Ehe 
mit N. Leveſſing verheiratet geweſen. Nebenbei bemerkt, hat 
Wobbeke auch einen Sohn Giſe gehabt, der wohl erblos ver 
ſtorben iſt. 

R hat „Cord Wenſen“, offenbar Schreibfehler für „Idenſen“. 

Alle Handfchriften haben hier „Catharine Bente, Hermans Tochter“. 
Dieſe Catharine wird bei dem Geſchlechte der von Bente aber 
nicht genannt. In der Leichenpredigt auf Bürgermeiſter Georg 
Türcke, geb. 1593, geft. 1678, heißt fie Catharine von Bennen, 
ihre Familie ſei ausgeſtorben. Im Auflaſſungsbuch wird ſie 1555 
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$ 398. 


$ 407. 
§ 413. 
$ 420. 
$ 421. 
$ 422. 


§ 434, 
$ 443. 


$ 447. 


$ 451. 


$ 488. 


N. Benne genannt. Ich halte demnach „Bente“ für eine ver- 
kehrte nachträgliche Veränderung. 


13. A und B haben hier den von mir geſtrichenen Zuſatz: „teleden drey 


Döchtere, als Margreten, Metken unde N. Blomen“, der im 
Widerſpruch mit § 211 ff. fteht. 


. A hat „im Miger Steges Haufe“, B hat „in dem Niſen Steges Hues“ 


und D hat „in Niger Steges Haufe“. Alle drei Lesarten find gleich 
unverſtändlich. Die Familie Steg kommt im erſten Verlaßbuch 
von 1428 — 1476 nicht vor. Vielleicht ift „Nigenſtedes“ zu leſen. 


A und B haben „Geſchen“ Broder, was in A nachträglich in „Ilſeben“ 


Broder verbeſſert und, weil offenbar richtig, auch hier eingeſetzt 
ift. Das gleiche Verſehen findet fid) in $ 330 und $ 336, — Ferner 
hat A „im Kloſter binnen Hannover“, während B das Wort 
Hannover nicht hat, ſondern ſtatt deſſen eine blanke Stelle. 


A hat hier das Wort „viellichte“ unterdrückt. 


und $ 352 find Verſehen des Abſchreibers von B. 
A hat „Boden Plumers“, B hat „Boden Plines“. 


. B hat „N. Berdels Dochter“, A hat „N. Brokels Dochter“. 

. B hat „N. Nies“, A hat „N. Ries“. 

. B hat „ander Dochter“, A hat richtig „drüdde Dochter“. 

. A hat „N. Kahlen Dochter aus Braunſchweig.“ 

. B hat „Haſtenbroch“, dagegen haben A und auch das Regiſter zu B 


„Heſterberg“. 


A hat vor den Worten „gegen den Brotſcharren“ den Fuſatz „bin ter 


S. Jürgen“. 


. Statt „Scropke“ findet fid) in allen Handſchriften „Stropke“, ein 


leicht verzeihlicher Schreibfehler. 


Nach B heiraten Geſche und Jürgen Walpken. Nach A heiratet ſich 


fie Baſtian, und ihre Schweſter Anna heiratet Jürgen. Dal. 
Stammbaum der von Walbeck im Stadtarchiv zu Braunſchweig. 


. B hat „Author Meyer“, A dagegen „Author Breyer“. 
Auch hier (vgl. $ 341) hat A das Wort „viellichte“ ausfallen laſſen. 


Hinrids Vater iſt Conradus von Wintem, deſſen nachgelaſſenes 
Haus im Jahre 1464 von Diderick und Herman auf ihren Bruder 
Hinrick sadn n wird. Weder Conradus, noch Diderid und 
Herman werden im Wäskenbok erwähnt. 

A kennt noch eine dritte Tochter, Anna Gevefote. 

Die hier genannte Anna von Anderten ift wohl nicht einwandfrei. 
Dal. §§ 41, 42, Bem. zu $ 43, ſowie § 406, 

A hat drei Söhne, und eine ſpätere Hand nennt den dritten Sohn 
Zacharias. | 

Der Satz „Unna... Hannover“ findet fid) in A, aber nicht in B. 

Entſprechend $ 420 iſt hier Gefche ftatt Anna aefebt. 

B hat ,@ollhof", A hat „Statthof“. Vermutlich ift der Stahlhof 
aemeint, 

A hat „Arenbach“, B hat Averbach, offenbar für Auerbach. 

A bat „Drenkhaven“, B hat „Drenkhoven“, richtig ift Drenfhane. 
Der Satz „Na finer erften Fruwen Dode“ bedarf der Aufklärung. 

A hat „das ander Dolgers Haus“. 

A hat „Biſchof zu yd ln in Schwe den“. 

B . Benſen“, ein Schreibfehler für Idenſen. Ebenfo 
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$ 494. B hat den Schreibfehler ,Catharinen Vullbroder“, der in „Fin⸗ 
richs Vullbroder“ verbe ſert iſt. 
$ 506. B hat „Frid ach von Sode“, Schreibfehler für Celle. 
i 512. B hat „Margarete“ ftatt richtig „Catharine“ Idenſen. 
516. B und C haben „Tomas“ Sohn, A, D unb E haben Ci mans“ 
Sohn. Dal. 8 432 
$ 522. A unb B haben „N. fimborgs Dochter“, was nach § 521 und 
$ 59 „N. von Anderten Dochter“ heißen muß. 
$ 530. B hat Ilſe be „Heymers“, A hat „Breymers“, C hat „Brymers“. 
Vielleicht it „Rei mers“ gemeint. 
$ 537. Der hier genannte Harbord v. Wintem ift vermutlich der in 
§ 335 erwähnte. 
$ 538. a a genannte Magdalene £athufen ift vermutlich diefelbe wie 
e in $ 251. 
$ 552. B hat „Röies“, bas Regiſter zu B hat yRotes*, C hat „Rörs“ und 
A hat , Reef". Die $tau wird and) Anna Brolmans genannt. 
§ 587. A und B haben „Barbord den Midlern, Harbords des Eldern 
Sohn“. Nach $ 323 iſt es aber Harbord der Jüngere. 
§ 588. B hat „Beide Wiſſels“ Nach § 219 und nach A iſt richtig 
„Geſche Mußels“. 
§ 600. A hat „Hans von Raßvenberg“. 
§ 604. Nach § 114 haben Johan von Stederen und N. Limborgs keine 
Kinder, in $ 604 aber heiratet ihre Tochter den Bürgermeiſter 
Cord Kod. 
$ 605. Wenn die 5 der §§ 601 bis 605 richtig find, dann 
hat Albert Lunde in zweiter Ehe die Schweſter der Großmutter 
ſe iner erſten Frau geheiratet und mit ihr eine Tochter gezeugt. 
$ 609. B hat „N. von Anderten“, aber A und $ 70 haben „Anna“. 
§ 610. Bier und auch $ 350 wird Metkes Vater Hans genannt. Nach 
dem Verlaffungsbud, Laginenſis ao. 1517, heißt ihr Vater 
Cord und iſt der Bruder von Hans. 


Stammbäume. 


Die nachfolgenden Stammbäume ſchließen ſich durchaus dem 
Wäskenbok an und dienen lediglich dazu, dieſes zu verdeutlichen. Ich 
habe überall davon abſehen müſſen, irgendwelche Richtigſtellungen 
vorzunehmen, da ſolche den Rahmen dieſer Arbeit überſchreiten würden 
und auch nicht vollſtändig ſein könnten. Erſt nach Erſchließung aller 
wichtigen Quellen, der dieſe Beiträge dienen, darf man hoffen, für jede 
einzelne Familie vollſtändige und richtige Stammbäume aufſtellen zu können. 

Sur Anordnung der Stammbäume bemerke ich, daß die Kinder 
an der rechten Seite ihrer Eltern ſtehen, und alle Geſchwiſter ſenkrecht 
untereinander. 

Als Abkürzungen ſind benutzt: Dr. für Vater, Mr. für Mutter, 
We. für Witwe, Sn. für Sohn, Tr. für Tochter, Kr. für Hinder, Br. für 
en Sr. für Schwefter, oft. für geiſtlich, ill. für iffegitim, ja. für 

für kinderlos, uv. für unvermählt, d. E., d. M. und d. J. für 
à r Mere, mittlere und Jüngere, Bm. für Bürgermeiſter, das Heiden x 
für „verheiratet mit“, ein dem x angefügtes a, b, c bedentet „in efter, 
zweiter und dritter Ehe“, ebenfo find die Kinder aus verſchiedenen Ehen 
durch ein vorgefebtes a, b und c gekennzeichnet. 
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Der von Anderten Stammbaum. SS 39—89. 
43. Generation. 44. Generation. 45. Generation, 
Nachkommen von Nr. 1. Volkmar von Anderten d. E. x N. v. d. Ime. 
11. Volkmar d. M. Bm. 1428 21. a Ernſt 1452 — 1464 x 31. Ad elhe it x Arnd Crudener. 


— 1438 x a N. Limborg N. N. 32. Volkmar d. J. Bm. 1470 
x b N. N. — 1508 x Adelheit Meyer. 
22. b Ugnete x Hans v. Win⸗ 
them. 


23. b Xt. x Bermen v. Bente. 
24. b Diderid 1428—1455 x 41. Diderid Bm. 1481 x a 
Heilwig pri. Lübbecke Limborg x b 
Margarete Nagel. 
25. b Herman 1428. 1454 & 51. Volkmar aft. 1454. 
Ha rbom. 52. Diderick, Schmalhaupt, 
1462 x N. Gronow. 
12. N. x Jacob v. Sode. = 
13. N. x Johan Blome. 
14. N. x Cord Steimhufen. 


46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 


Nachfommen von Nr. 32. Volkmar von Anderten Bm. x Adelheit Meyer. 


61. Ilſebe x Cord Türde. 
62. Adelhe it x Borchert Do. 
renwolt. 
63. Bartolt} uv. 
64. Ernft x Hedwig v. Berf- 
hufen fs. 
65. Tönnies 1552 + x N. We. 
Nagel ks. 1552 f. 
66. Jacob 1540 x Adelheit 91. Tönnies 1562 x Catha- 
Dorenwolt. rine v. Lüde. 
92. Anna x Tudolf v. Liide. 
93. Marie x Ludolf Veffel. 


Nachkommen von Nr. 41. Diderid von Anderten Bm. x a Kübbeke Lim borg 
. X b Margarete Nagel. 


71. a 1 Wenden 


Hle inber 
72. b Ludelf 1519— 1537 x 101. Kerften 1555 x a Catha- 
Anna Limborg. rine Scherenhagen b 
Lucke Fining. 
102. Lucia x a Autor Sander 
x b Hinrich Lampe. / 


103. Ilſebe x Arnd v. Lübke. 


U 
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73. b Borchert 1519—1547 x 111. Jürgen 1547, uv. 
Mette Idenſen. 112. Anna x N. N. von Celle. 
113. Catharine 1547 x Hans 
Bomgard. 
114. Dorothea 1547 x Mag⸗ 
nus Rammensberg. 


Nachkommen von Nr. 52. Diderid von Anderten, Schmalh aupt x N. Gro now. 


81. Ludolf 1495 f x Lucke v. 121. Anna x Hans Kannen- 
Win them. geter. 
122. Margrete x Hinrick Sel⸗ 
denbot d. J. 
123. Sophie x Hans Meyer. 
124. Volkmar 1498—1540 x 131. Anna 1540 x Cord Lime 
Geſche Lathuſen. borg. 
132. Catharine 1540 x Hans 
Winkelmann. 
133. Jo 


han gſt. f 
134. Jürgen 1540 — 1559 x 


Anna Sander. 
125. Diderid 1523 — 1540 x 141. £udolf1563 x Annabale. 
Barbara Limborag. 142. Sophie 1555 x Moriz v. 
Lüd e. 


Die erheblichſte Unſt immigkeit dieſes Stammbaumes liegt darin, daß Herman™ als 
Sohn von Volkmar! aufgeführt ift. Ob er deffen Bruder oder Vetter war, mag vorläufig 
dahing eftellt fein, jedenfalls ſteht er mit Volkmar u auf gleicher Generationsſtufe, fo daß 
mit Herman? felbft auch feine ganze Nachkommenſchaft um eine Generation zurückrückt. 


Der von Berckhuſen Stammbaum. SS 1—38. 
40. Generation. 41. Generation. 42. Generation. 
1. Johan d. E. x Geſche v. 11. Johan d. M. x Geſche 21. Johan d. J. 1443 — 1446 
d. Ime. Lutſchen. | x Gefce v. Ilten. 


22. Herman up. 
ö 23. Ludolf 1443, uv. 
24. Diderick 1443, uv. 
12. Hinrick up. 
13. Herman uv. 
14. Gddefe uv. 


43. Generation. 44, Generation. 45. Generation, 
Nachkommen von Nr. 21. Johan d. J. von Berdhufen x Geſche v. Ilten. 
31. Hans 1453 1461 * Kyne 41. Erasmus 1485 — 1512. 51. Evert 1507 1516. 1518 7 
v. Lüde. 1505 * Sophie Kruſe a v. Lathuſen 1518 
N 1 A — 


52. Hedwig x Ernſt v. Un- 
derten. 
53. Ilſebe oft. 1520. 
54. Margarete aft. 1520. 
32. Hedwig x Herman Muſſel. 
33, dx. N. oft. 


eA OF | th — 
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46. Generation. 


47, Generation. 


48. Generation. 


Nachkommen von Nr. 51. Evert von Berdhufen x Ilſe be Lathufen. 


61. Tönnies 1520—1568 x 71. 


Ilſebe Meyer. 


. David 1567, 


Jürgen f 


jg. 
72. Evert Mag. pariſienſis, 


Hofrat. 


Hans f jg 

. Cónnies 11 jg. . 

. Jafper f ja. 

Erasmus 1564 x Catha⸗ 


tine v. Winthem. 
1888 7 x 
re s Widemam 1588. 


. Anna 1564—1568 x Tön⸗ 


nies v. Winthem. 


. Elifabeth x Cord Blome. 
. Catharine x 


Benning 
Blome. 


Magdalene f jg. 


Judit 
: Feſche 1557 x Tönnies 


Blome 1567 +. 


Marie x Johan v. d. Goya. 
Joachim x X. N. 


Dorothea. 


101. Gonnies t ja. 
102. Erich 7 jo. 
103 Jie | 

Tr. N. 

. Cr. N. 

. Cr. N. 

Cr. N. 


Der Blomen Stammbaum 88 149—216. 


79 
80 
81 
82 
83 
84 
62. Joachim 1521 — 1559 x 91 
Dorothea Aa Cilen 92 
Gerfen We. 93 
94 
95 
63. Gretfe aft. 
64. Dorothea oft. 
65. Anna oft. 
66. Margarete x a Henning 
Meyer x b Johan Stein. 
43. Generation. x 


44. Generation. 


45, Generation. 


1, zo 1443 f x N. v. Une 11. Hans 1440—1472 Bm.x 21. Hans d. J. Bm. 1489- 


derten. 


Catharine Holthuſen. 


1533 x Ge ſche v. Win them. 
22. Urntx Jlfebe v. Winthem 


12. Volkmar 1440—1459,1474 31. Margarete 1531 x Hinte 


13. 


(1489—1517, 1531 f) xa 
1531. 


Diberid 1434— 1470 (1481 
— 1490). 


famenfop 1531. 


R. Gürde xb N. Idenſen 32. Metfe 1517. 1531 x Dol 


mar v. Winthem l 


1531. 
33. N. x Hinrick v. Wintken 


49. 


50. 


. Generation, 
Nachkommen von Nr. 21. 


Johan oft. 1564 f. 
E aft. 1564 f. 


T uv. 


thea oft. 
. Tonnies 1549 f. x Mar⸗ 
garete Brandis. 


: Jürgen 1535—1538,15491 


x a ill. x b Geſche Wicken⸗ 
kamp. 


Franz 1533 — 1541, 15497 
x Anna Küders. 


Cord 1524 - 1567 x Eli» 
ſabeth v. Berckhuſen. 


51. Catharine x Albert Garſe. 
Ilſe be x HansWinfelman. 
f 1 id Henning Bran⸗ 


47. Generation. 


61. 


62. 
63. 


: Sent 1564 


Henning 1549, 1567 t x a 
Anna Arneken x b Catha⸗ 
tine v. Berckhuſen. 


Tönnis 1549, 1567 f * 
Geſche v. zBendfoufen1567). 
Bans 1549 x Anna ID 
dershuſen. 


Geſche x Albert Süſter⸗ 
man. 
Catharine x De tmar Sü- 


ſterman. 


. a Hans x N. v. Helingen. 
. a Geſche x Hans Ledder 
1564 


. b Singen 1553 — 1564. 

. b Ernft. 

. b Bans x Ilſe Limborg. 
. b Anna 1567 x Antonius 


v. fübe 1567. 

b Elifabeth x Sobre Beſſel. 
x Gefde v. 
Ilten. 


Franz. 

. Ernft. 

Hans. 

. Anna. 

. Elifabeth. 

. Marie Magdalene. 
. Gefche. 

. Sara. 


48. Generation. 


101, 
102, 
103. 
104, 
105. 
106. 
107. b 
111. 


121. 
122. 
123. 
124. 


131. 


Hans Blome Bm. x Geſche v. Winthem. 


a David 1609. 
a Martin. 

a Margarete. 
a Elifabeth. 

b Henning. 

b Catharina. 

lſebe. 


Sn. N. f jg. 


JM 
Tönnies 1567 f. 
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Wie ſich aus dem beigebrachten Zahlenmaterial ergibt, find die drei erſten Gene ⸗ 
rationen verkehrt. Es fehlt offenbar e ine Generation. 


14 
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Der von Lathuſen Stammbaum. SS 240—257. 
16. Generation. 47. Generation. " 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 1. Hans v. Lathuſen x Gefdje Bockholt. 


11. Ilſebe 1500 Fx Roland v. 
Lübke 1500 5 

12. Adelheit x Diderick d. E. 
v. Sode. | 

13. Garlef (Gerlich) 1495— 21. a Ilſebe 1520 x Evert v. 
1515. 15204 x a Gretfe Berckhuſen. 
famenfop x b Anna v. 22. a Geſche 1520 x Volkmer 
Bavenſtede 1512. v. Underten. | 


: id aft. 
25. a Hans 1520— 1538. 15417 41. Catharine. 
x Magdalene Schropke. 42. Magdalene x Johan 


26. b Jürgen 1534 1544 x 51ff. Kr. 


| | Anna Wedinghufen. 
14. Hinrick, £übed, 1520 f. 31. Hinrick. 
32. Johan gſtl. 1520. 


Nach den Verlaßbüchern folgen fid als Beſitzer eines Haufes auf der Ma aße: 
1. Cile 1428. 1429. 11. Hans, Tiles Sohn, 1449 — 1452. 21. Garlef 1481-1495. 31. Gerlich 
1494 — 1520. 41. Bans 1520 — 1541. Es tritt noch ein Gerlich 1468— 1478 als Be ſitzer 
eines Hauſes auf der Oſterſtraße auf; ob er zwiſchen Hans nu und Garlef™ einzuſchalten 
ift, ſche int febr fraglich. — Anna von Bavenſtede wird als Gerlichs (I) Frau 1512 erwähnt. 


Der Limborge Stammbaum. SS 90132. 
43. Generation. 44. Generation. ö 45. Generation. 
Nachkommen von Nr. 1. Bartold d. €. Limborg 1428. 1432 4 x Hyne v. d. Hetlingen. 


11. N. Johan v. Lüde. 
12. N. x Belmoloó Cürcke. 
13. N. x Volkmar v. Anderten. 
14. Bartold 1432 — 1445 x N. 21. $übbefe x Diderid v. Un. 
Saſſen. derten. 
| 22. N. Jordan v. Hagen 1485. 
23. N. x N. Sprenger. 
24. N. 1485 + * Hans v. Sode. 
25. Everd 1485. 1488 f x N. 41. Ilſebe x Hans Dolger. 
v. Letlen. 42. Adelheit x Jacob v. Sode. 
43. Bartold de Braſſer 1487 
— 1502. 1513 7 x Geſche 
Oldehorſt 1513. 
1. Everd gſt. 1491. 
x N. Blome. 52. Margarete x Hans Fining. 


t2 


26. Hans 1470—1488. 14914 5 


3 ' ac, : 


43. Generation. 44. Generation. 
15. Hans 1432 — 1448. 1452 + 31. Ilſebe x Cord v. Winthem 
x N. Cosme 1452. rbo rds Sn. 
32. Metfe x Cord v. Winthem 
Didericks Sn. 


33. N. x Johan v. Stederen. 

34. N. x a tid Seldenbot 
x b Gerd d 

35. Cord 1452—1489. 1492+ 
x a Geſche v. Winthem 
x bUnna v. Münſter 1489. 
1492. 


46. Generation. 47. Generation, 


203 


45. Generation. 


61. a Anna 1492 x a Brand 
Schele x b Ernft Meyer 
x Diderick Schacht 1492. 

62. a Geſchke 1492 x Hans 
Meyer 1492. 

63. a Ilſebe 1492 x Cord 
Wideman 1492. 

64. a Gerd 1489—1535. 15377 
x Anna QQuirre 1507 — 
1537. 

65. b Anna 1524 x Hinrick 
Bruns 1524. 

66. b Cord f jg. 


48. Generation. 


Nachkommen von Nr. 43. Bartold Limborg x Geſchke Oldehorſt. 


71. Tönnies 1509 — 1526. 91. Moriz 1536— 1564 x a 
1528 7 x Ilſebe Wedekind P dalene Darhirher x 
1526— 1529. ae v. Winthem 


92. Tönnies 1553—1587 x 
Margarete Hertzog. 


111. a Hans. 

112. a Mattias 1593. 

113. a Tönnies d. J. 1587. 
114. a P5 


CB. Poppe 
116, a acigelo más, 
117. a Magnus. 
118. a Ilſe x Hans Blome. 
119. b Jürgen. 
120. b Moriz. 
131 ff. Kr. 


Nachkommen von Nr. 64. Gerd Limborg x Anna Quitre. 


81. Anna 1537 x Ludolf v. 


11, Erasmus (1442 —1446) 


Anderten 
82. Barbara 1597 x Diderid 
v, Anderte 
83. Catharina "1597 x Jobft 
Vorenwold. 
84. Cord 1535. 1563 7 * Anna 101. Anna x Cafpar Dante, 
v. Underten. 102. Gerd 7 ja. 
Der von Lüde Stammbaum. SS 223—239. 
43. Generation. f 44. Generation. 45. Generation. 
1. Johan 1428. 1442 f * N. 
Limborg. 


u. 1) x a Gefche 
firde x b Ilſebe Gronow. 


14* 
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46. Generation. 2 47, Generation. 48. Generation. 

Nachkommen von Nr. 11. Erasmus von Tüde x a Geſche Türde x b Ilſebe Gronow. 
| 
21. a Kyne x Gans v. Berd- 


hufen 1453. 
| 22. b Johan 1491—1505. 31. Ilſebe 1520 x Tönnies v. 
15147 x N. Hagen. Winthem. 


| 32. Marten 1527-1557. 15617 51. a Ilſebe x Jürgen v. Wint⸗ 
i a Margarete Crudener em, 
x b Dorothea Gerfen1554. 52. a Dorothea. 
53. a Tönnies. 
54. a Johan. 
55. a Ludolf. 
56. a Marten. 
== | 57. b N. N. 
23. b £udolf 1497—1614 x 41. Barbara x Hans Tiirde. 
Cecilie Rafthe. 42. Urfula x Moriz Hüddeſen. 
48. Catharine x Tönnies v. 
Anderten. 
44. Tudolf 1553—1565 x Anna 61 ff. Hr. 
v. a... 
45. Erasmus 
46. Er 1561, 1570 7 x 


47. dod 1555—1566. 15677 

Sophie v. Underten 1555. 

48. Tönnies 1565. 15677 x 
Anna Blome. 


Es P als TUN anzufehen, daß Erasmus u von 1442 —1491 gelebt hat. 
Wenn Berckhuſen 2 Brudbreve von Erasmus vor fid) gehabt hat, fo ift Ilſebe Gronow 
vielleicht nicht die zweite Frau des erſten, ſondern die Frau eines zweiten Erasmus. 


Der Lünden Stammbaum. 88 543—562. 


46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 11. Herman Lünde d. E. 1481 — 1500. 


31. Hans 1505—1522 K Geſche 51. Anna oft. 
v. Sode 1507. 52. „ x Cord Schacht 
m 
32. Soft 1506—1522. 1530 f 61. Anna oft. 
x Anna v. Winthem. 62. Margarete 1544—1550 x 
Henning Brofman 1544 


—1564. 
63. Melchior 1544, uv. 3 
64. Ferman 1544. 1563¢ x 81 ff. Kinder. 
Anna Ernſt. 
65. Cord 1544 —1567 x N. 91 ff. Kinder. 
teu. V we. Wedekind. 
= 66. Bernd 1544—1550 x Moi- 101 ff. Kinder. 


ken Leideken. 
67. Levin 1544— 1550. 


4 
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Nachkommen von Nr. 21. Gert Lünde 1450. 1469 f x Xt. Dothagen. 

41. Albert 1485 —1611. 15274 71. Ilſe 1527. 1528 x Magnus 

x a N. Hod x b Collie Dolger. 

Hagen. 

Der letztgenannte Gerd ift der Bruder von Hans, dem Vater Hermans u. — 

Schon 1428 und dauernd weiter leben in der Stadt zwei Familien von Linde, die hier 
erwähnte und eine dem Bandwerferftand zugehörige. Ein verwandtſchaftlicher Sufammen- 
hang zwiſchen dieſen beiden Familien iſt bis 1428 nicht nachweisbar. ö 


Der Meyer Stammbaum. SS 138—148. 


13. Generation. 44. Generation. 45. Generation. 
f 1. Bans d. E. 1452 — 1481 x 11. Adelheit 1500 x Volkmar 
N. We. Schle dorn 1452. v. Anderten. 
12. Drueke 1500 x Hinrick v. 
Winthem. 


13. Hans d. J. Bm. 1492— 
1524 x a Geſche Limborg 
1492 x b Sophie v. An- 
derten. 
14. Ernſt 1500 t x Anna Lime 
borg. 
46, Generation. 47. Generation. 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 13. Hans Meyer Bm. x a Geſche Limborg x b Sophie v. Anderten. 
21. aBennt 1540—1557.1559+ 41. Geſche. 
der Letzte x Margarete v. 
Berdhufen 1559. 
22, a Ilſebe x Conniesv.Verd. 
huſen. 
23. a Geſche x a £ufef Breyer 
x b Dr. Antonies Niger. 
24. a Magdalene x Diderid 
Wideman. 
25. a Anna. 


Nachkommen von Nr. 14. Ernſt Meyer x Anna Limborg. 
31. Geſche 1500 uv. x Hans 
v. Sode. 


Der Quirren Stammbaum. SS 469—478. 


46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 


Nachkommen von Nr. 1. Herman Quirre 1436—1459 x N. Kreved. 
11. Ludolf 1507—1542 x Il-⸗ 21. Oswald 1552 — 1562 x 
febe Raſche 1512. Anna Wickenkamp. 
: 22. Ludolf 1552 — 1562 x 31. Gevertx Margarete War⸗ 
Emerenzia v. Boltzem. ne ke. 
32. Anna 1596. 


23. Anna oft. 
24. Sylla x Diderid Bartel- 
des fs. 


12. Sia oft. 


— 
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46. Generation. + 
13. Margarete oft. 
14. Anna 1507— 1537 x Gerd 
Limborg. 
15. Riza x Otto v. Rode. 


Der Herman, welcher von 1436 — 1459 erwähnt wird, iſt nicht der Vater von Ludolf u. 
Seit 1459 ſchweigen die Verlaſſungsbücher, bis dann eine we. Quirre inen die 1491 
ihr Haus in der Leinſtraße und 1501 ihren Hof, früher Beſitz der von Steinhufen, offen bar 
unter Swang, verkauft. 


Der von Sode Stammbaum. SS 405—438. 


43. Generation. d 44. Geueration. 45. Generation, 
1. Jacob 1428 x N. v. 2Ín- 11. Jacob 1444 x N. N. 
derten. Ä 12. Volkmar 1444 x N. N. 


21. Hans x N. £intbotg. 

31. Cord 1457—1481. 1488 t. 

41. Jacob by dem Pipenbom 
1484 — 1523 x Adelheit 
£imbotg. 

51. Diderid 1484. 1507% x 
era £athujen 1507-— 


61. Hans 1457. 1487 + x Adel- 
heit Kreved er 


46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 21. Hans von Sode x N. Limborg. 
71. N. x Hans v. Winthem. 


Nachkommen von Nr. 31. Cord von Sode. 


81. N. 1476—1518 x Herman 
v. Winthem 1505 1. ‘ 


Nachkommen von Nr. 41. Jacob von Sode by dem Pipenborn x Adelheit Timborg. 


91. Jacob d. J. uv. i. 
92. Evert 1557 x Drue Bode. 121. Thomas 1568 — 1588. 
| | 122. Hinrick. 
. 123. Drue. 


124. Adelheit. 
93. ELE x Antonius Schri⸗ 
94. Ilſebe * cord Venſen. 


Nachkommen von Nr. 51. Diderick von Sode x Adelheit Lathuſen. 
101. Anna 1507 oft. | 
102. Geſche 1507 x Hans 
Lünde 1507. 
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46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 


103. Diderid 1507. 1511 uv. 
104. Hans 1507. 1552 7 x a 131. a Catharine x Cord v. 
Geſche Meyer x b Anna Winthem de Schwarte, 
Crudener. 132. a Diderick x U. We. 
Schlinkwater ks. 
133. a Michel 1552 x Marie 151. Hans. 
v. d. Hoya. | 
134. b Geſche uv. 
135. b Jürgen 1552, Danzig 


XN. N. 
136. b Moriz 1552 gſt. 


Nachkommen von Nr. 61. Hans v. Sode x Adelheit Kreved. 


111. Jürgen Bm. 1487—1540 141. a Adelheit 1516 x Lulef 
a Ilſebe v. Winthem Barleffen 1516. 
We. Blome x b Geſche 142. a Catharine 1516 x Hel⸗ 
v. Winthem. mold v. Bente 1516. 
. 143. b Jürgen, Leipzig x 2. 
Auerbach. 
144. b Hans + 1529 x Mar⸗ 161. Chryfogen 1567. 
garete Crudener. 162. Hans 1567. 
145. b Binrid 1537 x Doro- 171. Hinrid. 
thea v. Winthem. 
146. b Dorothea x Gevert 
Steg 1588 f. 


Belmold v. Sode beerbt die Familie Kregenberch und erhält 1428 ihr Haus aul 
der Ofterftrage. Belmold wird bis 1441 erwähnt. Im Jahre 1457 verlaſſen dieje: 
Haus auf der Ofterftrage die Brüder Hans und Cord, annehmlich Helmolds Söhne. — 
Ferner iſt 1428 Johannes (Hans) Eigentümer eines Haufes auf der Borchſtraße. Er wird 
bis 1438 erwähnt. Im Jahre 1470 verfügen über Jae Haus in der Borchſtraße dis 
Brüder Cord und Diderick d. J. — Ferner iſt 1428 Jacob Beſitzer eines Hanfes vo 
S. Iligen Dore. Ueber diefes Baus verfügen 1444 Jacobs Söhne Jacob und Volkmar. — 
Schließlich wird 1461 ein Diderick von Sode Hausbeſitzer in der Leinſtraße. 

Trotz dieſer einfachen und klaren Grundlage reichen die Angaben der Haus⸗ un: 
Verlaßbücher, fo zahlreich fie find, nicht aus, den Sufammenhang mit Berckhuſens Seit 
genoſſen ſicher feſtzuſtellen. 8 85 


Der Türden Stammbaum. SS 282—313. 


40. Generation. 41. Generation. 42. Generation. 
1. N. 11. Giſe x Heilwig Priß. 21. Geſche x Erasmus v. Lüde 
| 22. Wobbeke x Hans Nier 


ſtedt. 
23. Did erick x Catharine Hol 
huſen. 
12. m Ilſebe Gronaw 


31. N. 


208 


43. Generation. 


x b Eilefe Idenſen. 


| 
| 


46. Generation, 


v. Underten. 


44. Generation. 45. Generation. 
Nachkommen von Nr. 23. Diderick Türde x Catharine Holthufen. 
41. Diderick d. Lange x a N. N. 61. a Hans x Margarete v. 81. Did erick x 2T. v. Pattenſen. 


62. 
63. 
64. 


Winthem. 82. Cord Margarete Lente. 
b Drueke x Borchert d. E. 

Dorenwolt ks. 

b Diderick d. J. x Anna 

v. Bavenſtede, ks. 

b Cord Herr Abel x Mare 91. Jürgen de Kleine x Catha- 
garete Knode. rine Senne. 


Nachkommen von Nr. 31. A. Ciirde. 
51. Helmold x N. Limborg. 71. 


N. x Volkmer Blome. 


47. Generation. | 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 81. Diderick Türcke x N. v. Pattenſen. 
101. Cord d. Swarte x Ilſebe 121. Hans x Barbara v. Lüde. 141. Alice x Hans Gerke. 


Eliſabeth. 
143. Cord uv. - 
144. Baltzer. 

145. Hans. 

146. Tönnies. 
147. Jürgen. 


Nachkommen von Nr. 82. Cord Türcke x Margarete Lente. 


111. Margarete gſt. 
112. Ilſebe gſt. 


113. Jürgen Anna v. Win⸗ 131. i Steg 


them. 


b Levin v. Hagen. 


Auf dem Stammbaum . eine hoffn ungsloſe Verwirrung, welche auch durch 
ie Verlaßbücher nicht aufgeklärt wird. Daher ift die Angabe von Jahreszahlen unterblieben. 


6. Generation. 


= Hans 1496—1532. 1539 7 21. 


22. 
23. 


24. 
25. 


26. 


x Mfebe Limborg. 


Der Volger Stammbaum. SS 439—449. 


47. Generation, 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 1. Diderid Volger 1458 — 1466. 1476 f. 


Margarete x Cord 

Schropke. 

Anna Johan Jungknecht. 

Did erick oft. ill. N. N. 31. “Sede 1542—1561 x 


get 1561. 
Bartold aft. x ill. N. N. 41. Nello, niwerpen. 
Magnus 1527 — 1567 x Il⸗ 

febe £ünde 1527— 1567 fs. | 

Jürgen 1539 — 1549 x Il⸗ 51. Hans 1567—1595. 
ſebe Barner. nz zt zu 


54. Persea 1608 x Diderick 
Raven 1608 f. 


43. Generation. 
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Der Widemänne Stammbaum. SS 484—498. 
44. Generation. 45. Generation. 
1. Cord 1464— 1509. 11. 


46. Generation. 


Nachkommen von Nr. 11. 


21. Sn. N. F jg. 


47°. Generation. 


12. 


13. 


d 1530 + x Ilſebe Lim⸗ 
bot 


Diderid 505-1529. 15307 
x a Gefde Seldenbot x 
b Catharine Idenſen 1531. 
Ilſebe 1530 x Berend v. 
Winthem. 


48, Generation. 


Cord Wideman x Mfebe £imborg. 


Nachkommen von Nr. 12. Diberid Wideman x a Gefche Seldenbot x b Catharine Idenſen. 
31. ee 1560 x Anna 41. Geſche 


32. 
33. 


34. 
35. b 


36. 


Jungknecht. 

a Binrid d. Dicke 15601 
x Catharine Warner. 

a Diderid 1560. 15701 
x Magdalene Meyer. 


a Jürgen nv. 

bie: 1544 x Johan 
Girſewald. 
b Catharine x Hinrick v. 
Rode. 


42. Catharine. 


hufen. 
. Cónnies. 
. Diberid. 
63. Ann? 1570. 
inrid 1590 f. 


Der von Winthem Stammbaum. 


43. Generation. 
1. Cord d. E. x N. N. 


44. Generation. 
11. Barbord x N. N. 


12; Diderid 1434. 1453 7 x 
N. N. 


. Catharine x David v. Berck⸗ 


e 
88 314—104. 


45. Generation. 


31. 


32. 
. Barbord up der Leinſtraten 


. Cord hinder 5 


Cord gegen den Mönken 
„ 1455 x Ilſe Lim⸗ 


Be 1476 x Ugnete v. 
Anderten fs. 


1476 x Ilſebe Weding- 


hufen. 
N. x Bartold Dorkagen. 
. Diderid gegen der Dam- 


ſtraten 1453. 14837 x 
Sophie v. a. 
Jürgen 
1453 * me tte Simborg. 
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43. Generation. 44. Generation. . 45. Generation. 


21. N. N. [Con rad us 14641]. 51. Binrid up dem Orde der 
Damftraten 1464 — 1507 
xa 5 Blome x b Drnefe 


Me ye 
52. Geſche * ee Limborg 
1452—1489 


| 46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 


61. 


62. 


Nachkommen von Nr. 31. Cord v. Winthem gegen den Mönfen Ilſe Simborg. 


Geſche x Hans Blome. | 
Dolfmer 1489— 1517. 111. Cord 1550 uv. 
15317 x Metfe Blome 112. Jürgen 1548 — 1565 x 211 ff. Kinder. 
1517. Hyne Schwibbe 1555. 
| 113. Franz 1549—1570 x N. 221. Volkmer Erich uv. 
We. Hake. 


Nachkommen von Nr. 33. Harbord v. Winthem up der Leinftrate x Ilſebe Wed inghuſen. 


71. 
2. 


73. 


Geſche x 1 Kreved. 
en d. M. 1489 x N. v. 121. Hans 1518. 


Hermen 1478 — 1489. 131. Glen 1518 x Dide rick 
15057 K N. v. Sode 1488 Oldehorſt 1518. 
— 1505. 132. Harbo rd aft. 
133. Hans 1501-1541 X Ca- 231. Catharine x Erasmus v. 
tharine Schropfe 1532. Berckhuſen. 
| 232. on 
233. Hans 
234. Sirgen 1562 x fe v. 


235. Barbort x Elifabeth 


Bruns. 
134. Tönnies 1518 x Ilſebe 241. Anna 5 
v. Lüde 1520. 242. Ilſebe x Valentin es 
243. germen XN. N., 
burg. 


244. Johan uv. 


e von Nr. 42. Diderick v. Winthem gegen der Damſtraten x Sophie v. Lembde. 


81. 


Lucke 1495— 1512 x Ludelf 
v. Anderten 1512 f. 


es d. 3. aft. 1507 

1 

en fame 141. Baſtian. 
: Hans 1508. 1542 4 x 151. Melchior 1542 — 1569 x 251 ff. Kinder. 


9 


Metke Rodewold 1542. Iflſebe Seldenbot. 


: Berend 1508—1517.1546¢ 161. rd x Catharinen. Sode. 


mette Kannengeter 


1517. 
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46. Generation. 47. Generation. 48. Generation. 
Nachkommen von Nr. 43. Cord v. Winthem hinder S. Jürgen x Metfe Limborg. 


91. Ilſebe x a Arend Blome 
b Jürgen v. Sode. 
92. Margarete x Hans Türde. 
93. Cord d. J. 1508 — 1517 x 171. Anna x Gerke Pawel. 


N. N., Hamburg. g 
94. Berend d. J. 1478— 1511. 181. a Jacob x N. Hohuſen. 261. Berend uv. 
15257 x a Beke Kahle x 262. Beke x HinridGefterberg. 
b Ilſebe Wideman 1508 | 
—1525. 


182. b Cord 1525. f 1529 uv. 
183. b Diderick f 1529 uv. 
184. b Jürgen 1530—1546 x 271. Sn. N. 
Anna Gevefote. 272—275. 3 Cr. N., N. und N. 
185. b Tönnies 1530 — 1546 281. Eliſabeth. 
* Anna v. Berckhuſen. 282. Anna. 
283. Ilſebe. 
284. Margarete. 
186. b Ilſebe aft. 
187. b Margarete aft. 
188. 1 x Soft £ünbe 
1544 


DP 
189. b Dorothea x Ejinrid v. 
Sod 


e. 
190. b Catharine x Cord v. 
Vecheld. 


Nachkommen von Nr. 51. Hinrick v. Winthem up dem Orbe der Damſtraten x a N. Blome 
x b Drueke Meyer. 


101. a Geſche x Jürgen v. 
Sode Bm. 
102. b Anna x Jürgen Türde. 
103. b Margarete x Johan 
Gevekote. 
104. b Joſt 1508-1530. 15337 201. Berend 1561. 
x Anna Rodewolt 1530 202. Johan 1564. 
— 1541. 203. Magdalene 1564 x Moriz 
Limborg. 
204. Dorothea 1564 x Erich 
Warner. 


Die 5 Wintheimſchen Stämme, die zu Berdhufens Zeit blühten, find von ihm 
erſta unlich klar herausgearbeitet und legen bered tes Zeugnis ab von hartnäckigem Fleiß 
und zielbe wußter Darſtellungsgabe. Die älteſten Generationen bedürfen der Nachprüfung. 


Berfonenberzeihnis. - 


| Die Regifter in den Handſchriften find fo mangelhaft, daß ihr Ab⸗ 
druck fid? erübrigt. In dem nachfolgenden Verzeichnis find mit einer Aus⸗ 
nahme alle verwandtſchaftlichen Beziehungen berückſichtigt, nur nicht die 
von Geſchwiſtern zu einander bei ihrer Auſzählung in der Familie. — Die 
feitgedrudten Fahlen verweiſen auf diejenigen Paragraphen, welche 
von der betreffenden Perſönlichkeit im beſonderen handeln und ihre Der- 
heiratung angeben. 


A. 


Allendorp v., N., Heſſen, 32. 


, 


Anderten v. 89—89. 


Bartold “, Dolfmars Sn., 51, 


48, 134. 

Borchert “?, Didericks Sn., 70, 
500, 62, 71— 74. 

Diderick“, Do[fmars Sn., 61, 
41, 62, 96, 127. 

Diderick 4, Bm., Diderids Sn., 
62, 96, 61, 63, 64, 70, 500. 
Diderick 93, Schmalhövet, Here 
mens Sn., 77, 608, 75, 78, 344. 
Diderick 125, Ludelfs Sn. 4 87, 
128, 78, 88, 89, 238, 344. 


Ernſt , Doffmers Bm. Sn., 46, 

40, 47, 48, 94, 134, 573. 

Ernſt “, Dolfmers Sn., 16, 52, 
34 


; : 
Hermen , Dolfmers Sn., 75, 
41, 76, 77, 608. 

Jacob $e, "Doffmers Sn., 54, 
524, 48, 55— 57, 134, 234, 235. 
Johan 15, volkmers Sn., 85, 
82, 246. 

Jürgen 1, Borcherts Sn., 71, 
70, 500 


Jürgen 14, Do[fmers Sn., 86, 


82, 946 


N., Us Tr. x Johan Stein, 82, 
83, 34. 


Anderten, Herſten 101, £udelfs Sn., 
65, 66, 512, 566, 64, 127. 

— fubelf u, 15 Diderids 41 Sn., 64, 
127, 62, 65, 67, 69, 512, 566. 

— Kudelf 51, Didericks ss Sx. 78, 
844, 77, '19— 89, 87, 128, 146, 
246, 274, 608. 

— za 141, Didericks 125 Sn., 89, 
87, 128. 


— ulef 151, Jürgens Sn., 86. 

— Tönnies as, Volkmers Sn., 58, 
48, 134. 

— Tönnies !, Jacobs Sn., 55, 
234, 54, 235, 524. 

— volkmar, ! 89, 618, 1, 40, 
42—44, 94, 149, 405. 


— Volkmar P3, Bm., Dolfmers Sn., 
40, 41, 94, 39, 46, 58, 59, 61, 
75, 95, 322, 405, 521. 

— Volkmar *, Bm., Ernſts Sn., 
48, 134, 10, 46, 49— 54, 293, 
523, 524. 

— ne 51, Hermens Sn., 76, 
7 


— Volkmar 14, Ludelfs Sn., 82, 
246, 78, 83— 86, 201, 344. 

— Adelheit meyer * Volkmar ®, 
E 48, 184 133, 293, 523, 
524 


— Adelheit Dorenwolt x Jacob s, 
54, 524, 55— 57, 234, 235, 307, 
523, 


* Anna hake x Ludelf 10, 
9. 


Anna Limborg x Ludelf 72, 64, 
127, 65, 67, 69, 126, 471, 512, 
566. 


Anna Sander x Jürgen 1%, 86, 


Barbara £imborg x Diderid 125, 
87, 128, 88, 89, 126, 238, 471. 


— Catharine v. Lüde x Tönnies u, 


55, 234, 231, 235, 596. 
Catharine Scherenhagen x 
Kerften 101, 65, 566, 512, 563. 
Geſke Lathufen x Dolfmer n 
82, 246, 83— 86, 201, 243, 259. 
Hedwig v. Berdhufen x Ernft 
4, 10, 52, 8. 

Heilwig Priß x a Giſe Türde 
x b Diderid , 61, 282, 62, 


. 924, 283, 984, 288. 


Lübbeke Limborg x Diderid u, 

Bm., 62, 96, 63, 95. 

Lucke Fining x Kerſten 101, 66, 
, 509. 

Lucke v» Winthem x Kudelf %, 

78, 844, 79— 82, 87, 246, 274, 

343. 


Margarete Nagel x Diderid 4, 
62, 64, 70, 500. 

Metfe Joenfen x Borchert 78 
70, 500, 71—74. 

N. Gronow xa N. Türde 
x b Diderid , 77, 608, 78, 
344, 606. 

N. v. d. jme Volkmer 1, 
89, 613, 1, 405, 611. 

N. Karbom x Hermen %, 75, 
76, 77, 608. 

N. Limborg Volkmar u, 
Bm., 40, 94, 41, 46, 91, 322. 
IL, Chriftoffer Nagels We. x 
Tönnies *5, 58, 


Adelheit , Ernſts Cr. x Arend 


Krudener, 47, 573, 46, 228, 


435, 574. 


Adelheit 2, Doffmars Cr. x 
Borchert Vorevold, 50, 528, 48, 
134, 525. 
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Anderten, Adelheit 71, Didericks Tr. 
> Wenden Kleinberg, 63, 62, 
6 


— Agnete 22, Volkmars Tr. x 
Hans v. Winthem 58, 322, 41. 

— Anna!, Jacobs Tr. x Ludolf 
v. Lüde, 56, 285, 54, 524. 

— Anna u, Borcherts Tr. x 
N. N. von Celle, 72, 70, 500. 

— Anna in, Sudelfs Tr. x Hans 
Kannengeter, 79, 609, 78, 344. 

— Anna 131, Dolfmars Tr. x Cord 
abend: 88, 180, 82, 131, 132, 


— Catharine 118, Borcherts Tr. x 
Hans Bomgard, 73, 70, 500. 

— Catharine 1, Do[fmars Gr. x 
Hans Winkelman 84, 201, 82, 
246. 


— Dorothea 14, Borcherts Tr. x 
Magnus Rammensberg 74, 70, 
500. 


— Ilſebe 9, Volkmars Tr. x Cord 
Cürde 49, 293, 48, 134, 232, 
294. 


— Ilſebe 193, £ubelfs Gr. x Arend 
v. Tübke, 69, 64, 127. 

— Lucie! $£nbelfs Tr. x a Autor 
Sander, x b Bintid Lampe, 
67, 68, 64, 127. 

— Margarete, $ubelfs Gr. x 
Hinrid Seldenbot, 80, 274, 78, 
275, 276, 344, 502. 

— Marie , Jacobs Cr. x Ludolf 
Beſſel 57, 54, 524. 

— N. , Dolfmars Tr. x Jacob 
v. Sode 42, 405, 39, 406, 407. 

— N.“, Dolfmars Tr. x Johan 
Blome, 43, 149, 39, 150, 211, 
215, 288, 313, 

— N. u, Dolfmars Gr. x Cord 
Steinhufen, 44, 39. 

— N. V, Volkmars Tr. x Berman 
v. Bente, 59, 521, 41, 522. 

— Sophie 123, £ubelfs Tr. x Bans 
Meyer 81, 146, 78, 344. 

— Sophie!“, Diderids Tr. x Moriz 
v. Lüde 88, 238, 87, 128. 
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un Benning, Hildesheim, 19, 
1 


— Anna Hennings Cr. x Henning 
Blome 158, 19, 160— 162. 
Auerbach, N., Leipzig, 484. 
— AR Ns Tr. x Jürgen v. Sode 
34. 


B. 


Barner, Hans, Hildesheim, 447. 
— Ilſebe, Bans Tr. x Jürgen 
Dolger 447, 448, 449. 
Bartelds, Diderick, 476. 
— Sylla Quirre x Diderick 476, 
474, 597. 


Bavenſtede v., Harbort 244, 308. 


— Anna, Barborts Tr. x a Dide- 
tid Türcke x b Garlef Lathufen 
244, 308, 254, 591. 

Bekman, Michel, 531. 

— Binrid, Michels Sn., 881. 

— Magdalene Schropke x a Hans 
fathufen x b Hinrick Bekman 
249, 581, 250—253, 529. 

Benne, Herman, 310. 

— Catharine, Hermans Tr. * 
Jürgen Cürde 310. 

Bente v. 516—522. 

— Chryfogen, Helmolds Sn., 519, 
432, 516. 

Helmold, Timans (?) Sn., 482, 

516, 507, 511, 517—520. 

— Berman, 59, 521, 522. 

— udelf, Hermans Sn., 521, 59. 

— Timan (Tomas?) 482, 516. 

— Tönnies, Helmolds Sn., 511, 
520, 432, 516. 

— Volkmar, Hermans Sn., 521, 
59. 

— Anna Fining x Tönnies 511, 
520, 509. 

— Catharine v. Sode x Helmold 
432, 516, 355, 430, 507, 511, 

: 517—520. 

— N. v. Anderten x Herman, 
59, 521, 41, 522. 

— Anna, Helmolds Tr. x Jürgen 
Idenſen 507, 517, 432, 516. 

— Kyne, Hermans Er. x Friderick 
v. Münfter 60, 522, 59, 521. 


— Lucie, Helmolds Cr. x Borchert 


Grotefort 518, 432, 516. 


Berckhuſen v. 1—38. 
— David”, Cónnies Sn., 16, 12. 
— Diderid**, Johans Sn., 2. 


— Erasmus an” Hans Sn., 8, 4, 7, 


9— 11, 52, 225, 245, 287. 

— rate d Tönnies Sn., 15, 

‚14. ! 

— Erich 10, Davids Sn., 16. 

— Evert br, Erasmus Sn., 9, 245, 
8, 12, 23, 29, 30, 137. 

— Evert 2, Tönnies Sn., 18, 12, 14. 

— Gödeke , Johans Sn., 1. 

— Bans 2 ae Sn., 4, 225, 
3, 7, 8, 287. 

— Bans 7, Tönnies Sn., 12. 

— Germann, Johans Sn., 1. 

— Berman ??, Johans Sn., 2. 

— Binrid!2, Johans Sn., 1. 

— Jaſpar ”5, Tönnies Sn., 12. 

— . En Sn., 28, 9, 

4—28, 24D. 

Joachim en, Joachims Sn., 24, 

2 


. 93. 
— ^yohan!, 1, 612, 2, 39. 
— Johan u, Johans Sn., 2, 45, 


1, 3. 
— Solon 21, Johans S., 3, 2, 4, 


6 : 
— Johan”, Joachims Sn., 25, 23. 


— Jürgen , Tönnies Sn., 12. 

— Fudolf 28, Johans Sn., 2. 

— Tönnies e, Bm., Everts Sn., 
12, 139, 9, 13, 15— 19, 21, 22, 
159, 165, 184, 245, 374. 

— Tönnies, Tönnies Bm. Sn., 
14, 12. 

— Tönnies 101, Davids Sn., 16. 
— Catharine v. Winthem x Eras- 
mus 78, 15, 331, 330, 532. 

— ae Wideman x David’, 


— Dorothea Schmedes x a Cyle 
Gerke x b Joachim ©, 28, 583, 
24— 28. 

— Geſche v. Ilten x Johan 21, 


8, 4—6, 225. 

— Geſche v. d. jme x Johan !, 
1, 612, 2, 39, 611. 

— Geſche Lutſchen x Johan n, 


3. 
— Ilſebe Lathufen x Evert ™, 9, 
245, 12, 23, 29, 30, 137, 243, 259. 


Berdhujen ie Meyer x Tönnies 
1, Bm. 12, 189, 13, 15— 19, 21, 
22, 30, 124, 136, 159, 184, 374. 
— Kyne v. fübe x Hans n 4, 
225, 7, 8, 224, 283, 287. 
— Sophie Eruſe * Erasmus u, 
9— 11, 245. 
— Er ne. ‘Everts Tr., 29, 9, 245. 
— Anna 78 „Tönnies Tr. x Tönnies 
v. Winthem, 17, 374, 12, 375— 
378. 


— Anna“, Joachims Tr., 27, 23. 

— Catharine so, Tönnies Tr. x 
Henni Blome, 19, 159, 12, 20, 
163, 164. 

— Dorothea 4, Everts Tr. 29, 


245 
— Dorothea 95, Joachims Tr., 28, 
23. 


— Efifabeth 7*, Tönnies Tr. x Cord 
Blome, 18, 184, 12, 185 — 190. 
— Geſchke , Tönnies Tr. x Tön⸗ 
nies Blome 21, 165, 12, 166. 
— Gretke 99 „Everts Tr., 29, 9, 245. 
Hedwig e, Johans fr. x ‘Bere 
man Mußel, 6, 3, 217. 
Hedwig 52 „Erasmus Tr. x Ernft 
v. Anderten, 10, 52, 8. 
Ilſabe 5, Erasmus Tr., 11, 8. 
Ilſabe ®, Joachims Tr., 26, 23. 
Ilſe 103, Davids Tr., 16. 
Judith L3 Tönnies Tr., 12. 
Magdalene 81, Tönnies Kr., 12. 
Margarete s Erasmus Tr., 


II itd 


Margarete as, Everts Cr. x a 
Henning Meyer X b Johan 
Stein, 80, 31, 187, 9, 35 — 38, 
138, 245. 

— Marie 84 Tönnies Cr. x Johan 


v. 2 : 

— N. *, Johans Er., 5, 3. 
Berends, Cord, Bildesheim, 287. 
— Margrete Nienſtedt x a Hans 


- Holthufen x b Cord Berends 
286, 287, 284. 


Beſſel, Jobft, 180. 
— noolf, 57. 
— S bares: Blome x Jobſt, 180, 


— mis 5 en x Lndolf, 
57, ö 524. 


215 


Beſtenboſtel, Cord, Hamburg, 221. 

— N., Cords Er. x Franz Olde- 
horft 221, 222. 

Blome, 149— 216. 

— Arend *, Hans Sn., 216, 355, 
150, 288, 396, 430. 

— Chrifoph +, Bans Sn., 158, 
151, 317 

— Cord ae Bans Sn., 18, 184, 19, 
21, 151, 185— 190, 317. 

— David 101, Hennings Sn., 160, 


— Diderid 13, Johans Sn., 215, 
43, 149. 
— Em 4, Jürgens Sn., 177, 174, 


— Genk 91, Cords Sn., 185, 184. 

— Franz **, Bans Sn., 181, 151, 
182, 183, 317. 

— Franz, Franz Sn., 188, 181. 


— Hans 1, Bm., Johans Sn., 
156, 288, 43, 149, 151, 216, 
317, 355. 


— Hans u, Bm., Hans Sn., 151, 
317, 18, 150, 152—157, 174, 
181, 184, 191, 199, 202, 288, 
585. 

— Hans“, Tönnies Sn., 167, 157 
168— 171. 

— Hans”, Jürgens ill. Sn., 175. 

— Hans", Jürgens Sn., 178, 
174, 585. 

— Hans, Franz Sn., 182, 181. 

— Hans n, Cords Sn., 186, 184. 

— Hans ui, Hans € Sn., 168, 167. 

— Henning 1, Tönnies Sn. „ 19, 
158, 159 21, 157, 160— 164. 

— Henning foo H Bennings Sn., 168, 


— Jobhan , 43, 149, 150, 211, 
215, 288, 313. 
— Johan n, Hans Sn., 152, 151, 


— a, Hans Sn., 154, 151, 


— Jürg en 48, Dans Sn., ch, 585, 
151, 175— 180, 239, 317. 

— Jürgen d, 75 Jürgens Sn., 176, 
174, 585. 

= s 102, Hennings Sn., 161, 
1 

— N. 1, Hans Sn., 178. 
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Blome, Tönnies“, Hans Sn., 157, 
21, 151, 158, 165, 167, 172, 19, 
173, 317. 

— Tönnies 62, Tönnies Sn., 21, 
165, 157, 166. 

— eee 1n, i, Tönnies Sn., 166, 
16 

— Volkmar , Johans Sn., 211, 
818, 43, 135, 149, 212—214, 
265, 318, 395. 

— Anna Arneken x Henning 1, 

. 158, 19, 160—162. 

— Anna Lüders x Franz 1*9, 181, 
182, 183. 

— Anna Widershufen x Hans %, 
167, 168—171. | 

— Catharine v. Berckhuſen 
Henning 9, 19, 159, 12, 20, 
163, 164. 

— Catharine prd d x a Dibe- 
tid Türcke x b Hans 11, Bm., 
150, 288, 151, 216, 289, 317, 
355, 499. 

-- Elifabeth v. Berdhufen x 
Cord 59, 18, 184, 12, 185— 190. 


— Geſche v. Ber ufen x Cone 


nies ©, 21, 165, 12, 166. 

— Geſche v. Ilten * Hans *, 81, 182. 

— Geſche Widenfamp x Jürgen“ 
174, 585, 176—180, 584. 

— Geſche v. v. Winthem x Hans 21, 
Bm., 151, 317, 112, 152— 157, 
174, 181, 184, 191, 199, 202, 
316, 585. 

— Ilſe Limborg x Hans 75, 178, 

— Ilſebe v. Winthem x a Arend ** 
x b Jürgen v. Sode, 216, 355, 
430, 113, 354, 396, 431, 432, 516. 

— Margarete Brandis x Tön- 
nies *?, 157, 158, 165, 167, 
172, 173. 

— N. v. Anderten x Johan !, 48, 
ns 39, 150, 211, 215, 988, 
1 


— N. v. Belingen x Hans ?!, 175. 


— N. Idenſen x Volkmar n 211, 
212—214, 265, 318. 

— N. Gürde x Volkmar 12, 211, 
818, 93, 312, 395. 

— Adelheit®, Bans Tr. x Benning 
Brandis Bm., 202, 151, 203— 
210, 317. 


Blome, Anna“, Hans Tr., 155, 151, 
317. 


Anna’, Jürgens Tr. x An⸗ 
tonies v. Lüde, 179, 289, 174, 
585. 

Anna“, Cords Tr., 187, 184. 
Anna 11, Dans Cr., 171, 167. 
Catharine 51, Dans Er. * Albert 
Garſe, 191, 151, 193, 194, 
196— 198, 317. 

Catharine 6, Tönnies Tr. x 
Detmar Süfterman, 173, 157. 
Catharine 107, Bennings Tr., 
164, 159. 

Dorothea 45, 46, Hans Tr., 156, 
151, 317. 

Eliſabeth 77, Jürgens Tr. 
Jobſt Beſſel, 180, 174, 585. 
bee % Cords Gr, 188, 
184 

loben 105, Hennings Cr., 162, 


Bete Hans Tr., 155, 151, 


Geſche 4, Tönnies Cr. x Albert 
Süſtermann, 172, 157. 

Geſche 72 ‚ Jürgens Tr. x Bans 
Ledder, 175. 

Geſche d, Cords Tr., 184. 


Ilſabe n Hans Cr, x Hans 
Winfelman, 199, 151, 200, 201, 
317. | 

Ilſabe 107, Hennings Tr., 159. 
Ilſabe 123, Hans Tr., 170, u 
Margarete ?!, Dolfmars Cr. 
Binrid Sawenfop, 212, 265, 
211, 266, 267. 

Margarete 104, Hennings Tr., 
162, 158. 

Margarete 122, Hans Cr., 169, 
167 | 


Marie Magdalene , Cords Tr., 
189, 184. 

Mette u, Dolfmars Tr. 
Volkmar v. Winthem, 213, 
818, 211, 319— 321. 

X. x Bans Limborg, 108, 
109, 110. 

N. 5 Doltmars Tr. x Hinrick 
D. Winthem, 214, 895, 135, 
211, 396, 430. 

Sara m ‘Cords Cr., 190, 184. 


Bodholt, Evert, 240, 

— Geſche, Everts Tr. x Hans 
Lathuſen, 240, 241 — 243, 255, 
259, 308, 420. 


Bode, n, Minden, 413. 

— Drue, Ns Er. x Evert v. Sode, 
418, 414—417. 

Boltzem v., Diderick, Holtenfen, 
477, 478. 

— 9 Diderids Tr. x 
Endolf Quirre, 477, 478. 

Bomgard, Hans, 73. 

— Catharine v. Anderten x Hans, 
73, 70, 500. 

Borcholt, N., Lüneburg, 454. 

— N., Ns Tr. Garlef Kahle, 
454. 

Borries, Johann, 196. 

— Dorothea Garſe x a Johan 
+ b M. Soft Walthufen, 196, 

Brandis, 202 — 210. 

— Barwart, Tiles Sn., 203. 

— Chriſtoph, Tiles Sn., 203. 

— 0 li Hennigs Sn., 207, 


— ER Tiles Sn., 203. 

— Bans, Joachims Sn., 205. 

— Henning, Bm., 202, 157, 203 

— 210. 

Henning, Ciles Sn., 208. 

Henning, Hennings Sn. 204, 
202. 


— Hennig, Joachims Sn., 205. 

— Joachim, Tiles Sn., 203. 

— Joachim, Hennings Sn., 205, 
202. 


— Joachim, Joachims Sn., 205. 

— Joſt, Hennings Sn., 206, 202. 

— Joſt, Tiles Sn., 208. 

— Tile, Bm., Hennings Sn., 208, 
202, 208. 

— Adelheit Blome * Henning, 
Bm., 202, 151, 203 — 210, 317. 

— Anna Dickes Joachim, 205. 

Anna Darhirher x Joſt, 206. 

ar Wildefüer x Tile Bm., 


| 


M. 


— Abelheit Hennings Tr. x Hans 
kübbern, 209, 202. 

Adelheit, Joachims Tr., 205. 

Adelheit, Joſts Tr., 206. 

Anna, Tiles Tr., 203. 
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Brandis Anna, Joachims Tr., 206. 
— Eliſabeth, 5 r. Tr., 205. 
— Geſche, Tiles Tr., 208. 

— Iflſebe, Tiles Tr., 203. 
— Leveke, Hennings Qr. x Joſt 
Wildefüer, 208, 202. 

— Magdalene, Hennings Qr. x 
Hans Voß, 210, 202. 

— Margarete, Hennings Qr. x 
Tönnies Blome, 157, 158, 165, 
167, 172, 173. 

— N., Joachims Tr., 205. 

— Urfula, Joachims Cr. „ 205. 


Braunſchweig und Lüneburg v., 

— Erich d. J. Herzog, 13, 198. 

Breyer, Autor, 390. 

— £ulef, 3m. 5 140. 

— Geſche Meyer x a £ulef Bm., 
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Soft Bruns x b Hinrid, 535, 
564, 565, 537, 538, 563. 

Lübbern, Eggert, Hans Sn., 209. 

— Hans, 

— Hans, Hans Sn., 209, 

— Henning, Hans Sn., 209. 

— Adelheit Brandes x Hans, 209, 
202. | 

— Anna, Hans Tr., 209. 

Lübke v., Arnd, 69. 

— Roland, 241. 

— Ilſabe v. Anderten * Arend, 
69, 64, 127. 

— Siabe, en x Roland, 
241, 24 

Lüde v., us 

— Erasmus u, Johans Sn., 224, 
283, 607, 4, 92, 223, 225, 226, 
231, 596, 603. 

— Erasmus 45, Ludolfs Sn., 236, 


231, 596. 

— Jafper «6 Ludolfs Sn., 237, 
231, 596. 

u Johan ! 92, 223, 95, 224, 283, 


— olim *, Erasmus Sn., 226, 
603, 224, 227, 228, 336, 575, 
607. 

— Johan 9, Martens Sn., 228. 

— Ludolf , Bm., Erasmus Sn., 
231, 596, 55, 56, 88, 179, 224, 
232— 239, 294, 607. 

— Ludolf “, 'ubolfs Sn., 56, 235, 
231, 596. 

— £ubolf 5, Martens Sn., 228, 

— Marten ??, Johans Sn., 228, 
229, 575, 226, 230, 334, 603. 

— Marten s Martens Sn., 228, 


— Moriz #7 | £udolfs Sn. 88, 238, 
31, 596. 


— Cönnies 49; Cudolfs Sn., 179, 
239, 231, 596. 
— Tönnies 8, Martens Sn., 228. 


— Anna v. Anderten cudolf , 
56, 235, 54, 524. 

— Anna Blome x Tönnies #8, 
179, 239, 174, 585. 


— Cecilie Rafche x Ludolf 35 Bm., 


281, 596, 232—939, 294, 595. 


Lüde, Dorothea Gerke x Marten *, 

229, 

— Geſche Türde x Erasmus 11, 
224, 283, 225, 282, 607. 


— Ilſebe Gronow * a Giſe Türcke 
x b Erasmus 1, 224, 311, 
607, 226, 231, 596, 603, 606. 

— Margarete Krudener x a Bans 
v. Sode x b Marten *, 228, 
435, 574, 575, 47, 230, 334, 
436, 437, 573. 

— N. Hagen x a Detmar Hod 
x b Johan, 226, 603, 227, 

228, 336, 575, 601, 604. 

— N. ‘Simbora x Johan, 1 92, 
223, 91, 224, 283, 607. 

— Sophie v. Anderten Moriz“, 
88, 238, 87, 128. 

— Barbara 4l, Ludolfs Tr. 
Bans Türde, 232, 294, 231, 
295— 301, 581, 596. 

— Catharine , Ludolfs Tr. x 
Tönnies v. Anderten, 55, 234, 
231, 235, 596. 

— Dorothea, Martens Tr., 228. 

— Ilſabe ®1, Johans Cr. x Tonnies 
v. Winthem, 227, 336, 226, 
337 340, 603. 

— Ilſe 5, Martens Tr. x Jürgen 
v. Winthem, 230, 334, 228. 

— Kyne 21, Erasmus Tr. x Hans 
v. Berdhnfen, 4, 225, 7, 8, 
224, 283, 287. 

— Urſula @, Ludolfs Tr. x Moriz 
Hiiddeffen, 283, 231, 596. 


Lüders, Hans, N 181. 

— Anna, Hans Tr. x Franz 
Blome 181, 182, 183. 

Lünde, 543 — 562. 

— Albert , Gerds Sn., 561, 602, 
605, 446, 562. 

— Berend 66, Joſts Sn., 558, 


380, 547. 
— Cord es Joſts Sn. 557, 380, 


— Gerd 21, 560, 578, 273, 561, 
602, 605. 

— Hans 31, Hermans Sn., 421, 
544, 458, 543, 545, 546. 

— Herman n, 548, 380, 421, 544, 
547. 


Sünde, Herman “, Joſts Sn., 556, 
380, 547. 
Hermans Sn., 380, 


a Soft x 


547, 543, 548, 549, 555 — 559. 
— fevin 67, Joſts Sn., 559, 380, 
547 


— Melchior 9, Joſts Sn., 555, 
380, 547. 

— Anna Ernft x Herman , 556. 

— Anna v. Winthem x Joſt du, 
380, 547, 366, 498, 548, 549, 
555—559. 

— Eilie Hagen x Albert 141, 561, 
602, 446, 562, 601. 

— Geſche v. Sode x Hans 3, 
421, 544, 242, 420, 458,545, 546. 

— Ilſebe N. „Hildesheim xa Hinrick 
Wedekind x b Cord s, 557, 
594 (?) 

— Moifen Leidefen x Berend *6, 
558. 

— N. Dorhagen va Gerd u, 
x b Binrid Seldenbot, 278, 
560, 578, 274, 279, 281, 486, 
502. 

— N. Kod x Albert 141, 561, 605, 
602, 604. 

— Anna 9|, Hans Tr., 545, 421, 
544. 

— Anna ?!, Joſts Tr., 548, 380, 
547. 

— Armgard 3, Hans Tr. x Cord 
Schacht, 458, 546, 421, 459 — 
464, 544. 

— Ilſe 71, Alberts Tr. x Magnus 
Dolger, 446, 562, 561, 602. 
— Margarete «i Joſts Cr. x 

Hennig Brokman, 549, 380, 
547, 550—554. 
$ Sutfchen, Olrik, 45, 


— N. Steinhufen x Ori 45, 44. 


— Geſche, Olrids Tr. x Johan 
v. Berdhufen, 2, 45, 3 


M. 

Meyer, 133 — 148. 

— Ernſt “, Hans Sn., 122, 147, 
123, 133, 148, 423, 450. 

— Hans }, 133, 48, 124, 134— 136, 
147. 

— Hans , Bm., Hans Sn., 81, 
124, 136, 146, 12, 30, 122 ‚133, 
137, 139, 140, 145, 395, 494. 
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Meyer, Henni !, Hans Sn., 30, 137, 
31, 124, 136, 138 

— Anna Limborq x a Brand 
Schele x b Ernſt Meyer ^4 
x c Diberid Schacht, 121, 122, 
123, 147, 450, 118, 148, 104, 
123, 451, 452, 457, 546, 511. 

— Geſche Simborg x Bans 18 
Bm., 124, 136, 81, 118, 137, 
139, 140, 145, 404, 494. 

— Margarete v. Berckhuſen x a 
Benni?! x b Johan Stein, 30, 
31, 137, 9, 35—38, 138, 945. 

— uM We. Schledorn x Bans !, 
133, 134— 136. 

— Sophie v. Anderten x Hans , 
81, 146, 78, 344. 

— Adelheit Hu „Hans Qr. x Doll 
mar v. Anderten, Bm., 48, 134, 
133, 293, 523, 524. 

— Anna 28, Hans Tr., 124. 

— Drueke 12, Hans Tr. x Hinrick 
v. Winthem, 135, 395, 133, 
304, 397—399, 479, 570. 

— Geſche 9, Hans Tr. x a Xulef 
Breyer, Bm. x b Antonius Ni- 
ger, 140, 141, 124, 136, 142—144. 

— Geſche ?!, Ernfts Tr. x Hans 
v. Sode, 148, 423, 122, 147, 
353, 424— 426, 576. 

— Geſche *, Hennis Tr., 138, 30, 
124, 137 

— Ilſebe ??, Hans Tr. x Tönnies 
v. Berckhuſen, Bm., 12, 139, 
13, 15—19, 21, 22, 30, 124, 
136, 159, 184, 374. 

— Magdalene“, Hans Tr. x 
Diderick Wideman, 145, 494, 
124, 136, 495, 496. 

Münſter v., Friderick, Hameln, 60, 
522, 11 9. 

— Kyne v. Bente x Friderick, 60, 
522, 59, 521. 

— „Anna, Stiderids Cr. x Cord 
Limborg, Bm., 60, 119, 120, 
522, 534. 


Mußel, Herman, Bm., 6, 217. 

— Hedwig v. Berckhuſen * Her⸗ 
man, 6, 3, 217. 

— efte, Bermans Tr. x a Gife 
Gldehorſt x b Peter v. Weihe, 
6, 217, 218, 219, 220, 328, 588. 
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N. 

N., N. von Celle x Anna v. 
Anderten, 72. 

— Geſche x Johan v. d. Ime, 611, 
1, 612, 613. 

— Ilſebe, Hildesheim x a Hinrid 
Wedekind x b Cord Cürde, 
557. 

— Xl. x a Chriftoph Hagel x b 
Tönnies v. Anderten, 53. 

— N. x a N. Schledorn, Stadt⸗ 
hagen x b Hans Meyer, 133, 
134— 136. 

— AT Rethem x Hans Querling, 
552. 

— N. x a Hans Schlinkwater 
x b Diderid v. Sode, 425. 

Nagel, Chriſtoph, 53. 

— Reineke, 62 

— N. N. x a Chriſtof x b 
Tönnies v. Anderten 53. 

— Margrete, Reinekes Tr. 
Diderick v. Anderten, 62, 64, 70, 
500. 

Nienſtedt, Hans, Bm., 284, 286. 

— Wobbeke Türde x Hans, 284, 
282, 286, 287. 

— Margarete, Hans Tr. x a 
Hans Bolthufen x b Cord 
Berendts, 286, 287, 284. 

Nies N. „Braunſchweig 363. 

— Margarete pape, x N., 368. 

Niger, D. Antonius, Braunſchweig, 
141, 142 — 144. 

— Herman, D. Antonius Sn., 143, 
141 

— Johan, D. Antonius Sn., 142, 


— Geſche Meyer x a Lsulef Breyer 
x b D. Antonius, 140, 141, 
124, 136, 142—144. 

— Margarete, D. Antonius Er, 
144, 141. 


D. 
Oldehorſt 217 — 222. 
— Cord, Franz Sn., 222. 
— Diderick, Giſes Sn., 220, 328, 
217, 221. 
— Franz, Didericks Sn., 221, 222, 
220, 328. 


= Gite 6, 217, 103, 219, 220, 328, 


Oldehorſt, Geſche Mußels x a Gife 
x b Peter v. Weihe, 6, 217, 
218, 219, 220, 328, 588. 

— Ilſebe v. Win them x Diderid, 
220, 328, 221, 327, 410. 

— N. Beſtenboſtel * Franz, 221, 
222. 


— N. Toden x Franz, 222. 

— Geſche, Giſes Tr. x a Diderick 
Wedinghuſen x b Bartold 
£imborg, 103, 219, 588, 104, 
217, 593. 


P. 

Pape, N., Goslar, 362, 363. 

— N. Pawel * N., 362, 358, 363. 

— Margrete, Ns Cr. x N. Nies, 
Braunſchweig, 363, 362. 

Pattenſen v., Wibbert, 292. 

— N. Wibberts Tr. x Diderick 
Türcke, 292. 

Pawel, Cord, Gerkes Bm. Sn., 
Bononia, 359, 358. 

— Gerke, Bm. „Braunſchweig, 358, 
359 — 362, 364. 

— Gerke d. a" Gerkes Bm. Sn., 
360, 358. 

— Anna v. Winthem x Gerke 
Bm., 358, 357, 359—362, 364. 

— Sucia Brokels (Berfels?) x 
Gerke d. J., 360, 

— N. Plines x Cord, 359. 

— Helene, Gerkes Bm. Cr. x 
Tyle v. Damme, 361, 358. 

— N. Gerkes Bm. Er. x Yt. Pape, 
362, 358, 363. 

— N. Gerkes Bm. Gr. x Tyle 
Scheppenftede, 864, 358, 365. 

ptinde, Caſpar, Bückeburg, 131. 

— Anna Limborg x Caſpar, 131, 
83, 130. 

plines, Bode, 359. 

— N. Bodes Tr. x Cord Pawel, 
359. 

Priß, Hinrid, 61, 282. 

— Heilwig, Hinricks Tr. x a Gife 
Türcke x b Diderid v. An- 
derten, 61, 282, 62, 224, 283, 
284, 288. 

Prunsberg v., Michel, 195, 

— Anna Garfe x a N. Teleman 
x b Michel, 194, 195, 191. 


N 


— Ilſebe, Cords Tr. 


Q. 
Querling, Hans, 552. 
— N. N., Rethem x Hans, 552. 
Quirre, 469 — 478. 
— Gevert 31 Ludelfs Sn., 478, 477. 
— Herman !, i 468, 469, 126, 470 
— 472, 474, 597. 


— Ludelf a Hermans Sn., 474, 
597, 469, 475— 477, 586. 

— Ludelf s £udelfs Sn., 477, 
474, 478, 597. 

— Oswalt u, Kudelfs Sn., 586, 
474, 597. 


— Anna e x Oswalt 21, 
586, 

— 8 v. Boltzem x Lu- 
delf 3, 477, 478. 
— Ilſebe Rafche x Lundelf 1, 

474, 597, 475—477, 586, 595, 
— Margrete Warneke x Gevert™, 
478. 
— N. Kreved x Herman’, 468, 
FH 324, 466, 470 —- 472, 447, 
79. 


— Anna!“, Hermans Tr. x Gerd 
Limborg, Bm. 126, 471, 127 
— 130, 469, 

— Anna 28, Ludelfs u Qr, 475, 

477. 


474, 597. 

— Anna, Ludelfs  Cr., 

— Fie 12, Hermans Tr., 470, 469. 

— Margrete 19: Bermans Tr., 470, 
46 

— Rira'’, Hermans Tr. x Otto 
v. Rode, 472, 469, 473. 

— Sylla 24 Ludelfs Gr. x Dide- 
rick Barteldes, 476, 474, 597. 


R. 


Rammensberg, Henning, 74. 

— Magnus, Hennings Sn., 74. 

— Dorothea v. Anderten x Mag- 
nus, 74, 70, 500. 


Beide, Cord, 595, 231, 474, 596, 


— Cecilie, Cords Tr. x Ludolf v. 
Lüde, Bm., 231, 596, 232— 239, 
294, 595. 

x fubolf 

Quirre, 474, 597, 475— 477. 

586, 595. 
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Rave, Diderid, Einbed, 449, 

— Dorothea Dolger x Diderid, 
449, 447. 

Rennebod Bartold, Hildesheim, 

76. 

— Catharine Seldenbot x a Bar⸗ 
told x b Erasmus v. Derden, 
276, 80, 274, 277. 

Rode v., Asmus, Hinricks Sn., 489. 

— Diderick, Binrids Sn., 489. 

— Hans, Hinricks Sn., 489, 

— Hinrick, 489. 

— Hinrick, Hinricks Sn., 489. 

— Jacob, Hinricks Sn., 489, 

— Soft, Hinrids Sn., 489. 

— Joſt, Otten Sn., 473, 472. 

— Otto, Nienburg, 472, ' 413. 

— Catharine Wideman x Hinrick, 
489, 487, 503. 

— Rixa Quite x Otto, 472, 469, 
413. 


— Margarete, Binrids Tr., 489, 
— Sibonie, Hinrids Tr., 489. 
Rodewolt, 569—572, 

— Berent, 569, 348, 399, 457, 
570— 512. 

— Anna, Berents Tr. x Joſt v. 
Winthem, 399, 570, 400 — 403, 
569. 

— Catharine, Berents Tr. * Cord 
Schacht, Bm., 457, 571, 458, 
546, 569. 

— Mette, Berents Tr. x Hans 
v. Winthem, 348, 572, 278, 349, 
569. 

Rors, Johan, Rethem, 552. 

— Eliſabeth Brofman x Johan, 
552, 549. 

Rofenbers (?) v., Hans, Verden, 

600. 


— N. Hans Tr. x Jürgen Breyer, 
600. 


S. 


Sander, Autor, Braunſchweig, 67,68. 

— Daniel, Autors Sn., 67. 

— Gerd, Autors Sn., 67. 

— Rödgen, Hameln, 86, 

— Lucie v. Anderten x a Autor 
x b un Lampe, 67, 68, 
64, 127. 

= Anna, Rödgens Tr. x Jürgen 
v. Anderten, 86. 


228 


Saffen, N., Hildesheim, 95. 

N., Ns Tr. x Bartold Limborg, 
95, 96— 100, 108, 408. 

Schacht, 450 — 464, 

— Cord d. E., Bm., Didericks Sn., 

| 457, 458, 546, 571, 123, 450, 
459 — 464. 

— Cord d. J., Cords Sn., 459, 458, 
546. 

— Diderick, Bm., 123, 450, 452, 
453, 456, 457, 546, 571. 

— Jaſper, Cords d. E. Sn., 460, 
458, 546. 

— Anna Limborg x a Brand 
Schele x b Ernſt Meyer x c 
Diderid Bm., 121, 122, 123, 
147, 450, 118, 148, 404, 423, 
451, 452, 457, 546, 571. 

— Armgard Sünde x Cord d. E., 

' 458, 546, 421, 459 — 464, 544. 

— Catharine Rode wolt x Cord 
d. E., 457, 571, 458, 546, 569. 

— N. Harenberg x Diderid, 452, 
453, 456. 

— Anna, Cords d. E. Tr., 461, 
458, 546. 

— Catharine, Cords d. E. Tr., 462, 
458, 546. 

— Cecilie, Didericks Tr. x Franz 
Kahle, Bm., 456, 452. 

— Eliſabeth, Cords d. E. Tr., 463, 
458, 546. 

— Margrete, 
Herman Hable, 453, 452, 454, 
455. 

— Marie, Cords d. E. Tr., 464, 
458, 546. 

xe Brand, 121, 122, 147, 450, 


— N., Brands Br., Biſchof, 451. 

— Anna Limborg x a Brand x b 
Ernſt meyer x c Diderid 
Schacht, 121, 122, 123, 147, 
450, 118, 148, 404, 423, 451, 
452, 457, 546, 571. 

Scheppenſtede, Tyle, Braunſchweig, 
364, 365. 

— N. Pawel x CTyle, 364, 365. 

— Anna, Tyles Tr., 365, 364. 

Scherenhagen, 563 — 568. 

— Binrid, 563, 65, 510, 564, 566 
— 568, 


Diderids Cr. & 


Scherenhag een, Jaſper, Hinrids Sn., 

510, 5 63. 

— Margrete Fining x Jaſper, 
510, 568, 509. 

— Anna, Binrids Tr. 
Bertog d. J. 567, 563. 

— Catharine, Binrids Qr. x 

Keerſten v. Anderten, 65, 566, 
512, 563. 

— Margrete, Hinricks Tr. x a 
Soft Bruns x b Hinrick Lorlen⸗ 
berg, 535, 564, 565, 537, 538, 
563 | 


Schledorn, N., Stadthagen, 133. 
— IL, Ns. We. x Hans Meyer 
d. E., 133, 134. 


Schlinkwater, Hans, 425. 

— N. Bans We. x POHIE v. 
Sode, 425. 

Sn des Berend, 23, 588, 

— Dorothea, Berends Tr. x a 
Cile Gerke x b Joachim v. 
Berckhuſen, 23, 583, 24 — 28. 

Schrader, N., Münſter, 198. 

— N. Garſe x I6, 198, 191. 

Schriver, Antonius, Diepholz, 418. 

— Geſche v. Sode x Antonius, 
418, 102, 411. 

Scropke, Braunſchweig, Cord, Ger⸗ 
kes 5 , 

— Gerfe, 388, 

— Ilſebe v. Dechelt x Gerke, 

382.. 
— Ilſe, Gerkes Tr., 388. 


Schropke, 529 — 533. 


x Hans. 


— Cord, 440, 529, 530, 249, 330, 


531—533, 599. 

— Hans, Cords Sn., 533, 599, 
440, 529. 

— Apollonia Breyer x Hans, 533, 

9, 598. 

— Catharine Drogen x Cord, 
529, 249, 330, 440, 531, 532. 

— Ilſebe Beymers (2) x a Corb, 
x b N. Kalm, 530. 

— Margarete Dolaer x Cord, 
440, 529, 101, 439, 530, 533, 
599. 

— Catharine, Cords Cr. x Hane 
v. Winthem, 330, 532, 230, 
331— 335, 529. 


Schropfe, Magdalene, Cords Tr. x a 
Hans fathufen x b Hinrick Bek⸗ 
man, 249, 531, 250—253, 529. 


Schwibbe, N. , Bervord, 320. 


— Kyne, Nis Cr. x Jürgen 
D. Winthem, 320. 

Seldenbot, 272 — 281, 

— Binid d. E., 115, 272, 116, 
273, 578. 


— Hinrick d. M., 273, 578, 80, 
115, 270, 272, 274, 279, 281, 
486, 502. 

— Binrid d. J., 80, 274, 275, 
502, 273, 276, 278, 349, 578. 

— Tönnies, Bintids d. M. Sn., 
270, 279, 280, 273, 578. 

— Catharine Hofmeſter x Tönnies, 
270, 280, 267. 

— Margarete v. Anderten x 
Hinrick d. J., 80, 274, 78, 275, 
276, 344, 502. 

— Margarete v. Letlen x Tönnies, 
279, 280. 

— Mette Idenſen x Hinrick d. J., 
275, 502, 278, 349, 501. 


— N. Dothagén X a Gerd Liinde 
x b Hinrid d. M., 273, 560, 
578, 270, 274, 279, 281, 486, 
502. 

— N. fimbora x a Hinrick d. E. 
x b Hinrid Knigge, 115, 116, 
272, 111, 117, 273, 578. 


— Catharine. Binrids d. J. Tr. 
x a Bartold Aennebod x b 
Erasmus v. Derben, 276, 80, 
274, 277. 

— Geſche, Hinricks d. M. Cr. x 
Diderid Wideman, 281, 486, 
273, 487, 490, 493, 494, 497, 
503, 578. 

— Ilſebe, Bintids d. J. Tr. x 
Melchior v. Winthem, 278, 
349, 275, 502. 

Sode v., 405 — 438. | 

— Chryſogen !*!, Hans Sn., 436, 

435, 574. 
— Cod 21, 410, 327. 


€ Diberid 51 d. E., 242, 420, 148, 
421— 423, 544, 57 6. 

— Diderid 103 d. M., Diderids 
d. E. Sn., 422, 242, 420. 
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Sode, Diberid '** d. J., Bans Sn. 
425, 148, 423. 

— Everd % „Jacobs Sn. ‚413, 102, 

. 411, 414—417. 

— Hans 21, 99, 408, 325, 409. 

— Bans e 430, 465, 355, 396. 

— Bans 104, Diberids Sn., 148, 
423, 576, 242, 353, 420, 424 
— 429, 

— Gans, Jürgens Sn., 435, 
574, 228, 396, 430, 436, 437, 
575. 

— Hans 151, Michels Sn., 426. 

— 7 102, Dans Sn., 437, 435, 

574 

Hinrick 122, Everds Sn., 415, 413. 

Hinrick 145, ae Sn., 381, 

438, 396, 

— Hinrick 171 Bins Sn., 438, 

— Jacob 1d. € , 42, 405, 406, 407. 

— Jacob ™ d. J., 406, 42, 405. 

— Jacob™ bi dem ' Dipenborn, 
305 411, 412, 413, 418, 419, 

505. 


Jacob 91 d. J., Jacobs Sn., 

412, 102, 411. 

— Jürgen 2 Bm., 
355, 396, 430, 228, 381, 431— 
435, 438, 465, 516, 539, 574, 
576. 

— Jürgen B5, Hans 1% Sn., 428, 
423, 576 

— Jürgen E Jürgens Sn., 434, 
396, 430. 

— Michel 133, Hans Sn., 426, 148, 
423. 

— Moriz 9*, Hans Sn., 429, 423, 
576. 


— Thomas ?!, Everds Sn., 414, 
413 


— Dolfmat un, Jacobs Sn., 407, 
42, 405. 
— Adelheit Hreved x Hans 1, 
430, 465, 355, 396. 
— Adelheit Lathuſen x Diderid 51, 
576 420, 240, 421 — 423, 544, 
76 


| 


Hans © Sn., 


— Adelheit Limborg x Jacob 4, 
102, 411, 100, 412, 413, 418, 
419, 505. 


— Anna Crudener x Hans 104, 
428, 576, 427 — 429. 
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So de, Dorothea v. Winthem x Hin- 
rid 45, 381, 438, 366, 498. 

— Drue Bode x (verb *, 413, 
414— 417. 

— Geſche meyer x Hans 1%, 
148, 423, 122, 147, 353, 424— 
426, 576. 


— Geſche v. Winthem x Jürgen nn! 


396, 430, 214, 381, 395, 
483— 435, 438, 539, 574. 

— Ilſebe v. Winthem x a Arend 
Blome x b Jürgen 1, Bm., 
216, 355, 430, 113, 354, 396, 
431, 432, 516. 

— Margarete Crudener x ahans!“ 
x b Marten v. Lüde, 228, 
435, 574, 575, 47, 230, 334, 
436, 437, 573. 

— marie v. d. Hoye x Michel 199, 

, 426. | 

— N. (Anna?) v. Anderten x 
Jacob 1, 42, 405, 39, 406, 407. 

— N. Auerbach x Jürgen , 
434. | 

— N. Limborg x Hans, 99, 
408, 95, 325, 409. 

— N., We. Schlinfwater x Dide- 
rid 132, 425, 

— Adelheit 1%, Everds Tr., 417, 
4 


13. 
— Adelheit 1, Jürgens Tr. x 
£ulef Harleſſen, 431, 355, 430. 
— Anna 101, Diberids Tr., 420, 
242. 
— Catharine 131, Hans Tr. x Cord 
v. Winthem, 353, 424, 148, 423. 
— Catharine M2, Jürgens Tr. x 
Helmold v. Bente, 432, 516, 
355, 430, 507, 511, 517 - 520. 


— Dorothea M9, Jürgens Tr. x 
Gevert Steg, 433, 539, 396, 
430, 540, 541. 

— Drue 123, Everds Tr., 416, 413. 

— Geſche ®, Jacobs Tr. x Une 
tonius Schriver, 418, 102, 411. 

— Geſche 102, Diderids Cr. x Hans 
£ünbe, 421, 544, 242, 420, 458, 
545, 546. 

— Geſche 13%, Hans Tr., 427, 423, 
576 


— Ilſebe , Jacobs Tr. x Cord 
Idenſen 419, 505, 102, 411, 506. 


Sobe, N. 1, Hans Tr. x Hans v. 
Winthem, 325, 409, 326, 408. 

— N. 81, Cords Gr. x Herman v. 
Winthem, 327, 410, 220, 227, 
328 330, 336, 532. 

Sotman, Johan, Lammerdes Sn., 
Pattenfen., 268, 271. 

— Lammerd, 268. 

— Ilſebe Lawenfop x a Baltzer 
Bofmefter x b Johan Sotman, 
ast 268, 212, 265, 269— 271, 
280. 

— Anna, Johans Tr., 271, 268. 

Sprenger, N., Hildesheim, 98. 

— N. Limborg x N., 98, 95. 

Stedern v., Johan, 114, 604. 

— 0 ms * Johan, 114, 111, 

04. 

= N., Johans Tr. x Cord Kod, 
604, 605. 

Steg, 539 — 542. 

— Borchert, Geverts d. E. Sn. , 
541, 433, 539. 

— Gevert d. E., 433, 539, 305, 

540 — 542. 

Gevert d. J., Geverts d. E. Sn., 

540, 433, 539. 

Jaſper, Geverts d. E. Sn., 305, 

542, 306, 539. 

Dorothea v. Sode x Gevert 

d. E., 433, 539, 396, 430, 540, 

41 


541. 

— Eliſabeth Türde x a Jaſper 
x b Levin v. Hagen, 305, 306, 
542, 304, 397. " 

Stein, Hildesheim, Joft, 482. 

— Margarete Gevefote x Soft, 
482, 398, 479. 

Stein, Ofterode, 31— 88, 

— Chriftian, Johans Sn., 36, 31. 

— Hans, Johans Sn., 34, 32. 

— Johan, 31, 32, 33— 38. 

— Jürgen, Johans Sn., 33, 32. 

— Julius, Johans Sn., 35, 31. 

— Anna v. Hertzberg x Hans 34. 

— Margarete v. Berckhuſen x a 
Hennig Meyer x b Johan, 30, 
31, 137, 9, 35— 38, 138, 246. 

— N. v. Ullendorp, x Johan, 32, 
33, 34. | 

— Anna, Johans Cr, 38, 31. 

— Eliſabeth, Sohans Tr., 87, 31. 


I | 


en Cord d. E., 44, 45. 


d. J., Cords d. E. Sn., 44. 


— E Lords d. E. Sn., 44. 

— 1L v. Anderten x Cord d. E., 
44, 39. 

— N., Cords d. E. Tr. x Olrik 
Sutfchen, 45, 44. 

Süſterman, Albert, Hildesheim, 172. 

— Detmar d. E., Hildesheim, 173. 

— Detmar d. J., De tmars d. E. 
Sn., 178, 

— Hans, Detmars d. €, Sn., 178. 

— Tönnies, Detmars d. E. Sn., 


— Catharine Blome x Detmar 
d. E., 173, 157. 
= Gece Blome x Ulbert, 172, 


.— Iſebe Alberts Tr. 
Konerding, 172. 
— Margrete, Detmars d. E. Tr., 


178, 
T. 


Teleman, N., Minden, 194. 

— Simon, Ns Sn., 194. 

— Anna Garſe x a N. x b Michel 
v. Prunsberg, 194, 195, 191. 

Timmerman, N., 258. 

— Ilſebe, Ns Gr. x Hans La wen⸗ 
kop, 258, 243, 259, 260, 265. 

Tode, Godele, Hamburg, 222. 

2p „Godekes Tr. x He Olde- 
horft, 222, 

Cosme (Tasme), N., 111. 
— N., Ns. Tr. x Hans Limborg, 
111, 112—115, 118, 2 316, 
354, 404. 

Türde, 282 — 318. 

— Salfe: 14, Dans Sn., 298, 232, 


— ca Her Abel , Diderids € 
Sn., 309, 287, 290, 310, 499, 

— Cord 9: , Bans 61 Sn., 302, 291, 
303, 304, 356, 397. 

— Cord de Swarte 101, Didericks 81 
Sn., 49, 293, 232, 292, 294. 

— Sr 105, „Hans 121 Sn, „297, 232, 


— Diderid 18, Giſes Br., 311, 607, 

24. 

— Diderid 2, Giſes Sn., 288, 290, 
150, 244, 282, 289, 499. 


Hans 


231 


Ciirde, Diderick t! de Lange, Dide- 
ricks * Sn., 289, 290, 499, 244, 
288, 291, 307— 309, 356, 523. 


— Diderick i, Diberids d. Sangen*, 
Sn., 14 290, 499. 

— Diderick Hans 1 Sn. 292, 
291, 356. 

— Giſe u, 282, 61, 150, 224, 283, 
284, 288, 311. 

— Hans . Didericks a Sn., 291, 
356, 289, 292, 302. 

— Bans uil Cords 101 Sn., 232, 
294, 49, 293, 295—301, 581. 
— Bans 145 Hans Hm Sn., 299, 

232, 294. 
— Belmold 91, 98, 312, 95, 211, 


— OM 1 be Kleine, Lords ** 
Sn., 810, 287, 309. 


— Jürgen us, Cords 9? Sn., 304, 
397, 302, 305, 542. 

— Surgen M Hans 11 Sn., 301, 
232, 294. 

— N., 7, 608, 

— Tönnies 16 „Hans 331 Sn., 300, 
232, 294. 

— Anna v. Bavenſtede x a Dide⸗ 
rick x b Garlef Lathuſen, 
244, 308, 254, 591. 

— Annav. Winthem x Jürgen !15, 
304, 397, 135, 305, 395, 542. 


— Barbara v. fübe x Hans 11, 
232, 294, 231, 295— 301, 581, 
596. 


— FT e Benne x Jürgen ?!, 
310. 


— Catharine Holthufen x a Dide- 
rick x b Hans Blome, 150, 
288, 151, 216, 289, 317, 355, 

499. 


— Eilecke Idenſen x Diderid | de 
Lange, 290, 499, 307—309, 523. 

— Heilwig priß * Giſe n, 61, 282, 
62, 224, 283, 284, 288. 

— Ilſebe v. Anderten Cord 101 
de Swarte, 49, 293, 48, 134, 
232, 294. 

— Ilſebe Gronow x a Diderid 8 
X b Erasmus v. Liide, 224, 
311, 607, 226, 231, 596, 603, 
606. 


232 


Türcke, Margarete Knode x Cord* 
Her Abel, 309, 310. 

— Margarete Lente x Coro, 302, 
303, 304, 397. 

— Margarete v. Winthem x Pans?! 
291, 356, 113, 292, 302, 354. 


— RN. Gronow x a N. x b Dide⸗ 


rick v. Anderten, 77, 608, 78, 
344, 606. 

— N. Limborg *Helmold *!, 93, 
312, 91, 313. 

— XL v. Um x Diderid *, 
292, 

— Drueke 9, Diderids Cr. x 
re Dorenwolt, 307, 523, 
54, 290, 499, 524. 

— Eliſabe th 2a „Jürgens Tr. x a 
Jafper Steg x b Levin v. 
Bagen, 305, 306, 542, 304, 397. 

— Eliſabeth Mi Bans ‘Er., 296, 
232, 294. 

= Geſche 21, Giſes Tr. x Erasmus 
v. Lüde, 224 283, 225, 282, 607. 

— Ilſebe 112, Cords Tr., 303, 302. 

— Ilſebe nr Hans Gr. x Hans 
Gerke, 295, §81, 232, 294. 

— Margarete in Cords Tr., 308, 


— N. ^ Helmolds Tr. x Volkmer 

Blome 211, 313, 93, 312, 395. 
— Wobbete 1, | Sifes Gr. x Hans 
ztienitebt, Bm. , 284, 282, 286, 


2 " 

Darhirher, Hans, 105, 206, 

— Anna, Hans Tr. x Joft Brandis, 
206 


— Magdalene, Hans Tr. x Moriz 
$imbora, 105, 106. 

u p. Braunſchweig, 382 — 394. 

Albrecht, Cords Sn., 385, 382. 

— Ciriacus, Cords Sn., 386, 382. 

— Cord, 382, 383 — 394. 

— Cord, ‚ Cords Sn., 883, 382. 

— Jürgen, Cords Sn., 384, 382. 

— N., Cords Sn. * 387, 389. 

— Catharine v. Winthem x Cord, 
382, 366, 383—394, 498. 

— Anna, orbs Qr. x Jürgen 
Walpke, 389, 382. 

— Catharine, Cords ( Tr., 891, 382. 

— Dorothea, Cords Tr., 394, 382, 


Dedelt v., Geſche, Cords Tr. x 
Baſtian Walpke, 389, 382. 

— Ilſebe, Cords Er. Gerke 
Scropke, 388, 382. 

— Magdalene, Cords Tr., 392, 
382. 

— Margarete, Cords Tr., 390, 382. 

— Jette, Cords = 393, 382. 


Vechelt, Hans, 46 
— N. Kahle x Bane: 455, 453. 


Derden v., Erasmus, 276, 277. 

— Tönnies, Erasmus Sn., 277. 

— Catharine Seldenbot x a Bar- 
told Rennebof x b Erasmus, 
276, 80, 274, 277. 


Dolger, 489— 449, 

— Bartold “, Hans Sn., 444, 101, 
439, 445. 

— Diberid !, 439, 

— Diderid 5 Bans Sn., 442, 101, 
439, 448. 

— Bans n , Diderids Sn., 101, 489, 
8, 440— 442, 444, 446, 447, 
529, 562. 

— Hans 1, Jürgens Sn., 448, 447, 

— Jürgen 25 „Hans Sn., 447, 101, 
439, 448, 449. 

— Magnus 25 , Hans Sn., 446, 101, 
439, 562. 

— Melchior , Bartolds Sn., 445, 
444. 

— N. 52, Jürgens Sn., 447. 

— N. 58, Jürgens Sn., 447, 

— Tönnies !, Didericks Sn., 448, 
442. 

— Geſche T x a Hans Drenk⸗ 
han x b Tönnies ?!, 443. 

— Ilſebe Barner x Jürgen , 
447, 448, 449. 

— Ilſebe Simborg x Hans 4, 101, 
439, 100, 440—442, 444, 446, 
447, 529, 562. 

= Ilſebe Sünde x Magnus ®, 
446, 562, 561, 602. 

— Anna a Hans Tr. x Johan 
Jungknecht, 441, 439. 

— Dorothea 4, Jürgens Tr. x 
Diderick Rave, 449, 447. 

— Margarete ?! „Hans Tr. x Cord 
Schropke, 440, 529, 101, 439, 
530, 533, 599. 


Dorenwold, 523— 528, 

— Borchert d. E., 50, 307, 523, 
54, 129, 524, 525. 

— Borchert d. 3; Joſts Sn., 528, 
129, 525. 

— Joſt, Borcherts d. E. Sn., 129, 
525, 50, 523, 526—528. 

— Adelbeit v. Anderten x Borchert 
d. E., 50, 523, 48, 134, 525. 

— Catharine fimbora x Soft, 129, 
525, 126, 471, 526—528. 

— Drueke Türcke x Borchert, 307, 
523, 54, 290, 499, 524. 

— Adelheit, Borcherts d. E. Tr. x 
Jacob v. Anderten, 54, 524, 
55—57, 234, 235, 307, 523. 
— Anna, Joſts Cr., 526, 129, 525. 

— Kucia, Joſts Tr., 527, 129, 525. 

Do$, Bans d. E., 210. 

— Hans, Hans d. E. Sn., 210. 

— Hennig, Hans d. E. Sn., 210. 

— Joſt, Hans d. E. Sn., 210. 

— Magdalene Brandis Hans 
d. E., 210, 202. 

— Adelheit, Hans d. E. Tr., 210. 

— Magdalene, Hans d. E. Cr, 210. 


W. 


Walpke (v. Walbeck) Baſtian, 389. 

— Jürgen, Baſtians Br., 389. 

— Anna v. Dedelt x Jürgen, 
389, 382. 

— Geſche v. vechelt x Baſtian, 
389, 382. 

Walthuſen, m. Jobſt, 196. 

— Dorothea Garſe x a Johan 
iE x b m. Jobſt, 196, 
191 

Warnefe, Erif, Pattenfen, 478. 

— Margrete, Eriks Tr. x Gevert 
Quirre, 478, 

Warner, Cord, Dogt tom Calen- 
berg, 403, 49 9, 

— Erich, Cords Sn., 403, 

— Dorothea v. Winthem x Erich, 
403, 399, 570. 

— Catharine, Cords Tr. x Hinrid 
Wideman, 493. 

Wedekind, Hermen, 592, 104, 594. 

— Binrid Hermens Sn, 594, 657, 


233 


Wedekind, Ilſebe N., Hildesheim 
xa Hinrick x b Cord Liinde, 
557, 594 (?). 

— Ilſebe, Hermens Tr. x Tönnies 
Limborg, 104, 593, 105, 107, 
592. 


Wedinghuſen, 587— 591, 

— Diderid I, 219, 588, 103. 

— Diderid II, 589, 590, 591. 

— Johan, 587, 393. 

— Melchior, Diderids II Sn., 590, 

— Geſche Oldehorſt x aDiderid 1 
X b Bartold Limborg, 103, 
219, 588, 104, 217, 593. 

— Anna, Diderids II Er. x Jürgen 
Lathuſen, 254, 591, 589. 

— Ilſebe, Johans Cr. x Harbort 
v. Winthem, 323, 587, 324, 325, 
327, 409, 410, 466. 

wege v, Binrid, Peters Sn., 6, 
218, 

— peter, 6, 218, 

— Geſche Mußels x a Gife Olde- 
horft x b peter, 6, 217, 218, 
219, 220, 328, 588. 


Widenfamp, Bane 584, 174, 585, 
586. 


— Anna, Hans Tr. x Oswald 
Quirre, 586, 584. 
— Geſche, Hans Cr. x Jürgen 


Blome, 174, 585, 176— 180, 


Wideman, 484— 498, 
— Cord! d. E., 484, 281, 366, 
485, 486, 498, 503. 


— Cord 1 d. M., Cords d. E. Sn., 
125, 485, 484. 
— Cord u d. J., Didericks d. E. 
Sn., 490, 281, 486, 491, 492. 
— Diderick 1M d. E., Cords Sn. „281, 
486, 487, 503, 145, 484, 488— 
490, 493, 494, 497, 504, 509. 


— Diderid ?? d. M., Diderids d. E. 
Sn., 145, 494, 281, 486, 495, 
496. 


— Diderick 5d. J., Diderids d. M. 
Sn., 496, 145, 4 4. 

— Binrid n de Dicke, Didericks 
d. E. Sn., 493, 16 (2), 281, 
486. 


16 


234 


Wideman, Hinrid 5%, Diderids d. M. 
Sn., 494, 145. 

— Jürgen d. E., Diderids d. E. 
Sn., 497, 281, 486. 

— Jürgen 8 > 85 Didericks d. m. 
Sn., 494, 

— N. 1, Cotde b. M. Sn., 125. 

— Tönnies 81, Didericks d. m. Sn. 95 
495, 145, 494. 

— Anna Jungknecht x Coro?! d. J., 
490, 491, 492. 

— Catharine Idenſen x aDiderid!? 
d. E. x b Johan Fining, 487, 
503, 504, 509, 488, 489, 501, 
510 — 512, 520, 568. 

— Catharine Warner Binrid ?$ 
d. Dide, 493, 

— Geſche Seldenbot x Diderid !2, 
281, 486, 273, 487, 490, 493, 
494, 497, 503, 578. 

— Ilſebe Simborg x Cord u, 125, 
485, 118, 404. 

— Magdalene Meyer x Diderids, 
145, 494, 124, 136, 495, 496. 

— Anna 58 , Diderids Tr., 494, 145. 

— Catharine 35 Diberids Cr. * 
Hinrick v. Rode, 489, 487, 503. 

— Catharine 32, Cords’ Tr., 492, 
490. 

— Catharine 4, Binrids Tr. x 
David v. Berdhufen, 16. 

— Gefche ?!, Cords Tr., 491, 490. 

— 19 68, Didericks Cr. , 494, 


— "liebe 13, Cords Tr. x Berend 


D. Winthem, 366, 498, 370, 372, 


374, 379— 382, 438, 480, 484, 
547. 
— a 25, Diberid d. E. Tr. 
M. Johan Girſewald, 488, 145 


503 
pes Iebe 46 Diderick d. m. Tr., 
14 F 


494, 

— Magdalene 57, Didericks Tr., 
494, 145. 

W Hennig, 167. 

— Anna, Hennigs Tr. x Hans 
Blome, 167, 168— 171. 


ö Ehriftoffer, Joſts Sn., 
— A Bm., Hildesheim, 203, 


Wildefiier, Hans, Joſts Sn., 208. 
— Hennig, Joſts Sn., A ds 


— evefe Brandis x Joſt, Hans 


Sn., 208, 202. 
— Udelheit, ef Tr., 208. 
— Anna, Joſts T 208. 


— Geſche, Beas Cr. 
Brandes, Bm., 203, 208. 

— Ilſebe, Joſts Kr., 208. 

— Lucie, Joſts Tr., 208. 

Winkelmann, Hans d. E., Hildes⸗ 
heim, 199, 84, 200, 201. 

— Hans d. 5. Hans d. E. Sn, 
84, 201, 199. 

— Werner, Hans d. E. Sn., 200, 
1 


x Tyle 


— Catharine v. Anderten x Hans 
d. J., 84, 201, 82, 246. 

— Ilfebe Blome Hans d. E., 
199, 151, 200, 201, 317. 

Winthem v., 314 — 404, 

— Baſtian 19, Dinrids Sn., 847, 
346. 


— Berend 85, Didericks Sn., 350, 
610, 343, 353, 424. 

— Berend 9t, Cords Sn., 366, 
498, 17, 113, 354, 367, 370, 
372, 374, 379— 382, 438, 480, 
4 

— Em 201, Joſts Sn., 400, 399, 
7 


0 
— Berend 261, Jacobs Sn., 368, 
367. 


— Cord !, 314, 315, 341. 

— Cord a, Barbords Sn., 112, 
316, 151, 213, 315, 317, 318. 

— Cord Diberids Sn., 113, 
354, 216, 291, 341, 355— 357, 
366, 430, 498, 577. 


— Cord *, Cords Sn., 357, 113, 
— Cord u Dolfmers Sn., 319, 


— Cord 161, Berends 55 Sn., de 
Swarte, 353, 424, 350, 610. 


— Cord 10 Berends 9 Zn 370, 
366, 371, 498. 

— Diberid " Cords Sn. „ 84, 
113, 314, 342, 343, 354, 577. 


Winthem v., Diderid , Bm., Dide⸗ 


rids 1 Sn, 348, 78, 341, '344— 
346, 348, 350, 572, 577, 610. 


Didericker, Didericksen Sn., 345, 
3 


343. 

Diderid 18, Berends Sn., 870, 
366, 498. 

tanz 113, Dolfmers Sn., 321, 
89, 213, 318. 
Hans 12, Barbords 11 Sn., 58, 
322, 31 5. 
Hans 72, Barbords *? Sn., 325, 


409, 323, 326, 587. 
Bans 54, Didericks Sn., 348, 


5 72, 278, 343, 349. 

Hans m, Bans 72 Sn., 826, 
325, 409. 

Bans 133, Bermens Sn., 880, 


532, 15, 230, 327, 331— 335, 
410. 

Bans *, Hans s Sn., 338, 
330, 532. 

Harbord 11, Cords Sn., 315, 58, 
112, 314, 316, 322, 323, 587. 
Barbord = , Barbords Sn., 828, 
587, 315, 394, 325, 327, 409, 
410, 466. 

Barbord 33, Hermans Sn., 329, 
327, 410. 

Harbord 235, Hans Sn. 2 835, 
587, 330, 632. 

erman 73 „Harbords Sn., 327, 
410, 220, 227, 323, 328— 330, 
336, 532, 587. 

Berman ias Cónnies Sn., 889, 
227, 336. 
Hinrick 51, 135, 214, 395, 304, 
396— 399, 404, 430, 479, 570. 
Hinrick 582, Didericks Sn. „ 946, 
343, 347. | 

Jacob 181, Berends Sn., 867, 
366, 368, 369. 

Johan 203 , softs Sn., 401, 399, 


Johan 244, Tönnies on., 340, 
227, 336. 

Joſt 104, Hinricks Sn., 899, 570, 
106, 135, 395, 400 — 403. 
Jürg en lia de ange, Volkmers 


Dn., 320, 213, 318. 


— Jürgen 1%, Berends Sn., 372, 


480, 366, 373, 498. 


235 


Win them v., Jürgen , Hans Sn., 


230, 334, 330, 532. 

Melchior mE Bans Sn., 278, 

349, 348, 572. 

N. ‚ Binrids Dr. 2, 895. 

N. 271 , Jürgens en., 872. 

Tönnies 194, Bermens Sn., 221, 

336, 327, 337 — 340, 410. 

Tönnies 185, Berends Sn., 17, 

874, 366, 375— 378, 498. 

volkmer cy Cords Sn., 218, 

318, 112, 316, 319—321. 

Doltmer Erich 1, Franz Sn., 
1 


56 322, 41 v. Anderten x Hans u, 


Annav. e x Tönnies“, 
17, 874, 12, 375—378. 

Anna Gevekote x Jürgen 1%, 
372, 480, 479. 

Anna Xobemolt x Soft , 
$99, 576, 400—403, 569. 
Beke Hable x en , 866, 
367, 498. 

Catharine Schropke x Hans m 
330, 582, 230, 331—335, 629. 


Catharine v. Sode * Cord 101 
de Swarte, 353, 424, 148, 423. 
Drueke Meyer x Binrid ei, a 185, 
395, 133, 304, 397—399, 479, 
570. 

Eliſabeth Bruns x Barbort *, 
537, 535, 

Ilſe v. fübe x Jürgen 23, 
230, 384, 228. 

Ilſebe Simborg x Cord ?!, 112, 
316, 111, 213, 317, 318. 


Ilſebe v. Lüde x Tönnies , 
227, 836, 226, 337— 340, 603. 


Ilſebe Seldenbot x Melchior abr 
278, 849, 275, 502. 

Ilſebe Wedin huſen x Har⸗ 
bord 38, * Br 7, 324, 325, 327, 
409, 410, 4 

Ilſebe 1 x Berend *4, 
366, 498, 370, 372, 374, 379— 
382, 438, 480, 484, 547. 


Kyne Schwibbe x Jürgen 43, 
320, 


Metfe Blome x Volkmer ©, 
218, 318, 211, 319— 321. 


16 * 


236 


Winthem v., Metke Kannengeter x 


Sophie v. Lembde x 


Berend és 350, 610, 353, 424. 
Metfe Limborg * Cord 4, 118, 
354, 111, 216, 291, 355— 357, 
366, 430, 498. 
Metfe Xobemolt x Hans 84, 
848, 572, 278, 349, 569. 
N. Blome x Binrid 61, 214, 
395, 135, 211, 396, 430. 
N. Agger x Jacob 181, 367, 
, 369, 
N. v. Sode x Hans“, 825, 
er 326, 408. 
, Sode x Herman *, 327, 
410, 220, 227,328—330, 336, 532. 
N. „We. Hake x Fran we 321. 
iberid 43, 
Bm., 343, 344—346, 348, 350, 


572, 610. 


Anna 102 „Hinricks Tr. x Jürgen 
Piden 304, 397, 135, 305, 395, 


a HE ‘Cords Tr. x Gerke 
Pawel, 5m, 358, 357, 359— 


362, 364. 

Anna 188, Berends Cr. x Joft 
Linde 386, 547, 366, 498, 548, 
549, 555—559. 

Anna = Tönnies 4 Gr, x 
Tönnies Herveft, 837, 227, 336. 
ne 382, Tönnies 185 Tr., 876, 
374 

Beke 2%, Jacobs Tr. x Hinrick 
Heſterberg, 369, 367. 
Catharine 190, Berends Tr. 
Cord v. vechelt, 382, 366, 


383 394, 498. 


Catharine rs, Hans Tr. x Eras⸗ 


mus v. Berdhufen, 15, 331, 
330, 532. 


Dorothea zee. Berends Tr. x 
iM v. Sode, 381, 438, 366, 


Del 204, Joſts Tr. x Erich 
Warner, 408, 399, 570. 


330, 538. 2m Bans Tr., 332, 


Eliſabeth . Tönnies Tr., 375, 


374. 
Geſche 5, Hinricks Sr. x Cord 
Limborg, Bm., 118, 404, 119, 


121, 124 — 126, 450, 471, 485. 


Winthem v., Geſche *!, Cords Tr. x 


Hans Blome, Bm., 151, 317, 
112, 152—157, 174, 181, 184, 
191, 199, 202, 316, 585. 
Geſche u, Harbords Tr. x Bans 
Krevet, Bm., 324, 466, 323, 
467, 468, 587. 

Geſche 11, Hinrids Tr. x 
Jürgen v. Sode, 396, 430, 214, 
381, 395, 433 — 435, 438, 539, 


574. 

Ilſebe 1, Cords Tr. x a Arend 
Blome x b Jürgen v. Sode, 
Bm., 216, 355, 430, 113, 354, 
396, 431, 432, 516. 

Ilſebe 131, „Hermans Tr. x Dide- 
rid Oldehorſt, 220, 328, 221, 


. 927, 410. 


Ilſebe 186, Berends Tr., 379, 
366, 498. 
Ilſebe *2, Tönnies “ Tr. x 


Valentin Dillies, 338, 227, 336. 
Ilſebe 283, Tönnies 186 Tr., 877, 
374. 

Lucke ?!, Diderids Tr. x Lulef 
v. Anderten, 78, 344, 79 — 82, 
87, 246, 274, 343. 

Magdalene 208, Joſts CT 

570 5 Simborg, 106, 402, 399, 
70 


Margarete *, Cords Tr. x 
Bans Türde, 291, 356, 113, 
292, 302, 354. 

Margarete 103, Hinricks Cr. x 
Johan Gevefote, Bm., 898, 
479, 135, 372, 395, 480— 483. 
Margarete 187, Berends Cr., 
379, 366, 498, 

Matgareie 39, 284, Tönnies Cr., 
3 

N. l, Diderids Cr. x Bartold 
Dorhagen, 342, 577, 113, 341. 
N. 272, Jürg ens Tr., 372. 

N. 25, „Jürgens Er., „ 372. 

N. 220, Jürgens Tr., 372. 


wiſſel, Cord, 443. 


— Geſche, Cords Cr. 


a Bans 
Drenkhan x b Tönnies Dolger, 


443. 
Woltersdorp, Lorenz, 197. 


Catharine Garfe x uum 197, 
191. 


1 


Wohnortsverzeichnis ber Familien. 


Antwerpen, Antorp. 
£eibef en, 
Dolger. 


Barfinghanjen. 
Hertog. 


Bononia, Bologna. 
Pawel. 


VBranujdweig. 

Brever, 

Brofel (Berfel?), 

Damme v., 

dar RN 
antelman, 

Hanse nad 
üddeſſen, 

Kahle, 

Kalm, 

Campe, 

Nies, 

Niger, 

Pawel, 

Plines (7), 

Sander, 

Schacht, 

Scheppenſtede v., 


Sctopfe (Stropfe?), 


Dechelt v., 


Walpke (v. Walbeck). 


in 
Plinke 
Calenberg. 


Hertog, 
Warner. 


Celle. 
Fridach. 


Danzig. 
Sode v. 


cee . 


Eimbed. 
Dicke, 
Kleinberg, 
Rave. 

Goslar. 


Pape. 


Halberſtadt, 
Helingen v. 


Hamburg. 
Beſtenboſtel. 
Heſterberg, 


Hannover. 


Anderten v., 
Bar teld es, 
Bapenſtede v., 
Bekman, 
Benne, 
Bente v. 7 
Berdhufen v., 
Blome, 
Bockholt, 
Bomgart, 
Breyer, 
Brokman, 
Bruns, 
Dorhag en, 
Drenk an, 
Dröge, 

rn 


Fining, 
Gerke, 
Gevekote, 
Gronaw, 


Hannover. 
Grotekort, 
Hagen, | 
Herveft, ^? 
Betlingen v. b. - 
Bolthufen, 
Hoya v. d., 
Id enſen, 
Ilten v., 
Ime v. d., 
Jungknecht, 
Kannengeter, 
Karbom, 


Rammensberg, 
Ra ſche, 

Rode v., 
Rodewolt, 
Sander, 

Schacht, 

Schele, 
Scherenhagen, 
Schlin kwater, 


Seebeben v. (55 
Steg, 
Steinhufen, 
Timmerman, 
Cosme, 

Türde, 

Dolget, 
Dorenwold, 
Wedekind, 
Wedinghuſen, 
Weihe v., 
Wickenkamp, 
Wideman, 
Widershuſen ( ?), 
Winthem v., 
Wiffel. 


Hervord. 
Schwibbe. 


2 v. 


Hild nn, 
Arne ke 
Barner, 
Berends, 
Blome, 
Brandis, 
Hagen v., 

Harleſſen, 
Holter en, 

onerd ing, 
Tü bbern, 
Rennebock, 


Hildesheim. 
Saffen, 
Sprenger, 
Stein, 
Süfterman, 
Darhirher, 


Verden v.(?), 


Dog, 
Wildefüer, 
Winkelman. 


Holtenſen. 
Boltem v. 


Langen hagen 
Lo rleberg. ' 


Leipzig. 
Azerbach, 
Sode v. 
Leveſte. 
Knigge. 
London. 
Lawenfop, 
Sode v. 
Zübed, 
Lawenfop. 
Lüneburg. 
Borcholt, 
Kruſe. 
Marienſee. 
Deutſcher, 
Winthem v. 
Mind en. 
Beſſel (2), 
2 e 
orties, 


Garſe Sone, 
G 


evefo te 


Minden. 


Hate, 

Beymers (Reymets ?), 

3 

runsberg v., 

Teleman, 

Woltersdorp (7). 
Münſter. 

Schrader. 
Nienburg. 

Knoke, 

Rode v. 


Dfterode. 
Stein . 
ttenſen 

ve i 


Knigge, 

Sotman, 

Warnefe. 
Rethem. 

Rors. 
Ricklingen. 

Weihe v. 
Riga. 

Schacht. 
Stadthagen. 

Schledorn. 
Verden. 

KRoßvenberg v. 
Walsrode. 

Lüders. 
Wennigſen. 

Dillies. 
Würzb arg, Stift. 

Herzberg v. 


er, 


Beiträge zur vergleichenden Volkskunde Nieder⸗ 
ſachſens. ) 
Don Dr. Wilhelm Peßler. 


5. Das Saterländiſche Muſeum in Hannover als Haupt- 
ſtelle für wiſſenſchaftliche Volkskunde von Riederſachſen. 


(Vortrag auf bem 14. Niederſachſentage am 18. September 1920 
in Hannover.) 


Niederſachſen iſt unter den deutſchen Landſchaften die 
einzige, welche am Gebirge und am Meere teil hat. Die 
hierdurch begründete Vielſeitigkeit kommt in allen geogra- 
phiſchen Erſcheinungen und namentlich im Landſchaftsbilde 
zum Ausdruck. In dieſen mannigfach gegliederten Gebieten 
zwiſchen der Nordſee und dem Harze, die zum großen Teil 
den Urſitzen der Germanen angehören, wohnt ein Volk, das 
über eine uralte eigene Kultur verfügt; dabei iſt ſein Volkstum 
von einer geradezu überraſchenden Mannigfaltig⸗ 
keit, die in Deutſchland ebenfalls einzig daſteht, die aber 
ſowohl der ſcharfen Gegenſätze, wie auch der unüberſicht⸗ 
lichen Anordnung der Völker in anderen Weltgegenden 
von gleicher völkiſcher Buntheit, wie z. B. in den weſtlichen 
Balkanländern, entbehrt. Vielgeſtaltig iſt die Siedlungsform 
in Niederſachſen: von den acht deutſchen Siedlungsformen 
(Einzelhof, Haufendorf, Rundling, Straßendorf, Marſch⸗ 
hufendorf, Waldhufendorf, Veenkolonie, Weiler) finden ſich 
volle ſieben in unſerer Heimat, und von den vier deutſchen 
Haustypen, dem frieſiſchen, altſächſiſchen, mitteldeutſchen 
und oberdeutſchen, fehlt einzig und allein der letztere bei uns. 
Die niederſächſiſche Volkskunſt, die wegen ihrer Urwüchſig⸗ 
keit von Kennern mit jener der Balkanländer verglichen wird, 
zeigt, gleich den Haus⸗ und Dorfformen, einerſeits in der 
Fortbildung altgermaniſcher Überlieferung, andererſeits in 
der Aufnahme und Verarbeitung ſpäterer Einflüſſe einen 
bewundernswerten Reichtum an zeitlich und örtlich ver⸗ 


1) Dal. Hannov. Geſchichts blätter 1920 S. 65. 
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ſchiedenen Formen. So iſt Niederſachſen ganz beſonders 
geeignet, ein Ausgangspunkt für die planmäßige Erforſchung 
des geſamten deutſchen Volkstums zu werden. 

Dieſer Reichtum des bodenſtändigen Volkstums in 
Niederſachſen iſt auch der Anlaß geweſen, daß gerade in unſerer 
Heimat die Anzahl volkskundlicher Heimat⸗ 
muſeen beſonders groß ijt. In manchen Landesteilen 

aben einſichtsvolle Männer, welche den Wert volkstümlicher 

berlieferungen zu ſchätzen wußten, gerade noch zu rechter 
Zeit angefangen zu ſammeln. Wie der bekannte Deutſch⸗ 
kundler Profeſſor Moriz Heyne in Göttingen eine Sammlung 
bürgerlicher Kultur geſchaffen hat, die in ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gliederung ein Muſter für alle ähnlich gerichteten 
Muſeen geworden iſt, ſo ſind auch auf volkskundlichem Ge⸗ 
biete Muſeen entſtanden, die als Vorbild für ganz Deutſch⸗ 
land bezeichnet werden können. In erſter Linie iſt da das 
Vaterländiſche Muſeum in Celle zu nennen, wo Profeffor 
Bomann Einzigartiges geſchaffen hat. Neben den größeren 
Muſeen ſind eine Menge kleinerer, ebenfalls vortrefflicher 
Art entſtanden und alle haben aus dem reichen nieder⸗ 
ſächſiſchen Volksleben reichlich ſchöpfen können. 

Der hervorragenden, ja einzigartigen Stellung Nieder⸗ 
ſachſens in volkskundlicher Beziehung entſpricht aber leider 
noch nicht die wiſſenſchaftliche Behandlung des reichen 
Stoffes. Zur Erfüllung dieſer Aufgabe brauchen wir eine 
Hauptſtelle für wiſſenſchaftliche Volks⸗ 
kunde von Niederſachſen, deren Schöpfung gerade jetzt 
beſonders dringlich iſt; denn die Gefährdung der volks⸗ 
tümlichen Überlieferungen jeder Art wächſt in ſteigendem 
Maße. Manche der vorhandenen Erſcheinungen haben keine 
lebendige Weiterentwicklung, ſo daß der Nachwuchs und damit 
die Ausfüllung der Lücken fehlt, vor allem aber wird der vor⸗ 
handene Beſtand durch Vernichtung und Verſchleppung 
zahlloſer Stücke in erſchreckender Weiſe gelichtet. Durch die 
Metallablieferung ſind viele Stücke von kulturgeſchichtlicher 
Bedeutung dem Vaterlande geopfert, in manchen Gegenden 
ſind die ſpärlichen Reſte alter Volkstracht als Erſatz für zu 
teure neue Stücke verarbeitet. Das Unheil wuchs mit dem 
ungünſtigen Ausgang des Krieges, ausländiſche Händler 
durchziehen das Land, namentlich den Weſten von Hannover, 
und verſchle ppen altes Volksgut unter Ausnutzung der 
ſchlechten Valuta; photographiſche Negative vorzüglichen 
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Inhalts werden in großer Menge weiter verarbeitet; ſchon 
lange vorher hatte die Volksſprache und die Volksdichtung 
im weiteſten Sinne Einbuße erlitten. | 
Die Folgen der Vernichtung des Volkslebens und der 
Zerſetzung des Volkstums ſind ſchwerwiegende, denn mit 
ihnen droht der Verluſt der in ihnen ruhenden Gemütswerte, 
ſowie der wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Werte. Wie 
von den vorgeſchichtlichen Denkmälern zahlreiche (viel mehr, 
als bekannt iſt) durch Mangel an rechtzeitigen Schutzmaß⸗ 
regeln vernichtet ſind, bevor ſie wiſſenſchaftlich genau bear⸗ 
beitet wurden, ſo ſchwinden auch die Denkmäler volkskund⸗ 
lichen Inhalts jetzt raſend ſchnell dahin, ehe Wiſſenſchaft 
und Kunſt wenigſtens ihre Bedeutung und Schönheit für 
die Mit⸗ und Nachwelt retten können. 

Die aus dieſem Notſtande erwachſende Aufgabe iſt 
klar vorge zeichnet: es gilt zu retten, was zu retten iſt. Man 
muß den volkskundlichen Stoff im ganzen Lande mit allen 
Kräften ſammeln, um vornehmlich auch die Grundlage für 
eine umfaſſende wiſſenſchaftliche Volkskunde von ganz 
Niederſachſen zu haben. Dieſes hohe Endziel plan mäßi⸗ 
ger Zuſammenfaſſung und Verarbeitung 
müſſen die volkskundlichen Heimatmuſeen noch viel 
mehr im Auge haben, als die ſtadtgeſchichtlichen und landes⸗ 
geſchichtlichen Heimatmuſeen; denn das volkskundliche Ma⸗ 
terial iſt, gleich dem vorgeſchichtlichen, vielfach die einzige 
Grundlage für neue Entdeckungen und Zuſammenfaſſungen, 
während die Gegenſtände in den ſtadtgeſchichtlichen und landes⸗ 
geſchichtlichen Abteilungen großenteils längſt bekannte Tat⸗ 
ſachen veranſchaulichen. — Genügen denn nicht die vor⸗ 
trefflichen Heimatmuſeen in Niederſachſen, in denen Dorf, 
Kreis oder Regierungsbezirk zur Genüge dargeſtellt werden? 
Gewiß kann ihre Bedeutung, ähnlich derjenigen der Heimat⸗ 
zeitſchriften und Heimatbücher, nicht hoch genug angeſchlagen 
werden. Aber darüber hinaus iſt eine Zentralſtelle 
dringend notwendig, wie fie für die Vorgeſchichte 
ſchon längſt eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, eine volkskundliche 
Hauptſtelle, welche die Ergebniſſe der kleineren Muſeen aus 
dem ganzen Lande in einem Punkte zuſammenfaßt 
und nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen verarbeitet und zur 
Anſchauung bringt. Hiermit iff dann zugleich ein Sammel⸗ 
punkt für alle gleich gerichteten Beſtrebungen geſchaffen, 
die erfreulicherweiſe jetzt überall in Niederſachſen auftauchen 
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und eine ſtärkere Pflege heimiſchen Volkstums anftreben. 
Wie neuerdings in Hannover der hiſtoriſche Verein für 
Niederſachſen, im Anſchluß an meinen Vortrag über Auf⸗ 
gaben der niederſächſiſchen Volkstumsforſchung, und die 
geographiſche Geſellſchaft, ſowie der Heimatbund Nieder⸗ 
ſachſen durch Einrichtung eines beſonderen Volkskunde⸗ 
Ausſchuſſes ſich noch mehr auf Volkskunde eingeſtellt haben, 
ſo iſt es wohl auch an anderen Orten mit den Heimatver⸗ 
einen der Fall; auch ein etwaiger Verein für Volkskunde, 
deſſen Gründung Profeſſor Wolfgang Stammler ſehr 
erfreulicherweiſe auf dem vorigen Niederſachſentage anregte, 
oder eine ihn erſetzende Sondergruppe im hiſtoriſchen Verein 
würde ſich naturge mäß einer ſolchen volkskundlichen Zentral⸗ 
ſtelle anſchließen müſſen. Der Vorteil jeder Amtsſtelle, daß 
bei ihr die durch eifrige Einzelforſchung zuſammengebrachten 
Denkmäler und Notizen auch über das Leben des Einzelforſchers 
hinaus miteinander verbunden und der Allgemeinheit zu⸗ 
gänglich bleiben, dieſer Vorteil würde einem ſolchen Mittel⸗ 
punkt natürlich in erhöhtem Maße zukommen. 

Eine volkskundliche Hauptſtelle zu werden ijt das 
Beſtreben der Volkskunde abteilung des Vater⸗ 
ländiſchen Muſe ums in Hannover. Um 
die obengenannten Ziele noch beſſer erreichen zu können, 
bedarf ſie aber jener tatkräftigen Förderung, die ſie aus 
allen Bevölkerungskreiſen und allen Landesteilen ſchon ſo 
lange erfahren hat, noch in erhöhtem Maße. Das Vater⸗ 
ländiſche Muſeum iſt nun durchaus kein reines Volkskunde⸗ 
Muſeum, ſondern es umfaßt auch noch die großen Abteilungen: 
Stadtgeſchichte der Stadt Hannover und Landesgeſchichte 
des Landes Hannover. Alle drei Muſeumsabteilungen 
und die Erforſchung der ihnen zugrunde liegenden Lebens⸗ 
gebiete werden von dem Vaterländiſchen Muſeum durchaus 
gleichmäßig gepflegt. 

Die Volkskunde⸗Abteilung aber gewinnt an beſonderer 
Bedeutung, weil ſie die einzige volkskundliche Anſtalt unſerer 
Heimat iſt, welche das ganze Land umfaßt. Für die Stadt⸗ 
geſchichte Hannovers dagegen gibt es außer der ſtadtge⸗ 
ſchichtlichen Abteilung des Muſeums noch eine zweite amt⸗ 
liche Pflegeſtätte, nämlich das Stadt⸗Archiv in Hannover, 
und ferner den Verein für Geſchichte der Stadt Hannover, 
während an der Förderung der Landesgeſchichte außer dem 
Vaterländiſchen Muſeum die landesgeſchichtliche — 


243 


des Provinzial⸗Muſeums, das Staatsarchiv in Hannover, 
die hiſtoriſche Kommiſſion für Niederſachſen und der 
hiſtoriſche Verein für Niederſachſen in hervorragendem 
Mage beteiligt ſind. 

Als volkskundliche Hauptſtelle für Niederſachſen iſt das 
Vaterländiſche Muſeum in Hannover durch das Zuſammen⸗ 
treffen einer Reihe günſtiger Umſtände ganz beſonders 
geeignet. Der erſte derſelben iſt die Lage in der Haupt⸗ 
ſtadt bes Hannoverlandes. In einer fo großen 
Stadt ift die Grundlage für den Ausbau in größerem Maß⸗ 
ſtabe beſonders gegeben; denn nur bei Aufwendung erheb⸗ 
licher Geldmittel iſt es möglich, daß, durch Einſtellung einer 
genügenden Anzahl von Hilfskräften der wiſſenſchaftliche 
Leiter bes Muſeums von den Inventariſierungs⸗ und Etiket⸗ 
tierungsarbeiten ſo entlaſtet wird, daß er Zeit und Kraft 
übrig hat, die Vermehrung der Sammlungen und ihre 
Nutzbarmachung durch Führungen, Vorträge und Aufſätze 
in wünſchenswerter Weiſe zu fördern. Dagegen kommt es 
leider bei Heimatmuſeen kleinerer Städte bisweilen vor, daß 
bewährte, tüchtige Gelehrte durch den ertötenden Kleinbetrieb 
im Muſeum ihrer Hauptaufgabe gänzlich entzogen werden; 
darunter leiden nicht nur ſie ſelbſt, ſondern das Muſeum und 
die Bevölkerung der betreffenden Stadt. Nur ein Muſeum, 
deſſen Leiter Zeit hat, die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte 
zu verfolgen und ſofort in der Aufſtellung der Stücke, ihrer 
Bezettelung und weiteren Erklärung zu verwerten, nur ein 
io des Muſeum ift in der Lage, feine Aufgabe ganz zu er⸗ 
füllen, nämlich eine Fortbildungsanſtalt für Erwachſene zu 
fein. Auch der Umfang des Sammelgebietes hängt un- 
m ttelbar von den Geldverhältniſſen der Stadt ab, in welcher 
das Muſe um liegt; daher ijt eine jo große Stadt wie Hannover 
beſonders geeignet, in ſeinem Muſeum ganz Niederſachſen 
für alle Zeiten gleichmäßig zu pflegen. 

Da ferner in Hannover auch andere wiſſenſchaftliche 
Anſtalten größeren Maßſtabes vorhanden ſind, ſo iſt den 
Beſuchern des Muſeums dadurch die Möglichkeit gegeben, 
die im Volkskunde⸗Muſeum erhaltenen Anregungen, welche 
bei der großen Mannigfaltigkeit der Volkskunde ſich auf viele 
andere Wiſſensgebiete erſtrecken, nach Bedarf weiter zu ver⸗ 
folgen. Vor allem denke ich da an die umfaſſende vorgeſchicht⸗ 
liche Abteilung des Provinzial⸗Muſeums; denn Vorgeſchichte 
und Volkskunde ſind zwei Wiſſenſchaften, welche durchaus 
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afines angewieſen find: jede von beiden Holt itd) viele 
ee für die Beſchaffenheit ihres Beſtandes aus 
den Ergebniſſen ihrer Nachbarwiſſenſchaft; da die vorge⸗ 
ſchichtliche Abteilung ebenfalls die Hauptſtelle für das Han⸗ 
noverland iſt, ſo können ſich die beiden Muſeen auch hinſicht⸗ 


lich des ganzen Umfanges ihres Sammelgebietes Genüge 


tun. Schließlich kann auch das Vorhandenſein der ſtadt⸗ 
geſchichtlichen und landesgeſchichtlichen Abteilung und ſogar 
ihre enge Verbindung mit der volkskundlichen Abteilung 
letzterer zu großem Vorteil gereichen, denn in der bürgerlichen 
Kultur findet ſich einiges, z. B. die Hausform, was auf bäuer⸗ 
liche Urformen zurückgeht, einiges andere, z. B. die Bürger⸗ 
trachten, was ſeinerſeits die äußeren Lebensformen des 
Bauerntums ſtark beeinflußt hat; auch in der Landes⸗ 
geſchichte gibt es ſo manches, was auf die Entwicklung und 
Verbreitung volkskundlicher Erſcheinungen eingewirkt hat, 


3. B. Territorialgrenzen jeder Art auf den Verlauf volks⸗ 


kundlicher Grenzen, wie auch umgekehrt in einigen Fällen 
letztere den erſteren zugrunde liegen. Endlich ſind auch die 
großen Büchereien Hannovers ſehr dazu geeignet, dem Be⸗ 
ſucher des Muſeums, der dort zu weiterem Forſchen nach dem 
Weſen volkskundlicher Erſcheinungen angeregt ilt, in er- 
ſchöpfender Weiſe Auskunft zu geben. 

Der dritte Vorteil, den das Vaterländiſche Muſeum 
aus ſeiner Lage in der Landeshauptſtadt zieht, ijt dieſes, 
daß die große Einwohnerzahl und die hervorragend günſtige 
Verkehrslage von vornherein für eine größere Anzahl von 
Muſeumsbefuchern ſorgen, als es in einer kleineren Stadt 
bei einem noch ſo ſchönen Muſeum möglich iſt. So iſt es 
denn auch nicht zu verwundern, daß das niederſächſiſche 
Baumuſeum, welches ebenfalls ganz Niederſachſen umfaßt, 
ſeinen Schwerpunkt von Hildesheim nach Hannover verlegt 
hat. Die vor kurzem ſtattgehabte erſte Ausſtellung des Bau⸗ 
muſeumsvereins hat gezeigt, was bei zielbewußter Leitung 
und freudiger fachmänniſcher Mitarbeit in kurzer Zeit geleiſtet 
werden kann und wie reich auch auf dem Gebiete des Bau⸗ 
weſens unſere Heimat iſt. 

Die zweite Tatſache, durch welche das Vaterländiſche 
Muſeum in Hannover die Aufgabe einer Hauptſtelle zu er⸗ 
füllen trachtet, iſt dieſes, daß es grundſätzlich ganz Nieder⸗ 
ſachſen und ſämtliche Volkskundeerſcheinungen 
in den Kreis ſeiner Betrachtungen zieht. In letzterer Hinſicht 
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nenne id) außer Haus und Hausrat, Tracht und Volkskunſt, 


welche von jedem Volkskunde⸗Muſeum gepflegt werden, 


beſonders die Siedlungsformen, deren verſchiedene Typen 
jetzt durch große Lagepläne und ſpäter durch Dorfmodelle 
veranſchaulicht werden, ferner die Landwirtſchaft, die durch 
ſyſtematiſche Sammlung alter Ackergeräte gezeigt wird. 
Sehr wichtig iſt auch die Fiſcherei, deren altertümliche Geräte 
und Boote vom Muſeum geſammelt ſind, und die Verkehrs⸗ 
mittel, von denen z. B. die Kiepen in vielen intereſſanten 
Belegſtücken zuſammengekommen find; von bäuerliche m 
Handwerk hat beſonders die Töpferei durch Sammeln, 
ſowohl des Arbeitsgeräts wie der Fertigware, beſondere 
Berückſichtigung gefunden. Bei der Verſchiedenartigkeit 
der Fenſterformen in Niederſachſen werden auch dieſe vom 
Muſeum geſammelt. | 
Auch die geiſtige Volkskunde wird nicht vernachläſſigt; 
außer der Sammlung von Sagen, Märchen, Sprichwörtern 
und dergl., zu deren Aufnahme das Muſeum ſich Profeſſor 
Wolfgang Stammler gegenüber bereit erklärt hat, ſind es 
beſonders die mit dem Volksglauben zuſammenhängenden 
Gegenſtände, welche das Muſeum für beſonders wichtig 
hält; auch die Verbreitung geiſtiger Erſcheinungen, z. B. die 
verſchiedenen Arten des Fortlebens altgermaniſcher Mytho⸗ 
logie im Volksglauben, die Verbreitung von Sitten und 
Gebräuchen und das Wandern der Märchenmotive ſollen 
demnächſt auf großen Karten dargeſtellt werden. Falls von 
Vereinen oder Einzelperſonen derartige Sammlungen von 
Stücken oder auch nur von Aufzeichnungen geiſtiger Er⸗ 
ſcheinungen geplant oder angelegt ſein ſollten, ſo iſt das 
Muſeum gern erbötig, dieſe Aufgaben zu übernehmen und 
fortzuſetzen; jeder kann überzeugt ſein, daß die Frucht ſeiner 
Arbeit im Muſeum für immer bewahrt und ſicher verwertet 
wird, beſſer jedenfalls, als im Beſitz eines Privatmannes, 
mit deſſen Ableben ſehr häufig ſeine Sammlungen der 
Zerſtreuung und damit der Vernichtung anheim gegeben 
ſind. Daß die Volksſprache Niederſachſens auch unabhängig 
von ihrer unmittelbaren Beziehung zu den Muſeumsſtücken 
berückſichtigt wird, iſt notwendig, da ſie einerſeits gleich den 
geiſtigen Erſcheinungen ein wichtiger Ausdruck nie derſächſiſchen 
Volkstums iſt, andererſeits Sprachgrenzen wichtige Pa⸗ 
rallelen zu Sachgrenzen bieten, wie z. B. der Verlauf 


der Hausgrenzen und der Sprachgrenzen lehrt. Schließlich 
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darf auch die Erforſchung bes Körpertypus in den Volks⸗ 
kunde⸗Muſeen nicht weiterhin ſo vernachläſſigt werden, wie 
es bisher geſchehen iſt. Das Vaterländiſche⸗Muſeum hat in 
dieſer Richtung wenigſtens einen Anfang gemacht, indem 
es Abbildungen von typiſchen Bauerngeſichtern fammelt; 
wenn einmal die Forſchungen über Schädelform und 
Geſichtsbildung in Niederſachſen greifbarere Ergebniſſe 
bieten werden, dann müſſen natürlich auch farbige Modelle 
von ſolchen Kopfformen ausgeſtellt werden, welche ſicher 
als in beſtimmten Bezirken herrſchend feſtgeſtellt ſind. Die 
Körperfärbung iſt ja von jeher völkerkundlich wichtig geweſen 
und in ihrer Verbreitung daher auch [don im Muſeum 
dargeſtellt. 


Die Ergebniſſe aller dieſer Einzelteile 
der volkskundlichen Wiſſenſchaft werden dann in der ver- 
gleichenden Volkskunde zuſammengefaßt, welche die Be⸗ 
ziehungen, die zwiſchen den körperlichen, ſprachlichen, geiſtigen 
und ſachlichen Auswirkungen des heimiſchen Volkstums 
beſtehen (namentlich hinſichtlich der Entwicklungsgeſchichte 
und der Verbreitung) zu erforſchen und vor allem anſchaulich 
darzuſtellen ſucht. Im Vorſtehenden konnte es ſich natürlich 
nur um einige Beiſpiele handeln, alle Einzelheiten ſind 
in dem ausführlichen Sammel⸗Programm des Muſeums 
enthalten, welches verſucht, der ganzen unendlichen Fülle 
der Erſcheinungen unſeres Volkslebens Herr zu werden. 


Der äußerſte Umfang des Sammelge biets 
des Muſeums wird durch die Grenzen von Niederſachſen im 
engeren Sinne bezeichnet; es iſt dasſelbe Gebiet, welches 
auch die hiſtoriſche Kommiſſion für Niederſachſen zum Arbeits⸗ 
gebiet hat. Beim Sammeln von Originalſtücken über die ſe 
Grenzen hinausgreifen, würde zu weit gehen; dagegen muß 
man bei der wiſſenſchaftlichen Bearbeitung und Ausſtellung 
auch den Blick auf die umliegenden Gebiete gerichtet halten, 
da bei den vielen völkiſchen Beziehungen Niederſachſens 
zu den Landſchaften in Weſt und Oſt, in Nord und Süd, 
die vielfach mit ihm übereinſtimmen, nur durch einen ſolchen 
Vergleich Verbreitung und Entwicklung der meiſten Volks⸗ 
tumserſcheinungen zu verſtehen ſind. 

Alle anderen volkskundlichen Sammlungen unſerer Heimat 
beſchränken ſich eingeſtandenermaßen aufeinen Teil von Nieder⸗ 
ſachſen, und zwar iſt es höchſtens der Umfang eines Regierungs⸗ 
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bezirks (3. B. Lüneburg und Osnabrück) oder eines kleineren 
Landes (3. B. Braunſchweig und Bremen), meiſtens nur ein 
Teil derſelben (3. B. alte Landſchaften, wie Grafſchaften Hoya 
und Diepholz, Fürſtentümer Hildesheim und Göttingen, 
Kreiſe, Umgebungen von einzelnen Städten und Dörfern). 
Darin liegt der Wert und die Stärke ſolcher Muſeen; ſie ſind 
genau ebenſo unentbehrlich wie die Zentralſtelle, die un⸗ 
bedingt an einem Platze den Überblick über das ganze Land 
zu geben hat; aus dem Zuſammenarbeiten aller ſind die 
beſten Früchte zu erwarten. Viele Gegenſtände in den 
Muſeen mit wenig umfangreichem Sammelgebiet werden 
ja erſt verſtändlich, wenn ſie im Zuſammenhang mit jenen 
ausgedehnten Kulturkreiſen und Kulturſtrömungen, denen 
ſie entſtammen, betrachtet werden. Natürlich denkt niemand 
daran, daß es wünſchenswert wäre, wenn ein Muſeum 
Originalſtücke herausgäbe oder ſich in ſeinem Sammeln 
beſchränkte, dagegen könnte durch Austauſch von Doppel⸗ 
ftüden ein für beide Teile förderlicher Ausgleich erfolgen. 


Dieſe wiſſenſchaftliche Durchdringung 
der ganzen Arbeit muß von der Hauptſtelle in den Vorder⸗ 
grund geſtellt werden; denn nur durch ſie iſt das Muſeum in 
der Lage, ſeine hohe Aufgabe ganz zu erfüllen, nämlich Er⸗ 
wachſene aus allen Ständen und Berufskreiſen weiterzubilden. 
Als Hilfsmittel unentbehrlich iſt ein umfangreiches Nach⸗ 
ſchlage archiv, in dem alle Ermittlungen, welche die in Betracht 
kommenden Lebensgebiete betreffen, für immer aufbewahrt 
bleiben. In dieſem Zuſammenhange darf wohl darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß die im Muſeum zuſammengebrachten ge⸗ 
druckten und handſchriftlichen Aufzeichnungen bis jetzt 49 Kaften 
füllen und die Fachliteratur durch Hinweiſe mit hinein verarbeitet 
wird. Die Sammlung von Abbildungen volkstümlichen In⸗ 
halts iſt ebenfalls ſehr umfangreich. Auch ſollten alle in den 
übrigen Muſeen vorhandenen wichtigeren Originalſtücke 
durch je eine Abbildung in der Zentralſtelle vertreten ſein. 


Im einzelnen ſind es drei Punkte, welche beim Sammeln 
be ſonders berückſichtigt werden, nämlich der kulturliche Zu⸗ 
ſammenhang jedes Einzelſtückes, ſeine Entwicklungsgeſchichte 
und ſeine geographiſche Verbreitung. Den Kultur⸗ 
zuſam menhang erklärt ſehr häufig der Name eines 
Gegenſtandes, infolgedeſſen läßt es ſich das Muſeum an⸗ 
gelegen ſein, bei jedem geſammelten Stück, z. B. bei Einzel⸗ 


$ 


248 


teilen von Trachten, von Haus und Gerät ujw., die platt = 
deutſche Bezeichnung aller Einzelteile feſtzuſtellen; 
die Beziehungen zwiſchen Wörtern und Sachen heraus⸗ 
zufinden, dieſe Aufgabe wurde ja ſchon von Jakob Grimm 
als ſehr wichtig anerkannt und fand vor einem Jahrzehnt 
durch die Gründung einer beſonderen Zeitſchrift „Wörter 
und Sachen“ erhebliche Förderung. 


6 


geſchichte; denn nur fie ſchafft bas Verſtändnis für die 
jetzige Form und nur ſie das Verſtändnis der Vergangenheit 
aus der Gegenwart heraus; hier handelt es ſich um Zurück⸗ 
verfolgung von Form, Technik und Verzierung jedes Stückes 
durch die vergangenen Jahrhunderte hindurch, mit dem Be⸗ 
ſtreben, möglichſt den Anſchluß an die Vorgeſchichte zu finden; 
wie dieſes beim Bauernhauſe ſchon gelungen iſt, ſo wird es 
hoffentlich auch bei anderen Kulturerſcheinungen möglich 
ſein. Wie ſich immer mehr herausſtellt, finden ſich in allen 
Lebensgebieten, ſo in der Tracht, in der Wohnungseinrichtung, 
in der Volksſprache, im Wetterglauben, im Märchen uſw., 
Ablagerungen aus verſchiedenen Zeiten; dieſe Kulturſchichten, 
die gleich den geologiſchen Schichten der Erdrinde vielfach 
Verwerfungen, Zernagungen und Abſchwemmungen erfahren 
haben, gilt es, durch die Forſchung in ihrem vollſtändigen Zu⸗ 
ſammenhange zu ermitteln. Im Muſeum ſind Entwicklungs⸗ 
reihen vorgeführt, welche die Geſchichte des Bauernhauſes 
und der Möbeln veranſchaulichen; auch die Entſtehungs⸗ 
geſchichte von Fertigfabrikaten iſt berückſichtigt, z. B. die 
Herſtellung des Leinens durch Aufſtellung einer geſchloſſenen 
Reihe von Flachsbearbeitungsgeräten, die [ d) von ſelbſt in 
drei große Gruppen (Bereitung der Flachsmaſſe, Herſtellung 
des Fadens, Verbindung der Fäden zum Gewebe) gliedern. 


Gleich den Kulturſchichten höchſt wichtig und nur im 
Zuſammenhange mit ihnen zu verſtehen, ſind die Kultur⸗ 
kreiſe, d. h. die Ausbreitungsgebie te aller Einzel⸗ 
erſcheinungen. Es genügt hier nicht, für jede Sache den Ent⸗ 
ſtehungsort und den Gebrauchsort zu ermitteln, eine Mindeſt⸗ 
forderung, die leider von manchen Muſeen nicht einmal 
erfüllt wird, ſondern man muß feſtſtellen, wie weit die Ge⸗ 
ſtaltungsform eines jeden Gegenſtandes reicht; denn faſt 
keine einzige volkskundliche Erſcheinung iſt in ganz Nieder⸗ 


249 


ſachſen gleich, vielmehr zeigt jede landſchaftlich verſchiedene 
Gruppen, vornehmlich der Hausrat, die Volkstracht, die 
Giebelverzierungen und der Wohnbau. Neben den Haupt⸗ 
formen, deren Grenzen ſich verhältnismäßig leicht ziehen 
laſſen, ſind natürlich auch ſämtliche Abarten zu berückſichtigen, 
bei deren Abgrenzung ſich mitunter begriffliche und ihnen 
entſprechende kartographiſche Schwierigkeiten ergeben, die 
jedoch nicht unüberwindlich ſind. Im Muſeum iſt der Verſuch 
gemacht, durch Aushängung von Landkarten, welche die 
ig bd und die Unterarten einiger Erſcheinungen und 
den Verlauf von verſchiedenartigen Volkstumsgrenzen zeigen, 
auch für dieſes wichtige volkskundliche Gebiet in weiten 
Kreiſen der Bevölkerung Anteilnahme zu erwecken. Je 
mehr je mand die verſchiedenen Landſchaften unſerer Heimat 
kennt, um ſo eher wird er den Reiz und die Wichtigkeit 
derartiger Unterſuchungen zu ſchätzen wiſſen. 


Die Aufſtellung nach den gleichen wiſſenſchaftlichen 
Grundſätzen zu geſtalten, iſt ernſtliches Beſtreben des Muſeums; 
leider verbietet der Platzmangel, der wie in den meiſten 
Muſeen, ſo auch im Vaterländiſchen Muſeum herrſcht, alles 
das auszuführen, was unbedingt notwendig wäre. Vorläufig 
gliedert ſich das geſamte Volkskunde material in zwei Haupt⸗ 
teile, nämlich in die Abteilung Bauernkunſt des Vorderhauſes, 
wo vornehmlich geſchloſſene Kulturbilder nach landſchaftlichen 
Gruppen gezeigt werden (im zweiten Geſchoß die Marſchen, 
im erſten Geſchoß die übrigen Landesteile) und die Abteilung 
vergleichende Volkskunde im Erdgeſchoßſaale des Haupt⸗ 
gebäudes, wo die Entwicklungsgeſchichte, Entſtehungs⸗ 
geſchichte und Verbreitung an einigen Beiſpielen zu ſehen iſt. 


Durch genaue Bezettelung, Erklärungstafeln und Lage: 
pläne wird im Muſeum danach geſtrebt, dem Muſeums⸗ 
beſucher alles das zu ſagen, was zum Verſtändnis der vor⸗ 
geführten Gegenſtände nötig iſt; je mehr die Forderungen 
der Wiſſenſchaft beim Sammeln, Ausſtellen, Bezetteln uſw. 
berückſichtigt werden, um ſo mehr iſt ja ein Muſeum in der 
Lage, ſegensreich zu wirken. Auch wird durch die ausge hängten 
Exemplare der wichtigſten in Betracht kommenden Bücher 
auf die einſchlägige Fachliteratur hingewieſen. Eine beſonders 
wichtige Aufgabe volkskundlicher Forſchung iſt die Schaffung 
eines Niederſächſiſchen Trachtenbuches, das bereits vor acht 
Jahren bei einer Tagung der hiſtoriſchen Kommiſſion für 
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Niederſachſen angeregt und in ſeiner großen Wichtigkeit von 
dieſer vollkommen anerkannt wurde. Die Anregung weiterer 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen würde eine wichtige Auf⸗ 
gabe der Zentralſtelle ſein. Möge es gelingen, ſie zu ſchaffen 
und zu einem Forſchungsinſtitut für niederſächſiſche Volks⸗ 
kunde auszubauen. 


Die Lichtbilder) werden Ihnen nun an einigen 
Beiſpielen aus dem Muſeum zeigen, wie mannigfaltig das 
weite Gebiet der niederſächſiſchen Volkstumsforſchung iſt. 


An alle diejenigen unter Ihnen, welche die Beſtrebungen 
volkskundlicher Forſchung billigen, ergeht die dringende Bitte: 
Helfen Sie an der Erforſchung und Erhaltung 
‘pes heimiſchen Volkstums, fördern Sie alle 
diejenigen Bemühungen, welche dieſem Ziele zuſtreben; 
unterſtützen Sie alle Heimatmuſeen, welche die Gewähr dafür 
bieten, daß ſie die ihnen anvertrauten Schätze zu hüten wiſſen. 
Der Boden der Heimat iſt der Nährboden unſerer Kraft. Die 
Zeit iſt dazu angetan, daß wir uns auf die Wurzeln unſeres 
Volkstums beſinnen; noch immer ſind ſie unverdorrt wie auch 
zu jener Zeit, als Deutſchland vor hundert Jahren ſeine 
tiefite Erniedrigung erlebte. Damals ſammelten die Gebrüder 


oe a 1) Lichtbilder. 
. Allgemeines: i Abteilung: vergleichende Volkskunde, 
. Banernfand: Karte der e im Deutſchen Reiche, 
* | von Dr. W. 
Modell eines niedesfächfifcen Schafſtalls, 
Modell eines niederſächſiſchen Bauernhauſes bei 
Hannover, 
m rs des Neubaus eines oftfriefifchen Bauern- 
| aufe 
Aachbilbung eines Fletts, 
Geſchnitzte Bauernſtube, 1653, Vie rlande, 
Bauernſtube mit Intarſien, Win ſer Elbmarſch, | 


Hausrat: Möbeln Fnac weſtliches Calenberg, 
| E . . 8 Kinderftühle, 
| 4 Stühle: 2 zur Hochzeit, 2 fürs Alter, 
Truhe, 1810, Füße = Derlängerung der fangs. 
feiten, Dierlande, 
Truhe, 1749, Füße = hochkant geftellte Bretter, 
Land Hadeln, | 
Schrank, 1667, Schwarmſtedt, 
„ Wiegen: Osnabrück, Sfernhagen, Selſingen und 
-——— Win ſer Elbmarſch, f 
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Grimm in dem Dorfe Niederzwehren bei Kaſſel bie deutſchen 
Volksmärchen, welche aus dem unerſchöpflichen Born deutſchen 
Volksge müts ſtammen und ihrerſeits wieder ein unerſchöpf⸗ 
licher Born von Freude an deutſchem Weſen für viele Ge⸗ 
ſchlechter geworden ſind und ſein werden. Und das war in der 
Zeit der franzöſiſchen Fremdherrſchaft, als dasſelbe Dorf zum 
Geburtstage des im nahen Schloſſe wohnenden Weſtfalen⸗ 
königs Jerome deſſen Namen in leuchtenden Buchſtaben auf 
einer Ehrenpforte verherrlichen mußte. Möge auch unſere 
Zeit, in welcher viele Millionen deutſcher Volksgenoſſen in 
fremder Knechtſchaft ſeufzen, der Ausgangspunkt eines 
neubelebten Volkstumsgefühls werden, das 
uns anſpornen wird, die noch ungehobenen Schätze, die im 
deutſchen Weſen ruhen, zu ſammeln. 

Dieſe Aufgabe hat ſich die Wiſſenſchaft der 
deutſchen Volkskunde geſtellt. Jeden Deutſchen 
wird ſie ſich zum Freunde machen, ſobald er erkannt hat, 
daß es unfer ureigenſtes Weſen ijt, deſſen Erforſchung, Samm⸗ 
lung und Erhaltung ſie pflegt. Die Volkskunde wird, ſo hoffen 
wir, nicht nur binnen kurzem den ihr gebührenden Platz 
innerhalb der Wiſſenſchaften einnehmen, ſondern ſie wird 
ſogar in den nächſten Jahrzehnten eine der wichtigſten Wiſſen⸗ 
ſchaften werden. In volkskundlicher Beziehung tit Nie der ⸗ 


Andere Wohnungs⸗ Ofenheck, 1828, Kreis 1 
ausſtattung Bettwärmer, Off rieslan 
enſterbierſcheibe, 1762, l Bentheim, 
Eßgerät u. ge ſchirr Finn: Butterteller, Krüfel nfeltopf, 
Cellers und Löffel bört, 
Bänaetöte, 
Beleuchtunasgerat verfchiedene Krüfel und Luchten, 
Behandlung von Mangelhölzer, 
Stoffen Stickmuſtertuch, 1684, 
Tracht und Schmuck: Frauen⸗ und Kindertrachten, Schaumburg, 
Brauttr achten: Lindhorſt, Sottrum, Scheeßel, Wend⸗ 
land, Clausthal, 
männertrachten: Schaumburg und Dierlande, 


Wirtſchaft: Ackerbau Holzpflug 
ua Easter aus Bol und Meſſing, 
Verkehrsmittel Wagen, 1831, 
Handarbeit: Herfi- Flachsgeräte: Ree pe, Tratſche, Brake, Schleppbrake, 
lung von Stoff Schwinge mit Sdyolngbeett, Bechel, 
Spinnrad für Flachs, 
Spinnrad für Hede, 
Bafpel. 
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ſachſen eine in hervorragendem Maße begünjtigte Larid- - 
ſchaft. Möge es auch in der volkskundlichen Wiſſenſchaft eine 
dieſem entſprechende Würdigung finden. Möge es immer 
mehr gelingen, die durchaus notwendige wiſſenſchaftliche 
Zuſammenfaſſung zu ſchaffen und dadurch ein um⸗ 
faſſendes Bild niederſächſiſchen Volkstums zu geben. Dann 
ift auch eine Neugeſtaltung und Neubelebung bes Anter⸗ 
richts im Geiſte des deutſchen Volkstums zu erhoffen. 
Dann werden wir auch dem Endziel aller deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft nahekommen, der Belebung aller edlen 
Kräfte des Menſchen in der Lie be zu 
Heimat, Volk und Vaterland! | 
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Die ſtadtgeſchichtliche Abteilung des Vaterländiſchen 
Muſeums in Hannover. 
(Vortrag am 30. Oktober 1920 im Verein für Geſchichte der Stadt Hannover.) 
Don Dr. Wilhelm peßler. 


Wus bem Leben für bas Leben! Das 
ſollte ber Wahlſpruch für alle Muſeen fein. Die Mufeen 
follen aus der Fülle des Lebens der Vergangenheit und der 
Gegenwart Kraft und Wärme ſammeln und dieſe an die 
Gegenwart und die Zukunft weitergeben. Nicht Toten⸗ 
kammern ſollen die Muſeen ſein, wo die Reſte des ehemals 
Lebendigen eingeordnet werden, ſondern im Gegenteil 
die Ausgangsſtätten lebendigſter Wirkung, die an das Wert⸗ 
volle der Vergangenheit anknüpft. Dann werden die Muſeen 
auch in der Lage ſein, ihre hohen Aufgaben zu erfüllen, 
nämlich der Bildung aller Volksſchichten, der Förderung 
der Wiſſenſchaft und der Veredlung des Kunſtſinns zu dienen. 
Ein reichhaltiges Muſeum kann bei voller Ausnutzung aller 
in ihm ruhenden Kräfte für fid) allein ja ſchon eine ganze 
Volkshochſchule darſtellen. 

Unter den Sammlungen Deutſchlands haben bie ge- - 
ſchichtlichen Heimatmuſeen eine beſonders 
wichtige und verantwortungsreiche Stellung; denn ihnen 
liegt es ob, nicht etwa die Kunſt aller Zeiten und Völker 
uns nahe zu bringen oder etwa Verſtändnis für die Bedeutung 
Griechenlands zu erwecken, ſondern vielmehr das Leben 
unſerer eigenen Volksgenoſſen in ſeiner reichen 
Mannigfaltigkeit uns zu zeigen und verſtändlich zu machen. 
Wie unſere Vorfahren auf demſelben Heimatboden, auf 
dem auch wir erwachſen ſind, gelebt und gedacht haben, 
das finden wir in den Heimatmuſeen dargeſtellt. Aber 
das genügt nicht: darüber hinaus ſollte man im Muſeum 
auch die Gegenwart bedenken und zwar nicht nur das 
Kulturgut der Gegenwart für die Zukunft ſammeln, ſondern 
auch durch Benutzung der zahlreichen muſealen Hilfsmittel 
Ueberblicke über die Gegenwart geben, damit dieſe dem 
jetzigen Geſchlechte überhaupt erſt bekannt und vertraut 
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wird. Auf diefe Weile wird die Vergangenheit aus der 
Gegenwart verſtändlich und umgekehrt dieſe aus der Be⸗ 
trachtung jener. Wie alle Zeiten der Heimat⸗ 
geſchichte, fo find auch ſämtliche Arten von 
Lebenserſchein ungen im Heimatmuſeum zu berück⸗ 
ſichtigen. Liegt hierin eine Ausdehnung des Sammel⸗ 
programms gegenüber demjenigen anderer Muſeen, ſo iſt 
andererſeits auch eine Beſchränkung am Platze. Nach dem 
Worte: „Eine Tatſache gilt nicht, inſofern ſie wahr iſt, ſondern 
inſofern ſie etwas zu bedeuten hat“, iſt im hiſtoriſchen Muſeum 
eine Grenze nach dem Werte der Gegenſtände zu ziehen. 
Dieſe Bedeutungsgrenze ſcheidet natürlich alles das aus, 
was unwichtig iſt, denn dieſes würde den Eindruck des wirklich 
Wichtigen nicht verſchärfen, ſondern verwiſchen. 

In den geſchichtlichen Heimatmuſeen finden wir das, 
was unſerm Herzen am liebſten iſt und auch unſerm Wiſſen 
am nächſten liegt. Pm und allein hierin iſt ber beſte 
Ausgangspunkt auch für die Betrachtung 
der übrigen Welt gegeben. Die Kunſt und die Ge⸗ 
ſchichte anderer Völker wird unſer Volk nur verſtehen können, 
wenn es für dies Fremdartige durch die Beſchäftigung mit 
dem Heimiſchen vorbereitet iſt. Vom Häuslichen auszugehen, 
dieſer Rat Goethes gilt auch hier wieder. 


Dieſe Gedanken ſind ausſchlaggebend für die Aus⸗ 
geſtaltung des ganzen Vaterländiſchen Muſeums und ſo 
auch für die ſeiner ſt a dtgeſchichtlichen Abteilung 
Dieſe beſaß bei der Gründung des Muſeums im Jahre 1903 
bereits einen anſehnlichen Grundſtock!). In den folgenden 
17 Jahren des Beſtehens wurden dann alle Abteilungen, 
ſowohl die Stadtgeſchichte der Stadt Hannover wie auch 
die Landesgeſchichte des Landes Hannover und die Volks⸗ 
kunde von Niederſachſen durch verſtändnisvolle Pflege 
ſeitens der Stadtverwaltung und durch hochherzige Stiftungen 
ſehr vermehrt. Die jetzt im Muſeum vorhandenen Schätze 
ſind ein glänzendes Denkmal der goldenen Liebe der 
Hannoveraner zu ihrer Heimat. Leider iſt es durch den 
beſchränkten Platz unmöglich gemacht, alle Beſtände des 
Muſeums vorzuführen oder ihre Anordnung jo zu geſtalten, 


1) Nähere Angaben hierüber enthält der Aufſatz von Otto Jürgens: 
Die Entſtehung der ſtadthannoverſchen Muſeen (Hannov. Geſchichtsbl. 
1910 S. 225— 238). 
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wie es nad dem inneren Zuſammenhange und der 
äſthetiſchen Wirkung unbedingt erforderlich wäre. 


Auf welche Weiſe heimatliche Sammlungen entſtehen 
und womit Muſe umsbeamte beſchäftigt 
ſind, davon hat ſo gut wie niemand eine Ahnung, wie 
hundertfältige Aeußerungen Gebildeter und Ungebildeter 
beweiſen. Ich will Sie nicht mit der Aufzählung der zahl⸗ 
loſen Einzeltätigkeiten, wie ſie z. B. bei uns im Vater⸗ 
ländiſchen Muſeum vorkommen, ermüden!). 


In Anbetracht der mannigfaltigen, höchſt anziehenden 
und abwechslungsreichen Arbeiten ergibt ſich ein etwas 
anderes Bild von der Tätigkeit der Muſeumsbeamten als 
das, welches ſich die Mitwelt gewöhnlich davon macht, 
die angeſtrengtes Fliegenfangen für die Hauptbeſchäftigung 
innerhalb eines Muſeums hält. | 


Die Grundlage für bie meiſten vorgenannten mannig⸗ 
fachen Arbeiten bildet ſelbſtverſtändlich ein ſtreng durch⸗ 
geführtes Sammelprogramm. Von dieſem hängt 
der Umfang und die Art des Sammelns, die Art und Weiſe 
der Aufſtellung, das Ordnen der weggelegten Beſtände, 
die Anordnung der Muſeumsbibliothek, die Einteilung der 
Führungen und Vorträge und die Anlage des gedruckten 
Führers ab. Da wir es hier mit einem geſchichtlichen Muſeum 
zu tun haben, ſo richtet ſich die Einteilung der Sammlungs⸗ 
gegenſtände nicht nach dem Material und dem Stil, wie 


1) Durchſehen von Derlaufs-Katalogen mit unzähligen Nummern, 
Beſichtigungen der Kunftläden und ebenſo immer wiederholte Beſuche 
bei Privatperſonen, Beſuch von Verſteigerungen, Keilſchen um den Preis, 
Bewerbung um Geſchenke, Erlaß diesbezüglicher Aufrufe, Nachforſchung 
nach den geſchichtlichen Beziehungen der Stücke; Anlage geeigneter Be⸗ 
leuchtung, Schutzmaßnahmen gegen Diebſtahl und gegen Schädigung durch 
Feuer, Einbruch, Feuchtigkeit und Licht; Inventariſierung der nach Zehn⸗ 
tanſenden zählenden Sammlungsgegenſtände mit Berückſichtigung aller 
wiſſenſchaftlichen Beziehungen der Stücke, Aufſtellung auf Grund der 
inneren Jufammenhänge und mit Rückſicht auf die künſtleriſche Wirkung, 
Sonderausſtellungen; Anlegung eines Nachſchlagearchivs und tägliches 
Durchleſen aller wichtigen Tageszeitungen der Stadt, Anlage eines Bilder⸗ 
archivs für ſämtliche Muſeumsabteilungen, Dervollftändigung der Hand⸗ 
bibliothek, Entwurf eines umfangreichen Sammelprogramms; Bezettelung 
aller Einzelſtücke, aller Gruppen und Hauptabteilungen, Erklärungstafeln, 
Aufſätze in Zeitungen und Seitſchriften, ferner der ganze Verwaltungs- 
dienſt nebſt einem umfangreichen Briefwechſel und ſchließlich eine rege 
Auskunftserteilung, außerdem Tätigkeit in heimatkundlichen Ausſchüſſen, 
fortwährende Führungen und die ſie vorbereitenden Vorträge. | 
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etwa bei Kunſt⸗ und Kunſtgewerbemuſeen!), ſondern aus- 
ſchließlich nach dem Lebensgebiete, dem ſie entſtammen. 
Geſchloſſene Lebensgebiete zu zeigen und dadurch ſein 
Bildungsziel zu erreichen, das iſt das Beſtreben des Vater⸗ 
ländiſchen Muſeums. 

Am zweckmäßigſten richtet fid) das Sammelprogramm 
nicht nach der Größe des Umfangs eines ſolchen Lebens⸗ 
gebietes, ſondern nach ſeiner Weſensart. Demnach ergibt 
ſich für die ganze Stadtgeſchichte des Muſeums folgende 
Gliederung in zwei Hauptteile, nämlich das Leben der 
Einwohner und die Stadt als Einheitsweſen (Individuum). 
Der erſte Hauptteil zerfällt wiederum in drei Hauptgruppen: 
1. die Stadtgemeinde (Kommunales), 2. Wirtſchaftsleben, 
3. Geiſtesleben. Bei dem zweiten Hauptteil, welcher die 
Stadt als Einheitsweſen darzuſtellen ſucht, ergibt ſich von 
ſelbſt die Unterteilung in Stadtbild, Stadtereigniſſe (Stadt⸗ 
geſchichte im engeren Sinne) und ſonſtiges Charakteriſtiſches 
der Stadt. Ob man die Perſönlichkeiten, die in der Stadt⸗ 
geſchichte eine Rolle ſpielen, hier als 4. Hauptgruppe an⸗ 
ſchließt oder fie jeweilig bei den Untergruppen der Abteilung 
„Das Leben der Einwohner“ behandelt, iſt eine Frage der 
Zweckmäßigkeit. Wir haben das letztere vorgezogen, weil 
die Perſonen der Stadtgeſchichte dann auch im Muſeum 
gleich innerhalb desjenigen Lebensgebietes, in dem ſie 
gewirkt haben, zur Anſchauung kommen. 

Bei der Aufſtellung im Muſeum hat ſich nun 
dieſer Grundplan nicht überall durchführen laſſen und zwar 
ſowohl infolge der Geſtaltung der Räumlichkeiten als auch 
infolge der Entwicklung der Sammlungen. So iſt die Gruppe 
„Heilweſen“ „ zu welder die alte Apotheke gehört, dadurch 
im Erdgeſchoßſaal feſtgelegt, daß die Apotheke hier ſeit 
Gründung des Muſeums feſt eingebaut iſt. Nun iſt aber 
andererſeits das Bauernhausflett in demſelben Saal und 
zwar im hinteren Teil feſt eingebaut, ſomit auch volkskund⸗ 
liches Material mit dem Saal feſt verbunden. Da im übrigen 
alle drei Muſe umsabteilungen Stadtgeſchichte, Landesge⸗ 
ſchichte und Volkskunde eigene Raumgruppen im Muſeum 


1) Ueber die Unterſchiede zwiſchen Kunſt⸗ und Geſchichtsmuſeen 
hat Otto Lauffer Grundlegendes veröffentlicht in ſeinem Aufſatze: „Das 
hiſtoriſche Mufeum, fein Weſen und Wirken und der Unterſchied von den 
Kunft- und Kunſtge werbe muſeen“ (Muſeumskunde Jahrgang 3, 1907, 
Seite 71, 78, 179, 222). 
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einnehmen, jo mußte in gerechter Verteilung dieſer vierte 
Saal an alle drei gleichmäßig gegeben werden; infolge⸗ 
deſſen mußte der übrige Teil des vorderen Saales ebenfalls 
der Stadtgeſchichte dienen. Aus ihr wurde die Innungs⸗ 
abteilung hier aufgeſtellt, weil für ſie dieſer Platz beſonders 
geeignet war. Die Gruppe „Kirchliches“ iſt in der Halle 
des Treppenhauſes untergebracht, was auch durch den dort 
anſchließenden kryptaähnlichen Raum nahegelegt wurde. 
Außer dieſer Geſtaltung der Säle ſind für die Aufſtellung 
noch andere Einflüſſe örtlicher Art wirkſam geweſen, nämlich 
der große Platzmangel, der bei dem Anwachſen der Be⸗ 
ſtände die Entwicklung des Muſe ums aufs ſchwerſte gefährdet. 
Nur die Hälfte der vorhandenen Schätze kann gezeigt werden, 
die übrigen Stücke ſind in den Schränken der Schauräume, 
auf dem Boden und im Keller verftaut. : 

Betrachten wir zunächſt die erſte Hauptabteilung, nämlich 
das Leben der Einwohner. Der Stadt⸗ 
gemeinde Hannover als Ganzes iſt eine beſondere 
Gruppe gewidmet. Aus dem Gebiete der Verfaſſung und 
Verwaltung find bie Städtiſchen Kollegien durch 
mehrere Stücke der Erinnerung an hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten vertreten. Ueber vier Jahrzehnte lagen die Ge⸗ 
ſchicke der Stadt Hannover in der Hand des Bürgermeiſters 
Chriſtian Ulrich Grupen!), 1725 —1767, deſſen von Godefroy 
Boy 1741 gemaltes Bildnis Anton Kaulbach 1914 für das 
Muſeum kopiert hat, Heiliger?), der 1761 —1798 Bürger: 
meiſter der Altſtadt Hannover war, iſt in einem vortrefflichen 
kleinen Paſtellbild dargeſtellt; den Bürgermeiſter Alemann 
(geft. 1784) hat Zieſenis in Oel gemalt. Von Stadtdirektor 
Raſch (geſt. 1882) iſt eine große Büſte aufgeſtellt; an Stadt⸗ 
direktor Haltenhoff (geſt. 1891) erinnert eine Marmorbüſte. 
Bekannte Perſönlichkeiten des Bürgervorſteher⸗ 
Kollegiums erſcheinen ebenfalls in guten Bildniſſen. 

Eine ſehr „hochgeſtellte Perſönlichkeit“ finden wir auch 
im Gebiete bes Stadtaufſichtsweſen, nämlich 
den Feuerwächter auf dem Marktkirchenturm, deſſen ge- 


1) Chriſtian Ulrich Grupen, geb. 1692 in Harburg, 1719 — 1725 
Syndikus in Hannover, 1725 — 1767 Bürgermeiſter in Hannover. 

3) Heiliger, geb. 1729 zu Hannover; 1753 Auditor am fal. Konfiftorium 
zu Hannover; 1755 Rat am fal. Honſiſtorium; 1759 Stadtſyndikus; 1761 
Bürgermeifter der Altfladt Hannover. (Nach ihm genannt: Heiligersbrunnen, 
1794 entdeckt) geſt. 1803 (Hannov. Geſchichtsblätter 1904, Seite 499—511). 
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waltiges Sprachrohr, bas die Bürger bei Entſtehung von 
Feuersbrünſten warnte, im Muſeum ausgeſtellt iſt. 

Kennzeichen der Gemeinſamkeit einer Stadt und der 
mit ihr verbundenen Rechte ſind die Hoheitszeichen, 
nämlich: Fahnen, Farben, Wappen, Siegel und Grenzſteine. 

Das ſtadthannoverſche Wappen, das Kleeblatt, finden 
wir in mehreren Gipsabgüſſen, deren Originale!) den Stadt⸗ 
hannoveranern gut bekannt ſind. Das von Meiſter N. H. 
wahrſcheinlich 1575 verfertigte, in der Marſtallſtraße befind⸗ 
liche, zeigt als Schildhalter zwei wilde Männer; das früher 
an der Kreuzkirche angebrachte von Meiſter A. F., das 1575 
datiert iſt, hat zwei Löwen, während auf dem über der Tür 
des Treppentürmchens der Kreuzkirche ſtehenden Wappen 
zwei pausbädige Engel ben im Rolle und Durchſteckſtil 
gehaltenen Schild ſtützen, zu dem die Jahreszahl 1591 eine 
wichtige Datierung gibt; die große Wappenform zeigt 
der Stein von 1582, der ſich ehemals über dem Pfarrtorweg 
bei der Aegidienkirche befand. 


Die von der Stadtverwaltung und den übrigen ſtädtiſchen 
Behörden früher verwandten Siegelſtempel ſind in 
großer Zahl dem Muſeum überwieſen. 

In der folgenden Gruppe „Münzen, Maße und Ge⸗ 
wichte“ ijt es vor allem das ſtädtiſche Mün zweſen, 
welches beſondere Berückſichtigung gefunden hat. Die 
umfangreiche Sammlung von Münzen zeigt innerhalb der 
Ausgaben ein und desſelben Jahres noch viele Stempel⸗ 
unterſchiede. Am älteſten ſind die Helmpfennige, die von 
Stadt, Ritterſchaft und dem ganzen Lande Hannover von 
1322 bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts geprägt wurden 
und die Jahrgänge durch Beizeichen andeuten. Dann folgt 
die lange Reihe der Reichstaler und Teilſtücke, Gepräge 
nach den Münzabſchieden des niederſächſiſchen Kreiſes, 
die verſchiedenen Werte der Mariengroſchen (über 1 Marien⸗ 
groſchen) nach dem Leipziger Münzfuß, ſchlie lich bie ein⸗ 
fachen Mariengroſchen in niederſächſiſcher Art und die Kreuz⸗ 
groſchen, geprägt auf Grund des Münzvertrages nieder⸗ 
ſächſiſcher Städte von 1501. Groſchen, 4⸗Pfennige, 3⸗Pfennige 
und Hohlpfennige machen den Beſchluß. Beſonders wichtig 
ſind die Probeſtücke der Münze der Stadt Hannover mit 


1) Vergl. Schuchhardt: Die Hannoverfden Bildhauer der Renaiffance 
(Hannover, Hahnſche Buchhandlung 1909). 
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den dazu gehörigen Probezetteln von 1502—1505 und die 
mächtigen Original⸗Stempel für Vorder⸗ und Rückſeite 
der Münzen. In das Verſtändnis der wichtigen Sammlung 
führt das daneben ausgebüngte Buch „Münzggeſchichte ber 
Stadt Hannover“ von Senator Dr. Engelke ein. — Mit 
der Marktaufſicht, die der Magiſtrat ausübte, hängen die 
großen meſſingvergoldeten Nor malhandelsge⸗ 
wichte des Rates der Stadt zuſammen, die ebenfalls 
ausgeſtellt ſind. 

Der Beſitz der Stadt Hannover an Grund 
und Boden und Gebäuden ſoll in ſeiner Verteilung demnächſt 
auf großen farbigen Stadtplänen veranſchaulicht werden. 
Vorläufig war dies infolge des Platzmangels leider noch 
nicht möglich; auch der ſtädtiſche Grundbeſitz außerhalb 
des Weichbildes dürfte hierbei nicht überſehen werden; 
bei alledem würde natürlich die Darſtellung der zeitlichen 
Entwiklung, alſo des Wachſens der Fläche bes ſtädtiſchen 
Eigemums, beſonderes Intereſſe erregen. 

Die beiden folgenden Abteilungen, nämlich das Wirt⸗ 
ſchaftsleben oder die materielle Kultur, und das Geiſtesleben 
oder die geiſtige Kultur, ſtellen zwei umfangreiche Lebens⸗ 
gebiete dar, deren mannigfache innere Gliederung auch 
der Einteilung im Muſeum zugrunde gelegt wurde. 

Beim Wirtſchaftsleben unterſcheiden wir die 
wiridaftliden Grundlagen, welche die notwendigen Vor⸗ 
bedingungen für das Leben darſtellen, von der äußeren 
Lebenshaltung. Von wirtſchaftlichen Grund⸗ 
lagen ſind einerſeits Gewerbe, Handwerk und Induſtrie, 
andererſeits Handel, Verkehr und Geldweſen im Muſeum 
vertreten. 

Von dem Handwerksge rät ſei zuerſt das der 
Zimmerleute und Schuſter erwähnt. Aus dem Knopfmacher⸗ 
gewerbe ſind als Geſchenke von Michaelis eine ganze Reihe 
von Stücken vorhanden; ferner ſieht man Buchbinderrollen 
zum Einpreſſen von Initialen, Druckplatten von Buch⸗ 
bindern, vor allem aber die von Karl Silber geſchenkte 
lückenlofe Einrichtung der Zinngießerwerkſtatt aus der 
namhaften Zinngießerei du Bois. In Ausſicht genommen 
it die Ausſtellung vollſtändiger Werkſtätten der Töpfer, 
Schuhmacher, Zinngießer und Schmiede. 

Von der Kunſtfertigkeit der Handwerker legen die 
Meiſterſtücke Zeugnis ab. Als Beiſpiel ſei das des 
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Nagelſchmiedes Staad genannt, bas in kunſtvollem Aufbau 
die Nägel verſchiedener Größen und Formen vereinigt, 
ferner als Arbeit der Gürtler eine Fahnenſpitze und zierliche 
Elfenbeinkämme aus der Hand der Kammacher. Von der 
Hand des Herzogs von Cumberland ſtammt ein 1860 ge⸗ 
fertigter Holzpokal, mit dem dieſer die Meiſterſchaft der 
Drechslerinnung in Hannover erworben hat. 

Mit dem Handwerk iſt die Innung, welche dieſem ein 
feſtes Gefüge gab, aufs engſte verbunden. Die zahlreichen 
Gegenſtände aus dem Inn ungsweſen!) bilden eine 
große eindrucksvolle Abteilung für ſich?). Einen Ueberblick 
darüber kann man am beſten gewinnen, wenn man entweder 


die einzelnen Innungen nacheinander betrachtet ps bte 


Art ber Gegenſtände gruppenweiſe ins Auge faßt. ählen 
wir letzteres als Einteilungsprinzip, |o können wir zwiſchen 
Abzeichen, Gerät, Verordnungen und innungsgeſchichtlichen 
Aufzeichnungen (Bücher und Urkunden) unterſcheiden. 
Zunächſt die Abzeichen: Die Herberge vurde 
für den heranziehenden Handwerker durch ein Aushinge⸗ 
ſchild kenntlich gemacht, das auf einer Tafel den Nimen 
des Handwerks und als Kennzeichen Arbeitsgerät und Firtig⸗ 
ware zeigt, ſo bei den Stellmachern, den Schloſſern, den 
Tiſchlergeſellen uſw., deren Schilder dem Muſeum von 
ihren Innungen überwieſen ſind. Als Abzeichen der Simher- 
innung ijt ein gewaltiges Zimmerbeil vorhanden. In ber 
Herberge ſelbſt hing von der Stubendecke ein ſogenanntes 
Stubenſchild herab, das entweder in Blech gefertigt iſt, 
frei hängt und mit den Abzeichen bemalt iſt, oder in einem 
verglaſten Holzgehäuſe aufgehängt iſt und eine Nachbildung 
des Handwerksgeräts enthält; ſo bei den Zeugſchmieden 
aus Linden Zirkel und Zentrumsbohrer und bei den Korb⸗ 
machergeſellen aus Hannover Körbe und Stühle in Zinn 
(1722). Das Stubenſchild diente dazu, den unter ihm be⸗ 
findlichen Platz als Freiplatz zu bezeichnen, auf dem der 
zureiſende Geſelle nicht gehänſelt werden durfte. Die Innungs⸗ 
banner, welche bei der Einweihung des Ernſt⸗Auguſt⸗Denk⸗ 
mals am 21. September 1861 im Feſtzuge geführt wurden, 


1) Vergl. auch den Aufſatz von Otto Lauffer: Die Hamburgiſchen 
Sunftaltertimer im Muſeum für xcv Geſchichte (Éambutaer — 
Woche, 14. Jahrgang Nr. 13 vom 27. März 1919). 

2) Welch reiches kulturgeſchichtliches Bild eine wohlgeordnete Snnungs- 
abteilung bieten kann, zeigt das Märkiſche Mufeum in Berlin. 
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bilden im Muſeum einen ſchönen Schmuck der Wände unb 
der Decke der Innungsabteilung. Das Bild der zahlreichen 
Siegelſtempel wird durch daneben gelegte Abdrücke ver⸗ 
deutlicht. Von den Sargſchildern, welche den dahingeſchiedenen 
Mitgliedern bei der Beerdigung an den Sarg gehängt wurden, 
haben ſich diejenigen der Leineweber vom Jahre 1717 
erhalten. 

Unter bem Innungsgerät ſpielt die Amtslade 
eine Hauptrolle, da ſie zur Aufbewahrung der Bücher diente 
und vor ihr alle feierlichen Innungsgebräuche, wie die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder, Ernennung zum Meiſter uſw., 
vorgenommen wurden. Hier finden ſich Meiſterwerke 
deutſcher Tiſchlerarbeit, wie die im Barockſtil gehaltene 
Lade der Tiſchler vom Jahre 1673 und die der Schloſſer, 
ebenfalls aus dem 17. Jahrhundert. Die gewaltigen Will⸗ 
kommen⸗Pokale, welche beim Umtrunke der Innungen 
eine große Rolle ſpielten, find teils in Zinn, teils in Edel⸗ 
metall ausgeführt; bekrönt ſind ſie häufig durch eine zierliche 
Deckelfigur, welche eine Fahne oder einen Schild hält. Die 
zZinnernen Pokale find nicht nur wie viele Zinnſachen inter⸗ 
eſſant, ſondern großenteils auch von künſtleriſcher Bedeutung. 
Die Töpferinnung hat die ganze umfangreiche Zinnaus⸗ 
ſtattung ihrer letzten Geſellenherberge kürzlich dem Muſeum 
geſtiftet, alſo außer den Trinkgefäßen auch die Teller, ſämtlich 
mit gravierten Verzierungen und Datierungen. Daß die 
gegenwärtig mit Eifer betriebene Zinnmarkenforſchung vom 
Muſeum mit allen Kräften unterſtützt wird, verſteht ſich 
von ſelbſt. Unter den großen Silberpokalen ſeien der Will⸗ 
kommen des Bäckeramts von 1626 wegen ſeiner zierlichen 
Form und typiſchen Ornamentierung und der Willkommen 
des Hokenamts von 1640 genannt! letzterer iſt durch feine 
trotz des Barockgeſchmacks der Zeit gotiſierende Form ein 
wichtiges Belegſtück für das. mächtige Aufwärtsſtreben 
gotiſchen Geiſtes zu Anfang des 17. Jahrhunderts, für 
welches O. v. Falke wichtige Beiſpiele gefunden hatt). 
Beſonders eigenartig iſt der Willkommen der Böttcher zu 
Hannover vom Jahre 1742, da er gleich einem Lichten⸗ 
hainer Krug aus Holz beſteht und in ſeinem gläſernen Boden 
eine Inſchrift enthält. us 

1) Die Neugotik im Deu Kunftgewerbe der Spätrenaiſſance. 
gar der preußiſchen ne Band 40, Berlin 11915 
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Schriftliche und gedruckte Auf zeichnungen der 
Innungen ergänzen dieſe reiche Sachſammlung. Meiſter⸗, 
Geſellen⸗ und Lehrlingsbücher finden jid) vor; kalligraphiſche 
Kunſtwerke ſind zuweilen die Lehr⸗, Geſellen⸗ und namentlich 
die Meiſterbriefe. Unter den Aufzeichnungen über die Vor⸗ 
gänge innerhalb der Innungen ſind beſonders die 13 Wachs⸗ 
tafeln der Kaufmannsinnung in Hannover hervorzuheben, 
welche in reich verzierter gotiſcher Ledertaſche aufbewahrt 
werden; als Schreibgrund dient ein Wachsüberzug auf beiden 
Seiten der Holztafeln. Die Eintragungen reichen vom 
Jahre 1397 bis zum Jahre 1419 und ſind von Adolf Ulrich 
ſeinerzeit herausgegeben worden!). Inhaltlich und zeitlich 
nahe verwandt ſind ihnen die Aufzeichnungen des Roten 
Buches der Kaufmannsinnung, die meiſt aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert ſtammen, deſſen 52 Pergamentblätter in rotes 
Leder gebunden ſind?). Es ijt erfreulich, daß auf dieſe Weiſe 
die Kaufmannsinnung, die ſchon 1272 durch herzogliche 
Privilegien Förderung erfuhr, entſprechend ihrer hervor⸗ 
ragenden Stellung im 13.—15. Jahrhundert, würdig ver⸗ 
treten iſt. 


Die Entwicklung des Verkehrs kann man in der 
Abteilung Verkehrsmittel ſtudieren. Gemächlich war das 
Tempo zur Zeit der Sänften, von denen ein Exemplar aus 
dem 18. Jahrhundert vorhanden iſt. Auch die erſten Fahr⸗ 
räder beeilen ſich noch nicht ſehr, wie die weiter unten in 
der Abteilung Sport zu beſprechenden Beiſpiele zeigen 
werden. Von Schlitten ſind drei intereſſante Beiſpiele 
aus verſchiedenen Jahrhunderten vorhanden. Den Zeiten 
geſteigerten Verkehrs gehört die Straßenbahn an, deren 
Direktion Uniformen ihrer Beamten dem Muſeum ge⸗ 
ſchenkt hat. 


Die großen Gebiete Wohnbau, Hausrat nebſt Haus⸗ 
arbeit, Kleidung, Nahrung, Geſundheitspflege nebſt Sport 
und Wohlfahrtspflege in weiteſtem Sinne faſſe ich, unter 
grundſätzlicher Ablehnung der Bezeichnung „Hausalter- 


3) Adolf Ulrich: Die Wachstafeln der eee e in 5 
Wen z des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, 1887, 154). 
G. F. Fiedeler: Mitteilungen aus dem Roten 3 der Kauf- 
1 der Stadt Hannover (Seitſchrift des hiſtoriſchen Vereins 
für Niederſachſen, 1878, S. 121). 
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tümer“ zuſammen unter dem Begriff „Ae ußere Lebens- 
haltung“. Denn erſtens handelt es ſich um Lebensgebiete, 
die nicht nur als Altertümer Wert haben, ſondern auch durch 
ihre der Gegenwart gehörende Wirkung für die Entwicklungs⸗ 
geſchichte und ihre Vorführung im Muſeum wichtig ſind, 
zweitens gehören viele Erſcheinungen dazu, die über das 
häusliche Leben hinausgehen, drittens iſt das Wort „Haus⸗ 
altertümer“ in dieſem Sinne ſo gut wie unverſtändlich. 

Der bürgerliche Wohn baut) in der Stadt Hannover 
wird durch zahlreiche Oelbilder, Aquarelle, Photographien 
und Lichtdrucke hinreichend veranſchaulicht. Schon hier 
im Muſeum kann man auf dieſe Weiſe einen genügenden 
Eindruck von der maleriſchen Schönheit Alt⸗Hannovers 
gewinnen; hoffentlich wird der Beſucher durch ihre. Be⸗ 
trachtung veranlaßt, ſich die Originale in der Altſtadt ſelbſt 
anzuſehen. Die Grundriſſe der Häuſer können in Original⸗ 
zeichnungen, die in dem ausgedehnten Bilderarchiv lagern, 
ſtudiert werden; bieles, das allen drei Muſe umsabteilungen 
gleichzeitig dient, wird ſyſte matiſch vervollſtändigt und bietet 
einerſeits Material für Wechſelausſtellungen, andererſeits 
reichen Stoff für wiſſenſchaftliche Forſchung. Für letztere 
find auch die Originalbauteile von hannoverſchen Biirger- 
häuſern wichtig, namentlich die Faſſade eines Wohnhauſes 
aus der Schuhſtraße. 

Während das bürgerliche Haus in Deutſchland?) und 
in einzelnen ſeiner Landfchaften?) eine zuſammenfaſſende 
Behandlung erfahren hat, ijt dies mit dem ſtädtiſchen Haus ⸗ 
rat leider noch nicht in gleicher Weiſe der Fall. Hinſichtlich 
der Möbel brauchten wir auch für Niederſachſen wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zuſammenfaſſungen, wie ſie für das große abend⸗ 


1) Eine vortreffliche, in gleicher Weiſe von Sachkenntnis wie von 
Heimatliebe durchdrungene Darſtellung der baulichen Schönheit Alt⸗ 
Hannovers bat uns A. Riemer geſchenkt: Fur Stadthannoverſchen Ban- 
geſchichte: 

1. Die bürgerlichen Steinhäuſer des Mittelalters (Gannov. Ge⸗ 
ſchichtsblätter 1910, S. 35), 
2. Die Fachwerkbauten des Mittelalters (ebenda rs S. 84), 
3. Die Bauten der Renaiffancezeit ng 1914, . 102 ), 
mit Fortſetzung ae 1914, S. 177). 

2) Otto Lauffer: Das deutfche Baus i in Dorf und Stadt (Wiffenfchaft 
und Bildung, Band 152, Leipzig 1919). 

5) Harl Eicke: Die bürgerliche Baukunſt Niederſachſens. I. Mittel⸗ 
alter und Renaiffance (Studien zur deutfchen Aue Heft 209, 
Straßburg 1919). 
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ländiſche Kulturgebiet Robert Schmidt!) als Vorbild ge- 
ſchaffen hat. 

Hinſichtlich einzelner Möbelarten und einzelner hervor⸗ 
ragender Meiſter wären für Nordweſtdeutſchland gründ- 
liche Unterſuchungen nötig in der Art der von Falkeſchen 
Aufſätze über bie rheiniſche Truhe und über Peter Flötner?). 
Im Muſeum iſt von der Einrichtung ganzer Stilzimmer 
vorläufig abgeſehen, dagegen ſind die Möbel je nach ihrer 
Zuſammengehörigkeit geordnet, jo daß hier ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Vergleich der Formentwicklung und der Stile 
möglich wird. So führen uns die gezeigten Exemplare 
der Oefen aus der Barockzeit über das Rokoko bis 
in die Empirezeit; den Oefen ſind nach Möglichkeit die 
zugehörigen Ofenſchirme beigeſellt. Von den Kaſten⸗ 
möbeln ſind beſonders die Schränke durch einige hübſche 
Beiſpiele vertreten. An anderer Wohnungs⸗ 
ausſtattung ſeien Spiegel, Wiegen (3. B. eine von 
Bürgervorſteher Julius Schmidt geſchenkte Mahagoni⸗Wiege 
im Empireſtil) und eine Anzahl perlengeſtickter Klingelzüge 
genannt; die flächenhafte Anordnung der Geſamtheit letzterer 
überwindet einigermaßen die Schwierigkeit ihrer muſeums⸗ 
mäßigen Ausſtellung. Die Entwicklung des Beleuch⸗ 
tungsweſens wird durch eine Reihe zum Teil höchft 
eigenartiger Lampen, Laternen und Leuchter veranſchaulicht. 
Wie man früher in der Küche arbeitete, erſieht man aus den 
Beiſpielen des Kochgeräts, das eine Gruppe für ſich bildet; 
wir finden hier Blaſebälge, Mörſer, Schüſſelwärmer, Kaffee⸗ 
mühlen, Teetöpfe, Kaffeetopfwärmer u. a. 

Innerhalb des Hausrats nimmt das Gerät für 
Eſſen und Trinken dadurch eine beſondere Stellung 
ein, daß vornehmlich bei ihm Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe 
mitgeholfen haben, es aus dem Bereich der reinen Gebrauchs⸗ 
gegenſtände in eine höhere Sphäre zu heben. Der Inhalt 
der künſtleriſchen Darſtellungen ſetzt dieſe Stücke auch in 
Beziehung zu anderen Muſeumsgruppen; doch ſind dieſe 
Taſſen, Krüge uſw. zunächſt mit Rückſicht auf ihren Zweck, 


1) Robert Schmidt. Möbel. Ein Handbuch für Sammler und Lieb⸗ 
N (Bibliothek für Kunſt⸗ und Antiquitätenfammler, Band 5, Berlin 


1920). | 

2) O. v. Falke: Peter Flötner; Jahrbuch der Königl. preuß. Kunft- 
ſammlungen „Wilhelm von Bode zu ſeinem 70. Geburtstag gewidmet“ 
(Berlin 1915, Seite 122). : 
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dann auch wegen ihrer Uebereinſtimmung in Material und 
Geſtalt zuſammen und im Anſchluß an Hausrat ausgeſtellt. 
Von den Trinkgläſern haben einige familiengeſchichtliche 
Beziehungen, z. B. die beiden mit den geſchnittenen Allianz⸗ 
wappen der Familien von Dannenberg und von Kleiſt 
(Ehe 1750) verzierten. Mit dem Bildnis des Seniors Boedeker 
und ſeiner Gattin geſchmückt ſind zwei Porzellantaſſen mit 
Golddekor, während eine große Blumenvaſe das Bildnis 
des Leibmedikus Holſcher trägt. Das Wappen der Stadt 
Hannover iſt auf eine ganze Reihe von Steinzeugkrügen 
aufgeſetzt, welche durch ihre braune Farbe und ihre Ver⸗ 
zierung an bie Raerener Keramik erinnern, aber zum großen 
Teil wohl aus einer der niederſächſiſchen Töpfereien (vielleicht 
Duingen) ſtammen dürften. Beſonderes Wohlgefallen 
bei den Beſuchern erregen ſtets mit Recht die entzückenden 
kleinen Stadtanſichten, mit welchen viele Porzellantaſſen 
bemalt ſind. Außer den häufiger vorkommenden Geſamt⸗ 
anſichten vom Lindener Berge aus und über die Maſch hin 
ſind es vor allem die Marktkirche mit dem alten Rathaus, 
die Aegidienkirche, die Waterlooſäule, die Friedrichſtraße, 
das Rathaus der Neuſtadt und das angebliche Geburtshaus 
der Königin Luiſe, die „Weyhen⸗löbe“ auf der hohen Baſtion 
am Stadtgraben (jetzt Goethe⸗ und Lützowſtraße), welche 
der Porzellanmalerei jener Zeit als Vorlage gedient haben. 
Einige der Taſſen tragen die Bezeichnung des hannoverſchen 
Porzellanmalers Pauli, aus deſſen Atelier auch eine ganze 
Reihe Vorlagen, Malgerät uſw. vom Muſeum erworben 
find. Der von Schulteſche Garten (ſpäter Bella-Vijta) ijt 
in ſeinem Zuſtande um 1850 in Lackmalerei auf einem 
großen Präſentierbrett dargeſtellt, das Miniſter von Schulte 
dem Oberbaurat Hagemann zur Erinnerung geſchenkt hat 
und das nun von der Tochter des letzteren dem Muſeum 
geſtiftet worden iſt. Den Beſchluß bilden Ueberfanggläſer, 
welche in geſchnittenen Anſichten Schloß Monbrillant, 
Unionhotel, Schützenhaus, Kadettenhaus und Leibniz⸗ 
denkmal zeigen. 

Aus der Zeit, in welcher die Zigarren noch nicht in 
dem Maße wie heute den Rauchbetrie b vereinfachten, 
ſtammen die Tabaksbeutel. Sie ſind teils aus Leder ge⸗ 
arbeitet, teils in Perlenſtrickerei mit farbigen Darſtellungen 
ausgeführt und ſtellen in letzterem Falle der Kunſtfertigkeit 
unſerer Großmütter ein glänzendes Zeugnis aus. Die 
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Sammlung der Pfeifen wird ergänzt durch einige Porzellan⸗ 


köpfe, die das Bildnis des Stadtdirektors Rumann tragen. 
Hinzu kommen Feuerzeuge und Schnupftabaksdoſen, letztere 
teils aus Holz mit Lackmalerei von Stobwaſſer in Braun⸗ 
ſchweig, teils aus Meſſing mit Gravierungen. 

Die vielfältige Tätigkeit der Frau inner⸗ 
halb des Hauſes wird im Muſeum durch eine Reihe 
von Arbeitsgeräten und fertigen Handarbeiten gezeigt. 
Strickbeutel, Knäuelbe cher, Strickmuſter, Häkelmuſter, Nadel: 
büchſen und Stickmuſtertücher gehören hierher. Den Beſchluß 
der Gruppe Hausrat und Hausarbeit machen Längenmaße, 
Geldbeutel, Briefmappen, Brieftaſchen uſw. 


Ebenſo wie in der Abteilung Volkskunde wird auch 
in der Abteilung Stadtgeſchichte der Entwicklungsge ſchichte 
der Trachten beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Wie die 
Männerwelt ſich in der Mitte des 18. Jahrhunderts kleidete, 
zeigen uns eine Reihe von Stücken aus der Rokokozeit; 
der ganze Anzug iſt aus Seide, die Rockſchöße und Weſten 
ſind überdies reich mit Seide beſtickt. Beſonderes Intereſſe 
erregen die Trachten, welche uns den ſchnellen Wechſel in 
der weiblichen Mode vorführen. Ein Kleid aus blauer Halb⸗ 
ſeide um die Mitte des 18. Jahrhunderts zeigt die Form 
des Reifrocks, die dann um 1840 wiederkehrt, letztere im 
Muſeum vertreten durch ein Kleid aus grünem Kattun. 
Um die Jahrhundertwende fand auch in Deutſchland die 
kleidſame Empiretracht Eingang, von der zwei Beiſpiele 
aus weißem Muſſeline mit kurzen Aermelpuffen zu erwähnen 
ſind; beide ſind von Frau Hauptmann Lindhoff getragen 
und von ihrer Enkelin Fräulein Keßler geſchenkt. Der gleichen 
Geberin iſt ein blaues Kleid aus der Zeit um 1817 zu danken. 
Von dem Schmuck ſei nur als eine Eigenart der Bieder⸗ 
meierzeit der Schmuck aus Haar erwähnt, der zur Erinnerung 
an verſtorbene Familienangehörige aus deren Haar ge⸗ 
fertigt wurde, z. B. Ringe, Armbänder und Halsketten. 

Die Leibesübungen haben in Hannover von 
jeher beſondere Pflege gefunden; in einigen Zweigen des 
Sports nimmt Hannover ſogar eine hervorragende Stelle 
in Deutſchland ein, z. B. im Fahrradweſen, wozu die 
Umgegend und vor allem die vortrefflichen Fahrradwege in 
der Eilenriede beitragen. Ebenſo unterhaltend wie be⸗ 


luſtigend iſt der Anblick der Fahrräder, welche uns die Ent: - 
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wicklung dieſes wichtigen Verkehrsmittels deutlich vor Augen 
führen. Das älteſte derſelben vom Jahre 1867 iſt von Feiſe 
hergeſtellt; urſprünglich als Draiſine benutzt, iſt es dann 
ſpäter mit Pedalen und Kurbeln umgebaut; ſehr umſtändlich 
iſt die Bremsvorrichtung. Der Sattel auf dem zweiten 
Veloziped, das die Firma Bode & Troue im Jahre 1869 
gebaut und das Otto Schulz geſtiftet hat, iſt wie beim erſten, 
noch abſchüſſig; im weſentlichen iſt dies Rad ein Erzeugnis 
der Schloſſerarbeit, das erſtere der Stellmacherarbeit. Als 
Geſchenk von Bankier W. Baſſe iſt ein Hochrad vorhanden. 

Weſſen ſchönſte Kindheitserinnerungen mit dem 
Schlittſchuhlaufen auf der Maſcheisbahn verknüpft 
ſind, die damals einerſeits bis zur Römiſchen Badehalle, 
andererſeits bis über den Platz des jetzigen Lyceums an der 
Langenſalzaſtraße hinreichte, der wird mit Befriedigung 
dies frohe Getümmel auf dem Eiſe auch im Muſeum dar⸗ 
geſtellt finden. Bei dieſer Gelegenheit ſei die Bitte aus⸗ 
geſprochen, daß jeder Hannoveraner, der noch im Beſitz 
winterlicher Bilder aus jener Zeit iſt, dieſelben ja unſerm 
Muſeum zuwenden möge. 

Umfangreich iſt ſchon jetzt die Abteilung Schützen⸗ 
weſen. Die uniformierte Schützengeſellſchaft ift durch 
eine Ehrenſcheibe, durch eine von Frau Lina Eber geſchenkte 
grüne Uniform und vor allem durch wertvolle ſilberne Pokale 
und Ehrenzeichen vertreten, welche als Leihgabe vom Schützen⸗ 
kollegium aufgeſtellt ſind. Den Mittelpunkt der Gruppe 
bildet ein prachtvoller ſilberner Willkomm der „Löblichen 
Schützen von Hannover“, der von zwei Schützenſchaffern 
unter Beihilfe eines ehrbaren Rates der Stadt 1665 ge⸗ 
ſtiftet und von dem Goldſchmied Heinrich Sadeler ausgeführt 
iſt. Auch die Könige Ernſt Auguſt und Georg V. bekundeten 
ihre Anteilnahme am Schützenweſen durch Schenkung wert⸗ 
voller Silberpokale, Arbeiten der hieſigen Goldſchmiede 
Drewes und Zell. Die beſten Schützen wurden durch ſilberne 
Ehrenketten ausgezeichnet; ein Silberſchild erinnert auch 
an die Einweihung des neuen Schützenhauſes im Jahre 1827. 
Ein ſeltenes Stück ijt die mit Elfenbeineinlagen verzierte 
Armbruſt, bie als Eigentum des Schuſters Chriſtian Zölner 
in Hannover bezeichnet und vom Jahre 1669 datiert iſt. 

Aus dem Gebiete des Ruderſports ſtehen dem⸗ 
nächſt Zuwendungen ſeitens der Rudervereine in Ausſicht. 
Auch Turnen, Schwimmen und Rennſport gehören zu den 
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Leibesübungen, deren muſeale Vorführung Intereſſe er⸗ 
wecken dürfte. 

Um ſich gegen wirtſchaftliche Schäden zu 
ſichern, ſind frühzeitig Gemeinſchaften gebildet. Die wichtigſte 
derſelben iſt die Feuerwehr; ihre Uniformen ſind von der 
ſtädtiſchen Branddirektion dem Muſeum überwieſen. Eine 
Reihe lederner Feuereimer und die Nachtwächterknarren, 
die vom Kirchenvorſtande der Marktkirche geſchenkt ſind, 
vervollſtändigen das Bild. 

Der althannoverſchen Armee iſt bekanntlich eine be⸗ 
ſondere Ehrenhalle im Muſeum gewidmet, die zur großen 
Muſeumsabteilung „Landesgeſchichte“ gehört. Aber auch 
in der Stadtgeſchichte ſpielt das Militäriſche eine 
Rolle. Einerſeits handelt es ſich hier um das rein ſtädtiſche 
Militär, andererſeits um den in der Stadt Hannover ſich 
aufhaltenden Teil des Landesheeres, alſo die Garniſon. 

An das ſtädtiſche Milit är der älteren Zeit erinnern 
die von Fräulein F. Schrader geſchenkten Aquarelle von 
Conſtabels, b. h. von ber Bedienungsmannſchaft der ſtädtiſchen 
Geſchütze auf den Wällen!), ferner kleine Modelle von 
Kanonen aus dem Jahre 1760 mit dem Wappen bes Kammer⸗ 
ſekretärs Georg Ludolf Duve. 

In den Zeiten innerer Unruhen wurde eine Bürger⸗ 
wehr gebildet, von der ſich viele Erinnerungsſtücke erhalten 
haben. Erwähnt ſei die große Gruppe der ſchwarzgoldroten 
Fahnen, die unter der Saaldecke eine ſternförmige Gruppe 
bilden; die einzelnen Kompagnien und Sektionen ſind auf 
den Fahnen beſonders bezeichnet; auch die Polytechniſche 
Schule und das Lyceum, das jetzige Ratsgymnaſium, hatten 
damals eigene Feldzeichen. Hinzu kommen mehrere Schie ß⸗ 
waffen, Trommeln und blanke Waffen. Am eigentümlichſten 
mutet die Uniform eines Bürgerwehr⸗ Hauptmanns an: 
langer ſchwarzer Gehrock mit Zylinder, dazu ein Säbel 
untergeſchnallt und ein vergoldetes Bruſtſchild, das mit 
einer Kette um den Hals gehängt iſt. Die verſchiedenen Ränge 
der Offiziere ſind durch die verſchiedene Ausſtattung der 

1) Militäriſchen Zwecken dienten auch die alten Stadtbefeſtigungen. 
In den Hannoverſchen Geſchichtsblättern finden wir folgende Abbildungen 
davon abgedruckt: 1. Stadttür me. Die um 1730 noch vorhandenen 
29 Mauertürme, welche aus Redeckers Chronik abgebildet find (Hannon. 
Geſchichtsbl. 1905, S. 187— 191). 2. Warttürme. Der Liſterturm und 


der Pferdeturm, aus Rededers Chronik abgebildet (Hannov. Geſchichtsbl. 
1905, S. 246). 
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vorhandenen Bruſtſchilder gekennzeichnet. Eine Uebung 
der ſtadthannoverſchen Bürgerwehr vor den Toren der Stadt 
ſieht man in einem Aquarell dargeſtellt, das ebenfalls einen 
heiteren Eindruck macht. Die Gegenſtände ſtammen teils 
aus dem Jahre 1813, teils aus dem Jahre 1848. Zum beſſeren 
Verſtändnis ijt eine Schrift über die ſtadthannoverſche Bürger⸗ 
wehr ausgehängt, welche Juſtizrat Brauns, den beſten 
Kenner der diesbezüglichen Verhältniſſe, zum Verfaſſer hat. 
Die 1919 gegründete Einwohnerwehr gehört ebenfalls 
in unſer Sammelprogramm. 

Die Hannoveraner ſind immer gute Soldaten geweſen. 
Davon zeugen die Taten der Truppen der Garniſon 
Hannover im Kriege 1870/71. Durch Ueberweiſung 
von Bildern, welche dieſe Taten darſtellen, haben ſich die 
ſtadthannoverſchen Truppen ſelbſt ein ehrendes Denkmal 
geſetzt; die Gruppe dieſer Gemälde bildet im Treppenhauſe 
die Einleitung zur ſtadtgeſchichtlichen Abteilung. Das 
13. Ulanenregiment bei Mars⸗la⸗Tour!), das Feldartillerie⸗ 
regiment von Scharnhorſt bei Beaune⸗la⸗Rolande?), das 
57. Infanterieregiment, das ſeinerzeit in Hannover lag, 
größtenteils aus Hannoveranern beſtand und von hier aus 
in den Krieg zog, ebenfalls bei Beaune⸗la⸗Rolande, dieſe 
Geſchehniſſe bilden den Inhalt mehrerer großer Oelge mälde, 
die zum Teil von einem Mitkämpfer, Profeſſor Breling, 
gemalt ſind. Möge es gelingen, für das Muſeum mehr Raum 
zu ſchaffen, damit nicht infolge Platzmangels die Aufnahme 
weiterer Zuweiſungen unmöglich gemacht wird. Das gilt 
wie für die letztgenannte Gruppe ſo auch bejonders für die 
große Muſeumsabteilung „Die Stadt Hannover und der 
Weltkrieg“, die 1914 angelegt worden iſt. Dieſe iſt ſeit den 
beiden Weltkriegsausſtellungen in den Jahren 1916 und 1917 
durch Ankäufe und Geſchenke außerordentlich gewachſen, 
muß aber infolge mangelnden Raumes noch gänzlich fort⸗ 
geſtaut bleiben. Sie gruppiert ſich nach zwei Geſichtspunkten: 
die Taten der ſtadthannoverſchen Truppen vor dem Feinde 
und die Wirkſamkeit der Stadt Hannover während der Kriegs⸗ 
zeit. An alle, welche diesbezügliche Erinnerungsſtücke be⸗ 


1) Mars⸗la⸗Tour am 16. Auguſt 1870, Heldentat des 1. Hannov. 
Ulanen⸗Regiments Nr. 13, Todesritt des Oberften von Schack. 

2) Beaune⸗la⸗Rolande am 28. September 1870, Sieg des X. Armee⸗ 
korps (57. Infanterie⸗Regiment und Feldartillerie⸗ Regiment Nr. 10 von 
Scharnhorſt) über die franzöſ. Loire-Urmee. 
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ſitzen, ergeht die dringende Bitte, fie unſerm geen 
lichen Muſe um überweiſen zu wollen. 

Gehen wir jetzt zu dem großen Gebiete des Geiſte $= 
lebens über, jo finden wir zunächſt bie kirchliche 
Abteilung in der unteren Halle des Treppenhauſes zur 
Anſchauung gebracht. Anſichten der Kirchen werden durch 
einzelne Originalſtücke ihrer inneren Ausſtattung ergänzt 
ſowie durch eine Reihe von Bildniſſen der Geiſtlichen, die 
an dieſen Kirchen gewirkt haben, unter denen Boedeker!) 
und Petri?) wohl die bekannteſten ſind. Von den Darſtellungen 
der Kirchengebäude iſt die von R. Hermanns gemalte 
große Anſicht der Marktkirche hervorzuheben; das älteſte 
kirchliche Bauwerk Hannovers, den Chor der Nikolai⸗Kapelle, 
hat C. Plinke in einem Bilde feſtgehalten. Das Ausſehen 
der kleinen Gartenkirche im Jahre 1840 iſt durch G. Wein 
in einem Bilde der Nachwelt erhalten, das der reformierten 
Kirche durch Paul Koken. Um den Muſeumsbeſucher auch 
auf das Vorhandenſein plaſtiſcher Kunſtwerke an den hieſigen 
Kirchen hinzuweiſen und zu ihrem Beſuche anzuregen, ſind 
für die älteren Kirchen Lagepläne im Maßſtab 1: 200 ge⸗ 
zeichnet; dieſe enthalten jedes an der Kirche vorhandene Kunſt⸗ 
denkmal, außerdem die Angabe von Jahr, Meiſter und Name; 
auch die Zeitfolge der Werke iſt auf dem Plane berückſichtigt, 
indem die Denkmäler jedes halben Jahrhunderts durch eine 
beſondere Farbe zuſammengefaßt ſind; die Wirkſamkeit 
eines einzelnen Meiſters, nämlich die von Jeremias Sutel?), 
ift durch einen Lageplan ſämtlicher Standorte feiner Werke 
in der Stadt und der Umgegend dem unmittelbaren Ver⸗ 
ſtändnis näher gebracht. 

Von der Ausſtattung der Kirchen finden wir 
vier große Bronzeleuchter mit der Datierung 1591, die vom 
Kirchenvorſtande der Kreuzkirche leihweiſe überlaffen ſind. 
Kunſtvolle Uhrwerke von Kirchenuhren, ferner Turmglocken, 
darunter eine 1818 von Weide mann in Hannover gegoſſene 


| 1) Hermann Wilhelm Boedeker, geb. 15. 5. 1799 zu Osnabrück, 
1823 BHilfsprediger an der In. m 5 1825 Prediger daſelbſt, 
Senior, 1874 penſioniert, geſt. 5. 1. 187 

2) Ludwig Adolf Petri, geb. 116 11 1803 in Lüthorſt am Solling, 
Paftor an der Kreuzkirche zu Hannover, aeft. 8. 1. 1873 zu Hannover. 

8) Jeremias Sutel, hannoverſcher Bildhauer der Renaiffance, geb. 
1587 zu Northeim, heiratet 1623 zu Hannover, nachweisbare Werke 1608 bis 
1631, ſtirbt durch Meuchelmord 1631 (Schuchhardt: Die Hannoverſchen 
Bildhauer der Renaiſſance, Hannover 1909, Hahnſche Buchhandlung). 
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mit diesbezüglicher Inſchrift, kommen hinzu. Der krypta⸗ 
artige Raum hat die Grabſteine aufgenommen und auch den 
Sarg des Freiherrn Gerlach Adolf von Münchhauſen!), 
des geiſtigen Vaters der Univerſität Göttingen (geſt. 1770). 
Der Sarg wurde im Jahre 1902 aus der Gruft der Neu⸗ 
ſtädter Kirche gehoben und bald darauf dem Muſeum über- 
wieſen; der reiche Zinnſchmuck des Sarges (Beſchläge, 
Inſchrifttafeln und plaſtiſche Verzierungen) iſt im beſten 
Rokokoſtil gehalten. 


Gehen wir jetzt zu den kirchlichen Geräten 
und Gefäßen über, ſo finden wir ein aus der alten 
Garniſonkirche (an der Ecke der Oſter⸗ und Knochenhauer⸗ 
jtrake) ſtammendes Taufbecken im Louis XVI.⸗Geſchmack (um 
1780) und aus der alten Wülfeler Kapelle einen einfachen 
Taufſtein, datiert 1676. Eine ſchöne Gruppe für ſich bilden 
die ſilbernen Abendmahlsgeräte aus dem früheren Arbeits⸗ 
hauſe, die 1786 dieſem von der Freimaurerloge Friedrich 
zum weißen Pferde geſchenkt waren. (Hier ſei erwähnt, 
daß der hannoverſchen Freimaurerei ein beſonderer 
Pulttiſch gewidmet iſt.) 


Von kirchlichen Ereigniſſen ſind es z. B. die 
Konfirmation, welche durch gedruckte Verzeichniſſe der 
Konfirmanden, Medaillen und Gedenkblätter zur Anſchauung 
kommt, während Patenpfennige an die Taufe erinnern. 


Der katholiſchen Kirche iſt eine beſondere 
Niſche gewidmet, die das Baumodell der Clemenskirche 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts als Leihgabe des 
Kirchen vorſtandes enthält. Bei der Seltenheit ſolcher Original⸗ 
Baumodelle aus jenen Zeiten iſt das vorhandene beſonders 
wichtig, zumal es den großzügigen alten Bauplan darſtellt, 
der in den Jahren 1711 —1718 leider ohne Kuppel und Türme 
ausgeführt wurde?). Ein Oelbild des Biſchofs Maccioni, 
der ſeit 1665 in Hannover wirkte, iſt als eine der zahlreichen 


1) Gerlach Adolf Freiherr von Münchhauſen, geb. 14. 10. 1688 in 
Berlin, geſt. 26. 11. 1770 ſtudiert in Jena, Halle und Utrecht, 1714 Uppele 
lationstat in Dresden, 1715 Oberappellationsrat in Celle 1728 Mitglied 
des Geheimratskollegiums in Hannover, Mitbegründer der Göttinger 
Univerſität und der Bibliothek, Gründer der Societät der e 
Seit 1765 erſter Hannoverſcher Minifter. 


2) Hans Haug: Die 17 zu Sankt Clemens 1 
Geſchichtsbl. 1918 S. 404 — 431) 
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Leihgaben des Freiherrn von Münchhauſen⸗Bettenſen aus- 
gehängt! ). 

Dem Gebiete des jüdiſchen Kultus gehören Ab- 
bildungen der Synagoge und der Rabbiner, ſowie eine von 
Krimling geſchenkte Gebetstafel aus einer Synagoge an. 

Das große Gebiet Wiſſenſchaft und Schule 
iſt ebenfalls im Muſeum reichlich vertreten. Die Natur⸗ 
wiſſenſchaften werden durch eine Anzahl Apparate 
und Lehrmittel veranſchaulicht. ur Geographie und 
Aſtrono mie gehören die von der Techniſchen Hochſchule 
überwieſenen Erd⸗ und Himmelsgloben vom Jahre 1832, 
die vom Hof mechaniker Hohnbaum montiert ſind. Die Phyſik 
kommt durch mehrere Apparate zur Geltung; wir finden 
hier wichtige Belegſtücke zur Entwicklung des Mikroſkops; 
von der Firma Gumprecht & Klindworth ſtammen eine 
große zweiſtiefelige Ventil⸗Luftpumpe von 1834 und eine 
Elektriſiermaſchine aus dem Jahre 1836. Die Chemie 
und Pharmazeutik iſt durch die reichhaltige Sammlung 
der Apotheke vertreten, deren Einrichtung großenteils aus 
der hieſigen Ratsapotheke herrührt. Die beiden eingerichteten 
Räume, nämlich das Laboratorium, der Arbeitsraum, und 
die Offizin, der Verkaufsraum, geben ein vollſtändiges Bild 
von dem Apothekenbetrieb früherer Zeiten. Um die Zu⸗ 
ſammenbringung und Aufſtellung der wertvollen Sammlung 
hat fid) der Apothekerverein große Verdienſte erworben). 
Sehr ſeltene Stücke ſinden ſich auch in der anſchlie ßenden 
Gruppe „Volkstümliche Heilmittel“, unter denen 
namentlich die verſchiedenen zum Teil als Amulett benutzten 
Bezoare hervorzuheben ſind. In welcher Weiſe die Hilfs⸗ 
mittel der Medizin ſich entwickelt haben, das zeigen einige 
mediziniſche Inſtrumente. | 

Das weite Lebensgebiet ber Sunt wird vom Muſeum 
mit beſonderer Vorliebe gepflegt. Allerdings iſt hier eine 
Beſchränkung und Arbeitsteilung am Platze, weil am Ort 
ſchon zwei große Kunſtſammlungen (das Keſtnermuſe um 
und das Provinzialmuſeum) beſtehen. Da einerſeits die han⸗ 


1) Anna Wendland: Die Gemäldeſammlung in Bettenſen (Hannov. 
Geſchichtsbl. 1902 S. 298— 303). 

» 2) Eine eingehende Beſchreibung dieſer Abteilung gibt uns Hermann 
Peters: Die hiſtoriſch⸗pharmazeutiſche Sammlung im Vaterländiſchen 
Mufeum der Stadt Hannover (Sonderabdruck aus der Apothekerzeitung 
1903. Druck von Denter & Nikolas, Berlin C). 
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noverſche Malerei bereits in deren Sammelprogramm 
aufgenommen iſt, andererſeits zahlreiche Bilder hannoverſcher 
Maler im Vaterländiſchen Muſeum vorhanden, aber in die⸗ 
jenige Muſeumsgruppe eingeordnet ſind, in welche ſie nach 
ihrem ſtofflichen Inhalt gehören (3. B. Stadtgemeinde, 
Stadtbild u. a.), ſo kann man ſich hier darauf beſchränken, 
von den Werken der Künſtler abzuſehen und ſie ſelbſt im Bilde 
vorzuführen; ſo finden wir hier z. B. Ramberg, Edmund 

ken u. a. Auch von den ausgezeichneten Miniaturen 
hannoverſcher Herkunft ſind einige in jenen Muſeums⸗ 
abteilungen ausgeſtellt, wohin ſie inhaltlich gehören, z. B. 
bei Herrſcherhaus, Militär uj. Des Porzellan: 
malers Pauli haben wir bereits oben (Taſſen mit Stadt⸗ 
anſichten) gedacht. Auch für die Einreihung der Zeich⸗ 
nungen und Silhouetten war der dargeſtellte 
Gegenſtand maßgebend. 

Dasſelbe gilt für die Erzeugniſſe der verviel⸗ 
fältigenden Künſte. Da in dem umfangreichen 
graphiſchen Kabinett des Keſtnermuſeums die Werke der 
Graphik (Holzſchnitt, Kupferſtich, Lithographie, Radie⸗ 
rung, Federzeichnung) auch im Hinblick auf Hannover ge⸗ 
ſammelt werden (3. B. Huck, Ganz, Giere uſw.), jo genügt 
es hier gleichfalls, die zahlreichen Erzeugniſſe, die zum Teil von 
künſtleriſch großer Bedeutung ſind, in ihrem ſtofflichen 
Zuſammenhange der anderen Muſeumsgruppen zu belaſſen. 
Eine Ausnahme wurde nur für das moderne Plakat 
gemacht, das in einer eigenen Gruppe vom Muſeum geſammelt 
wird, und zwar ſowohl die Aushänge hannoverſcher Herkunft 
wie auch diejenigen, welche auswärts hergeſtellt, aber in 
Hannover angeſchlagen worden ſind. Durch ihre Zuſammen⸗ 
bringung und Ueberweiſung haben ſich die hannoverſchen 
Plakatinſtitute ein großes Verdienſt erworben. Daß die Er⸗ 
zeugniſſe der Photographie nach ihrem Inhalt ein⸗ 
geordnet ſind, verſteht ſich von ſelbſt. 

Auch auf dem Gebiete der Plaſtik hat Hannover 
nicht Unbedeutendes geſchaffen; das ſehen wir aus den beiden 
künſtleriſch hochſtehenden Tonfrieſen des 15. Jahrhunderts 
(der am Alten Rathauſe vom Jahre 1455, der am Leibniz⸗ 
hauſe von 1499), die uns in Gipsabgüſſen vorgeführt werden; 
die Plaſtik, ſoweit ſie an den Grabſteinen der Kirchen zum 
Ausdruck kommt, iſt ja bereits oben bei Kirchlichem erwähnt. 
Von Werken der Kleinplaſtik ſind vornehmlich die ausgezeich⸗ 
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neten Medaillen zu nennen, die der Münzmedailleur 
Brehmer geſchaffen hat. | 


Das Kunſtgewerbe iſt durch eine Reihe vortreff- 
licher Arbeiten hannoverſcher Goldſchmiede vertreten; gerade 
im letzten Jahre iſt es gelungen, einige beſonders ſchöne 
Stücke zu erwerben; wir haben verſucht, aus dem zum Ver⸗ 
ſtändnis Notwendigen das Wichtigſte (Gegenſtand, Material, 
Technik, Erklärung der Beſchaumarken, des Meiſterzeichens 
und des Jahresbuchſtabens) in der Bezettelung hervor⸗ 
zuheben und ſo in weiten Kreiſen Anteilnahme für dieſe 
Goldſchmiedearbeiten zu erwecken. (Von der Zinngießerei 
iſt das Arbeitsgerät zum Handwerk, die Fertigware zu Spiel⸗ 
ſachen eingeordnet. Die Gläſer, welche Stadtanſichten 
tragen, fanden wir bereits vorhin als geſchloſſene Gruppe 
vorgeführt.) Mit welchem Geſchmack auch die Werke der 
Uhrmacherkunſt ausgeſtattet find, zeigen mehrere 
Tiſchuhren mit der Bezeichnung hannoverſcher Uhrmacher. 


Das Muſeum iſt beſtrebt, die Beſucher auch für Kunſt⸗ 
fragen allgemeinerer Art, wie z. B. Stillehre, 
Ornamentik und dergleichen, zu intereſſieren, da vornehmlich 
jie geeignet find Zuſammenhänge und Entwicklung zu zeigen; 
beſondere Führungen über Stilkunde haben viel Anklang 
gefunden. | 


Die Muſik und bas Theaterwejen find in einer Gruppe 
vereinigt, die ſich durch die Mannigfaltigkeit ihres Stoffes 
auszeichnet. Die Entwicklung des Klaviers läßt ſich vom 
Clavichord des 18. Jahrhunderts über das Pianino der 
Biedermeierzeit bis zum Flügel verfolgen. Der letztere iſt 
durch ein Prachtexemplar aus dem Beſitze Königs Georg V. 
vertreten, das von dieſem an Friedrich Kaulbach geſchenkt 
und ſpäter durch deſſen Gattin dem Muſeum überwieſen wurde. 


Was das Theater betrifft, ſo zeigen zwei große 
Modelle vom Jahre 1852 das Innere des Hoftheaters; 
Skizzen von ſeiner Ausſtattung, als es noch in der Lein⸗ 
ſtraße neben dem Schloſſe lag, hat Ramberg im Jahre 1802 
gezeichnet. An der Stelle des jetzigen Reſidenztheaters ſtand das 
Thaliatheater 1851 —1879, das in einer von Hertz geſchenkten 
Lithographie dargeſtellt iſt. Von den Künſtlern, die in Han⸗ 
nover gewirkt haben, ſind zahlreiche Bildniſſe, teils in Oel, 
teils in Lithographie oder Kupferſtich, vorhanden: unter ihnen 
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ſeien ber Tenoriſt Albert Niemann!) und ber Konzertmeiſter 
Kiejewetter?) als Beiſpiel genannt. Büſten von Marſchners), 
eine Arbeit Hurtzigs vom Jahre 1862, und von Barnay ) in ber 
Rolle des Marc Anton, von B. Römer im Jahre 1886 model⸗ 
liert, ſchließen ſich den Bildniſſen an. Frau von Bärndorf 
trug in ihrer Rolle als Jungfrau von Orleans eine vergoldete 
Rüſtung, die ihr Kaiſer Alexander II. von Rußland geſchenkt 
hatte und bie fie dann an das Muſeum weitergab. | 
Eine Reihe von Theaterzetteln, Konzertprogrammen und 
Ehrengaben verſchiedenſter Art vervollſtändigen das mannig⸗ 
faltige Bild. 

Der Hannoverſchen Dichtung iſt eine be⸗ 
ſondere Gruppe gewidmet. Den Mittelpunkt bildet ein von 
Wilhelm Freiherr Knigge geſchenktes Oelbildnis des Frei⸗ 
herrn Adolf Knigge in der Uniform der Calenbergiſchen 
Ritterſchaft; weltbekannt iſt ſein Buch „Ueber den Umgang 
mit Menſchen“. Dem 18. Jahrhundert gehört auch Hölty 
an, der als junger begabter Dichter im Jahre 1776 zu Han⸗ 
nover ſtarb. Gleich ihm lebt im Gedächtnis aller Hannoveraner 
Dr.med. Wilhelm Blumenbhagen®), der in feiner Erzählung 
„Hannovers Spartaner“ einen Ausſchnitt aus ber ſtadt⸗ 
hannoverſchen Geſchichte behandelt. Gute Gegenſtücke 
ſind die beiden von Kricheldorff⸗Celle gemalten Bilder: 
Freiherr Börries von Münchhauſen“), der Dichter der beiten 


1) Albert Niemann, Kgl. Kammerſänger, Heldentenor, geb. 1831 in 
Erxleben; feit 1855 in Hannover; geſt. 13. 1. 1917 in Berlin. 


2) Karl Gottfried Hieſewetter, Kal. Hannov. Honzertmeiſter, Violin⸗ 
„virtuos, geb. 1782 in Ansbach, 1809 — 1820 in Hannover, geſt. 1827 (R. 
Hartmann, Geſchichte der Reſidenzſtadt Hannover, Hannover 1880, S. 449). 


) Heinrich Marſchner, geb. 16. 8. 1796 in Sittau. Seit 1831 Dirigent 
der Theaterkapelle zu Hannover; 1835 Ehrendoktor der Muſik der Leipziger 
Univerſität; 1852 Hofkapellmeiſter in Hannover; Ehrenbürger der Stadt 
5 14. 12. 1861 als Generalmuſikdirektor zu Hannover (Fiſcher: 
Marſchner⸗EKrinnerungen. Hannov. Geſchichtsbl., 21. Jahrg. 1918, S. 1). 


4) Ludwig Barnay, geb. 6. 2. 1842, berühmter Schauſpieler, ehe⸗ 
maliger Intendanzrat am Kal. Hoftheater zu Hannover; lebt in Hannover. 

5) Wilhelm Blumenhagen, geb. 15. 2. 1781 zu Hannover; beſuchte 
das Lyceum zu Hannover; ſtudierte in Erlangen und Göttingen Medizin; 
1803 Arzt in Hannover. Seit 1817 gab er eine Chronik des gl. Hoftheaters 
heraus; geſt. 6. 5. 1839. 

€) Börries Freiherr von Münchhauſen, geb. 1874 zu Hildesheim; 
ſtudierte Jura; Schriftſteller, vor allem Balladendichter; lebt in Sahlis 
in Sachſen (Niederſachſen, 23. Jahrg., 1. März 1918, S. 177, Dr. Gerhard 
Jacobi: Freiherr Börries von Münchhauſen). 
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deutſchen Balladen der Jetztzeit, und Hermann Lönst), ber 
feinſinnige Naturſchilderer und Sänger volkstümlicher Lieder, 
die leben werden, ſolange es ein deutſches Volkslied gibt. 

Wie die Unterhaltung im menſchlichen Leben 
mit Recht eine große Rolle ſpielt, ſo iſt der Vorführung 
der verſchiedenen Unterhaltungsgegenſtände, Spiele uſw., 
auch im Muſeum Beachtung geſchenkt. Mehrere Karten⸗ 
ſpiele, die von Fräulein Götz von Olenhuſen, Apotheker 
Kohli, Julius Meeſe, Frau Ziſſeler geſchenkt ſind, ein Be⸗ 
lagerungsſpiel als Vermächtnis des Kaufmanns J. F. Witte, 
ein Geduldsſpiel „Das Labyrinth“ als Gabe von Dr. Ziſſeler 
ſeien hier aus der reichen Fülle genannt. Sehr wirkungsvolle 
Muſeumsſtücke find auch die Zinnſpielſachen aus der Zinn⸗ 
gießerei du Bois, die bei Jung und Alt viel Freude erregen 
und größtenteils von Karl Sältzer geſchenkt ſind. Genannt 
ſeien der Blumengarten, der auch Springbrunnen und 
Damen mit Sonnenſchirmen enthält, der Dampfwagen, 
die Schlachten bei Waterloo und Langenſalza und die Jagd. 
Bei den Gruppen Jahrmarkt und ländliches Feſt entfaltet 
ſich vor unſern Augen ein höchſt mannigfaltiges Volksleben. 
Auch ein Hoffeſt im hannoverſchen Königsſchloſſe, deſſen 
Figuren Freiherr Knigge geſchenkt hat, und der Aufmarſch 
der ſtadthannoverſchen Bürgerwehr, die Bankdirektor Auguſt 
Baſſe überwieſen hat, finden hier vor unſern Augen ſtatt. 

Den letzten Hauptteil der großen Muſeumsabteilung 
„Das Leben der Einwohner“ bildet bie Gruppe Familien⸗ 
geſchichte, für welche das Muſeum durch Sonder⸗ 
ausſtellungen, durch Beitritt zur Zentralſtelle für nieder⸗ 
ſächſiſche Familienforſchung und durch ausgiebige Sammlung 
ſchriftlich niedergelegter Lebensdaten aller bedeutenderen 
Hannoveraner mit Erfolg gewirkt hat. Es handelt ſich hier 
um zwei Hauptgruppen: die Familie als Ganzes 
und das einzelne Familienmitglied. Das 
Gemeinſame der Familie kommt in den Wappen und Siegeln 
zum Ausdruck, in den Stammbäumen, Stammtafeln und 
Ahnentafeln. 

Ihre große familiengeſchichtliche Bedeutung hat auch 
bie Silhouettenſammlung, bie im Muſeum zu 
finden iſt, dargetan, indem ſehr häufig Nachkommen der 
. hier ihre Vorfahren im Bilde aufſuchten 


1) Hermann Löns, Schriftſteller, geb. 29. 9. 1866 in Kulm in Weft- 
preußen; gefallen im Feldzuge 1914 am 26. 9. bei Loivre. 
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und für jid) photographieren ließen. Dak bie Sammlung 
eine der bedeutendſten Deutſchlands ijt, braucht nicht erit 
bewieſen zu werden: bildet ſie doch einen Teil der welt⸗ 
berühmten Lavater'ſchen Silhouettenſammlung, deren aus⸗ 
gezeichnete Charakterköpfe die Grundlage für die phyſio⸗ 
gnomiſchen Studien Lavaters und Goethes geweſen ſind. 
Für uns iſt die Sammlung deswegen wichtig, weil ſämtliche 
Silhouetten von Bernsdorf in Hannover getuſcht wurden 
und die Dargeſtellten größtenteils entweder eingeborene 
Hannoveraner ſind oder damals in Stadt oder Land Han⸗ 
nover gelebt haben; die Silhouetten waren von dem han⸗ 
noverſchen Leibmedikus J. C. Zimmermann, dem philo⸗ 
ſophiſchen Schriftſteller, in den Jahren 1770 —1780 ge⸗ 
ſammelt und mit eigenhändigen Unterſchriften verſehen 
worden. Unter den Namen der Dargeſtellten ſind Angehörige 
der literariſchen Welt des 18. Jahrhunderts hervorzuheben, 
ſo die Dichter Gottfried Auguſt Bürger!), der in jener Zeit 
Amtmann im Hannoverſchen war und als Aemulus von 
Fritz Stolberg bezeichnet iſt, und Ludwig Heinrich Hölty; 
von auswärtigen Dichtern kommen hinzu der Livländer 
Lenz?) und Matthias Claudius „Der Wandsbeker Bote“. 
In dieſem Zuſammenhang ſind noch zu nennen der Abt 
Serujalem?), der Vater des jungen unglücklichen Jeruſalem, 
bes Urbildes zu Goethes Werther, und Moſes Mendelsſohn, 
der um das Jahr 1769 zu Lavater in Beziehung trat. 

Von den bedeutendſten Schauſpielern jener Zeit iſt 
Schröder unter den Silhouetten vertreten. Auch 
Bernsdorf, der Maler, und Zimmermann, der Begründer 
dieſer wertvollen Sammlung, befinden ſich unter den ſchwarzen 
Köpfen. Beſondere Hervorhebung verdienen die beiden 


1) Gottfried Anguſt Bürger, geb. 31. Dez. 1747 zu Molmerswende 
am Unterharz; Amtmann von Altengleichen bei Göttingen, legte dies 
Amt freiwillig nieder und hielt in Göttingen Privatvorleſungen über 
Ae ſthetik und deutſchen Sti; geft. 8. 6. 1794 in Göttingen. 

2) Jacob Michael Reinhold Lenz, deutſcher Dichter der Sturm⸗ und 
Drangperiode, geb. 12. 1. 1751 zu Seßwegen in Livland, geſt. 1792; Verkehr 
mit Goethe und Kleift. 

3) Johann Friedrich Wilhelm Jeruſalem, geb. 1709 in Osnabrück 
Erzieher des Erbprinzen von Braunſchweig; begründete das Carolinum; Abt 
und Dizepräfident des Konfiftoriums zu Wolfenbüttel. Sein Sohn Karl 
Wilhelm, Kammergerichtsfefretär zu Wetzlar, erſchoß ſich 1772 aus Schwer⸗ 
mut. Goethe erfuhr durch Keftners Mitteilungen von dieſem Selbſtmord 
und verwertete die Leidensgeſchichte des iungen Jeruſalem für ſeinen 
Roman Werthers Leiden (1774). 
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Silhouetten des engliſchen Dichters Lawrence Sterne 
und des Oberpoſtkommiſſärs Pape deswegen, weil Lavater 
auf beiden in kräftiger charakteriſtiſcher Schrift die Eigen⸗ 
ſchaften, welche er aus dem Verlauf der Geſichtslinien er⸗ 
ſchließt, und ſein auf dieſe Vorausſetzungen ſich gründendes 
Urteil hinzuge ſchrieben hat, nämlich bei Pape: „edel, heiter, 
ohne Tiefe und Höhe; ein guter, lieber, braver Mann“, und 
bei Sterne: „ein großer Mann; kalt, entſchloſſen, feſt. — 
Die Silhouette üt eine der beiten, der bedeutungsvollſten, 
die ich geſehen.“ Iſt auch die Silhouette ein einigermaßen 
zutreffendes Abbild des menſchlichen Profils, ſo kann man 
hier eine gleiche Genauigkeit, wie ſie die einer Silhouette 
ähnliche Parallelprojektion eines Schädels bei Anwendung 
des anthropologiſchen Zirkels in der Median⸗Sagittal⸗Kurve 
gibt, natürlich nicht erwarten, doch läßt ſich trotzdem den 
Silhouetten auch eine anthropologiſche Bedeutung nicht 
abſprechen. 

Nachdem wir im vorhergehenden die Einzelheiten des 
bürgerlichen Lebens betrachtet haben, können wir uns nun 
dem zweiten großen Hauptteile der Stadtgeſchichte, nämlich 
der Abteilung „Die Stadt als Einheitsweſen“, 
zuwenden. Hierher gehört alles dasjenige, was der Geſamt⸗ 
heit der Stadt als ſolcher irgendwie einen charakteriſtiſchen 
Stempel aufgedrückt hat. Es laſſen ſich zwei Hauptgruppen 
unterſcheiden, nämlich einerſeits das Stadtbild, andererſeits 
die Ereigniſſe in der Stadt oder die Stadtge ſchichte i im engeren 
Sinne. Den Beſchluß könnte das übrige Charakteriſtiſche 
der Stadt in einer dritten Gruppe bilden. 

Beim Stadtbild machen natürlich die Geſamt⸗ 
darſtellungen den Anfang. Dieſe zeigen entweder 
als Stadtpläne den Grundriß oder als Geſamtanſichten 
das perſpektiviſche Bild der Stadt. Das allmähliche Werden 
Hannovers wird durch die einzelnen Stadtpläne!) aus den 


1) Pläne von Alt⸗Hannover find abgedruckt in den Hannop. Geſchichts⸗ 
blättern. 
Mittelalter: Die Gegend um das ehemalige Schloß Lauenrode, 
1905, Seite 100, 
mittelalter: Altftadt Bannover, 1905, Seite 104, 
Ende des Mittelalters: Leineufer und oca 1905, S. 408. 
1533; Grundriß von Hannover, 1905, Seite 2 
. 16. Jahrhundert: Leineufer und Umgegend, 1905, S. 408, 
. 1633: Grundriß von Hannover, 1905, Seite 216, 
. 1750: Grundriß von Hannover, 1905, Seite 232, 
. um 1780, 1908, Seite 56. ' 
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verſchiedenen Jahren!) vorgeführt. Innerhalb der Pläne von 
Einzelteilen der Stadt ſind beſondere Gruppen gebildet, welche 
die Entwicklung der Neuſtadt und der Aegidienneuſtadt zeigen. 

Von den vielen Geſamtanſichten?) find die drei 
farbigen Originalhandzeichnungen Rambergs “) wegen ihrer 
kulturgeſchichtlichen und künſtleriſchen Bedeutung hervor⸗ 
zuheben; fie zeigen uns die Stadt von Nordoſten aus der 
Richtung der Alten Celler Heerſtraße etwa gegen 1810, von 
Südoſten von der Göttinger Chauſſee aus und ſchlie ßlich von 
Süden her mit der Leine und der Maſchziegelei im Vorder⸗ 
grunde. Die Stadtanſichten werden durch Albums und 
Reihen (Serien) von Anſichtskarten ergänzt. 

Die in Oel, Waſſerfarben und a tempera als Zeichnung, 
als Kupferſtich oder Lithographie ausgeführten Ein zel⸗ 

1) Eine Ergänzung dieſer rein topographiſchen Originalpläne würde 
das vom Daterländifchen Muſenm ſchon lange geplante ſtadtgeſchichtliche 
Hartenwerk bilden. Dieſes müßte die to pographiſche Entwick- 
lung vergleichend zeigen, 3. B. das Stadtgebiet und feine Grenzen, Ein⸗ 
verleibung der Vororte mit farbiger Unterſcheidung der urfprünglichen 
Gründ ungsjahreszahl aller ehemals ſelbſtändigen Ortsteile, die Ausbreitung 
des bebauten Geländes von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, die Gebietsentwi dluna 
von Gartenanlagen, Wald und Wieſen, alſo ein Grünplan, wodurch ſich 
Hannover auch im Muſeum beſonders als „Großſtadt im Grünen“ aus⸗ 
weiſen würde (hier ijt dem Vermeſſungsdirektor Siedentopf ein rühmlicher 
Anfang zu danken, indem er Zuwachs und Verminderung der Eilenriede 
‘feit 1800 auf einem großen farbigen Plane gezeigt hat). Den zweiten 
Teil dieſes ſtadtgeſchichtlichen Atlaſſes hätte die kartographiſche Darſtellung 
aller ſtatiſtiſchen Derbaltniffe in hannover zu bilden. Aus der reichen 
Fülle des hier zu Gebote ſtehenden Materials ſei nur das Wichtigſte heraus⸗ 
gegriffen: die Bevölkerungsbewegung nach Stadtteilen geſondert, ergänzt 
durch Tafeln, namentlich graphiſcher Art, Lage der Banken, Lage der Fabriken, 
Verteilung der Lebensmittelläden, Verlauf des Kanalnetzes, Lage der Sport⸗ 
plätze und anderer ſportlicher Anftalten: Lage ſämtlicher Kirchen und Stärke 
des Hirchenbeſuches in den einzelnen Gemeinden, Verteilung der Konfeflionen 
nach den einzelnen Stadtteilen, Lageplan ſämtlicher Unterrichtsanſtalten; auf 
dem Gebiete der Kunſt die baulichen Denkmäler nach Art und Alter farbig 
verſchieden eingetragen. Lage der Unterhaltungslokale, alles das möglichſt 
in entwicklungsgeſchichtlich intereſſanter Darſtellung, ſchließlich Geburts-, 
Wohn⸗ und Sterbehäufer berühmter hannoverſcher Perſönlichkeiten. )J 

2) Alte Anſichten aus Hannover find wiedergegeben in den Hannov. 
Geſchichtsblättern, 3. B. 

1. Um 1600, Hannover von der Oftfeite, 1905, S. 120, 
2. 1633, Hannover von der Weſtſeite, 1905, S. 107, 
3. Um 1675 Berzogl. ee 1908, S. 69, 
4. 1845, Heſtners Gartengrundſtück, 1908, S. 112. 

8) Ramberg, geb. 22. 7. 1763 in Hannover. Seit 1792 Hofmaler in 
Hannover; geft. 6. 7. 1840 zu Hannover (Werke: Vorhang im Gpern⸗ 
und Schauspielhaus, HZumoriſtiſche Illuſtrationen zu Reinecke Fuchs und 
Till Eulenſpiegel uſw.). 
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anſichten der Stadt jinb fo zahlreich, daß es leider un⸗ 
möglich iſt, hier näher darauf einzugehen. Als zweckmäßigſte 
Anordnung erſcheint die örtliche in folgender Weiſe: Alt⸗ 
ſtadt, Leine partien und Neuſtadt, Umwallung und äußeres. 
Stadtgebiet, äußere Stadtteile, Vororte, Tivoli, Eilenriede 
und Tiergarten, Herrenhauſen. Beſonderen Reiz gegenüber 
dem gegenwärtigen Zuſtande gewähren die Anſichten aus der 
durch Waſſer und Grün belebten Umwallung Althannovers, 
3. B. bie Marieninſel!) und der Windmühlenberg, an deſſen 
Stelle ſeit 1852 das Hoftheater ſteht. ! 
Unter den Ereigniſſen, welche die Stadt be- 
troffen haben, iſt der Weltkrieg eins der tiefgreifendſten ge⸗ 
weſen. Das erſehen wir aus der großen Abteilung „Die 
Stadt Hannover und der Weltkrieg“, von der ein Teil zum 
Militäriſchen der Stadt, der andere, welcher die Stadt und 
die Einwohnerſchaft während des Krieges zeigt, hierher gehört. 


Wie mannigfaltig das Leben der Einwohner und die 
Geſchichte einer bedeutenden Stadt und wie vielgeſtaltig 
bie fid) daraus ergebenden muſealen Aufgaben find, davon 
konnte ich Ihnen im vorſtehenden nur einen ungefähren 
Abriß geben. Die Bemühungen des Muſeums um Bergung 
der vorhandenen Schätze ſind, wie Sie gehört haben, ſchon 
ſeit Jahrzehnten von allen Bevölkerungskreiſen mit Liebe und 
Tatkraft unterſtützt in einem Maße, das Sie gewiß überraſcht 
hat. Nicht zum wenigſten iſt es der Verein für Geſchichte 
der Stadt Hannover geweſen, der Herz und Sinn unſerer 
Mitbürger für die Schönheit unſerer Heimat und die Wichtig⸗ 
keit unſeres heimatgeſchichtlichen Muſeums geöffnet hat. 

Möge das Muſeum auch weiterhin ſich einer gleich 
tatkräftigen Förderung zu erfreuen haben, damit es immer 
mehr ſo wirken kann, wie es ſoll und will: Aus dem Leben 
für das Leben. | 


1) Marieninfel, gefehen vom Kanonenwall, rechts im Hintergrunde: 
die Clemenskirche. Wo der Standpunkt des Malers damals war, liegt 
jetzt der Hof der Feuerwehr⸗ Hauptwache. An der Stelle des im Bilde ſicht⸗ 
baren Ufers der Marieninſel verläuft jetzt der Weſtteil der Clemensſtraße. 

Eine im alten Stadtgraben liegende Vorſchanze mit Wohnhaus erhielt 
im Jahre 1843 eine Garten wirtſchaft und nach der damaligen Hronprinzeſſin 
Marie den Namen Marieninſel; einige Jahre fanden dort in einem Sommer⸗ 
theater Dorftelfungen ſtatt. Mit Sufchüttung des Stadtarabens verſchwand 
die Inſel und 1874 auch die Wirtſchaft. (Sievert: „Sammlung topographiſcher 
. Nachrichten aus den letzten 50 Jahren“. Hannover 1889, 

eite 31). : 


Nachtrag zum Wörterverzeichniſſe der Mundart 
von Haſtenbeck. 
Don Profeſſor Dr. B. Deiter. 


Das nachſtehende Verzeichnis bildet einen Nachtrag 
zu dem im Jahrgang 1919 S. 113 ff. dieſer Zeitſchrift mit⸗ 
geteilten plattdeutſchen Wörterverzeichniſſe der Mundart 
von Haſtenbeck und ermöglicht es dem Benutzer, ſich ein 
beſſeres Bild von den dort gebrauchten Spracheigentümlich⸗ 
keiten zu machen. Um aber das Verzeichnis nicht zu ſehr 
anſchwellen zu laſſen, habe ich die zuſammengeſetzten Wörter 
nicht aufgeführt, ſofern die zugrunde liegenden einfachen 
Formen bereits genannt waren. Außerdem habe ich zur 
weiteren Kenntnis der betreffenden Mundart die platt⸗ 
deutſchen Redensarten zu vervollſtändigen geſucht und eine 
kurze Überſicht über die dortige Formen⸗ und Wortbildungs- 
lehre nebſt Syntax hinzugefügt. Im übrigen bitte ich den 
Lefer, ſich an die Bemerkungen des erſten Verzeichniſſes zu 
erinnern, die über die angewandte Schreibweiſe gemacht 
worden ſind. 

Abkürzungen: st. = jtarfes Verbum; sw. = ſchwaches 
Verbum. 

Formenlehre. “) 
1. Subſtantive. 

Die plattdeutſche Deklination der Mundart von Haſten⸗ 
beck hat drei Genera: Maskulinum, Femininum und Neu⸗ 
trum, außerdem zwei Numeri: Singular und Plural. Ihre 
vier Kaſus: Nominativ, Genitiv, Dativ und Akkuſativ ſind 
vielfach verſchwunden. 

Es finden ſich jedoch Genitivbildungen noch 1. in zahl⸗ 
reichen formelhaften Wendungen, wie des Weges kömen 
des Weges kommen, Willens séin willens fein, aldäges 
täglich, Dages ö wer tagsüber, üm Gottes willen um Gottes 
willen, Mans geneoch Manns genug, biuten Lannes im 


1) Mit Vorteil benutzt habe ich E. Grimme, Plattdeutſche Mund⸗ 
arten, Leipzig 1910 (Sammlung Göſchen Nr. 461). 
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Auslande; 2. zum Ausdrucke ber perſönlichen Zugehörigkeit, 
wie Pasteors Köksche Paſtors Köchin, Peiters Hius Peters 
Haus, Näwers Gären Nachbars Garten. Vielfach wird der 
be ſitzanzeigende Genitiv durch eine Verbindung von Dativ 
und Poſſeſſivpronomen der 3. Perſon erſetzt, vgl. den Manne 
seine Dochter die Tochter des Mannes, dé Friu ör Rok der 
Rock der Frau, den Möller söin Knecht der Knecht des 
Müllers; bei ſachlichen Dingen wird der Genitiv auch durch 
die Präpoſition von erſetzt: de Knoipe von Rokke; 3. hinter 
vel, wat, niks uſw., 3. B. vel Geoes viel Gutes, wat Neies, 
niks Slimmes; 4. in andern adverbialen Ausdrücken, wie 
Sondachs, Mandachs, nachts uſw. 


Der Dativ wird, wo die Unterſcheidung zwiſchen Dativ 
und Akkuſativ verloren gegangen iſt, durch den Akkuſativ 
erſetzt: hoi (he) sit bẽi den Fuir er ſitzt beim Feuer. Nament⸗ 
lich nach den Präpoſitionen in, an, vor, mit uſw. hat ſich der 
Dativ erhalten in Ausdrücken wie in Stalle im Stalle, in 
Dörpe im Dorfe, in Felle im Felde, in Munne im Munde, 
in Lanne im Lande, in Beoke im Buche, an Barge am Berge, 
an der Strate an der Straße, an Hiuse am Haufe, vor gráuter 
Angst, vör der Dör, mit den Feote, mit den Schippe uſw. 
Seltener findet ſich noch die alte Endfilbe en in Ausdrücken 
wie up der Treppen auf der Treppe, in der Kerken in der 
Kirche, in der Köken in der Küche, in Gären in Garten. 
Der Akkuſativ in der Einzahl unterſcheidet ſich in einzelnen 
Fällen vom Nominative durch Anfügung von n in Vadern, 
Muddern, Biuren. 


Regelmäßiges Paradigma des ſtarken Subſtantivs 
masc. gen. Dach: Nom. Dach, Gen. Däges, Dat. Däge, 
Akk. Dach, Plur. Nom. Dage, Gen. Däge, Dat. Dägen, 
Akk. Däge. 


Starkes Subſtantiv neutr. gen. Har: Har, Hares, 
Hare, Har; Hare, Hare, Haren, Hare. 

Starkes Subſtantiv fem. gen. Hant: Hant im Nom., 
Gen., Dat. und WEE. sg., im Nom. und Genitiv Plur. Hanne, 
im Dat. Hannen, Wit. Hanne. Hiernach richten jid) Nächte, 
Wöste, Nöte, Muise, Koie, Gäuse, 

Die ftarfen Subſtantive lauten in der Mehrzahl, mit 
Ausnahme der Plurale mit einem s, am Ende des Dativs 
auf ein n aus. Es folgen 1. Plurale ohne Endung: Finger, 
Nägel, Vögel, Doiren (Dornen). 2. Plurale auf e: Däge, 
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Winne u. a. 3. Plurale auf er: Wormer, Lämmer u. a. 
4. Plurale auf s: Näwers, Fensters u. a. 

Die Plurale ber Verwandtſchaftswörter auf r: Väter, 
Mütter, Großväter, Großmütter werden in der Regel in 
ihren hochdeutſchen Formen gebraucht, während der Plural 
von Breor Broire, von Swester Swestern, von Dochter 
Döchter lautet. 

Die ſchwach deklinierenden Subſtantive fügen dem 
Nom. sg. ein n an und behalten es in allen Kaſus, vgl. Hase 
Hasen, Balke Balken, Minsche Minschen. 

2. Adjektive. 

Prädikativ gebrauchte Adjektive werden nicht flektiert. 
Haben ſie etwa im Auslaute ein e, ſo iſt dieſes eine Nach⸗ 
wirkung vom alten ſtammhaften i-, ja- oder vom ad» 
verbialen -o, 3. B. bloie blöde, moie müde, droige trocken, 
daipe tief, dikke dick, réipe reif. 

Attributiv gebrauchte Adjektive können ſchwach oder 
ſtark flektiert werden. Die ſchwache Flexion findet ſich, wo 
der beſtimmte Artikel vorangeht und in dem mit oder ohne 
Perſonalpronomen verſehenen Ausrufe, vgl. de geoe Man 
der gute Mann, diu dumme Junge! du dummer Junge! 
Die ſtarke Flexion findet ſtatt, wenn entweder der unbe⸗ 
ſtimmte Artikel oder kein Artikel vorhergeht. Die Nominativ⸗ 
Endung der ſtarken Flexion fällt fort, indem man ſagt: 
(er iſt) en geot Frünt, oder wird durch den Akkuſativ erſetzt, 
jo daß man fagt: (er ijt) en geoen Frünt. Der Nominativ 
und Akkuſativ im Neutrum Singularis ijt noch vorhanden in 
en lütjet (auch lütjek) Kint. 

Geſteigert wird das Adjektiv durch Anfügung von der 
für den Komparativ und ste für den Superlativ. Beiſpiele: 
gräut, grötter, grötste; lütjet, lütjer, lütste; häuch, höchter, 
höchste; swär, swürer, swürste; weit, weer, weitste; breit, 
breier, breiste; hart, härder, härtste. 

Einige Adjektive bilden ihre Steigerungsformen von 
andern Stämmen, wie die häufig gebrauchten Worte gut 
und viel: geot, beter, beste; vel, mér, meiste. Folgende 
adjektiviſche Steigerungsformen find u. a. von Adverbien 
abgeleitet: födderste vorderſte; hinderste hinterſte; böwerste 
oberſte; underste unterſte. 

Von den Fürwörtern, Zahlwörtern, Präpoſitionen und 
Adverbien war ſchon im 1. Teile (Hannov. Geſchichtsblätter, 
Jahrg. 1919, S. 158 ff.) die Rede. 
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3. Starte Berben. 


Stämme auf ſtimmloſe Konſonanten: gréipen greifen. 
Präs. Sg. 1. gröipe, 2. gripst, 3. gript. Pl. 1.—3. gréipet. 
Prät. Sg. 1. 3. greip, 2. gröpest, Pl. 1.3. grepen. Subj. 
Sg. 1. 3. gröipe. Imp. Sg. greip, Pl. gréipet. Part. perf. pass. 
égrépen. Ebenſo: knéipen, béiten, reiten, sméiten, sléiken, 
jedoch lautet die 2. Perf. Sg. im Präs. von beiten bist, von 
reiten rist, von sméiten smist. 


Stämme auf ſtimmhafte Konſonanten (außer d): dreiben 
treiben. dréiwe drifst drift dréiwet; dreif dréwest drémen; 
drẽiwe; dréif dréiwet; édrémen. Ebenſo: schreiben, 
reiben. 

Stämme auf d: snéien ſchneiden. snsie snist snit 
snéiet; sneit snéest snden; snéie; snéi snéiet ösnden. Ebenſo: 
réien. 

Stämme auf einfache Konſonanz (außer d und s): 
loigen lügen. loige lüchst lücht loiget; läuch lögest lögen; 
luiche; luich loiget; &lögen. Ebenſo: floigen, bedroigen. 

Stämme auf d: boien bieten. boie büst büt boiet; 
. bäut böest böen; boie; boi boiet; éóboen. Ahnlich: toien 
ziehen. toie tuist tuit toiet; täuch tögest tögen; tuie; tui 
toiet; &tögen. 

Stämme auf s (r): fraisen (froisen) frieren. fraise 
früst früst fraiset; fr&us frörst frören; fraise; frais fraiset; 
&froren, Ebenſo: verlaisen, 

Nebenreihe: siupen jaufen. siupe süpst süpt siupet; 
säup sdpest söpen; siupe; siup siupet; ésdpen. Ebenſo: 
kriupen, schiuben. 

Der Stamm endigt auf Naſal und Konſonant oder auf 
Doppelkonſonant: binnen binden. binne binst bint bint; 
bunt bünst bünnen; bünne; binne bint; óbunnen. Ebenſo: 
finnen, iutfringen, 

Der Stamm geht auf 1 und Konſonant (auch ll ober mm) 
aus: helpen helfen. helpe helpest helpet helpet; hulp hulpest 
hülpen; hülpe; help helpet; éhulpen. Ebenſo: schellen. 

Der Stamm endigt auf r und Konſonant: starben 
ſterben. starwe sterwst sterwt starwet; storf storwest 
stormen; störwe; starf starwet; éstormen, Ebenſo: ver- 
darben, warben. 


Stämme auf m: nömen nehmen. nome nümst nümt 
nömet; nam noimest noimen; nöme; nüm nömet; éndmen. 
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Hiernach fleftiert das Verb komen kommen. köme kümst 
kümt kömet; kam koimest koimen; köme; kum kömet; 
ékomen. 

Stämme auf Liquida: stélen ſtehlen. stéle stilst stilt 
stelt; steol steolst stoilen; stéle; stel stelt; éstdlen. 

Stämme mit r vor e: spréken ſprechen. spröke sprekst 
sprekt spréket; sprak sproikest sproiken; spréke; sprek 
spröket; ésproiken. Ebenſo: bréken, drépen. 

Stämme mit e unb ſtimmloſem Geräuſchlaut: sten 
eſſen. gte est et stet; at oitest oiten (aitest aiten); ete; 
et Stet; égéten. Ebenſo: fröten, vergéten. 

Stämme mit e und ſtimmhaftem Geräuſchlaut: geben 
geben. göbe gifst gift gewet; gaf goiwest (gafst) goimen; 
göwe; gif gewet; ögémen. 

lesen leſen. löse lest lest leset; las loisest loisen; löse; 
les lest; álosen. 

seien ſehen. seie suist suit seiet; sach soigest soigen; 
seie; sui soit; ósoien. Ebenſo: geschain. 

Der Präſensſtamm geht auf Geräuſchlaut und i aus: 
sitten ſitzen. sitte sist sit sittet; sat soitest soiten; sitte; 
sitte sittet; ösöten. Ebenſo: bidden, liggen; jedoch 2. u. 3. 
Sg. Praes. biddest biddet, lichst licht. 

Langvokalige Stämme: slän ſchlagen. släe slaist slait 
slät; sleoch slögest (sleochst) slögen (sloigen); sloige; slä 
slat; &slän. Hiernach: gräwen, fragen. 

Kurzvokalige Stämme: wassen wachſen. wasse west 
west wasset; wos wössest wössen; wösse; wasse wasset; 
4wossen. Hiernach: waschen. 


Re duplizierende Verben. Kurzvokalige Stämme: fallen. 
falle felst felt falt; fel fellest fellen; felle; fal fallet; fallen. 

Langvokalige Stämme: läten laſſen. läte lest let lätet; 
loit loitest loiten; loite; lat lätet; élaten. Hiernach: reopen, 
làupen. 

Athematiſche Verben: sein fein. sin bist is sint; was 
' wörst wórn; wore; sei seit; éwest. 

deon tun. deoe daist dait deoet; dé déest deen; de; 
deo deot; édàn. 

stan jtehen. sta staist stait stat; stunt stünst (stunst) 
stünnen; stünne; stà stat; östän. 

gan geben. gà gaist gait gàt; gunk güngest (gungest) 
güngen (gungen); günge; ga gat; Sgan. 
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Schwache Verben. 


Für das ſchwache Verb ſind drei charakteriſtiſche Merk⸗ 
male zu beachten: 1. die Bildung des Präteritums mit -d- 
(auch -t-), 2. die Bildung des paſſiven Partizips mit -d 
(auch -t), 3. die Ständigkeit des Wurzelvokals. Jedoch er⸗ 
ſcheinen dieſe in mannigfacher Veränderung. 

Schwache Verben mit größeren Wurzelveränderungen: 
hebben haben. hewwe hest het hewwet; harre harst harren; 
herre; óhat. 

leggen legen. legge lechst lecht legget; 15 léest léen; 
lee; lech lecht; ölecht. Hiernach: seggen ſagen. 

doipen taufen. doipe döfst döft doipet; dofte döftest 
doften; döfte; doipe doipet; édoft. 


Präterito⸗Präſentia. 

wöten wiſſen. wait waist wait wötet; wuste wustest 
wusten; wüste; éwust. 

dögen taugen. döge döchst döcht döget; dochte döch- 
test döchten; dóchte; édocht. 

können. kan kanst kan könt; kon konst konnen; 
könne; ékont. 

dröwen dürfen. draf drafst draf dröwet; drofte droftest 
droften; dröfte; édroft. 

sollen ſollen. sal (schal) sast sal sölt; sol sost sollen; 
361; ésolt. 

mögen. mach machst mach möget; mochte mochtest 
mochten; möchte; émocht. 

möten müffen. mot most mot mötet; moste mostest 
mösten; ómost. | 
| wollen. wil wut wil wilt; wol wost wollen; wöl; 
éwolt. 


Zur Wortbildungslehre. 


I. Subſtantiv. 


In der Haſtenbecker Mundart wird ziemlich häufig das 
Präfix ge- vor den Stamm des Infinitivs geſetzt mit der 
Endung e. und dadurch ein Subſtantiv gebildet, das meiſt 
wie im Hochdeutſchen etwas Unangenehmes bezeichnet. 
Hierher gehören Worte wie Gesuifze Geſeufze, Geköre 
Geſchwätz, Gebrülle, Gesinge, Getiute, Gezänke, Gejiuche, 
Gesiupe, Gesläpe, Gewippe. 
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Andere Subjtantive entſtehen 1. durch Anhängung von 
sche und dienen zur Bildung’ weiblicher Namen wie 
Aulsche alte Frau, Naiersche Näherin, Hiushöldersche 
Haushälterin, Näwersche Nachbarin, Paitersche Frau Peter. 
Meiersche Frau Meier. 

2. Das Suffix de bezw. -te bildet mit Adjektiven 
Zuſtandswörter wie Höchte Höhe, Dikde Dicke, Noichte 
Nähe, Grötte Größe. 

3. Das Suffix sel dient zur Bildung von Subſtantiven, 
die kleine und unbedeutende Gegenſtände bezeichnen, wie 
Fertelsel kleine Erzählung, Gehaksel allerlei Gehacktes, Ge- 
schreibsel wertloſes Schriftſtück. 

4. Das Suffix -schop dient zur Bezeichnung einer 
Ge ſamtheit von Einzelheiten, 3. B. Näwerschop Nachbarſchaft, 
Früntschop Freundſchaft, Freunde bezw. Verwandte. 

5. Endlich werden Subſtantive gebildet mit Deminutiv⸗ 
juffixen schen in Huischen Häuschen, Stükschen Stück⸗ 
chen, Muischen kleine Katze, und je in Lütje Kleine, Antje 
Annchen. 

6. Die Einſetzung eines s findet ſich ſeltener als im 
Hochdeutſchen, z. B. in Wertshius Wirtshaus, Heiratsrok 
Heiratsrock, Slapensteit Schlafenszeit. Ein 1 ſcheint ein⸗ 
geſchoben in Fasläment Faſtnacht und Knüttelstikken Strick⸗ 


nadeln. 
II. Adjektiv. 

Die Bildung der Adjektive unterſcheidet ſich nicht ſehr 
von der im Hochdeutſchen vorkommenden. Indes verdient 
die Vorliebe für zuſammengeſetzte Adjektive hervorgehoben 
zu werden. Der erſte Teil dieſer iſt dazu beſtimmt, den 
zweiten zu ſteigern und hervorzuheben, 3. B. pukstil ganz 
ſtill, splinternäket ganz nackt, knüppeldikke ganz betrunken, 
proppenful ganz voll, kwatschenat ganz naß, stikkeduister 


ganz dunkel. 
| III. Adverb. 

Die nicht flektierte Form des Adjektivs iſt zugleich die 
des Adverbs. Daneben gibt es die Möglichkeit, auf andere 
Weiſe Adverbien zu bilden. Mir iſt aus der Haſtenbecker 
Mundart nur der Fall bekannt, daß durch Anhängung der 
Endung. -s das Adverb gebildet wird und zwar in den 
Beiſpielen von anders ſonſt und straks gerade zu. 

Viele Adverbien beſtehen auch aus feſtgewordenen 
Verbindungen von Präpoſition und Nomen oder Adverb, 

3% 


36 BEES 


vgl. vondäge heute, vernacht dieſe Nacht, upstuns jetzt, 
teohäupe zuſammen, béiteo nebenher, innemoite entgegen, 
anthant zuweilen. 

IV. Verb. 


1. Verben mit Präfix. 

Beſonders hervorgehoben wird hier, in welchen Präfixen 
das Haſtenbecker Platt ſich von der hochdeutſchen Sprache 
unterſcheidet. 

a) Statt hd. er⸗ ſteht ver, vgl. vertellen erzählen, sek 
verküllen ſich erkälten, versiupen ertrinken, verfraisen er⸗ 
frieren, sek verhälen ſich erholen. 

b) Statt hd. zer⸗: ter in terbréken zerbrechen, ter- 
reiten zerreißen: in einigen Fällen wird hd. zer⸗ durch kaput 
oder entwai erſetzt, z. B. kaput slän, kaput häuen. 

c) Statt hd. nieder⸗: däl-, vgl. dàlslàn niederſchlagen, 
. dalsinken niederſinken, dälmäken niedermachen, dälläten 
niederlaſſen, dälhäuen niederhauen, dälschröien nieder⸗ 
ſchreien. 

d) Statt hd. umher, herum: rümme, vgl. rümmeläupen 
herumlaufen. 

e) Statt der hd. mit hin⸗ und her⸗ beginnenden Präfixe 
ſteht nur r-, vgl. rinkeiken hineinſchauen, rinkomen herein⸗ 
kommen, rupkömen hinaufkommen, riutgän hinausgehen. 
2. Verben mit Suffix. 

Recht zahlreich find die Verben mit den Suffixen -r- 
und -l-, die beide die Wiederholung, teilweiſe auch die Ver⸗ 
ringerung in den Verbalbegriff hineinbringen. 

a) -r- ſteht in spüttern ſpeien, weltern wälzen, böwern 
beben, snukkern ſchluchzen. 

b) -I- in snippeln flein ſchneiden, snüffeln leiſe ſchnauben, 
gruiweln grübeln. 

Das Suffix s bewirkt Verkürzung des langen Stamm⸗ 
vokals und dient zum Ausdruck einer gewaltſamen oder ſtoß⸗ 
weiſen Handlung; vgl. schupsen gewaltſam ſchieben, rapsen 
wegraffen. 

3. Zuſammengeſetzte Verben. 


Eine Eigentümlichkeit unſerer Mundart iſt, daß ein ur⸗ 
ſprünglich durch Präpoſition mit dem Verb verbundenes 
Nomen ohne dieſe zum Verb wird und ſich flektieren läßt. 
Dies zeigen schüddeköppen mit dem Kopfe ſchütteln, nik- 
köppen mit dem Kopfe nicken, diukenaken den Nacken ducken. 
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Das Präfix ge- fehlt in der Mundart bei einzelnen 
Nomina und Verba, die im Hd. es haben, vgl. neoch genug, 
Lit Glied, Smak Geſchmack. 


Zur Syntax. 
I. Wortgefüge. 
1. Artikel. 

Manche Subſtantive haben im Plattdeutſchen ein 
anderes Geſchlecht als im Hd.; vgl. dat Market der Markt, 
dat Tsark der Sarg, dé (de) Sül (m.) die Schwelle, dat Baist 
die Beſtie, dé (de) Munt (f.) der Mund. 

Zuweilen fehlt der beſtimmte Artikel zwiſchen Prä⸗ 
poſition und Subſtantiv, 3. B. teo Dantze gan, unner Hännen, 
von Anfank bet teo Enne. 


2. Kaſus. 


Der Genitiv iſt noch nicht ausgeſtorben. Er findet ſich 
wie der Dativ in manchen Wendungen und Ausdrücken (vgl. 
Formenlehre). 


3. Adjektive und Adverbien. 


Im ſächlichen Geſchlecht des Adjektivs kommt in der Ein⸗ 
zahl eine volle Form mit der Endung et oder ek vor. So 
heißt es oin swartet Kleit, aber nicht swartek Kleit, oin 
lütjek oder lütjet Maiken. Beim männlichen Geſchlecht 
wird der Nominativ durch den Akkuſativ erſetzt: oin kleoken 
Hunt, oin gräuten Frünt, oin släuen Man. Beim weiblichen 
Geſchlecht heißt es wie in der hochdeutſchen Sprache oine 
smukke Friu. Eine Verdoppelung des Komparativs findet 
fi) z. B. in den Worten: Kum dier wer, oier hoi indrept 
Komm eher wieder, ehler) er eintrifft. Adverbien, die ein 
Adjektiv näher beſtimmen, werden adjektiviſch flektiert, 3. B. 
wei schréiwet oinen ördentlichen langen Braif. Andere 
Adverbien haben die Natur und teilweiſe auch bie Endung 
von Adjektiven angenommen: Dat Fenster was teo das 
Fenſter war geſchloſſen, hoi was öm öwer er war ihm über⸗ 
legen, dé (de) [en]twaien Stéwel die zerriſſenen Stiefel. 


4. Für wörter. 


Perſonalpronomen. Das Fürwort der Anrede iſt bei 
naheſtehenden Perſonen in der Regel du = diu, bei fern⸗ 
ſtehenden ihr = jei; daneben kommt in höflicher Sprech⸗ 
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weile er = hoi (he) und soi (se) = jie mit dem Singular des 
Verbs vor. Außerdem findet jid) bas hochdeutſche Sie mit 
bem Verb im Plural. Das Reflexivpronomen ijt für Dativ 
und Akkuſativ im Singular und Plural sek. 

Interrogativ⸗ und Relativpronomen in Verbindung 
mit einer Präpoſition lauten wo: wo güngst diu me? mit 
wem gingſt du? Das Neutrum wat kann bedeuten: 1. wie: 
wat is dat geot wie iſt das gut; 2. warum: wat hest diu dat 
égéten? warum haſt du das gegeſſen? Das unbeſtimmte 
wat findet ſich pleonaſtiſch in der Wendung: schäme dek 
wat ſchäme dich. 

De monſtrativpronomen. Ein akkuſativiſches et E 
zeichnet zuweilen ein nicht näher beſtimmbares Etwas: hoi 
het et hille er hat es eilig, hoi kreich et mit der Angst er 
bekam Angſt. 


5. Präpoſitionen. 

Abweichungen im Gebrauche ſind zahlreich. an finden 
wir für ‚auf’ gebraucht in der „Wendung an der Ere liggen 
auf der Erde liegen, up für ‚in’ uppen Draf bringen in Trab 
bringen, iut für ‚von’ iut der Stée kömen vom Fleck kommen, 
béi für ,mit’ bei der Arbeit sein mit der Arbeit beſchäftigt 
fein, vor für, gegen“ Middel geot vor dat käule Faiwer Mittel 
gut gegen das falte Fieber, vor für „an' vorn Dach komen 
an den Tag kommen, mit für ,in’ mit Gruntéis gin in Not 
kommen, von für ‚vor’ von Külle béwern vor Kälte zittern. 


6. Verben. 

sein. Adverbial gebrauchte Präpoſitionen vertreten 
in Verbindung mit séin Partizipien und Adjektive, wie iute 
sein beendet ſein, up sein aufgeſtanden ſein, wech sein ver- 
loren ſein, dal sein heruntergelaſſen ſein; sein und läten 
bedeuten verbunden ſoviel wie unterlaſſen: wut diu dat 
wol sein läten willſt du das wohl unterlaſſen! sein mit bei 
vereinigt bezeichnet dauernde Ausdrücke: wéi-sint bein Maien 
wir ſind mit Mähen beſchäftigt, de Mäget is bein Spinnen 
die Magd iſt mit Spinnen beſchäftigt. 

werden in der Bedeutung von gedeihen, geſund werden: 
hoi wört noch wer er wird noch wieder gejund. 

sollen mit dem Infinitive drückt das Futurum aus: 
hoi sal wol kömen er wird wohl kommen, ek sal mek wol 
wären ich werde mich wohl hüten. 
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briuken hat nad) fid) den Infinitiv ohne teo = zu: dat 
briukst diu mek nich seggen bas brauchſt bu mir nicht zu jagen. 

gan mit dem Infinitiv der Verba ſitzen, liegen, ſtehen 
vermittelt einen inchoativen Ausdruck: ga da liggen ſchicke 
dich an, da zu liegen, dé Floigen gat up de Botter sitten 
die Fliegen beginnen, ſich auf die Butter zu ſetzen. Für 
ſterben wird vielfach däut gan gebraucht. deon mit einem 
Infinitiv verleiht dieſem einen dauernden Charakter: lösen 
dait hoi nich. 

Der Durativ von sitten, liggen und stän wird gewöhnlich 
durch Hinzufügung von bléiben gebildet: hoi bleif sitten. 

Statt der unperſönlichen Konſtruktion im Hochdeutſchen 
gebraucht öfter das Plattdeutſche die perſönliche: ek fraise 
mich friert. 

Häufig findet ſich ein Dativus ethicus: diu bist mek 
à wer oine! du bijt (mir) aber einer! wat gaf dek dat vorn 
hallö! was gab (dir) das für ein Aufſehen! 

Im Gebrauche der paſſiven Konſtruktion iſt der Platt⸗ 
deutſche ſehr ſparſam. Erwähnenswert erſcheint der Ge⸗ 
brauch von Partizipien des Aktivs wie in den Ausdrücken: 
ek kan nich verlange[n]d séin ich kann nicht verlangen, 
bei nachtsläpender Teit zur Zeit, in der man nachts ſchläft, 
de fallende Krankheit die Krankheit, bei der man fällt. 


II. Satzgefüge. 

1. Einfacher Satz. Tritt das Subjekt hinter das Verb, 
dann ſetzt man an den Anfang des Satzes ein dä oder et: 
et was enmäl oine Friu, da wöne enmäl oin Smet. 

Pleonasmus von Satzgliedern: a) Verſtärkung des 
logiſchen Subjekts durch ein Demonſtrativpronomen: de 
réiksten Luie dat sint wei, b) Verdoppelung der adverbialen 
Beziehung: in möinen Glase is noin Drüppen inne. 

2. Elliptiſche Sätze. a) In lebhafter Erzählung wird 
das Prädikatsverb unterdrückt, wenn die Handlung ſonſt 
ſchon geklärt iſt: ek herunner von Steole ich ſprang vom 
Stuhle herunter. b) Nach den Hilfsverben ſollen, wollen, 
müſſen, dürfen, können und mögen werden Infinitive 
von Verben der Bewegung wie gehen und kommen unter⸗ 
drückt, wenn der Sprecher mehr das Ziel als die Bewegung 
hervorhebt: ek wil när Scheole, wut diu m&? ich will zur 
Schule gehen, willſt du mitgehen? hoi kan nich dör er kann 
nicht durchkommen. | 


* 
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3. Zuſammengeſetzter Satz. Die zuſammengeſetzten 
Sätze ſind nicht mannigfaltig. Wo das Hochdeutſche unter⸗ 
geordnete Sätze mit Konjunktionen einführt, werden Haupt⸗ 
ſätze ohne oder mit adverbialer oder pronominaler Spitze 
gebildet: et was enmäl en Man, dé kam oines Abends int 
Wertshius. Im übrigen gebraucht man ſelten Nebenſätze 
und leitet ſie durch dat ein, wenn ſie das Satzſubjekt oder 
Satzobjekt, Final⸗ und Konſekutivſätze ſind. Bei Modalſätzen 
werden fie ausgedrückt durch as, bei Te mporalſätzen durch wo, 
bei Konditionalſätzen durch wen, bei Konzeſſivſätzen durch 
wen äuk, bei Vergleichungsſätzen durch as wen, bei indirekten 
Fragen durch ob oder die Fragepronomen der direkten 
Fragen und bei Kauſalſätzen durch weil. Zuweilen wird 
der Hauptſatz, der den Nebenſatz regiert, weggelaſſen: ek 
hewwe meinen Schoiler innelän — ob hoi wol kümt? id) 
habe TIER Schüler eingeladen, (ich weiß nicht) ob er wohl 
kommt. 


III. Wortſtellung. 


Was die Stellung der Worte anlangt, ſo trennt man 
gern und oft die Worte davor, darõ wer, davon, darin und 
ähnliche Zuſammenſetzungen und ſpricht: dä sin ek nich 
bange vor, dä lache ek öwer, dä wait ek nix von, dä sat 
nix in. Neben wat vor oin boise Gesichte mäkest diu? 
jagt man wat makest diu vor oin boise Gesichte? In Ver⸗ 
bindung mit noch und gants |tebt wat an zweiter Stelle: 
dat is gants wat anders das ijt etwas ganz anderes, waist 
diu noch wat Béters? weißt bu etwas nod) Beſſeres? 

Auk wird oft hinter Subjekt und Prädikat geftellt: 
dat wil ek äuk das will auch ich, schoinen Dank äuk ſchönen 
Dank auch. Die Negation nich tritt felten an den Anfang 
des Satzes: nich alle wören soi da. Man fagt dafür ge- 
wöhnlich: alle wören soi nich dä. Im übrigen befolgt man 
bas euphoniſche Geſetz und trennt nad) Möglichkeit zwei 
betonte Worte durch ein unbetontes. 


A. 


afballern sw: abprügeln. 

Afgrunt, Afgrünne: Abgrund, Abgründe. 

Afkäte: Advokat. 

Aflegger: Ableger. A£nümer: Abnehmer. Aftoiken: Abzeichen. 
Alpeol m: Miſtjauche. 
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Amman: Amtmann. 

anbödeln sw.: anbetteln. 

anboien st.: anbieten. 

anboiten st.: anzünden, bas Feuer. 

Anewenje f.: Ende eines Stück Landes, auf dem der Pflüger 
umwendet. 

Angän: Angehen, d. h. Wagnis, Überwindung. 

anschüppen sw.: antreiben. 

ansetten sw.: anſetzen; eine Speiſe iſt auf dem Feuer an⸗ 
gebrannt und hat „ange etzt“. 

Ape, Apen: Affe, Affen. 

Aperéi: Afferei, Albernheit. 

Arbéren: Erdbeeren. 

Ardesse (nach dem franzöſ. hardiesse): Mut. 

Arbeier: Arbeiter. 

ären sw.: in die Art ſchlagen, gut fortkommen. 

Arfschop: Erbſchaft; Armeot: Armut. 

Arnboier: Ernte bier (Feſt nach Beendigung der Ernte). 

Aurworm: Ohrwurm. 

Austerfuier: Oſterfeuer; Austwint: Oſtwind. 

äwergläuwisch: abergläubiſch. 


B. 
. bàen sw.: baden. 
Bäe: Bahn, die Schneebahn, Eisbahn. 

Bakbéren pl.: was man auf dem Rücken (Bak) fortträgt, 
Plunder m. 

Bälam: Bezeichnung für einen gutmütigen, einfältigen 
Menſchen wie etwa „Schaf“. 

balböiren sw.: barbieren. 

balle adv.: bald, beinahe, faſt. 

Bämutter: Hebamme. 

Bangebükse: ängſtlicher Menſch. 

Banse f.: ein Haufe von regelmäßig aufeinander gelegtem 
Stroh, Heu oder nicht gedroſchenem Korn. 

bansen sw.: eine Banſe herrichten. 

Barch: Berg; hindern Barge häulen: mit der Sprache 
nicht herauswollen. 

bargich: bergicht. 

bäselich: verwirrt, vergeßlich; bäseln sw.: vergeßlich ſein. 

Bast n.: Fell, Leib. 

basten st.: berſten, platzen. 
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Bäumhof: Baumhof. 

Bäute m.: ein Bündel Flachs. 

bawweln sw.: ſchwatzen, ohne rechten Sinn oder un⸗ 
verſtändlich. 

bédeln sw.: betteln; Bodeler: Bettler. 

Bedeleie: Bettelei; Bédelsak: Bettelſack. 

Bedde: Bette; Beddeste: Bettſtelle; Beddespunje f.: Bett⸗ 
geſtell. 

bedilit: paſſives Partizip von bedillen: mit Dill verſehen. 

Bedroifnisse: Betrübnis. 

Bedroiger: Betrüger. 

bedroiwen sw.: betrüben. 

Beduiunge: Bedeutung. 

been sw.: tauen. 

been sw.: beten, bitten; Böklokke: as 

befäten sw.: befajjen. 

begoiten st.: begießen. 

beginnen st.: beginnen. 

begnawweln sw.: benagen. begreipen st.: begreifen. 

Beok n.: Buchecker f. 

Beier want f.: Beiderwand, ein Gewebe aus Leinen und 
Wolle. 

 Belàe: Beilade. 

Belgentréer: Bälgentreter. 

Berke: Birke, Berkenborke: Birkenrinde. 

beschuppen sw.: betrügen, prellen. 

besinnen st.: be ſinnen. 

beslabbern, sek sw.: ſich beim Eſſen durch Verſchütten der 
Speiſen beſchmutzen. 

Bessen: Beſen. 

besöpen: beſoffen; Partizip von besiupen sek: jid) be ſaufen. 

bes wären st.: beſchwören. 

bethör: bisher; bethén: weiterhin. 

betaemen sw., sek wat b.: ſich etwas zugute tun. 

bötern sw.: beſſern 

bötsch: biſſig; en bötsch Hunt: ein billiger Hund. 

Böwör n.: In der Redensart: Bewör maken: viel Gerede 
um eine unbedeutende Sache machen. 

Böwör (auf der erſten Silbe ruht der Ton): Tauwetter. 

böwern sw.: beben. 

Beéiférichkeit: übertriebene Empfindlichkeit bei geringem 
Schmerze; béiférich: übertrieben empfindlich. 
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bidden st.: bitten. 

binnen st.: binden. 

. Bladdern: Blattern, Pocken. 

Blek: Bled. 

blankern sw.: blänkern. 

Bleotéigel: Blutigel. 

Bleistikken: Bleiſtift. 

bloien sw.: bluten. 

boien st.: bieten. 

Boitel m.: Kerlchen n. kleiner Menſch. 

Bögel: Bügel. 

boigen st.: biegen, beugen. 

boise: böſe; Boisewicht: Böſewicht. 

bollern sw.: ſtark klopfen. 

Böne f.: ein höher gelegenes Zimmer zur Aufbewahrung 
von Speck, Würſten uſw. 

Borchs wein: verſchnittenes männliches Schwein. 

Borch: Burg. 

Borgemester = Biurmester: Bürgermeiſter. : 

Börger: Bürger; Bórgersche: Bürgerin; bórgerlich : bürgerlich. 

Börchschop: Bürgſchaft. 

Bormwater: Brunnenwaſſer. 

Bostdeok n.: Weite; Botterfat: Butterfak. 

, ‚Bräutschap n.: Brotſchrank. 

bräen sw.: braten. 

Brägen m.: Gehirn; Bragenwost: Brägenwurſt. 

brak: brach, ungepflügt und nicht bebaut. . 

Brakken m.: Wohnräume der Tagelöhner eines adeligen 
Gutes. 

Brannewéin: Sranntewein. 

braschen sw.: rauſchen. 

Brätsche f.: getrocknete Birne bezw. Apfel. 

Breor, Broier: Bruder, Brüder. 

Bret, Bree: Brett, Bretter. 

breken st.: brechen. 

Brennötel: Brenneſſel. 

Brink m.: eine Bodenerhöhung. 

briun: braun. 

Brögam: Bräutigam. 

Breok n.: Bruch m. 

Briutschat: Brautſchatz. 

briuen sw.: brauen, z. B. Bier. Brumbéren: Brombeeren. 
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Briuse: Gießkanne. 

Brügge: Brüde. 

Buddel m.: Flaſche, namentlich Heine, die man in die Taſche 
ſtecken kann. 

buffen sw.: mit der Fauſt ſtoßen oder ſchlagen. 

bullern sw.: poltern; bullerich: polternd. 

Buschbäum: Buchsbaum. 

Büsse: Büchſe. 

Butzeman, Butzekérel: Poltergeiſt, Kindergeſpenſt. 


D. 


dachloinern sw.: als Tagelöhner arbeiten. 

Dagestéit boien: Tageszeit bieten, b. h. grüßen; Dagewark:: 
Tagewerk. 

Dakdrüppe: Dachtraufe. 

Dakrenne: Dachrinne. 

däken sw.: ein Dach bilden, wie ſchwere Ahren tun. 

dälbrennen sw.: niederbrennen; dälbukken sw.: ſich nieder⸗ 
bücken. 

damé: damit. 

Danne: Tanne; Dannappel: Tannapfel. 

Dantsbodden: Tanzboden; : Dantsmeséik: Tanzmuſik. 

därnä, däröwer, därümme, därup, däriut: danach, darüber, 
darum, darauf, daraus. 

Deok: Tuch 

döwesch: verwirrt. 

DéiBe: Wagendeichſel. 

.DeiBel, Döißeln: Diſtel, Diſteln. 

Doier: Tier. 

Doinsten: Dienjtboten. 

Deik: Teich. 

Dikkedeoer: protziger Menſch. 

Disch: Tiſch; Dischblat: Tiſchblatt. 

Discher: Tiſchler; dischern sw.: tiſchlern. 

Discheréie: Tiſchlerei; Dischläken: Tiſchtuch. 

Dochter: Tochter; Döchterken: Töchterchen. 

dögenisch: ſchlecht, nichts taugend. 

Dokke f.: kleines Bündel Nähgarn oder Strohbündel. 

dölmisch: albern. 

doipen sw.: taufen. 

Doipje: Kindtaufe. 

Donnägel: Nagel mit dickem Kopfe. 
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Dör: Tür. 

Dorp, Dörper: Dorf, Dörfer. 

dral: feft zuſammengedreht, eng, knapp. 

draigen st.: trügen, betrügen. 

Draisch: mit Gras bewachſener Acker, der als Viehtrift 

benutzt wird. 

dringen st.: dringen. 

drinken st.: drinken. 

droige: trocken; droigen sw.: trocknen tranſ. u. intranſ. 

Droichnisse: Trockenheit, Trocknis. 

drosseln sw.: drechſeln; Drößler: Dredfler. 

druksen sw.: zurüdhalten mit der Sprache. 

Drunk: Trunk z. B. ein Trunk Milch. 

drüppeln sw.: tröpfeln. 

Driuwe: Traube. 

Duiernisse: Teuerung. 

duller Hare séin: ſehr entrüftet fein. 

Dummerjän: dummer Johann d. h. Dummkopf. 

dümpen sw.: dämpfen, erſticken. 

dümpesch: furgatmig. 

duister: dunkel, finjter. 

Duisternisse: Dunkelheit, Finſternis. 
Diuwenwokke: Ackerſchachtelhalm. 


E. 
ben: eben; bet eben: bis jetzt. 
Sbenteomäte: genau nach Maß, d. h. ruhig! 
Ekschap n.: Eckſchrank. 
Ekse: xt. 
Ele: Elle. 
Elenne: Mißgejhid, Elend. 
élwisch: albern, einfältig, linkiſch. 
Emmer: Eimer; Emmerhäke: Eimerhake. 
engeböstich: engbrüftig; F Engbrüftigteit. 
' entsliuten sek: jid) entſchließen. 
entwai: entzwei. 
erbáulen sw.: erhalten. erhälen sek sw.: fid etbolen. 
erloisen sw.: erlöjen. eröwern sw.: erobern. 


8. 
Farwer: Färber. faste, fast: feſte, feſt. Fatbinder: Böttcher. 
Feger: Durchbringer, Verſchwender. 
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fäulen sw.: falten. 

Feirjen: Ferien. 

Féinsmekker: Feinſchmecker. 

Fensterriuten: Fenſterſcheiben. 

Feotpat: Fußweg; Feotspiur: Fußſpur. 

Filder: Whdeder, Schinder. 

. Fiken: Sophie. 

Fimmel m.: Unklarheit im Kopfe. 

Fisemetenten: Albernheiten. | 

Fitjen: Friedrich. 

fitjen sw.: mit einem Fittich fegen, mit einer Rute ſchlagen. 

fit zeln sw.: mit einer Gerte oder einem Strohhalme leiſe 
über einen Körperteil (3.8. das Geſicht) hinfahren, 
auch mit einer ſchlanken Rute nicht feſt ſchlagen. 

Fläge: Fläche; flak: flach. 

Flashär, Flaskop: Flachshaar, Flachskopf. 

Fleok: Fluch; fleoken sw.: fluchen. 

Fleomen pl.: Schweinefett, bevor es ausgebraten iſt. 

Fleot: Flut. 

Flitzebögen m.: Bogen zum Schießen. 

Flot m.: Rahm, Sahne. 

Floisch: Fleiſch. 

Flunk, Flünke: Flügel, Flügel (beim Federvieh). 

flutschen sw.: raſch gelingen. 

Födderunge: Forderung. 

foi: ängſtlich; et is en foi Minsche: es ijt ein ängſtlicher Menſch. 

Foier: Fuder. 

forloifnömen st.: vorliebnehmen; foilen sw.: fühlen. 

Foitlink: Füßling (des Strumpfes). 

foimen, gewöhnlich dafür infoimen sw.: einfädeln. 

Forcht (Frocht) m.: Furcht f.; de Kinner hewwet noinen 

| Frochten: die Kinder haben keine Angſt. 

foiren sw.: fahren, führen. 

Forsche: Stärke; forsche: heftig, ſtark 

Fos, Fösse: Fuchs, Füchſe; fossich: fuchſig, rötlich. 

Fosswans: Fuchsſchwanz, Name einer Grasart. 

fräu: froh. 

Freil: Knüppel. 

Freie: Friede; Fréischoiten: Freiſchießen. 

. Friedrich in verächtlichem Sinne, nicht jo Fritz, 

rit ze. 


Fretbuil: Freßbeutel, Vielfraß. 
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fréigéwisch: freigebig. 

Freiwarwer: Freiwerber. 

froitéich: frühzeitig. 

Fruilink: Yrühling. | 

Frucht, Früchte: bie Feuchtigkeit des Bodens, bie bie 
Pflanzen ernährt; Feldfrucht. 

Frömde: Fremde; frömt: fremd. 

Frünstükschen: ein Stückchen der Freundſchaft. 

Fristhandscheo: Handſchuh um das Handgelenk. 

Froiupstaer: Frühaufſteher. | 

Froijär: iyrübjabr. 

fuchtich: aufgebracht, heftig. 

Fuieremmer: Feuereimer; Fuierwark: Feuerwerk. 

Fuier worm m.: Leuchtfäferchen. 

Fiuhbusch: Wachholderbuſch. 

fiuen: mit einem „Fiuhbuſche“ berühren. 

Fiulwams: Faulwams, fauler Menſch. 

Fiust: Fauſt; fiustedicke: fauſtdick. 

Fiutikan: Scheuſal. 

Funzel: trübe brennendes Licht; Fülle f.: metallnes Schöpf⸗ 
gefäß mit längerem Stiele. 

futtern sw.: füttern. 


6. 


gallern sw.: heftig regnen; prügeln. 

Gärköke: Speiſewirtſchaft. 

Gaste: Gerſte. 

Gästok: Spazierſtock. | 

Gedeo: Getue; Gejachter: lautes, ungebiibrlides Be⸗ 
nehmen. 

geot: gut; Geotheit: Güte. 

Gejiuche: Gejauchze. 

Geläupe: Geläufe. 

gellen st.: gelten. 

gelstrich: mürbe (von ſehr fettem Speck gejagt). 

genoiten st.: genießen. a 

Gequarre: Gequarre, das öftere Weinen kleiner Kinder. 

geren st.: geraten. 

Gespréke: Geſpräch, Gerede. 

Gemoite: Gemüte; geot: gut. Göwel: Giebel. 

Gidder: Euter. gistern: geſtern. ! 

Gläube: Glaube. 
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gliu: glühend, feurig. Gleot: Glut. 

gliupen sw.: ſtarr blicken, tückiſch blicken. 

gliupsch: tückiſch. 

gnadderich: verdriefßlich, übel gelaunt. 

Gnötterér: ein immer verdrießlicher Menſch. 

gnurren sw.: knurren, brummen. 

goiten st.: gießen. gollen: golden. 

grade: raſch, ſchnell, z. B. gehen. Graiwe: Griebe. 
Grant: Flußſand. Grashüpper m.: Heuſchrecke f. 
Gräwe: Graben. grämlich: unzufrieden? 

gröpsch: diebiſch, gern zugreifend. 

grösich: grauſig, gräßlich; greslik: gräßlich. 

Grindel: Pflugbalken. Griubenzuppe: Graupenſuppe. 
Gréisgernette: Graureinette, eine Sorte Apfel. 
Gréiskop: Graukopf. groinen sw.: grünen. 

Gröschen: Groſchen. 

Groinsniute, f.: Schimpfwort: Laffe. 

groilen sw.: mißtönig ſchreien. ö 
Gröpen: Gröpen, d. h. irdener Topf mit zwei Griffen. 
Grötte: Größe. Grul: Groll. 

Grunt, Grünne: Grund (= kleines Tal), Gründe. 
Giul: Gaul. Gium: Gaumen. 

günnen sw.: gönnen. günseln sw.: winſeln, wimmern. 
Güntje: Schnauze an einem Topfe oder Napfe. 
guiste: nicht milchend, trocken. Gullen: Gulden. 
Guste: Auguſte; Gust: Auguſt. 


| 9. 

Hainewei: Heimweh. 

Haineboike: Hainbuche; haineboiken: hagebuden. hait: heiß. 

Hake: Haken. Halsdeok: Halstuch. ! 

Hamel: Hammel. 

halwége: halbwegs, einigermaßen. 

Hamer: Hammer; hàmern sw.: hämmern. 

Hantwarkstuich: Handwerkszeug. 

Hans wost: Hanswurſt, Narr. 

Häup n.: Haufe (10 oder 20 Garben Getreide). 

häpern sw.: ſtecken bleiben z. B. in der Rede. 

Happe: Biſſen; happen sw.: ſchnell eſſen; happich: gierig. 

Harkelse n.: was bei der Ernte von Halmen zuſammen⸗ 
geharkt wird. 

härtlich: etwas hart. 
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harre: hart. Häselbusch: Haſelbuſch. 

Häuchmeot: Hochmut. Häurn: Hom; Hei: Heu. 
helhoirich: genau hörend; auch neugierig. 

helpen st.: helfen. 

henaf: hinab; henan: hinan; hendór: hindurch; henin: hinein. 
henhoiren sw.: hinhören. 

hichepuchen sw.: kurz und ſchnell atmen, beſ. von Hunden. 
hikhakken sw.: fic) zanken. 

Hinnerk, Heintjen: Heinrich. 

Hitjenkerel: Aufkäufer der Felle von Ziegenlämmern. 
hitten sw.: heißmachen. 

Hofdör: Hoftür. hölsch: gewaltig, außerordentlich. 
Holtdälmäken: Holzfällen. 

Holthukken: Holzhaufen. 
Holtmius: Waldmaus. 

hölten = höltern: hölzern. 

Höltje: Holzapfel; Höltjebäum: wilder Apfelbaum. 
Holtsläge f.: Holzklotz mit Stiel, durch den beim Holzſpalten 

der Keil hineingetrieben wird. 
Hölzunge f.: Gehölze. 
Hömester: Hofmeiſter auf großen Gütern, der über die 
Knechte die Aufſicht führt. 

hömestern sw.: hofmeiſtern. hoiern sw.: hören. 

hötjern sw.: hüten das Vieh. Höpper: Froſch. 

Höwel: Hobel; höweln sw.: hobeln. 

Honnekebören: Honigbirnen. 

Hukkepak: der zum Aufhocken gekrümmte Rüden. 

Hiuch: Hauch; hiuchen sw.: hauchen. 

huilen sw.: heulen, weinen. 

huipen sw.: häufen; Hiupen: Haufe; huipich: häufig. 
Hiure: Hure; hiuren sw.: huren. 

Hülpe: Hilfe; Hülpedage = Hülpe. 

humpeln sw.: lahm geben. 

Hunt, Hunne (Hünne): Hund, Hunde. 

Hungerkäurn: Mutterkorn. 

Hunnebéiten: Hundebeißen. 

Hunnehär: Hundehaar. hüppen sw.: hüpfen. 

Hius, Huiser: Haus, Häuſer. 

Hiusbörje: Hausrichtung; Hiushäult: Haushalt. 
Hiushöldersche: Haushälterin; hiushäulen sw.: haushalten. 
Hiusläuk: Hauslauch (auf dem Dade). 

huite: heute; huitich: heutig. 
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: . I. 
Immenschiur n.: überdachter Raum zur Aufſtellung der 
Bienenkörbe. 


Immens warm: Bienenſchwarm; Immenstok: Bienenſtock. 

inarnen sw.: einernten. indiuken sw. sek: ſich eintauchen. 

inhoien sw.: einhüten, das Haus hüten. 

inkacheln sw.: tüchtig einheizen. 

inkarben sw.: einkerben. 

inrden sw.: eingraben, einſcharren. 

inluien sw.: einläuten, z. B. dat Fest inluien: das Feſt 
mit einem Geläut eröffnen. 

Inspräke: Einſprache. 

instippen sw.: eintunfen. 

intappen sw.: einzapfen; insolten sw.: einſalzen. 

Iur: Uhr. Iursake: Urſache. Iutdiuer: Ausdauer. 

Iutgift: Ausgabe. Iutloiper: Ausläufer. 


3. 
jappich: hinfällig. 
Jehansdach: Johannistag. 
jeimern sw.: wimmern, leije jammern. 
Jochen: Joachim. Jökel: Spaß, Scherz. 
jökeln sw.: verächtliche Bezeichnung für langſam fahren. 
jOnséit: jenſeit. 
juchtern sw.: Epe en ſein vor Freude. 
Juks: Scherz, S 
K. 


Kabache f.: baufälliges Haus. 

Käul: Kohl. käult: kalt. 

Kalffloisch: Kalbfleiſch. 

kalmuisern sw.: grübeln. 

Kanthäke: Kanthake, in der Redensart oinen bé'n Kant- 
häken kréigen. 

Kartuffel: Kartoffel; Kartuffelfuier: Kartoffelfeuer. 

Kärel: Karl. 

katharich: widerhaarig, kurz angebunden. 

katharken sw.: zanken. käuen sw.: kauen. 

Käurn: Korn. Kawweléie f.: Wortwechſel m. Köe: Kette. 

keimeln sw.: heimlich vertauſchen oder verkaufen. 

Kéiserlink: Kieſelſtein. 

kelken sw.: mit Kalk beſtreuen, z. B. den jungen Roggen. 
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Kerkenmius: Kirchenmaus. Kerktäurn: Kirchturm. 

Kermisse: Kirchmeſſe, das auf dem Jahrmarkte Gekaufte 
und den zurüdgebliebenen Dorfbewohnern Geſchenkte. 

Kötel: Keſſel; Kötelkörel: Keſſelflicker. kötlich: kitzlich. 

keteln sw.: kitzeln. 

Kinkel f.: Speckwürfel m., beſ. in der Blutwurſt. 

Kinkerlitschen: wertloſe Kleinigkeiten. 

Klaks: Klecks. klam: feucht; eng (3. B. beim Offnen einer 
Schublade oder Tür). 

Kläut m.: Kloß, Hode. Kläue: Klaue. 

Kleit, Kleier: Kleid, Kleider; kleien sw.: kleiden. 

kléwisch: rührig, beſ. von Kindern. 

Klipperschult: fleine Schuld, meiſt im Plural. 

kloiben sw.: ſpalten. Klos: Klotz. 

Kliun: Knäuel. Kliute: Klumpen. 

klüngeln sw.: müßig geben; Klüngeleie f.: Müßiggang. 

knappe: knapp, kaum. knépsch: fniffig. Knéwel: Klöppel 
der Glocke, Knebel. 

Knöp n.: Taille f.; knöweln sw.: knebeln. 

Knik m.: lebendige Hecke. Knopläuk: Knoblauch. 

Knö wel: Knöchel. Knuil n.: Knäuel. 

knuffich: gewaltig, ſehr groß. knül: betrunken. 

Knüppel: Stock, Prügel. knupperich: ziemlich hart gebacken. 

knuppern sw.: mit Geräuſch zerbeißen oder abnagen. 

knuspern = knuppern. 

Kniust, Knuiste: Knuſt, Knüſte, das harte Brotende. 

kuile: fühl. | 

Köksche: Köchin; kokenich: kochend. 

Kolder m.: Verrücktheit, Geiſtesſchwäche. 

Kolk m.: tiefes Waſſerloch. 

kömen st.: kommen. könen st.: können. 

Koiper: Käufer; Koipersche: Käuferin. 

köppen sw.: köpfen, den Kopf abſchlagen. 

kopperich: kupferartig. 

Kopwaidäge f.: Kopfweh n. 

Köster: Küſter, Lehrer. 

K ötel m.: Klümpchen Kot, be]. die Exkremente von Ziegen, 
Schafen, Schweinen und Mäuſen. 

krawweln sw.: kriechen. kraien sw.: krähen, ſchreien. 

krajäulen sw.: laut ſchreien. Krak: Griff am Fenſter. 

Krankedäge m. im Plural: Krankheit. 

Kraspeléie f.: ein leiſes Geräuſch. 

4* 
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kraspeln sw.: leijes Geräuſch machen. 

Kratzböste: Kratzbürſte, ein leicht erzürnter Menſch. 

kratzich: aufgebracht, ärgerlich. Kreome: Krume. 

kreien sw.: frähen; kréischen sw.: ſchreien. 

Krömel m.: Kältegefühl in Händen, Füßen oder Ohren. 

Krengel: Kringel, ein ringförmiges Gebäck aus Weizenmehl. 

kretsch: krittlich, frech. Kröwet: Krebs. 

Kribbenbéiter: Krippenbeißer, von Pferden gebraucht. 

Kriume: Krume. Kriuskop: Krauskopf. 

Kroigersche: Frau des Krügers. 

kroimeln sw.: krümeln. Krok: Grog. ^ 

krókelich: fnitterig, fraus. 

Krop: Kropf; Króppel: Krüppel. 

Kriuke f.: tönerner Krug. 

Krischan: Chriſtian. 

Krüstoffel: Chriſtof. 

kruiseln sw.: kräuſeln, krausmachen. 

kriuskópsch: frausfipfig. 

Kriut: Kraut, Unkraut. Kruitsdoirn: Kreuzdorn. 

Kuffer: Koffer; Kufferslötel: Kofferſchlüſſel. 

kiuern sw.: nicht recht geſund werden. 

Kulpen: Augen in verächtlicher Bezeichnung. 

küllen sw.: kälten, kalt machen. 

kulpen sw.: ſchlafen. 

kium: kaum, mit genauer Not. 

Kump: runder Napf aus Holz, Ton oder Porzellan. 

Kummerfäulen: Sorgenfalten. 

kumpäwel (aus dem franzöſ. capable): imſtande zu etwas. 

Kuntschap: Kundſchaft; kuntschoppen sw.: kundſchaften. 

Kungelér: einer, der gern kungelt. 

Kungelérsche: eine, die gern kungelt. 

Kungeléie f.: das heimliche Verkaufen oder Vertauſchen 
von Sachen. ' 

Kunne: Runde, Kenntnis; künnich: funbig, befannt. 

kunterbunt: bunt durcheinander. 

Kuntjen, Kunrat: Konrad. kurrich: merkwürdig. 

Kuisel: freijel; kuiselich: taumelnd, wirbelig. 

kuiseln sw.: taumeln. 

Kwerellen (aus dem franzöſ. querelles) mäken: Schwierig⸗ 
keiten machen. 

kwillen sw.: ununterbrochenes halblautes Weinen von 
Kindern. 
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L. 


labbern sw.: küſſen. Läe: Lade; läen sw.: laden. 
lainen sw.: leihen. langen sw.: holen, reichen. 
langsen, lengsen: langſam. 
lapperich: ſchadhaft, nicht haltbar. 

ps: Laffe; lapsch: albern. 
Larm: Lärm; larmen sw.: lärmen. 
lawwerich: dünn, ohne kräftigen Geſchmack. 
Läun: Lohn; läunen sw.: lohnen. 
Läuk: Lauch. Läuge: Lauge. 
Led water: Gelenkwaſſer, eine Krankheit der Tiere. 
Led worm m.: Krankheit am Schwanze der Kühe. 
Leif waidäge f.: Leibſchmerzen. 
Lemkiule: Lehmgrube. 
Leiweken: Leibchen. 
Lenne: Lende. 
Lére: Lehre; leren: lehren, lernen. 
lestiut: endlich. 
Löwedäge pl.: Lebenszeit, Aufregung, Unruhe. 
löwern sw.: liefern. lichte: leicht, vielleicht. 
lichten sw.: erleichtern, aufheben. 
lichtférich: leicht; lichtfoirich: ohne Mühe. 
Lichtfitje: leichtfertiger Menſch. 
liggen st.: liegen. 
léikevélsch, häufiger gléikevélsch: gleichgültig. 
Lein n.: Leinſamen m. likken sw.: lecken. 
Limpe: Gelindigkeit; mit der Limpe: gelinde, ſanft, all⸗ 

mählich. 

Linne wéwer: Leineweber. 
Linne: Linde. linnen: leinen. 
Lischen: Eliſabeth. 
Ligenér: Lügner; Légenérsche: Lügnerin. 
Lögensak: Erzlügner. 
loipsch: läufiſch, heiß von Hündinnen. 
Lop, Löppe: je 10 Gebind Garn. 
löschen sw.: löſchen. loisen sw.: löſen. 
löwen sw.: loben. | 
Lucht f.: Licht. Lüchte: Leuchte, Laterne. 
lüchten sw.: leuchten; et lüchtet: es blitzt. 
Liut: Laut; liut: laut. 
Luftikus: leichtſinniger Menſch. 
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Luie: Leute. Lujedör: Louisdor = 5 Rtlr. in Gold. 

luien sw.: läuten. liuern sw.: lauern. liunich: launig. 

Luffen m.: längliches Weizenbrot. ö 

lumpen sw.: lahm gehen; sek lumpen läten: ſich als Knicker 
zeigen. 

Lungerér: Müßiggänger; lungesch: lungenkrank. 

lungern sw.: müßig gehen, faulenzen. 

Lünze f.: Achſennagel, der das Ablaufen des Rades ver⸗ 
hindert. 

liusen sw.: lauſen. 

liuter: lauter; et sint liuter Lögen: es find lauter Lügen. 


M. 
Mäge: Magen. 
Maibäum: our Maidach: Maidag. 
Mäkler: der alles „bemäkelt“. 
Maike, Maikens: Mädchen, Mädchen. 
Makwark: Machwerk.  Malteit: Mahlzeit. 
mannichoine: mancher. 
Màn: Mohn. Màn: Mond. 
Mangel: hölzernes Gerät zum Schlichten ber Wäſche. 
mank: zwiſchen; mankedör: mitunter, bisweilen. 
mannichfäken: mandmal, oftmals. 
Mansbilt, Mansminsche, Manskérel: Mannsperfon. 
Mariengróschen: Mariengroſchen im Werte von 8 Pfennigen. 
Martensdach: Martinstag. 
Mas: Hintere, After. | 
Mate f.: Maß, z. B. de Mate ndmen: das Maß nehmen. 
Matsch m.: haldflüſſige Maſſe; matschich: fotig. 
Mattéir m.: Matthier, Münze im Werte von 4 Pfennigen. 
Meot: Mut; möoich: mutig. 
Meos: Mus, z. B. Apfelmus. Meor: Moor. 
mödeilen sw.: mitteilen. Meigelt: Mietgeld. 
Melkschap n.: Milchſchrank m. 
melk: milchend, z. B. de Keoh is melk: die Kuh gibt Milch. 
melken st.: melken. 
Melkmeos: Milchmus. 
Melzein: Medizin. Merwelkiule: Mergelgrube. 
messen sw.: miſten; Meskiule: Miſtgrube. 
Mestersche: Meiſterin. 
meschant (aus dem franzöſ. méchant) mäken: Denuo 
ausſchelten. 
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Michel: Michael. 

Middach: Mittag; Midde: Mitte; Middel: Mittel. 

middelste: mittelſte; middewegs: auf ber Mitte bes Weges. 

Möige: Piſſe; meigen st.: piſſen. 

mikerich: recht klein und unleſerlich. 

Méiléren: beim Eſſen blöde. milgöwern: mildtätig. 

Minneachtunge: Mißachtung. Mirre: Mirte. 

Minschheit: große Menge von Menſchen. 

Mische f.: Miſtplatz m. miseln, mistern sw.: fein regnen. 

mismoich: mißmutig. Mis was: Mißwachs. 

Moichkeit: Müdigkeit. 

Mok: Miſchmaſch, unordentlicher Haufe. 

mol: weich, übermürbe, vom überreifen Obſt gebraucht. 

Molder: Malter = 6 Himten. 

möldern sw.: das ausgedroſchene Getreide auf der Mühle 
reinigen. 


molsch: recht weich. mör: mürbe, ſehr weich. 

mordsch: ſtark, groß, ſehr ergiebig, ungewöhnlich. 

Morgen: Morgen = 120 Quadratruten. 

mórkeln sw. = mörken sw.: jid) abmithen. 

Muier: Mauer; muierken sw.: mauern; Muierker: Maurer. 

mukken sw.: anhaltend unzufrieden fein. 

muksch: verbrieBlid), ſchmollend. 

Miul, Muiler: Maul, Mäuler. 

mülmich: ſtaubig; mulmsch: mürbe, brödelig. 

mulstrich: ftodig. Multhukke: Maulwurfshaufe. 

Multworm: Maulwurf. 

mummeln sw.: ohne Zähne kauen oder langſam kauen. 

Munt f.: Mund m. 

munkelich: trübe, dunkel, Regen drohend. 

Munster: Muſter; munstern sw.: muſtern. 

Munsterunge: Muſterung. 

Muschebliks: Bezeichnung einer jüngeren Perſon, deren 
Name zwar bekannt iſt, aber ſo erſetzt wird. 

miusen sw.: maufen; miusich: ſehr keck. 

Muischen: Kätzchen. 


N. 


näbawweln sw.: nachſchwatzen. 
nabéi: nahe bei; nàbüren sw.: nachhelfen. 
Nachtegal: Nachtigall. 
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Nachtsen: Nachteſſen; nachtslapend nur in der Verbindung 
béi nachtsläpender Téit. 

näderhant, nädessen: nachher. 

nàdenken: nachdenken. Nädrach: Nachtrag. 

nakt, näket; nackt. 

Näharkelße: was auf den Stoppeln mit der Näharke zu⸗ 
ſammengeharkt wird. 

Namiddach: Nachmittag; Nälät: Nachlaß. 

Nap: Napf. Narwe: Narbe. natkäult: naftalt. 

nat: naß. Nat: Naht. Näwel: Nabel. | 

Näutfuir: Notfeuer; Näutlöge: Notlüge; näutröipe: notreif. 

Nawerschop: Nachbarſchaft; Näwerhius: Nachbarhaus. 

Nawertuin: Nachbarzaun. 

néren sw.: nähren. Nöte: 9tifje. Nötel: Neſſel. 

Nestkuiken: Neſtküken. | 

néwelich: nebelig. | 

Néiman: Neumond. 

néitmeodich: neumodig. niks: nichts. 

noidigen sw.: nötigen. 

nókkern sw.: oft unzufriedene Außerungen machen. 

nuieren sw.: an den Geſchlechtsteilen 5 (bei Tieren). 

nuilich: neulich. nuksch: launiſch, eigenſinnig. 

nümmer: niemals; nümmes: zen nütten sw.: nützen. 


Odder (wohl aus dem TE ordre): Nachricht. 

oirgistern: ehegeſtern. oinsilwich: einfilbig. 

Oiwer: Ufer. oiwen sw.: üben. 

DE Alter; oldern sw.: altern. 

Ölgötze: Aa Menſch; Ölje: Ol; Öljekeoken: e 


Óllern: Eltern. olmern sw.: morſch werden. 
Opper: Opfer; oppern sw.: opfern. Orgel: Orgel. 
ossek: brünſtig von der Kuh; ossen sw.: ſich beſpringen 
—llaſſen. 

Owe: ien. öwel: übel; Öwel: Abel. 

öweräult: überalt. 

Owerduir: überteuer; õwerain: überein. 
öwertellen sw.: überzählen. Owertoch: Überzug. 
Owerwint: Oberwind. 

öwerwitjen sw.: überweißen. 

Owest: Objt; Owestwark: Obſt aller Art. 
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P. 


paffen sw.: ſchnell und ſtark rauchen. 

Päl: Pfahl. Palten m.: großes Stück Brot. 

Pant: Pfand. Panne: Pfanne. Päpe: Pfaffe. 

päplich: verzärtelt, weidlid. püpeln sw.: zärtlich jein. 

par oder unpär spélen: gleich oder ungleich ſpielen. 

Parre: Pfarre; Pasteor: Pajtor. 

Päschefuir: Ojterfeuer; Päscheei: Ojterei. 

passich: paſſend. 

patjen sw.: mit bloßen Füßen gehen, namentlich durch 
Waſſer. 

Patsche: Verlegenheit. 

patschich: ſchmutzig, kotig. 

patzich: trotzig, frech. 

Pekkedrät: echdraht. 

pekkich: pechig, kleberig. 

Pekel: Salzbrühe, in die das einzuſalzende Fleiſch gelegt wird. 

Pékelswéin: fleineres Schwein. 

pellen sw.: bie Schale abziehen. 

Pelkartuffel: bie in ber Schale gefodte Kartoffel. 

Pémeléie: Arbeit ohne rechten Erfolg. 

pémeln sw.: ohne rechten Erfolg arbeiten. 

. Pérkiille: ftarfe Kälte. Pérschinke: Pferdeſchinken. 

Peijats: Bajazzo, Poſſenreißer. 

perboiren sw.: probieren, verſuchen. 

| Ban Prozeß. Pestöle f.: Louisdor, 5 Tir. Gold früherer 

Währung. 

Peol m.: Anſammlung von Waſſer. 

Pingstanger: Pfingſtanger; Pingstvögel: Pfingſtvogel. 

pladderich: übermäßig dünn (von Flüſſigkeiten). 

pladdern sw.: Waſſer oder eine andere Flüſſigkeit in un⸗ 
ordentlicher Weiſe ausgießen. 

Planke f.: Bretterzaun. 

planten sw.: pflanzen; Planten: Pflanzen. 

Pläster: Pflaſter; plästern sw.: pflaſtern. 

Plate: Platte. platschenat: ganz nak. 

 Pleochéisen: Pflugeiſen; Pleochstel n.: der vordere Teil 
des Pfluges mit den beiden Rädern. | 


Pleochwark: Pfluggerät. 
Plége: Pflege. plekkich: fledig. 
Plitmütze: frühere Kopfbedeckung der Bäuerinnen. 


- 
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Plok, Plókke: Pflod, Pflöde. 

plokken sw.: pfliden. plükken sw.: pflücken. 

Pöl: Pfühl. Polteréie f:. Durcheinanderliegen oder werfen 
verſchiedener Dinge. 

poltern sw.: mit Geräuſch fallen. 

Polter jochen: Schimpfwort für unordentlichen Menſchen. 

Posten: Pfoſten. pötern sw.: fingern. 

Pötchen: Töpfchen; Potkéiker: Topfgucker. 

Pracheréie: Bettelei; pracherich: bettelhaft. 

prachern sw.: betteln. prälerich: ſchwatzhaft. 

Prangel: großer Prügel. prik: feiſt, wohl genährt, von 
Schweinen und Vögeln geſagt. 

prikkeln sw.: oft ſtechen. 

Prömtjen: Stück Kautabaf. 

Prökel m.: ſpitzes Ding zum Herumwühlen, zum Prökeln. 

Proppe: Pfropf, Kork; pröppen sw.: zukorken, okulieren. 

proppen sw.: vollſtopfen. propper (franzöſ. propre): reinlich. 

prösten sw.: zutrinken. priusten sw.: niejen. 

pruddelich: nachläſſig, ohne alle Sorgfalt gearbeitet. 

Pruddeléie: nachläſſige Art der Arbeit. 

pruddeln sw.: nachläſſig arbeiten, ſtümpern. Puf: Stoß. 

piulen sw.: abnagen; Piuleréie: Abnagerei. 

piusten sw.: blaſen mit dem Munde. priusten sw.: nieſen. 

Pulle: Flaſche. f 

puistern sw.: Feuer anblaſen. 

purren sw.: anrühren, necken, reizen. 

Piustbakke: Hängebacke. Putappel: Bratapfel. 

Piutjen: Puter; pütjen sw.: oft trinken (Spirituoſen). 

putzich: auffällig, ungewöhnlich, poſſierlich. 


quaddern sw.: viel im Waſſer hantieren. 

quadsch: verkehrt, albern. 

quadschen: unverſtändlich ſprechen. 

quappich: ſehr fleiſchig und fett. 

Quarre f.: das viel weinende kleine Kind. 

quäsen sw.: gern oder unmäßig eſſen. 

Quaseréie f.: unmäßiges Eſſen. 

Quasseler: ein Menſch, der ohne Überlegung ſpricht oder 
handelt. 

Quasseléie: Torheit, Albernheit. 

quasselich: töricht, albern. 
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Queif m.: Ausflucht, Vorwand. 

qu&kich: mit vielem Quekengraſe bedeckt. 

Qwutsche: ſchlanke Rute. 

qwutschen sw.: mit einer ,,Qwutsche“ ſchnell durch die 
Luft ſchlagen. a 


räbräken sw.: radebreden. 
Rad, Rae: Rad, Rader. 
Rákeléie f.: nachläſſiges Sitzen oder Liegen. 
Rälte: Rornrade. 
Rämäker: Rademacher, Stellmacher. 
rappelich: verrückt, albern. 
— " eigenjinnig. rapschen sw.: ſchnell zufammen- 
alfen. 
raschen sw.: aufgehen (vom Teige gejagt). 
Ratsch: Riß; ratsch: ſchnell, unerwartet. 
Räute: Rotte. Rã we: Rabe. 
Rawweléie f.: Ge plapper. 
Rawwelsche = Rawweltasche: Plaudertaſche. 
redden sw.: retten; Redder: Retter. 
Ref: hageres und langes Weib. Regel: Riegel an der Tür). 
Röik: Neid). | 
röipen sw.: reifen. 
Röke: Hede um Garten oder Hof. Réoe: Rute. 
Reor: Rohr. Röpenbäum: Balken, auf dem der Repenbuſch 
befejtigt wird. 
Répenbusch: eiſerner Kamm auf dem Repenbaume, durch 
den die Samenknoten (Knutten) des Flachſes entfernt 
werden. 
Rékenunge: Rechnung. Röte f.: Ritze, Riß. 
Richte: Richtung, z. B. in de Richte gän. 
Rik n.: Stange. Rinne: Rinde. rinnen st.: gerinnen. 
rippeln sek sw.: ſich regen, ſich bewegen. 
roitlich: rötlich. Röe: Hund. 
roimen sw.: rühmen. Roiwesät f.: Rübſamen. 
roikern sw.: räuchern; roikerich: räucherig. 
roppen sw.: raufen, zauſen; ropperich: ruppig, zerſetzt. 
röstern sw.: eine dünne Kruſte bilden. 
Rügge: Rüden. Ruische: Spitzenbeſatz an Kleidungsſtücken 
der Frauen. 
Rulwäge: Wagen mit hölzernen aus runden Scheiben 
beſtehenden Rädern. 
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rümdreien sw.: herumdrehen. 

Rümdrẽi wer: Herumtreiber. - 

rümjachtern sw.: wilb berumlaujen. 

Rummel: Haufe, ber aus einer Menge verſchiedener alter 
Geräte beſteht. 

Rump: Rumpf. rumpelich: von einem Wege: holperidt. 

runder: herunter, hinunter. 

rungenéiren sw.: aus „ruinieren“ entſtanden. 

Runksche: 9tuntelrübe. 

rustrich: rojtig, rußig. Ruiter: Reiter. 

riutkomen st.: herauskommen, hervorkommen. 

rutsch: gerade zu, ſogleich; et is rutsch vorbäi: es iſt ſogle ich 
vorbei. 

riutturren sw.: herauszerren. 

riutwitschen sw.: entſchlüpfen, entkommen. 

Rüggewoidäge f.: Rückenſchmerz. 

riuh: rauh; riuhärich: rauhhaarig. 

Rium: Ruhm; ruimen sw.: rühmen, räumen. 

Riukwäter: Rie chwaſſer. 


S. 

Sat n.: Samen. Säge: Säge. 
sakken sw.: in Säcke tun, auch eee 
Salwe: Salbe. Sark: Sarg. 
Säum: Saum. Santkiule: Sandgrube. | 
Santman m.: fingierte Perſon zur Bezeichnung der ein⸗ 

tretenden Schläfrigkeit. 
Santpot m.: Sandbüchſe; Santspéir: Sandkorn. 
sannich: ſandig. SeoBe: Brühe. 
Schacht n.: langer und dicker Aſt. 
schüen sw.: ſchaden. schal: abſchmeckend. 
Schantkäup: übermäßig billiger Kauf. 
schäunen sw.: ſchonen. 
Schäpmester: Schafhirt. Schäpvoi n.: Schafe. 
scharp: jdjarf, ſtreng; scharpen sw.: ſchärfen. 
schémern sw.: ſchimmern. Scheoböste: Schuhbürſte. 
Scheole: Schule; Scheolmester: Schulmeiſter. 
Scheolarbeien: Schularbeiten. 
scheostern sw.: ſchuſtern. 
schötrich: unrein, ſchmutzig. 
Schöne f.: Schienbein. 
Scherwel m.: Scherbe. Satie: Sadik. 


61 


schöwisch: Schewe enthaltend, die aus den abfallenden 
Acheln beim Flachs⸗ und Hanfbrechen beſteht. 

schiker (nad) dem Hebräiſchen): betrunken. 

schilwerich: ſplitterig, ſchuppig. 

schilwerh sw.: abblättern. " 

Schimp: Schimpf; schimpen sw.: ſchimpfen. 

Schinne f.: Hautſchuppen pl. 

Schinke: Schinken. schinnen st.: ſchinden. 

Schip: Schiff; Schipper: Schiffer. 

schéiten st.: ſcheißen. 

schoien st.: ge ſchehen; et schuit: es ge ſchieht; et het éschoien: 
es iſt geſchehen. 

schoilen sw.: ſpülen. 

Schörte: Schürze; schörten sw.: ſchürzen. 

Schotstain: Schornſtein. 

schorwich = schörwesch: ſchorfig, grindig. 

Schorse: Georg. schräen sw.: ſchroten. 

schrappen sw.: ſchaben, kratzen. Schrät: Schrot. 

Schréiwer: Schreiber. Schrulle: Grille. 

schróppen sw.: ſchröpfen, auch übervorteilen. 

schrumpelich: zuſammengeſchrumpft. 

schrubben sw.: ſchaben, kratzen; Schrubber: Scheuerbeſen. 

schüddeköppen sw.: mit dem Kopfe ſchütteln. 

Schüffel: Schaufel; schüffeln sw.: ſchaufeln. 

schuimen sw.: ſchäumen; Schium: Schaum; schuimich: 

| ſchäumig. 

Schüppe: Schaufel; schüppen sw.: ſchaufeln. 

Schiufläe: Schublade. schiurögeln sw.: meiſtern, hänſeln. 

Schüppen: Piek (beim Kartenſpiel). 

Schüppenbiure: Piefbube (im Kartenſpiel). 

Seile: Seele. seilen sw.: mit einem Seile binden. 

seimich: ſchleimig, breiig. Sichte f.: Sieb. 

siugen st.: ſaugen. 

siur: fauer. 

Slachteréie: Schlachterei. 

Slach: Schlag. Slange: Schlange. 

Slakwér: Wetter, bei dem es bald ſchneit, bald regnet. 

slap: ſchlaff; slapsméiten st.: mit ber Arbeit aufhören. 

släperich: ſchläfrig. Slarwe: alter Schuh. 

Slàpmütze: Schlaf mütze. 

Släute: Schloße; släuten sw.: ſchloßen; släutewit: ſchneeweiß. 

slenderich: müßig herumgehend. 
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Slée f.: Schlehdorn. Sleim: Schleim; sléimich: ſchleimig. 

SlépelBe n.: Tracht Holz. 

slim: ſchlimm. slingen st.: ſchlingen. 

sléipen st.: ſchleifen. 

Sléiper: Schleifer; Sléipstain: Schleifſtein. Slippe f.: 
Schoß m. Sloife: Schleife. 

Slöks: Taugenichts. 

Slötellok: Schlüſſelloch. sliu: ſchlau. 

Sluk: Schluck, Branntwein. 

Slunk m.: Gurgel. j 

Slump: Glücksfall; slumpen sw.: glücken. 

slumper weise: zufälliger Weiſe. 

Slüngel: Wagenhalter, Schlingel (als Schimpfwort). 

Sluise: Schleuſe. Smadderwér: Kotwetter. Smalt: Schmalz. 

sméen sw.: ſchmieden; Smötuich: Schmiedegerät. 

smelten st.: ſchmelzen. 

Smörereie: Schmiererei. 

Smésche: Frau des Schmieds. 

Smius: Schmaus; smiusen sw.: ſchmauſen. | 

smuddelich: etwas ſchmutzig. smuk: geſchmückt, ſauber. 

smükken sw.: ſchmücken. smiuschelachen sw.: ſchmunzeln. 

Snalle: Schnalle; snallen, teosnallen sw.: ſchnallen, zus 
ſchnallen. 

snätern sw.: plaudern. 

Snäwel: Schnabel, Mund; snaweléiren sw.: eſſen. 

Snaikérel: Schneemann; snaiwit: ſchneeweiß. 

Snéidersche: Schneiderin; snéidern sw.: ſchneidern. 

Sneilàe: Schneidelade zum Schneiden des Häckſels. 

Sneor: Schnur; snoiren sw.: ſchnüren. 

Snippel: Zipfel; snippelich: zipfelig; snippeln sw.: ſchnitzeln. 

snitjern sw.: an etwas herumſchneiden. 

snüffeln sw.: die Luft oft durch die Naſe einziehen. 

snukken sw.: ſchluchzen. snurrich: kurzweilig. 

Snurbuil: Bettelſack. Snüssel: Schnauze. 

soigen st.: ſäugen. 

Söneken: Söhnchen. spallern sw.: ſpalten. 

Spannägel: großer Nagel, durch den das Vorderteil des 
Pfluges mit deſſen Hinterteile feſtgehalten wird. 

Sparren: Dachſparren; sparren sw.: ſperren, hemmen. 

Sparwer: Sperber. Spat n.: Spat, Krankheit der Pferde. 

Speok: Spuf. speigeln sw.: ſpiegeln. 

Speike: Speiche am Rade. 
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Spéldink: Spielzeug; Spälluie: Spielleute. 

Spéler: Spieler; Spéleréie: Spielerei. 

Spélverdarwer: Spielverderber. Spendel: Stecknadel. 

Spinnersche: Spinnerin. spis: ſpitz. 

Spléte: Splitter. splinternäket: vollſtändig nackt. 

Spoikedink: Geſpenſt. 

spoiken sw.: ſpuken; Spoikeréie: Spukerei. 

spoilen sw.: ſpülen; Spoilje f.: Spülwaſſer. 

spören sw.: ſpüren. Spräke: Sprache. spreien sw.: aus- 
breiten (den Flachs). 

spréken st.: ſprechen; spréksch: geſprächig, leutſelig. 

sproie: ſpröde; spreok: ſpröde, ganz ausgedörrt. 

Spriute: Sproſſe; spriuten sw.: ſproſſen. 

Spriutenkäul: Sproſſenkohl. Sprütse: Spritze. 

Sprütsenhius: Spritzenhaus. 

Spucht: hagerer Menſch; spuchtich: hager. 

Spunje: Sponde, Bettlade. spiuten sek sw.: eilen. 

spütjen sw.: oft und wenig Speichel auswerfen. Spütjer: 
der dieſe Gewohnheit hat. 

Staf: Stab; Staféisen: Stabeifen. 

stampeln sw.: ſtempfen. Stant: . 

sten weis: ſtellenweis. Steinkiule: Steingrube. Stört: 
Hinterteil, Schwanz. 

. Sternkéiker: Sternſeher. 

stöweln sek sw.: Gtiefel anziehen. 

Stikbére: Stachelbeere. 

Stip m.: Tunfe f. stibitsen sw., ſtehlen. 

Stippe: Erhöhung auf der Haut. | 

stippich: mit (vielen) Stippen verſehen. 

Stoffel: Chriſtof. stoffelich: einfältig, dumm. Stoilken: 
Stühlchen. Stoilte n.: Kirchenſtuhl m. 

stökern sw.: herumſuchen mit einem Stocke. 

Stolperjochen: Menſch, der beim Gehen mit den Füßen 
oft anſtößt. 

stolt: ſtolz, geputzt, prächtig. 

stoppent vul: geſtopft voll. stoiren sw.: ſtören. 

Störte f.: das untere Ende des abge ſchnittenen Getreidehalms. 

stoiwern sw.: durchſuchen. Sträu: Stroh. straks: gerade. 
stram: ſtraff, ſtreng. 

strammen sw.: ſpannen, vom ſchmerzhaften Ziehen im 
Körper. | 

Strank: Arm eines Fluſſes. sträen sw.: ſchreiten. 
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ströwen sw.: ſtreben, ſich bemühen. 

Stridden: Dreifuß. stréiken st.: ſtreichen. Stréikholt: 
Streichholz. strömen sw.: ſich herumtreiben. Stroimer: 
Herumtreiber. striuf: ſtruppig, unbeugſam. 

Striuk: Strauch; striukeln sw.: ſtraucheln. | 

Strulle f.: Waſſerſtrahl; strullen sw.: ſtrahlartig hervor⸗ 

| ſpritzen. 

Strunk: Stengel; Strunt: ſchlechtes Zeug, z. B. in der 
Wendung: Bömen bunt unnen Strunt. 

struiwen sek sw.: ſich ſträuben. stiuf: ſtumpf. 

Stiuke: Baumſtumpf. Stummel: Stumpf. stump: ſtumpf. 
Stünschen n.: Verkleinerung von Stunts m.: kleines 
hölzernes Gefäß mit eine m Griffe. 

stuppen sw.: langſam und mit Mühe gehen. 

Stuit n.: Steiß, Hintere, faſt nur von Vögeln gebraucht. 

Stiuten m.: Backwerk aus Weizenmehl. | 

stiuwech: ftaubig. suiern sw.: jäuern. suifzen: jeufzen. 

siugen st.: faugen. Siugföllen: Saugfüllen. 

Suile: Säule. Sülte: Sülze. 

Summermetjen = Sommermetjen: Altweiberſommer. 

Sump: Sumpf; sumpich: ſumpfig; Sumpstée: Sumpfitelle. 

Sünabent: Sonnabend; Sunne: Sonne. 

Sünne: Sünde. sünnigen sw.: fündigen. sünnen sek: 
ſich ſonnen. 

siupen st.: ſaufen. Suipereie: Sauferei. 

Suipersche: Säuferin; Suipluie: Säufer. 

suiern sw.: ſäuern den Brotteig. 

Sutje f.: Scheltwort für ein unreinliches Mädchen. 

Swäger: Schwager; Schwaigerinne: Schwägerin. 

swak: ſchwach. Swalk: Schwalch. Swam: Schwamm. 

Swan: Schwan. swank: zäh, biegjam. 

Swants: Schwanz. swär: ſchwer. 

swarmen sw.: ſchwärmen, beſ. von den Bienen geſagt. 

s wart: ſchwarz; Swartdoiren: Schwarzdorn. 

Sweigerdochter, mutter, -sön, -väder: Schwiegertochter, 
mutter, ⸗ſohn, vater. 

swölen sw.: ohne Flamme brennen. 

swellen st.: ſchwellen, anſchwellen. 

swemmen st.: ſchwimmen. swéren st.: ſchwören. swéren 
st.: ſchwären. 

Swöwelstikken: Streichhölzer. 

Sweit: Schweiß; sweiten sw.: ſchwitzen. 
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Sweinedreiwer: Schweinetreiber. 

Swéinégel: Schweinigel als Schimpfwort gebraucht. 

swingen st.: ſchwingen. swinnen st.: ſchwinden. 

swirtjen sw.: ſchmauſen, zechen. 

SwÜpenstel: Peitſchenſtiel. 

Swöerken pl.: in der Pfanne gebratene Würfel, die aus 
der Haut des Schweines geſchnitten ſind. 

Swulst m.: Geſchwulſt. N Schwung. 


Tappe: Zapfen; tappen sw.: zapfen, abzapfen; tapsich: 
ungeſchickt. 

Tärtlappe: ſehr verzärtelter Menſch. Täumtuich: Zaumzeug. 
teobinnen: zubinden. 

Teget: Zehnte. Teogift: Zugabe. Tékebok m.: Inſekt bes 
Waldes, das ſich in die Haut von Menſch und Tier ſaugt. 

teogröpsch: habgierig. Teokunft: Zukunft. 

Teoläup: Zulauf. Teotucht: Zuzucht. 

Teigelmester: Ziegelmeiſter. Téiloiseke: gelbe Narziſſe. 

terréiten st.: zerreißen. terslän st.: zerſchlagen. 

téich: zeitig. tikken sw.: tippen. 

Timmeréie: Zimmerei. 

Tis m.: Zitze. Tochluft: Zugluft. 

Töffel: dummer Menſch. Tolpäl: Zollpfahl. 

Tolpatsch: plumper Menſch. Tönjes: Anton. Top: Zopf. 

torkeln sw.: törkeln. 

towweln sw.: unſchlüſſig mit andern umherziehen. 

Trappe: iyubipur. 

Tremse: blaue Kornblume. 

Trödelör: Zögerer; Trédeléie: Trödelei; trüdeln sw.: trödeln. 

triuhartich: treuherzig. triuen sw.: trauen. 

Trül: ſehr dünner Kaffee. 

Trummel: Trommel; trummeln sw.: trommeln. 

triurich: traurig. tukken sw.: zucken. 

Tuchthius: Zuchthaus. Tündelör: Zögerer. 

Tunge: Zunge. Tunne: Tonne. turren sw.: zerren. 

Tüntelfritze: je mand, ber mit ſeiner Arbeit nicht rechtzeitig 
fertig wird. 

Tiuscheréie f.: Tauſchen. tuistern sw.: flüſtern. 

tiuten sw.: blaſen. Twank: Zwang. 

Twarch: Zwerg. Twéren: Zwirn; twéren sw.: zwirnen. 

twésch: ſtörriſch. Twillink: Zwilling. 

t wingen st.: zwingen. twischendör: mitunter, bisweilen. 
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u. 

Uitse: Kröte. ümmebinnen st.: umbinden. 

mmegank: Umgang; ümmehör: umher. 
Ummekör: Umkehr; ümmeschicht: wechſelweiſe. 
Ümmestant: Umſtand; ümmestäntlich: umſtändlich. 
ümmesüs: umſonſt; Umsweif: Umſchweif. 
unbehulpen: unbebolfen. | 
Underjakke: Unterjade; Underkaput n.: Unterjade. 
Underleif: Unterleib; Underpant: Unterpfand. 
Underschoit: Unterſchied; ungedüllich: ungeduldig. 
. unférich: entzündet bei Verwundungen. 
Unkriut: Unkraut, unge zogener Menſch. 
Unwer: ſchlimmes Wetter. 
Uppenhäult: Aufenthalt; Upnäme: Aufnahme. 
Upstant: Aufſtand. 


Vaih: Vieh. verantwören sw.: verantworten. 
verbargen st.: verbergen. verbäseln sw.: vergeſſen. 
vergétern: vergeßlich. | 
verhakstükken sw.: angelegentlich beſprechen. 
Verjagnisse f.: Schreck. 

verkungeln sw.: vertauſchen, heimlich verkaufen. 
verloif: fürlieb; verloif nömen: zufrieden fein. 
voruitgän st.: vorausgeben. . 

Vödderstel: Vordergeſtell eines Wagens. 

vorõ wer, vorup: vorüber, vorauf. 

vünsch: giftig, aufgebracht. 


W. 
Wammes: Wams. 
wänich: nicht recht gar gebacken, z. B. das Brot. 
wanken sw.: ab- und zugehen, gelegentlich kommen. 
Walte: Walze. walken sw.: ſchlagen (häufiger dórwalken). 
Warkstée: Werkſtätte. 
Wätermius, Wätermuise: Waſſermaus, Waſſermäuſe. 
Warmeken pl.: Wermut. wärseggen sw.: wahrſagen. 
Wärsegger: Wahrſager; Wärseggersche: Wahrſagerin. 
Wärtaiken: Wahrzeichen. Wasdeom: Wachstum. 
wöerbringen st.: wiederbringen. 
wöergöben st.: wiedergeben; wéerharich: widerhaarig. wöer- 
komen st.: wiederkommen; wéerkréigen st.: wieder 
befommen. 
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Wöerschäin: Widerſchein; Wéerstreit: Widerſtreit. Wöer- 
wore: Widerworte. 

weikhartich: weichherzig; weikmoiich: weichmütig. 

Wert: Wirt; Wertschap: Wirtſchaft. 

wesseln sw.: wechſeln. Wéwinne: Aderwinde. 

Wikkel, bei'n — kréigen: beim Kragen fallen. 

wäitlöftich: weitläufig, umſtändlich. 

Wichte: Wage. Weienbäum: Weidenbaum. 

Wiltdoif: Wilddieb; Wiltnisse: Wildnis. 

Wintschiuer: Windſchauer. 

wingern sw.: wimmern, winſeln. 

Wippen sw.: auf- und niederſchnellen. 

Wisselbére: Weichſelkirſche. 

witjen sw.: weißen; Witjer: Weißer, Anſtreicher. 

witschen: bleich, blaß. witschen wech sw.: entwiſchen. 

Wormeken: Würmchen. 

worümme: warum; woriut: woraus. 

worup: worauf; woteo: wozu. 

Wulle: Wolle; wüllen: aus Wolle gemacht. 

Wullenwöwer: Wollenweber. 

wundersellen: ſehr ſelten. 


3. 
Zap: Saft. Zögenhitjen: Ziegenlamm. 
Zelät: Salat. Zilk n.: Fäule in den Ecken des Mundes. 
zimperlich: überzart, überfein. 
Zupperdente: Superintendent. 


Plattdeutſche Redensarten. 
Aist ne Parre, dan 'ne Quarre. 
Aule Sögen fikkelt an besten. 
An äulen Huisern un áulen Friuen is jummer wat teo flikken. 
Befélen is lichter as befolgen. | 
Béter teo froi as teo late. 
Dachte sint noine Lichte: Dodte find feine Lidte, b. b. 
der Gedanke iſt noch nicht die Tat. 
Dat Older bétert sek nich. 
Dat is hart, sä de Bok, as he lammen scholle. 
De lütjen Doiwe hängt man, de gräuten let man läupen. 
De Nacht is noines Minschen Frünt. 
Den Minschen séin Wille is séin Himmelréik. 
Der gedülligen Schäpe gat véle in oinen Stal. 
Be 
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„Dille und Dust, dat harr’ ek nich éwust.“ Wird gejagt, 
wenn den Schweinen Dille unb Duft ins Freſſen geftreut 
werden, ſo daß jie nad) dem Volksglauben nicht bebext 
werden können. 

Dor Schäden wért man kleok. 

Drinken mäket Früntschop. 

Einmäl is keinmäl. 

En äult Körel un ’ne junge Friu, dat gift en Hiupen (Haufen) 
Kinner. 

En Jude blift en Jude, un wen he slöpt bet an den Middach. 

En Kus up der Lippen mäket Früntschop under der Slippen. 

'ne Lius in’n Käul is béter as gar noin Floisch. 

'ne Stéifmutter is den Diuwel sein Underfutter. 

Et is noin böter Löwen as en geot Löwen. 

Et is nich alle Däge Sondach. 

Et is niks ümmesüs as de Däut. 

Et wért noin Fämt seo féin éspunnen, hoi kümt an de 
Sunnen. 

Gemuise sat, Floisch wat. 

God regéirt de Welt, un de Knüppel den Hunt. 

Hoi het nich vél Grütte in Koppe. 

Hunger dait (tut) woi vor Minschen un Voih. 

Kein Bäum felt up’n oisten Slach. 

Kein Beschoit is äuk en Beschoit. 

Kein Hius one Mius. 

Keiner dait (tut) mer, as he kan. 

Kinner sint Kinner. 

Kümst diu huite nich, seo kümst diu morgen. 

 Lögen hewwet korte Boine. 

Mit Gedult un Spukke fängt man manche Mukke. 

Mit gräuten Hören is nich geot Kirschen 6ten. 

Mit völen helt man hius, mit weinigen kümt man iut. 

Man sal den Duiwel nich an de Want mälen. 

Middages sat, abends wat. 

Morgenstunne het Golt in’n Munne, wer lange slöpt, dé 
gait teo Grunne. 

Nä gedäner Arbeit is geot riuen (ruhen). 

Na Régen kümt Sunnenschöin. 

One is 'ne Lius öwer de Léwer läupen. 

Pak slait sek, Pak verdrägt sek. 

Rast gift Mast. 
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Recht mot Recht bléimen. 

Seo gait (geht) et in der Welt; de oine het den Buil, de 
andre het dat Gelt. 

Sülmen öten mäket fet. 

Under’n Eise sint noine Balken. 

Véle Köppe völe Sinne. : 

Von siurer Arbeit wért kein (noin) Minsche fet. 

Vorn Däut is noin Kriut öwossen. 

Vor Gelt kan man den Duiwel dantsen Jàten. 

Wat böter is as 'ne Lius, dat nümt man me nà Hius. 

Wat dek niks angait, dà làt deine Näsen von. 

. Wat den oinen recht is, dat is den anderen billich. 

Wat ek hewwe, dat hewwe ek. 

Wat en geot Swein is, fret alles. 

Wat gelt, dat gelt. 

Wat kümt, d&t kümt. 

Wat lange wärt, wört geot. 

Wat soite is vor der Munt, dat is nich jümmer vor den 
Slunt. 

Wat stinkt, dat düngt. 

Wen de Appel réipe is, seo felt he. 

Wen de Dach is teo Enne, den reget de Fiulen de Hänne. 

Wen de Katte nich teo Hiuse is, dantset de Muise up'n 
‘Banken. 

Wen en Afkate sterft, seo folget de Duiwel teo Grawe. 

Wen man floigen wil, mot man äuk Fitje (Fittiche) hewwen. 

Wer den Schan (Schaden) het, briuket vor den Spot nich 
teo sorgen. 

Wer &bunnen is, dé is wisse. 

Wer en Amt het, dé het äuk den Verstant. 

Wer en Amt het, d& wär’ et. 

Wer fréit, dé het dat halwe Bräut. 

Wer in der Jugent niks spart, dé het in Older niks. 

Wer kan den Ossen dat Bölken (= Brüllen) verwéren? 

Wer lügt, dé bedrücht. 

Wer nich geot dünget, dö kan äuk nich geot arnen. 

Wer nich kümt, dé gait nich wer wech. 

Wer nich schrift, dé nich blift. 

Wer nich saiet, dé kan nich arnen. 

Wer nich slarwet (auf weichen Socken auftritt, d. h. nicht 
ſchmeichelt), dé nich arwet. 

Wen de Planten duier sint, gift et en geot Jar. 
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Wen de zn stinket un de Hänen vél räupet, seo régent 
et gore 

Wen de Wint sek dreit, oft de Hitte vergait. 

Wen sek an’n Maidäge de Kreie in’n Käuern verbargen kan, 
seo stait ne geoe Arne vor der Dör. 

Wen de Hunnesdäge kömt, wért de Hunne annöbunnen 
un de Scheolmesters läusdläten. 

Wen de Luie albern wért, seo kréiget se’t (teoerst) in de 
Kóppe. 

Wen de Narren nä’n Marke gät, kreiget de Krämers dat 
Gelt. 

Wer jümmer Rat wait, dé het et an’n besten. 


Die Hannoverſche Kloſterkammer 
in ihrer geſchichtlichen Entwickelung, ihre Zwecke und 
Ziele und ihre Leiſtungen für das Wohl der Provinz. 
Zur Erinnerung an die Jahrhundertfeier. 
Von Bruno Kruſch. | 
Sonderdruck aus den „Mitteilungen des Univerſitätsbundes Göttingen“, 
Jahrgang 1, Heft 3. Hannover, Theodor Schulze's Buchhandlung. 
Beſprochen von Geh. Archivrat Dr. H. Hoogewea, Stettin. 


Die Kloſterkammer konnte ſich nur infolge der geſchicht⸗ 
lichen Tatſache herausbilden, daß die welfiſchen Fürſten 
ihrer Zeit der Verſuchung widerſtanden haben, die große 
Maſſe der Kloſtergüter einzuziehen und zu ſelbſtiſchen Zwecken 
zu verwenden, ebenſo in Braunſchweig die Kloſterratsſtube, 
die erſt durch das Königreich Weſtfalen ein Ende fand. Sie 
beide haben die umfangreichen Güter der Klöſter nach deren 
Aufhebung zuſammengehalten und zu ihren urſprünglichen 
kulturellen Zwecken verwendet. Aber ſchon lange vor der 
Reformation haben die Landesherren einen ſtarken Schutz 
auf die Klöſter ausgeübt und ſind ſie auf die Verhütung 
der Verſchleuderung des Kloſterbeſitzes bedacht geweſen. 
Seit der karolingiſchen Zeit verfolgt der Verfaſſer die Schutz⸗ 
herrſchaft der Schutz⸗ und der Landesherren über die Klöſter. 
Auch über Klöſter, die, wie Wunſtorf, urſprünglich biſchöflich, 
und Hilwartshauſen, das bis zum Erlöſchen der Reichs⸗ 
unmittelbarkeit königlich war, hat ſich die Landesherrlichkeit 
der Welfen ausgedehnt. Mehr noch als dieſe bedurften des 
Schutzes des Landesherrn die Stiftungen der hochadeligen 
Herren, da in dieſen Familien ſich die Vogtei forterbte und 
nach deren Ausſterben „nicht immer in die rechten Hände 
kam“. Sich dieſer Vogteien zu entledigen mußte das Be⸗ 
ſtre ben der Klöſter fein. Hierbei konnten fie auf den Beiſtand 
der Herzöge rechnen, denen an der Erwerbung der Vogtei 
gelegen ſein mußte, aber auch auf den der geiſtlichen Landes⸗ 
fürſten. Die Beſtrebungen beider Gewalten zur Erlangung 
der Vogtei wurden mit wechſelndem Erfolge geführt, zumeiſt 
zugunſten der Herzöge im Mindenſchen, weniger in den zu 
Mainz gehörigen Teilen des Landes. Die Konkurrenz der 
Päpſte, die nicht nur den Schutz, ſondern auch die freie 
Vogtwahl verliehen, war auf die Dauer nicht haltbar. Nach 
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der Ausbildung der Landeshoheit ging der Schutz an die 


Landesherren über, die den Schutz der Gotteshäuſer als 


eine Pflicht anerkannten. Die Prälaten zählten ſeit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts zu den Ständen; auch den 
Gerichtsſtand vor dem Landesherrn erlangten die Klöſter 
in dieſer Zeit, und weltliche Verwalter, oft auf Wunſch 
der Klöſter, finden wir lange vor der Reformation. Bei 
der Landesteilung von 1495 wurden die Klöſter in dem 
kaiſerlichen Lehnbrief den beiden Herzögen verliehen, „ſo 
daß dieſe nun in der Tat von ihren Klöſtern reden konnten“, 
und damit wurde „formell die rechtliche Grundlage für 
ein landesherrliches Kloſterregiment geſchaffen, lange vor 
dem Ausbruch der reformatoriſchen Bewegungen“. Den 
Herzögen aber mußte daran liegen, den wirtſchaftlichen 
Tiefſtand der Klöſter wieder zu heben, daher ihre Unter- 
ſtützung der Reformation des Johann Buſch, die ohne ſie 
kaum hätte durchgeführt werden können, und der Be⸗ 
ſtrebungen der Bursfelder Kongregation. So verfolgt 
der Verfaſſer die Ausbildung des landesherrlichen Ein⸗ 
fluſſes auf die Kloſterverwaltung in der katholiſchen Zeit 
mit ſteter Rückſichtnahme auf die einzelnen Klöſter und unter 
Beibringung zahlreicher Belege aus den Urkunden und 
Akten und der Literatur in einer Weiſe, wie ſie bisher wohl 
noch nicht für ein Territorium gemacht worden iſt. Man 
lieſt die oft mit feinem Humor gewürzte Darſtellung mit 
hohem Intereſſe und findet zum Schluſſe ſeine Kenntniſſe 
weſentlich bereichert. 

Herzog Erichs I. von Kalenberg (T1540) Witwe 
Eliſabeth bekannte ſich zur lutheriſchen Lehre und hat es 
in der „Unterrichtung“ für ihren Sohn Erich II. klar aus⸗ 
geſprochen, daß die Güter „pillig der Kirchen pleiben“. 
Ihre Stellung war ſchwierig ſchon durch die unhaltbaren 
Beſtimmungen Erichs I. über die Vormundſchaft. Aber 
ſie wußte ſich und ihre Ziele durchzuſetzen. Die Darſtellung 
erweitert ſich zu einer der Einführung der Reformation 
im Kalenbergiſchen und bringt auf Grund bisher nicht be⸗ 
kannter (in den Anlagen gedruckter) und genauerer Prüfung 
bekannter Quellen manches Neue. So über den Landtag 
von Pattenſen vom 5. Mai 1541, der betr. der Religions⸗ 
veränderung vor eine vollendete Tatſache geſtellt wurde, 
indem die Herzogin das Treugelöbnis der Stände bei einem 
eventuellen Ueberfall des die alleinige Vormundſchaft 
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erſtrebenden Heinrich von Wolfenbüttel auch auf die Billigung 
der Reformation auslegte, eine Auffaſſung, die die bisherige 
„Legende, daß die Einführung der Reformation auf einem 
früheren Landtage zu Pattenſen ſchon im Sommer oder 
Herbſt 1540 beſchloſſen worden ſei“, zerſtört. „Ein ſolcher 
Landtag hat niemals ſtattgefunden, die Akten ſind nicht 
verloren, wie man gemeint hat, und man hat etwas geſucht, 
was nicht vorhanden war.“ Der spiritus rector bei der 
Religionsveränderung war Corvinus, der Gründer einer 
einheitlichen Landeskirche. Er trat an die Stelle der Biſchöfe 
und Ordensoberen als fürſtlicher Beamter, die Herzogin 
nahm das Aufſichtsrecht über die Kirchen und Klöſter für 
ſich in Anſpruch, und „ſo ſehen wir die Keime eines Kultus⸗ 
Departements in der fürſtlichen Zentralregierung jid) ent⸗ 
wickeln“. Die Landesherrſchaft übernahm auch die Ver⸗ 
waltung des Kloſtervermögens, — die erſten Anfänge der 
Kloſterkammer, — ſie erſetzte die Pröpſte durch weltliche 
Amtmänner nach dem Vorbilde der Amtmänner in den 
fürſtlichen Aemtern, die Rechnunglegung erfolgte in den 
Klöftern in Gegenwart eines Vertreters der Regierung; 
von einer Säkulariſation kann alſo nicht die Rede ſein. 
Eliſabeth hat bis zur Aufhebung der Vormundſchaft ihren 
Sohn vor Verſchleuderung des Kirchengutes gewarnt, das 
ihm nicht gehöre. Faſt ſtets außer Land, wurde Erich II. 
Katholik und führte ein Abenteurerleben, das große Summen 
verſchlang. Er vernichtete das Werk der Mutter. Die nun 
wieder katholiſchen Klöſter mußten die Koſten tragen und 
um ſie zu beſtreiten, Kloſtergut verpfänden. Sie kamen 
wirtſchaftlich herunter, ja in Elend. Nach Erichs Tode fiel 
das Land 1584 an das Haus Wolfenbüttel. „Mit dem Ein- 
tritt der kalenbergiſchen Klöſter in die hochentwickelte Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbüttelſche Landesverwaltung wurden die feſten 
Grundlagen für die landesherrliche Verwaltungsorganiſation 
gewonnen, die fchließlich zur ſelbſtändigen Kloſterkammer 
geführt hat.“ Trotz guten Willens der Herzöge gedieh infolge 
des 30 jährigen Krieges und ungetreuer Beamten die Ver⸗ 
waltung der Klöſter nicht. Sie unterſtand formell dem 
Konſiſtorium, tatſächlich aber der Leitung des Herzogs, und 
auftragsweiſe übten ſie Kammerſekretäre aus. 1591 finden wir 
den Lehnsſekretär im Nebenamt als Kloſterſekretär, 1616 den 
erſten Kloſterrat. Sie ſind als Vorläufer der Kloſterkammer 
anzuſehen. Nur das Kaſſenweſen blieb noch bei den Klöſtern. 
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Den Anſtoß zu ſeiner Zentraliſierung gab die Uebertragung 

der drei Klöſter an die Univerſität Helmſtedt und die 1646 
Zur Hebung der ſchwachen Einkünfte eingeführte Verpachtung 
der Kloſtergüter, die alsbald Ueberſchüſſe ergab, welche 
nach Hannover geliefert wurden. Die Veränderungen in 
der Regierungsform brachten dann auch ſolche für die Kloſter⸗ 
verwaltung. Auf ſie geht der Verfaſſer oft bis in die Einzel⸗ 
heiten ein, indem er auch beſonders den Einfluß darlegt, 
den die Verwaltung auf das raſche Emporblühen der Univerſi⸗ 
tät Göttingen ausgeübt hat. Schon durch die Erwerbung 
der Grubenhagener Klöſter, dann beſonders im Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß und durch die Wiener Schlußakte 
infolge der Erwerbung der Osnabrücker, Hildesheimer und 
oſtfrieſiſchen Klöſter, des Stiftes Nörten und des Kloſter⸗ 
amtes Höckelheim faſt auf das Fünffache vergrößert, wuchs 
ihr Geſchäftskreis ſo, daß man an die Bildung einer eigenen 
Kloſterkammer denken mußte. Sie erfolgte am 26. Juni 1818 
nach dem Plan des Miniſters v. Arnswaldt. Das Geſetz von 
1840 legte die Trennung des Kloſterfonds von den anderen 
öffentlichen Kaſſen und die Verwaltung durch eigene Beamte 
feſt. Seit 1868 unterſteht ſie der Aufſicht des Oberpräſidenten. 
Der Verfaſſer macht uns alsdann mit dem heutigen Grund⸗ 
beſitz bekannt und den Fonds, die ihr zur Verfügung ſtehen, 
ſowie mit deren Verwendung. Sie erfolgt zu denſelben Zwecken, 
denen die Klöſter dienen ſollten: kulturellen, ſozialen und 
religidjen, und zwar ohne Unterſchied der Konfeſſion, und 
hat die ſegensreichſten Ergebniſſe gezeitigt. 

Die Hiſtoriſche Kommiſſion für Niederſachſen hatte 
beſchloſſen, zum 100 jährigen Jubiläum der Kloſterkammer 
eine Feſtſchrift herauszugeben, deren Bearbeitung Dr. Hatzig 
übernahm. Er ſtarb den Tod fürs Vaterland. Darauf nahm 
Kruſch ſich des Unternehmens an und hielt zur Erinnerung 
an die Jahrhundertfeier im April 1918 einen Vortrag im 
Hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen, der dieſer Veröffent⸗ 
lichung zugrunde liegt. Die Arbeit Hatzigs fortzuführen, 
hat Archivar Dr. Brenneke übernommen. Möge er ſie zu 
einem glücklichen Abſchluß in nicht allzu ferner Zeit bringen, 
denn die Geſchichte der Hannoverſchen Kloſterkammer kann 
„ein gewiſſes, die Grenzen der Heimat überragendes Intereſſe 
beanſpruchen“; das beweiſt ſchon aufs ſchlagendſte die zur 
Beſpre chung ſtehende Arbeit Kruſchs. 


Verein für Volksbüchereien E. V. in Hannover. 
Jahresbericht für 1920. | 


Die Mitglieder bewegung im Jahre 1990 
war folgende: 


Beſtand am Jahresanfang. . . 207 
Zugang im Laufe des Jahres. 56 

263 
Abgang im Laufe bes Jahres . 34 
Beſtand am Jahresſchlunun ß 229. 


Das Ausſcheiden von 34 Mitgliedern erfolgte faſt durch⸗ 
weg infolge Todes oder Fortzuges. Die im September 1919 
beſchloſſene Erhöhung des Mitgliedermindeſtbeitrages von 2 
auf 5 Mark hat erfreulicherweiſe nur wenige Mitglieder zum 
Austritt bewogen. Dagegen hat ſich von den neueinge⸗ 
tretenen Mitgliedern eine größere Zahl mit erheblich höheren 
Jahresbeiträgen unſeren Beſtrebungen angeſchloſſen. Zu 
unſerer Freude befinden fid) hierunter auch mehrere An⸗ 
gehörige der ſtädtiſchen Körperſchaften ſowie einige indu⸗ 
ftrielle Werke, ein Zeichen dafür, daß unſere Arbeit in 
fteigendDem Maße die Teilnahme derjenigen Kreiſe findet, 
denen die Wohlfahrt der werktätigen Bevölkerung beſonders 
obliegt. Allerdings ſind wir noch weit davon entfernt, daß 
alle hieſigen maßgebenden Kreiſe und Perſönlichkeiten die 
Bedeutung der öffentlichen Bücherei für den geiſtigen und 
fittliden Wiederaufbau erkennen und dieſe entſprechend unter⸗ 
ſtützen. Wir bitten daher alle unſere Mitglieder und Freunde 
um nachdrückliche perſönliche Werbung. Die nötigen Unter⸗ 
lagen (Druckſachen uſw.) ſtellt der Vorſtand jederzeit gern 
zur Verfügung. 

Große Summen ſtifteten die Firmen H. Böttcher, 
G. v. Coelln, Molling, Schneiderberg, E. Sorſt & Co. 
Bücher wurden geſchenkt von den Fräulein Lantzius 
Beninga und E. Protte ‚jozialer Fürſorgerin (im Auftrage 
des Artilleriedepots), weiter von den Herren Ballauff, 
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K. Brandes⸗Hardegſen, Dr. Gerbrecht-Aurich, 
Oberſtleutnant Koch, Ingenieur Löbner, Prof. Oehl⸗ 
ſchläger, Dr. Schröder. 

Vorſtan d. In der Ordentlichen Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 31. März 1919 trat der bisherige Vorſitzende, Herr 
Geh. Regierungsrat Boedeker, kränklichkeitshalber von 
ſeinem Amte zurück, nachdem er vier Jahre die Geſchicke des 
Vereins unter außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſen mit 
nie verſagender Hingabe umſichtig und erfolgreich geleitet 
hatte. Dankenswerterweiſe erklärte er ſich bereit, die 
Geſchäfte des Schatzmeiſters weiterzuführen, die demnach 
von dieſem Zeitpunkte an den Satzungen gemäß vom 
Vorſitz abgezweigt worden ſind. An ſeiner Stelle wurde 
der bisherige Stellvertretende Vorſitzende, Studienrat 
Dr. Heiligenſtaedt, zum Stellvertretenden Bor: 
ſitzenden Senator Stadtſchulrat Dr. Wes py, bisher 
Mitglied des Beirats, gewählt. 

Der Geſchäftsführer, Lehrer Wehrhahn, blickte am 
1. April 1920 auf eine zwanzigjährige erſprießliche Tätigkeit 
auf dieſem Poſten zurück. Der Vorſtand brachte ihm den 
Dank des Vereins durch ein Anſchreiben und eine künſtleriſche 
Ehrengabe zum Ausdruck. 


Der Beirat wurde nach dem Ausſcheiden verſchiedener 
Mitglieder, denen hiermit der herzliche Dank des Vereins 
ausgeſprochen ſei, ergänzt. Er ſetzt ſich nunmehr aus folgenden 
Perſönlichkeiten zuſammen: H. Appel (i. Fa. H. W. Appel), 
Frau Bürgervorſteherin Ballauff, Rentier Becker, Paſtor 
D. Chappuze au, Leiter der Reichszentrale für Heimatdienſt 
Dähling, Senator Dr. Engelke, Senator Stadtſchulrat Grote, 
Profeſſor Dr. Habicht, Lehrer Jens, Direktor der Stadtbiblio⸗ 
thek Stadtarchivar Dr. Jürgens, Inſpektor des Erziehungs⸗ 
hauſes Vahrenwald Krull, Direktor ber. vorm. Kgl. und 
Provinzialbibliothek Prof. Dr. Kunze, Fabrikbeſitzer Mangold 
(i. Fa. L. Wolf), Bibliothekarin Fräulein v. Meibom, 
Kommerzienrat H. Spiegelberg, E. Walden (i. Fa. O. Winter 
Germaniaöfenfabrik). 

Das Amt des Bücherwarts übernahm in der 
Bücherei II Studienrat Dr. Schoneweg, in der Nordſtadt⸗ 
bücherei vom November ab Studienrat Dr. Beyer. 


Bibliothekare. Gleichzeitig mit dem Ausſcheiden 
Fräuleins v. Meibom aus der Verwaltung der Bücherei III 
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am 31. März 1920 legte Herr Ude die Verwaltung der mit 
der Bibliothek der Volkstümlichen Hochſchulkurſe verbundenen 
Bücherei II altershalber nieder. Der Verein ijt Herrn Ude 
für die langjährigen treuen und verſtändnisvollen Dienſte 
zu großem Danke verpflichtet. Zur Verwaltung dieſer beiden 
Büchereien ſowie zur Einrichtung der neuen Nordſtadt⸗ 
bücherei berief der Verein am 1. April hauptamtlich die gepr. 
Bibliothekarin Fräulein Paula Crone aus Hannover. Zu 
ihrer Unterſtützung waren tätig die Bibliothekarinnen Fräulein 
Drowatzki und Fräulein Boedeker. Aushilfsweiſe 
arbeiteten in der Bibliothek III ferner die Bibliothekarinnen 
Fräulein Engelke, Poppelbaum und Wölkerling. 
Als Volontär arbeitete ſeit November 1920 in unſeren 
Büchereien Herr Dr. Buſch. 


Die Zahl der Büchereien belief ſich am 
Jahresbeginn auf 11. Die Bücherei XIII in der Herren⸗ 
häuſer Schule wurde am 1. April aufgehoben und ihre Be⸗ 
ſtände, ſoweit ſie brauchbar waren, zum Aufbau der Nord⸗ 
ſtadtbücherei mitverwendet. Die Nordſtadtbücherei wurde 
am 5. November dem Verkehr übergeben, ſo daß der Verein 
nunmehr neben ſieben in Ladengeſchäften untergebrachten 
Zweigbüchereien drei fachmäßig eingerichtete und ver— 
waltete, in eigenen Räumen befindliche Büchereien be⸗ 
ſitzt. Bedeutet dieſe allmähliche Umwandlung und Zu⸗ 
ſammenlegung der kleinen, nebenamtlich verwalteten Biide- 
reien in ein wohlgegliedertes, organiſch durchgearbeitetes 
Syſtem von leiſtungsfähigen, neuzeitlichen Anforderungen 
entſprechenden Zweigbüchereien auch ſtarke geldliche Mehr⸗ 
belaſtung und eine vorübergehende Minderung der Leſe⸗ 
ziffern, fo muß dieſer Weg doch unbedingt beſchritten werden, 
um Hand in Hand mit den Bibliotheken der Stadt das Volks⸗ 
büchereiweſen Hannovers auf geſunde und entwicklungsfähige 
Grundlagen zu ſtellen. 


Einen wichtigen Schritt auf dem gekennzeichneten Wege 
bedeutet die im Berichtsjahre begonnene und durchgeführte 
Einrichtung der „Nordſtadtbücherei“. Durch Schreiben vom 
3. und 5. Februar 1920 überwies der Magiſtrat antragsge mäß 
das Appelſche Legat (ſ. Jahresbericht 1919) ſamt aufge⸗ 
laufenen Zinſen in Höhe von rund 16 000 Mark und ge⸗ 
nehmigte, daß die Bücherei in den Räumen des Städtiſchen 
Kinderhorts, Engelboſteler Damm 100, untergebracht und 
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derart betrieben würde, daß die Ausleihe in ben Abendſtunden 
ſtattfinden ſollte, in denen die Räume ihrem eigentlichen 
Zwecke nicht dienſtbar ſind. Auf Antrag vom 6. April hin 
übernahm die Stadt ferner die Koſten für eine notwendige 
neue Beleuchtungsanlage im Werte von etwa 5000 Mark. 
Auch an dieſer Stelle ſei den Städtiſchen Körperſchaften 
für ihr verſtändnisvolles Entgegenkommen und ihre 
tatkräftige Hilfe gedankt; ohne dieſe Unterſtützung nament⸗ 
lich vonſeiten des ſtädtiſchen Dezernenten für Biblio⸗ 
theksangelegenheiten und der ſtädtiſchen Bibliotheks⸗ 
kommiſſion wäre die Einrichtung unmöglich geweſen. Das 
Inventar wurde von der Firma A. Heinze dankenswerter⸗ 
weiſe zum Selbſtkoſtenpreiſe (rd. 5500 Mark) geliefert, die 
Schränke bieten Raum für etwa 5000 Bände. Ein ſehr ſtark 
beſuchter Unterhaltungsabend am 27. Oktober, in deſſen 
Mittelpunkt der Volksbüchereigedanke ſtand, leitete die In⸗ 
betriebnahme ein. Der vorzügliche Verlauf und das günſtige 
geldliche Ergebnis bildet vornehmlich ein Verdienſt des 
Studienrates Dr. Schoneweg. Nachdem die Einrich⸗ 
tungen ſelbſt am 1. November einem geladenen Kreiſe von 
Freunden, Gönnern und Preſſevertretern vorgeführt worden 
waren, wurde die Bibliothek am 5. November eröffnet. 
Der Bücher beſtand beg Nordſtadtbüche rei 
beläuft fi) zurzeit auf 2347 Bände. Vorhanden ijt ein abc- 
mäßig angeordnetes Verzeichnis in Zettelform, angelegt nach 
den „Inſtruktionen für die alphabetiſchen Kataloge der 
preußiſchen Bibliotheken vom 10. Mai 1899, 2. Aufl. 1908“ 
mit einigen für Volksbüchereien gebotenen Vereinfachungen. 
Von einem Druck des Verzeichniſſes mußte mit Rückſicht auf 
die Koſten vorläufig abge ſehen werden. Er ijt behelfsmäßig 
in 30 Steinabzügen hergeſtellt und wird den Leſern auf 
Wunſch einige Tage nach Hauſe mitgegeben. Zur raſchen 
Einführung der Beſucher in den Bücherbeſtand werden, 
wöchentlich wechſelnd, in ein Rahmengeſtell, das ſich im Aus⸗ 
leihraum befindet, je ſechs Blätter mit ſachlich geordneten 
Bücherliſten einge ſchoben. Dieſe Bücher⸗Auswahlliſten ent⸗ 
halten außer den Titeln kurze, volkstümlich gehaltene Inhalts⸗ 
angaben und Kennzeichnungen. Dieſe ſehr mühevolle Durch⸗ 
arbeitung des Bücherbeſtandes leiſtete in vorbildlicher Weiſe 
Studienrat Dr. Beyer Weiterhin iſt geplant, in be⸗ 
ſtimmten „Bücherberatungsſtunden“ kleinere Leſerkreiſe 
mit den Beſtänden der einzelnen Sachgruppen bekannt⸗ 
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zumachen und ſo einer individualiſierenden Büche rausleihe 
die Wege zu ebnen. 

Der Bücherbeſtand gliedert ſich in folgende Gruppen: 
vorläufig 


A. Werke allg. u. verm. Inhalts, Zeitſchriften 0 Bde. 
B. Biographien, Memoiren, Briefwechſel . 122 „ 
E. Erd- und Völkerkunde, Reiſebeſchreibungen 106 „ 
G. Geſchichte und Kulturgeſchichte . . 110 „ 
H. Heimatkunde 33 5„ 
J. Jugendſchrif ten 43 „ 
K. Kunſt, Muſik, Literaturgeſchichte, Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, Sport und Spiel 58 „ 
N. Naturwiſſenſch., Heilkunde, Mathe matik 115 „ 
P. Pädagogik, Pſychologie, Philoſophie, Re⸗ 
ligion, Weltanſchaun gad a « 
R. Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaft, Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre, Sozialpolitik 39 , 
T. Technik, Handel, Gewerbte 66 „ 
U. Unterhaltungsliterakur e 1578 „ 


Die Ausleihe erfolgt unter Verwendung des Buch⸗ 
und Leſerkartenſyſtems. Die Buchkarten ſtellen zugleich einen 
Standortskatalog dar und werden, wenn das dazu gehörige 
Buch verliehen iſt, nach Eintragung des Tages und der 
Leſernummer auf den Kopf geſtellt. Es erſcheint alsdann 
die Signatur mit roter Tinte geſchrieben, als Zeichen, daß 
das betreffende Buch ausgeliehen iſt (Syſtem der Hildes⸗ 
heimer Stadtbücherei). Die Leſerkarten ſind nach den 
Nummern des von den Leſern ſelbſt ausgefüllten Leſer⸗ 
verzeichniſſes geordnet. Jeder Leſer erhält außer ſeiner 
Leſerkarte ein Leſeheft, in dem ſich neben den notwendigen 
verwaltungstechniſchen Rubriken eine Rubrik für Buch⸗ 
urteile des Leſers befindet. 


Die ſes Verfahren bietet einerſeits die nötige Betriebs⸗ 
licherheit und erleichtert andererſeits Ausleihe und Statiſtik 
in weitgehender Weiſe. | 


t 
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Ueber Geſamtbücherbeſtand, Geſamt⸗ 
bücherwechſel und Leſer zahl im Kalenderjahre 
1920 unterrichten folgende Zahlen: 


Die Bücherzahl | Der de 
Bücher⸗ 
Abgang Zugang | sabres a Leſerzahl 
1915 523 474 | 17374 | 49053 | 1376 
1916 730 751 | 17295 | 55345 | 1700 
1917 | 1986 1459 | 16761 | 64519 | 9085 
1918 | 1755 959 | 15958 | 77144 | 9391 
1919 584 486 | 15860 | 63399 | 2357 


1920 773 3173 17 351 | 54216 2098 


Der übrigens auch bei zahlreichen anderen Büchereien 
zu beobachtende Rückgang erklärt ſich aus der notwendigen 
Erhöhung der Jahresleſegebühren von 50 Pfennig auf 
5 Mark. Zu berückſichtigen iſt auch, daß gegenüber dem Vor⸗ 
jahre nur während fünf Betriebsmonaten 11 Bibliotheken 
ausgeliehen haben, vom April bis Oktober einſchließlich 
waren nur 10 Büchereien geöffnet. Die raſche und anhaltende 
Aufwärtsbewegung in den Leſer⸗ und Wechſelziffern während 
des zweiten Halbjahres läßt erhoffen, daß die früheren 
Zahlen bald wieder erreicht werden. 


Die Statiſtik ergibt folgendes Bild: 
Es entfielen von je 100 Leſern auf: 


Hand⸗ Gefellen, | Beamte | 

9 iter Wetter und gehrlin e, und | t A 

Arbeiter Befchattse Schl 188, | Soldaten Frauen | Mädchen 
1915 6 18 13 1 28 21 
1916 4 9 9 a 34 30 
1917 4 11 T | 7 31 36 
1918 4 10 3 32 | 6 33 38 
819, 4) 40 |) 49 10 33 31 
1920) 6 | 14 | 14 13 | 28 | 85 


Erfreulich ijt bie Zunahme = Leſer aus der werftätigen 
männlichen Bevölkerung, zugleich ein Zeichen für das all- 
mählich wieder erwachende Beſtreben nach ruhiger Belehrung 
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und veredelnder Unterhaltung. Die Zunahme der Ziffern 
für Beamte (naturgemäß treten Soldaten namentlich gegen- 
über den Kriegsjahren verſchwindend zurück) bezeugt zugleich 
die allgemeine wirtſchaftliche Lage der Feſtbe ſoldeten, denen 
das Eigenbuch immer ſchwerer erſchwinglich wird. 


Ueber bie Kaſſenverhältniſſe ſeien folgende 
Zahlen mitgeteilt: 


Haben: 
Rechnungsüberſchuß 19199 . 1 136,55 M. 
Beihilfen von Behörden 6 350, — „ 

" „ Brivaten ...... 16 406,55 „ 
Mitgliederbeiträge . . . . . . . . . 1 064,40 „ 
Leſegebühren (einſchl. ber Lefermit- 

glieder) 8 146,55 „ 
Erlös aus Druckſa chen 748,95 „ 


Reinertrag aus einem Unterhaltungs⸗ 
e eom 


abenb 
Sonſtiges (Bankzinſen ul.) . . . 565,92 „ 
Zuſammen . . 35 160,92 M. 


Soll: 
Perſonalausgaben (Gehälter für Ge- 
ſchäftsführer u. Bibliothekarinnen, | 
Entſchädigungen für die Bücherei⸗ 
verwalteeuu 4 614,95 M. 


Mieten, Heizung, Beleuchtung, Reini⸗ 

GUNG 2:42 % SE Ei we 1 242,30 ,, 
Büchereianſchaffungen 15 026,60 „ 
Buchbinder arbeiten .. 2933.53 „ 
Buchdrucker⸗ und Vervielfältigungs⸗ 

Abei en 5 501,70 „ 
Mobiliar und Inventa e 6 461,75 „ 
Porti und Transportkoſten 198,65 „ 
Utenſilien und Materialien 414,20 „ 


Sonſtiges (Zeitſchr., Vereinsbeiträge) 613,15 „ . 
Zufammen . . 37 006,83 M. 
Haben: 35 160,92 M. 
. Soll: 37006,83 „ 
Sollübertrag: 1 845,91 M. 
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Vergleicht man dieſe Zahlen mit dem, was im rüd- 
liegenden Geſchäftsjahr vom Verein geleiſtet worden iſt, ſo 
muß man erkennen, daß es gelungen iſt, ungeachtet der 
ſchweren wirtſchaftlichen Lage die heute beſonders wichtigen 
Beſtrebungen des Vereins ſo zur Geltung zu bringen, wie es 
nach Lage der Verhältniſſe nur möglich war. Weit entfernt 
von irgendwelchen Strömungen des Tages und von der auf 
bildungspfleglichem Gebiete beſonders verhängnisvollen 
Eigenbrödelei hat der Verein verſucht, mit den übrigen 
hieſigen Einrichtungen für die Volksbildung Fühlung zu 
nehmen. So iſt mit der „Freien Volkshochſchule Hannover⸗ 
Linden“ ein Abkommen getroffen worden, um den Hörern 
die nötigen Bücher zur Vertiefung und Erweiterung der dort 
empfangenen Kenntniſſe und Anregungen leihweiſe zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Zu den übrigen am Ort beſtehenden 
öffentlichen Bibliotheken (Provinzialbibliothek, Stadt⸗ 
bibliothek, Zentralbibliothek der Gewerkſchaften) beſtehen ge⸗ 
regelte Beziehungen. Möchte der Volksbücherei⸗ 
gedanke in der Stadt Hannover immer 
mehr an Boden gewinnen, möchten ſich 
vor allem auch Gönner und Freunde 
finden, welche die hohen Aufgaben für 
das ſittliche und geiſtige Wohl unſerer 
Volksgemeinſchaft erkennen und den 
Verein entſprechend unterſtützen. 


Im März 1921. 
Der Vorſitzende: 
Dr. Heiligenſtaedt. 


Geſchäftsbericht der Geographiſchen Geſellſchaft 
Hannover für die Jahre 1911—1920. 


Die Veranſtaltungen der Geſellſchaft litten den größeren 
Teil des Jahrzehnts unter den Wirkungen des Krieges. 
So manches treue Mitglied wurde ihr auf dem Schlachtfeld 
entriſſen. Zugleich beklagt die Geſellſchaft den Tod ihres 
langjährigen Vorſitzenden, des Herrn Direktor Profeſſor 
Dr. Oehlmann. Die Zahl der Mitglieder ſank auf den 
vierten Teil des Vorkriegsſtandes und hebt ſich jetzt erſt 
langſam wieder. Im abgelaufenen Jahrzehnt wurden die 
folgenden Vorträge gehalten: 


Dr. Behme, Das deutſche Schutzgebiet Kiautſchou. 

— Die unterirdiſchen Schätze der Provinz Hannover. 

— Harzwanderungen. 

Dr. Erdmann, Aber das lateiniſche und das engliſche 
Amerika. 

— Über die Herkunft unſerer Ernährungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel und die Blockade. 

De Haas, Pfarrer, Wanderungen in Nordafrika von 
Marokko bis Tripolis. 

Dr. Herrmann, Seidenverkehr und Seidenhandel 
zwiſchen China und dem römiſchen Reiche. 

Dr. Lautenſach, Vom St. Gotthard zum Lago 
Maggiore. 

— Land und Leute in den abgetretenen Gebieten. 
(2 Vorträge.) 

Dr. Oehlmann, Die neueſten Ereigniſſe auf geo⸗ 
graphiſchem Gebiete. (Faſt alljährlich als Einleitungs⸗ 
vortrag.) 

— Völker und Staaten der Balkanhalbinſel. 

— Indiens Bedeutung für den gegenwärtigen Krieg. 

— Die Türkei im gegenwärtigen Kriege. 

Dr. Olbricht, Die Bedeutung der 5 für die 
Entwicklung der menſchlichen Kultur. 

— Die Eiszeit auf dem Gebiete der Provinz Hannover. 


Dr. Roejener, Führung auf der Sternwarte der 
Bismarckſchule. N 

Max Roloff, Der Islam, feine Verbreitung und feine 
heutige Lage. 

Dr. Rohrmann, Indien und der Suez⸗Kanal. 

— Geographiſche und wirtſchaftliche Betrachtungen zum 
Frieden von Berfailles. 

Dr. Spethmann, Meine beiden Forſchungsreiſen in 
Inner⸗Island. Erlebniſſe und Ergebniſſe an Vul⸗ 
kanen und Gletſchern. 

— Der Kanal und die Oſtküſte Englands. 

Studienrat Richard Tronnier, Anbau und Ver⸗ 
wertung der Banane. 

Dr. Wilckens, Bau⸗ und Formenſchönheit der Alpen. 


Für die nächſte Zukunft beabſichtigt die Geſellſchaft, die 
Pflege der Heimatkunde und der Methodik heimatkundlicher 
Unterweiſung mit in den Vordergrund ihrer Betätigung zu 
ſtellen. Als Frucht dieſer Arbeit hofft ſie einen Erdkund⸗ 
lichen Führer durch die Umgebung von Hannover heraus⸗ 
bringen zu können, der vor allem für die Hand der Lehrer 
beſtimmt ſein ſoll, die die vom Miniſter für W., K. und V. 
angeordneten Ganztagswande rungen leiten. Außerdem iſt 
geplant, das Intereſſe an deutſchem Volkstum auf der 
ganzen Erde und beſonders an den uns durch den Verſailler 
Frieden entriſſenen Gebieten wach zu halten und zu ſtärken. 


Dr. Rohr mann. Dr Lautenſach. 


Die jetzigen Straßennamen der Stadt Hannover. 
(Fortſetzung.) 

Die nachſtehende Zuſammenſtellung bildet die Fort⸗ 
ſetzung des im Jahrgang 17 dieſer Zeitſchrift Seite 1—99 
veröffentlichten Verzeichniſſes und enthält die ſeit Anfang 
1914 hinzugekommenen Straßennamen, ſoweit ſie das Gebiet 
der damaligen Stadt Hannover betreffen. Die Namen der 
Straßen, welche neuerdings durch den Anſchluß Lindens 
mit Hannover vereinigt wurden, ſind hier nicht mit berück⸗ 
ſichtigt. Ein Verzeichnis derſelben iſt im Adreßbuch, Jahr⸗ 
gang 1920 Seite 356 — 434, enthalten. Den meiſten der 
folgenden Benennungen liegen Magiſtrats⸗ Verfügungen 
zugrunde; Jahr und Tag, an denen dieſe ausgeſtellt ſind, 
werden durch die beigefügten Zahlen bezeichnet. Außerdem 
führt das Adreßbuch einige Straßen auf, deren Namen auf 
ältere Bezeichnungen zurückgehen, in dem 1914 veröffent⸗ 
lichten Verzeichniſſe jedoch nicht mit aufgeführt ſind; es ſind 
folgende: Georgengarten, Herrenhäuſer Allee, Herrenhauſen, 
Hundemarkt, Schützenplatz, Schloßplatz. 

Neu benannt find folgende Straßen: 

: Brakeſtraße. 

(9. Oktober 1920), mit Rüdjiht auf die Ortsbezeich⸗ 
mund Kurze Brake (brake = ungepflügtes bezw. unbebautes 

and. 


Breithauptſtraße. 
(330. April 1919), nach dem lutheriſchen Theologen Joh. 
Wilh. Wolfgang Breithaupt, 22. November 1738 in Helm⸗ 
ſtedt, t 29. November pap | 
Im Bruche. | 
(28. März 1919), ag der Ortsbezeichnung  brof, 
Bruch — eine tiefliegende, daher vielfach ſumpfige Gegend). 
Bünte⸗Weg 
(7. März 1919), nach der Ortsbezeichnung, indem der Weg 
an den Büntewieſen vorbeiführt (Bünte, hochdt. Beunde = 
ein abgeſondertes und eingefriedigtes Grundſtück). 
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Eonftantinftrage. 

(8. Juli 1916), ftatt des bisherigen Namens Wulhaustrift, 
nach dem Fabrikanten Angely Conſtantin, dem Begründer 
der C. ſchen Zigarettenfabrik. 

Da hngarten 
an der Dahnſtraße. 
Döhrener Pfarrſtraße. 
(3. März 1920), die bisherige Pfarrſtraße in Döhren. 
Donauſtraße. 
(8. April 1919), nach dem Fluſſe. 
Dürerſtraße. 

(18. Nov. 1919), nach Albrecht Dürer, * 21. Mai 1471 

in Nürnberg, f 6. April 1528. 
Feuerbachſtraße. 

(23. Oktober 1919), nach dem Maler Anselm Feuerbach, 

* 12. Sept. 1829, f 4. Jan. 1880. 
Franz⸗Abt⸗Straße. 

8. Degbr. 1919), nach bem Liederkomponiſten Franz Abt, 
* 99. Dez. 1819 in Eilenburg, feit 1852 Kapellmeiſter am 
Hoftheater in Braunſchweig, T 31. März 1885. In der Nähe 
des Braunſchweiger Hoftheaters wurde ihm 1891 ein 
Denkmal geſetzt. 

Am Fuhrenkampe. 

(19. Dezbr. 1919), nach der Bezeichnung des angrenzenden 
Geländes „Im Fuhrenkampe“. 

Gartenheimſtraße. ' 

(4. September 1920), nach ber Siedelungsgenoſſenſchaft 
Gartenheim, die dort bereits einige Häufer erbaut hat. 

Geibelplatz. 
(23. Oktober 1919), nach dem Dichter Emanuel Geibel, 
* 17. Oktober 1815, f 6. April 1884. 
Hanſaſtraße. 
(16. April 1920), nach dem Städtebunde der Hanſa. 
Am Heiſterberge. 
(17. Sept. 1919), nad) der Oertlichkeit. 
Hindenburgſtraße. 

Am 11. April 1916 wurde die bisherige Bezeichnung 
der Tiergartenſtraße und der Straße „Am Zoologiſchen 
Garten“ in Hindenburgſtraße umgeändert nach dem General⸗ 
Feldmarſchall Paul von Hindenburg, * 2. Okt. 1847 in Poſen. 
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Jordanſtraße. 
(8. Dezbr. 1915), nach dem Dichter Wilhelm Jordan, 
* 8. Februar 1819 in Inſterburg, T 25. Juni 1904. 


Kaiſer⸗Franz⸗Joſeph⸗Platz. 
(8. Sept. 1915), Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich 
* 18. Auguſt 1830, f 19. Novbr. 1916. 


Karl⸗Peters⸗Platz. 

(7. Sept. 1916), nach dem Begründer der deutſchen 

Kolonie in Oſtafrika, Dr. Karl Peters, * 27. Sept. 1856 
in Neuhaus (Kreis Bleckede), 7 10. Sept. 1918. 


Liſter Damm. 
(28. März 199: nach der Belegenheit. 


Lönsſtraße. 
8. März 1919), nach dem Dichter Hermann Löns, 
* 99. August 1866, f 26. Sept. 1914. 


Martensplatz. 
(5. Oktober 1920), nach dem verſtorbenen Magiſtrats⸗ 
Baurat Martens in Linden, der die Siedelung Gredelfeld, 
in welcher der Platz belegen iſt, entworfen und den Bau 
geleitet hat. 
Nordring 


(20. Januar 1919), als Teil be in Ausſicht genommenen 
Ringſtraße, zwiſchen der Stader Chauſſee und Bothfelder 
Straße. | 


Pilotyſtraße. 
(23. Oktober 1919), nach dem Maler Karl von Piloty, 
* 1. Oktober 1826 in München, f 21. Juli 1886. 


Schloß wender Garten. 
(13. Juni 1914), nach der ehemaligen Ortſchaft Schloß⸗ 


wende genannt. 
| Schulze⸗Delitzſchſtraße. 
(30. Juli 1920), nach dem Begründer und Vorkämpfer 
des Genoſſenſchaftsweſens, Hermann Schulze aus Delitzſch, 
* 29. Auguſt 1808, 129. April 1883. 


Siedlerweg. 
(9. Oktober 1920), mit Rückſicht auf die angrenzende 
Siedelung benannt. 
Spannhagengarten. 
Bei der Spannhagenſtraße. 


Stiegelmeherſtraße. 0 
(16. April 1918), nach dem Fabrikanten Theodor 
Stiegelmeyer, deſſen Fabrik an der Wilkenburger Straße "egt 


Süß roder Feld. 
(16. August 1918), nach dem an dieſer Straße ludin 
Felde. Ueber das ehemalige Dorf Süßrode ſ. Grupen, 
Origines et n Hanoverenses S. 80. 


Süß roder Weg. 
(17. Juli 1919.) 


Tieſteſtraße. 
(23. Oktober 1919), nach dem vor einigen Jahrzehnten 
in der Südoſtſtadt lebenden Wundarzt Heinrich Tieſte. 


Trammplatz. | 
(5. Januar 1917), nach dem Stadtdirektor Heinrich 
Tramm, 13. März 1854 in Hannover. 


Uhdeſtraße. 
(23. Oktober 1919), nad) dem Maler Fritz von Uhde, 
* 22. Mai 1848 zu Wolkenburg im Kar. Sachſen, t 15. Febr. 
1911 in München. 


Verdener Straße. 
(19. Dezbr. 1919), da ſie etwa in der Richtung auf die 
Stadt Verden liegt. 


Am Winkelberge. 
(17. Sept. 1919), nach dem Namen der Oertlichkeit. 
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Geſchichtsblätt er 
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veröffentlichungen 


aus dem Archive, der Bibliothek, dem 

 Keftner-Mufeum und dem vaterlän⸗ 

difhen Muſeum der Stadt Hannover. 

Beitfchrift des vereins für Geſchichte der 

Stadt Hannover, der Geographiſchen 

Geſellſchaft und des vereins für neuere 
Sprachen. 
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Inhalt: 
Dr. Fritz voß, das Finanzweſen der Stadt Hannover 
im Mittelalter. 
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Verlag von Theodor Schulze's Buchhandlung, Hannover 
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Die Hannoverſchen Geſchichtsblätter erſcheinen viertel- 
jährlich. Der Bezugspreis beträgt 8.— Mk. für einen 
Jahrgang. Einzelhefte werden, ſoweit die Vorräte reichen, 
zum Preiſe von 3.— Mk, Doppelhefte von 6.— Mk. ab⸗ 
gegeben. Sämtliche Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
nehmen Beſtellungen entgegen. 

Mitglieder des Vereins für Geſchichte der Stadt 
Hannover, der Geographiſchen Geſellſchaft und des Vereins 
für neuere Sprachen erhalten die Hannoverſchen Geſchichts⸗ 
blätter zu einem Vorzugspreiſe von 6.— Mk. für den 
Jahrgang. Von den älteren Jahrgängen ſind außer Jahr⸗ 
gang 1—3, 8 und 12 noch alle Jahrgänge vorrätig. 

Bei Abnahme der geſamten vorhandenen Jahrgänge 
tritt eine Ermäßigung von 25 ?/o ein. 


„Für die eee verantwortlich: Dr. Jürgens, Hannover. 
ruck von Th. Schäfer, Hannover. 
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Das Finanzweſen der Stadt Hannover 
im Mittelalter. 
Von Dr. Fritz Voß. 


Quellen- und Literaturangaben. 
1. Ungedruckte Quellen). 


Kämmereiregiſter ältere Reihe 1386—91, 93—1408. 
. Rentenregijter (Kämmereiregiſter jüngere Reihe) 1419, 28—30, 33, 


35—00, 52—59, 61, 63—69, 71, 72, 74-76, 78, 80, 81, 83-87, 89, 
90, 92, 93, 95—1513, 15—95, 2730, 33. 


. Sobntegijter 1417, 19, 28 —30, 33—50, 52—59, 61, 63—69, 71, 72, 


74—16, 78—84, 86—90, 92, 93, 95—1513, 16, 17, 19—26, 28—33. 


Marſtallregiſter 1428—30, 33—39, 41—50, 52—59, 61, 63—69, 71, 


12, 74—76, 78—87, 89, 90, 93, 95—1502, 04—06, 08, 10—12, 16—31. 


Haupteinnahmeregiſter 1514, 17, 18, 20, 22—24, 27—30. 
. Nebenfaffenregifter 1520, 24, 26—32. 
. Miihlenregifter a) für bie Klidmühle 1441, 46—52. 


b) für bie Brüd- unb Neuemühle 1428, 39, 45—47. 
c) für bie Gejamtbermaltung 1469, 1533. 


. Biegeleiregifter 1463, 76. 

. Salzregiſter 1535. 

Pfingſtſchoßregiſter a) am Luzientag aufgeftellte Regifter: 1433—35, 
40—43 8, 53—81 


, 7 7 . 87, 88, 90, 

93, 95, 1507, 11—14, 17, 28—31. 

b) Regiſter über in der Woche vor Pfingſten ein⸗ 

gezahlten Schoß: 1430, 33—38, 41—50, 52—59, 

: 61, 63—69, 71—75, 78—91, 93—1502, 04—10, 
12, 15, 17, 19—22, 29—33. 


Schoßherrenbuch 1378—1533. 

Bürgerbuch, Liber burgensium, 1301— 1534. 

. Stadtrechtsverordnungen 1490—1540. 

Stadtrechts⸗ und Schoßkündigungen 1534 ff. 

. Ratsprotokollbücher?) 1432—1533. 

Amtsbücher, Verzeichniſſe der Ratsherren und der Kommiſſionsmitglieder 


I 1390 —1533; I] 1428—1534. 


1) Die Quellen befinden jid) ſämtlich im Stadtarchiv Hannover. — Herr 
Stadtarchivdirektor Dr. O. Jürgens ſtellte mir in liebenswürdigſter Weiſe 
alle Schätze des Stadtarchivs zur Verfügung, wofür ich ihm auch an dieſer Stelle 
meinen herzlichſten Dank ſage. 


In den Anmerkungen angeführt als „Prot.“ mit Angabe des Jahres 


und in Klammern (—) der Seitenzahl. 
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17. Hausverlaſſungsbücher!) I 1428—77; II 1478—1533. 
18. Urkunden und Regefter?). 


2. Gedruckte Quellen. 


e Mitteilungen aus dem alten Bürgerbuche und dem alten Stadtbuche 
der Stadt Hannover. Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für Nieder⸗ 
ſachſen 1876. 

5 Das hanöveriſche Stadtrecht. Vaterländiſches Archiv 
ahrg. 18443). 

Grotefend und Fiedeler, Urkundenbuch der Stadt Hannover. Vom Urſprung 
bis 1369. Hannover 1860). ; 

— Nachtrag zum Urkundenbuche der Stadt Hannover. Zeitſchr. d. Hiſt. 

Vereins f. Niederſ. 1870. 

Jürgens, O., Hannoverſche Chronik. Hannover 1907. 

Mit off, Ergebniſſe aus mittelalterlichen Lohnregiſtern der Stadt Hannover. 
Zeitſchr. d. Hiſt. Ver. f. Niederſ. 1867 —1871. 

Sudendorf, H., Urkundenbuch zur Geſchichte der Ode von Braunſchw. u. 
Lüneb. und ihrer Lande. 1859—83. 10 Bde.). 

Ulrich, po te Berichte über die Reformation Pt Stadt Hannover. Zeitſchr. 

d. Hiſt. Ver. f. Niederſ. 1883. 

Ohne e Der Grundbeſitz der Stadt Hannover im Jahre 1720. 

Hannoverſche Geſchichtsblätter 1906. 


3. Literatur. 
a) Zur ſtadthannoverſchen Geſchichte. 


Ahrens, Geſchichte des Lyceums zu Hannover. Programm 1870. 
Engelte, on INOCHDNMME der Stadt Hannover. Hannoverſche Geſchichtsblätter 


— Lindener Dorfchronik. Hannoverſche Geſchichtsblätter 1910. 

Frensdorff, F., Die Stadtverfaſſung Hannovers in alter und neuer Zeit. Hanſiſche 
Geſchichtsblätter 1882. 

Grupen, Chr. U., Origines et Antiquitates HanovererSes. Göttingen 1740. 

Jürgens, O., Die Stände im Fürſtentum Lüneburg um die Mitte des 14. Jahrh. 
3. Die Städte. Zeitſchr. d. Hiſt. Ver. f. Niederſ. 1892. 

Riemer, A., Grundbeſitz und ſoziale Stellung der älteſten Burgerſchaft Hannovers 
und ihr Einfluß auf die Entſtehung der Stadt. Hannov. Geſchichtsblätter 
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1) Herr Gg. Nahnſen, Hannover ⸗Kleefeld, ſtellte mir in dankenswerter 
Weiſe ge Abſchriften der Verlaſſungsbücher längere Zeit zur Verfügung. 
2) Herr Studienrat Dr. E. Büttner, Hannover, geſtattete mir die Durch⸗ 
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er Stadt Hannover im Mittelalter, wofür ihm mein herzlicher Dank gebührt. — 
Da die Regeſten in abſehbarer Beit i im Druck erſcheinen ſollen, habe ich die Ur⸗ 
kunden, ſoweit ſie nicht in Grotefend⸗Fiedelers Urkundenbuch veröffentlicht 
ſind, nur itiert als „Reg.“ mit Angabe des Datums. 
In den Anmerkungen kurz als „Stadtrecht“ angeführt. 
4) In den Anmerkungen als „U. B. angeführt. 
8) In den Anmerkungen als „Sud U. 8. : angeführt. 
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Stüve, C., Weſen und Verfaſſung der Landgemeinden und des ländlichen 
Grundbeſitzes in Niederſachſen und Weſtfalen. Jena 1851. 
io K., Das Ungeld in den ſchwäbiſchen Städten bis zur zweiten Hälfte 
des 14. Jahrh. Frankfurt 1904. 
Zeumer, K., Die deutſchen Städteſteuem, insbeſondere die ſtädtiſchen Reichs⸗ 
feuern s 1 u: 13. Jahrg. Schmollers Staats⸗ und ſoz.⸗wiſſ. Forſch. 
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I. Die Entſtehung und die Ausbildung der ſtädtiſchen 
Finanzverwaltung. 


Das große Stadtrechtsprivileg vom 26. Juni 1241 zeigt 
uns die Finanzverwaltung der Stadt Hannover in bereits 
verhältnismäßig ſelbſtändigem Zuſtand, da es der Bürger⸗ 
ſchaft das Recht der Geſamtbeſteuerung zuſpricht !). Ur⸗ 
ſprünglich hatte der Stadtherr, der Herzog von Braunſchweig 
und Lüneburg, allein das Recht der Beſteuerung gehabt. 
Wie bei den ländlichen Gemeinden ſetzte er auch in der Stadt 
die Höhe der Beiträge der einzelnen Bürger feſt?). Je mehr 
aber die Stadt an innerer Feſtigkeit gewann, deſto mehr 
ſuchte ſie die Einzelbeſteuerung mit dem Syſtem der Geſamt⸗ 
beſteuerung zu vertauſchen, nach welchem ihr ein jährliches 
Steuerfixum auferlegt wurde, das der Rat dann ſelbſtändig 
und den Intereſſen der Bürgerſchaft entſprechend auf die 
einzelnen Bürger umlegen konnte?). Der Steuerſatz wird 
aber kaum ſo niedrig angeſetzt worden ſein, daß das Fixum 
durch den Anſchlag eben erreicht worden wäre. Wie bei allen 
Steuern wäre auch dabei das Ergebnis hinter dem Soll 
zurückgeblieben, und eine neue Steuer hätte ausge ſchrie ben 
werden müſſen, um das Defizit zu decken. Man wird deshalb 
von vornherein den Steuerſatz ſo hoch angenommen haben, 
daß ſich ein mehr oder minder großer Ueberſchuß ergab, der 
dem Rat der Stadt zur Deckung eigener Verwaltungskoſten 
verblieb“). Im Laufe der Zeit ſuchte man dieſen Ueberſchuß 
ſtändig zu erhöhen, um immer größere Mittel für die eigenen 
Stadtausgaben zu gewinnen. 


1) U. B. Nr. 11. 

) Zeumer, Die deutſchen Städteſteuern, insbeſondere die ſtäd tiſchen 
Reichsſteuern im 12. und 13. Ih. Schmollers Staats- und Sozialwiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchungen, Bd. 1 Heft 2 1878, S. 14f. 

2) Zeumer a. a. O. S. 24. 

4) Zeumer a. a. O. S. 98. 
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So kam es, daß bie landesherrliche Bede, deren Auf⸗ 
bringung anfangs Grund und Zweck der direkten Steuer 
war, ganz in den Hintergrund trat, während die Umlage 
ſelbſt als die direkte Beſteuerung der Bürger für die Zwecke 
des ſtädtiſchen Haushalts die größte Bedeutung gewann !). 

Außer der Geſamtbeſteuerung hatte Herzog Otto im 
Stadtrechtsprivileg der Stadt einen Teil der Strafgelder 
zugebilligt. Der ſtädtiſche Bauermeiſter durfte Maß⸗ und 
Gewichtsvergehen mit einer Strafe bis zu fünf Schillingen 
belegen, mußte aber ein Drittel der Gefälle an den landes⸗ 
herrlichen Vogt abführen, während zwei Drittel der Stadt 
verblieben. Kam der Vogt aber in der Aburteilung der Vergehen 
dem magister civium zuvor, ſo erhielt er das geſamte Strafgeld?). 


Ueber ſtädtiſche Zölle, Verbrauchsſteuern, Ungelder 
erfahren wir aus dieſer Frühzeit nichts. Es iſt als ſicher an⸗ 
zunehmen, daß ſie für den ſtädtiſchen Haushalt nicht die Be⸗ 
deutung gewonnen haben, die ſie in anderen Städten hatten, 
da in Hannover frühzeitig die direkte Steuer für die Koſten 
der Befeſtigungsarbeiten und für andere Ausgaben benutzt 
werden konnte >). 

Aus dieſen Wurzeln entwickelte ſich das Finanzweſen 
unſerer Stadt. Man rechnete in Hannover während des 
ganzen Mittelalters nach Pfennigen, Schillingen und 
Pfunden !). In dieſe in der Kämmerei üblichen Einheiten 
wurden alle anderen Geldſorten umgerechnet. Dabei gelten 
zwölf Pfennige gleich einem Schilling, zwanzig Schillinge 
gleich einem Pfund. — Daneben hatte die Bremer Mark, 
die ſtets einen Wert von vierundzwanzig Hannoverſchen 
Schillingen hatte, größte Bedeutung, vor allem für die Zeit 
vom dreizehnten bis in die erſte Hälfte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Hinzu kamen die lötige Mark (gleich zwei Pfunden) 
und der rheiniſche Gulden, deſſen Wert ſehr ſchwankte von 
zehn Schillingen im vierzehnten bis zu zwei Pfund fünf 
Schillingen im Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts“). 

1) Zeumer a. a. O. S. 9 

3) U. B. Nr. 11; über die Stelung des magister civium vergl. Frensdorff, 
Die e Hannovers in alter und neuer Zeit. Hanſiſche Geſchichts⸗ 
blätter 1882 S. 18. 

2 Zeumer a. a. O. S. 94. 

4) Pfennig = 9, Schilling = B, Pfund = 

5) Mit Rückſicht auf die vorzügliche Munzgeſchichte der Stadt Hannover 
von Engelke, Hannoverſche Gbl. 1915, kann ich es mir verſagen, näher auf das 
ſtädtiſche Münzweſen einzugehen. 
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Eine große Rolle ſpielten im ſtädtiſchen Leben während 
des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts die Bauer⸗ 
meiſter. Sie hatten für den Ausbau der Stadt und ihre Be⸗ 
feſtigung zu ſorgen. Zur Deckung ihrer Ausgaben waren 
ihnen beſtimmte Gelder zuge wieſen, jo die Zinſen, die die 
Stadt jährlich erhielt und über die deshalb im Jahre 1352 
ein beſonderes Verzeichnis angelegt wurde !), ferner Bürger⸗ 
und Innungseintrittsgelder, Strafgelder, Gewandzoll und 
Kufenpfennige. Das übrige ſollten ſie von den Kämmerern 
anfordern?). — Im Jahre 1412 war ihre Stellung ſchon 
weſentlich eingeengt. Sie durften nichts mehr bauen oder 
anfertigen laſſen, gleich ob es ſich um neues oder altes Werk 
handelte, ja überhaupt keine Arbeit mehr tun laſſen ohne 
Wiſſen und Willen der Kämmerer). Die Einnahmequellen 
der Bauermeiſter gingen in der Folge auf die Lohn⸗ 
kämmerer über. 


1. Die Kämmerei. 


Mit dem Jahre 1378 beginnen die Aufzeichnungen des 
Schoßherrnbuches, während die Kämmereiregiſter vom Jahre 
1386 an erhalten ſind. Damit iſt uns die Möglichkeit gegeben, 
die Geſchicke der ſtädtiſchen Finanzverwaltung eingehender 
zu verfolgen, als es an der Hand der zeitlich früheren Urkunden 
möglich war. 


An der Spitze ſtanden zwei Kämmerer, die wie alle Rats⸗ 
herren jährlich gewählt wurden und am Montag nach dem 
Feſt der heiligen drei Könige ihr Amt antraten*). Die erjte 
Erwähnung der Stadtkämmerer erfolgte im Jahre 1303. Ein 
Statut dieſes Jahres beſtimmte, daß ſie nur die Braut, aber 
kein anderes Mädchen zur Kirche und zum Tanz führen ſollten 
bei einer Strafe von fünf Schillingens). Während aber in 
der Nachbarſtadt Hildesheim, in der ebenfalls zwei Ratsherren 
die Geſchäfte der Kämmerei erledigten, jeder der beiden 


1) pé Broennenberg, Das hanöveriſche Stadtrecht. Vaterl. Archiv 
1844 S. 226 ff. 


2) Stadtrecht S. 328. 
3) Stadtrecht S. 280. 
4) Frensdorff a. a. O. S. 16. 


5) Fiedeler, Mitteilungen aus dem alten 5 und dem alten 
Stadtbuche der Stadt Hannover, 35 VN. 1876 S. 7 Nr. 7 
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Kämmerer für ein halbes Jahr die verantwortliche Geſchäfts⸗ 
führung übernahm“), ijt über eine ähnliche Teilung der 
Geſchäfte in Hannover nichts bekannt. Von den beiden 
Kämmerern führte der eine die Geſchäfte das ganze Jahr 
hindurch, während dem anderen ſcheinbar nur ein gewiſſes 
Kontrollrecht zuſtand, wie es dem Weſen der ſtreng kollegialen 
Ratsverfaſſung entſprach. Nur bei gelegentlicher Verhinderung 
des erſten Kämmerers wird er die Vertretung übernommen 
haben. — Als im Auguſt 1402 der amtierende Kämmerer 
Helmold Tureke ſtarb, da führte nicht etwa der zweite 
Kämmerer Hinrick Prys die Verwaltung weiter, ſondern 
Diderick Pattenſen wurde zum Leiter der Geſchäfte neu⸗ 
gewählt, während Hinrick Prys nach wie vor „Beiſitzer“ 
blieb). 

Die Geſchäfte der Kämmerei mehrten ſich entſprechend 
dem politiſchen und wirtſchaftlichen Aufſchwung der Stadt im 
Laufe der Zeit immer mehr. Da Hannover wie alle mittel⸗ 
alterliden Städte die Aufnahme von Anleihen, alſo das 
Schuldenmachen, als „ordentliche Einnahmequelle“) be⸗ 
nutzte, nahm das Zinſenweſen infolgedeſſen einen großen 
Umfang an und war für die Kämmerei eine ſchwere Be⸗ 
laſtung. Man wählte deshalb ſeit dem Jahre 1415 ſtatt zwei 
fortan drei Kämmerer“), von denen einer vermutlich nur für 
die Verzinſung der Stadtſchuld zu ſorgen hatte. Die Einheit 
der Kämmerei blieb vorerſt noch beſtehen, wurde aber durch 
eine grundlegende Neuordnung des geſamten Kaſſenweſens 
in den folgenden Jahren aufgehoben. Leider fehlen außer 
für die Jahre 1417 und 1419 alle Regijter der Jahre 1409 
bis 1427, jo daß wir im einzelnen den Verlauf der Uumwand⸗ 
lung nicht kennen. Im Jahre 1428 war ſie ſchon voll durch⸗ 
geführt?). An Stelle der einen Kämmerei hatte man drei 


1) Huber, Der Haushalt der Stadt Hildesheim am Ende des 14. und in 
der erſten Hälfte des 15. Jahrh. in Stiedas Volkswirtſch. u. wirtſchaftsgeſch. 
Abhandlungen, 1. Heft 1901, S. 19. 

2) Kämmereiregiſter 1402. 

3) Bücher, Der öffentliche Haushalt der Stadt Frankfurt im Mittelalter. 
Zeitſch. für die geſamte Staatswiſſenſchaft, Tübingen 1896, S. 16. 

4) Amtsbuch jeit 1415; vergl. Ram. und Lohnreg. 1417 und 1419. 

5) Lohnregiſter 1428. — Am 9. November 1428 war die Coldunenburg, 
das Fleiſchhaus, das demRathaus gegenüber lag und Sitz einiger Ratskommiſſionen 
war, ein Raub der Flammen geworden. Dabei waren das alte Hausbuch und 
die Kämmereiregiſter der Jahre 1420 bis 1427 und das Regiſter von 1428 bis 
auf den Brandtag vernichtet worden. 
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Reſſorts mit je einem Kämmerer an der Spike und feit um- 
grenzten Tätigkeitsgebieten geſchaffen. Es waren die 
Kämmerei für Rente und Leibgeding, die Lohnkämmerei und 


bie Marſtallkämmerei!). Nach bem im Mittelalter üblichen 


Dotationsprinzip?) erhielt jede der drei Kämmereien eine 
beſtimmte Anzahl von Einnahmequellen als Grundlage für 
ihre Tätigkeit zugewiejen. 

Aus dem Umſtand, daß man die Kämmerei für Rente und 
Leibgeding, d. h. die Kämmerei für Verwaltung der öffent⸗ 
lichen Schuld, an die Spitze ſtellte, geht hervor, welche 
Wichtigkeit ihr und ihrer Tätigkeit zukam. Dieſe Bedeutung 
zeigte ſich auch äußerlich durch ihre Bezeichnung als Große 
Kämmerei; ihr Leiter war der Große Kämmerer). Im ge- 
wiſſen Sinne konnte fie als die Hauptkaſſe ange ſehen werden. 
Ihr wurden die Erträgniſſe des Schoſſes zugewieſen, ſoweit 
dieſe nicht von den Schoßherren unmittelbar verausgabt 
wurden. Sie beſorgte den Verkauf von Renten und Leib⸗ 
gedingen, die Aufnahme von Anleihen und ihre Verzinſung. 
Auch die Rückkäufe von Renten gehörten zu ihren Aufgaben, 
wenn von Zeit zu Zeit der Zinsfuß gefallen war und die 
Stadt glaubte, das Kapital anderweitig billiger geliehen zu 
bekommen, oder wenn Anleihen getilgt werden ſollten. Sie 
erledigte ferner die Zahlungen, die an die Landesfürſten zu 
leiſten waren, lieferte die mehr oder weniger „freiwilligen“ 
Geſchenke und Beiſteuern zu Feldzügen. Außerdem hatte 
dieſe Kaſſe in letzter Linie die Überſchüſſe der Sonderhaus⸗ 
haltungen entgegenzunehmen, falls dieſe nicht nach dem 
Dotationsprinzip vergeben waren; andererſeits hatte ſie 
aber auch die entſtandenen Fehlbeträge der anderen Kaſſen 
zu decken und ihnen auf Anordnung des Rates das Jahr über 
je nach Bedarf Zuſchüſſe zu leijten*). Sie war fajt die einzige 
Kaſſe, die ſtets Geld hatte; wenn kein Geld da war, wurde 
es eben angeliehen. Zu den beſonderen Verpflichtungen des 
großen Kämmerers gehörte der Ankauf von Salpeter für die 
Pulverbereitung. Seit dem Jahre 1502 mußte ſich der je⸗ 
weilige Vorſteher der großen Kämmerei bei ſeinem Amts⸗ 
antritt eidlich verpflichten, während ſeines Amtsjahres für 
die Stadt vier Zentner Salpeter anzukaufen “). 


1) Lohnregiſter 1428. 

2) Bücher a. a. O. S. 11f. 

3) Lohnregiſter 1499; Amtsbücher. 
4) Käm.⸗Reg. 1435. 

5) Stadtrecht S. 352. 
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Die zweite Kämmerei war bie Lohnkämmerei, ihre 
Aufgabe ,,uth to ghevende unde to lonende arbeydes luden 
unde to der stad slete unde behove der loninge!)'". Sie ijt 
bie eigentliche Erbin der alten Kämmerei und übernahm 
auch den größten Teil der Ausgaben der Schoßherren. Ihre 
Aufgabe war es vor allem, die täglichen kleinen und kleinſten 
Ausgaben zu decken, die der Stadthaushalt mit ſich brachte. 
Ihr lag ob die Entlohnung der ſtädtiſchen Diener, der Wächter, 
Torwächter und Nachtwächter, die Ausgaben für die Ver⸗ 
waltung, die ſtädtiſchen Bauten, Befeſtigungsanlagen, kriege⸗ 
riſchen Unternehmungen, die oft ziemlich erhebliche Koſten 
verurſachten. Als Einnahmequellen dienten ihr Gebühren 
wie Bürgergeld, Innungseintrittsgelder, Gebühren für die 
Erlaubnis zur Ausübung eines Gewerbes, Strafgelder, Ein⸗ 
nahmen aus dem ſtädtiſchen Grundbeſitz. Der Lohnkämmerei 
waren alſo die Einkünfte ber Bauermeiſter zuge fallen, deren 
Tätigkeit ſie auch fortan regelten. Die große Kämmerei 
lieferte je nach der Höhe der zu begleichenden Ausgaben eine 
Beihilfe. Auch die Vorſteher der ſtädtiſchen Sonderhaushalte 
lieferten ihren Gewinn ganz oder zum Teil an die Lohn⸗ 
kämmerei ab. — Alle drei Wochen war Lohntag. Bis zum 
Jahre 1468 wurde dazu ein Sonntag genommen, ſeit dem 
Jahre 1469 dagegen der Samstag. Dann wurden die An⸗ 
geſtellten entlohnt, ſonſtige fällige Gelder ausbe zahlt, in ein 
Regiſter eingetragen und ſummiert. So ergaben ſich 17 bis 
18 Löhnungen im Jahr ). 

An dritter Stelle ſtand die Marſtallkämmerei. Sie war, 
wie ſchon der Name ſagt, aufs engſte mit der Verwaltung des 
ſtädtiſchen Marſtalls verbunden. Ihre Aufgabe war es, ge⸗ 
eignete Pferde für den Rat zu erwerben und für ihren Unter⸗ 
halt zu ſorgen. Zu dieſem Zweck wurden große Mengen Hafer, 
Heu und Stroh jährlich aufgekauft und auf dem Marſtall oder 
auf dem Rathausboden gelagert. Ferner bezahlte dieſe 
Kämmerei die reitenden Stadtknechte, kleidete die ſtädtiſchen 
Angeſtellten, ſoweit ihnen Kleidung in natura zukam. Sie 
deckte auch die Unkoſten der Reijen der beiden Bürgermeiſter 
nach auswärts, die ſie im Auftrag und zum Beſten der Stadt 
machen mußten. Ebenſo hatte ſie die ſtädtiſchen Boten zu 
entlohnen. Die Einnahmen der Marſtallkämmerei ſollten 
vor allem in dem Gewinn des Ausſchanks des Eimbecker 


1) Lohnregiſter 1428. 
2) Lohnregiſter 1429 ff.; 1468, 69. 
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Biers beſtehen. Auch der Verkauf der für den Rat und die 
Stadt untauglichen Pferde brachte einige Einnahmen. Aber 
die große Kämmerei mußte doch meiſt recht erhebliche Zu⸗ 
ſchüſſe leiſten, ebenſo wie die Mühlenherren und andere Vor⸗ 
ſteher von Sonderhaushalten. Die Zuſchüſſe waren jedoch 
ebenſo wie bei der Lohnkämmerei nur ſelten ſo groß, um beim 
Jahresabſchluß wenigſtens einen buchmäßigen Ausgleich 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben zu erzielen. 

Die Trennung der drei Kämmereien und ihre Sonder⸗ 
verwaltungen, die ſpäteſtens im Jahre 1428 endgültig durch⸗ 
geführt waren, blieben bis zum Jahre 1513 einſchlie ßlich be- 
ſtehen. Man hatte aber inzwiſchen eingeſehen, daß die bis⸗ 
herige Verzettelung der Einnahmen durch das Dotations⸗ 
ſyſtem der Stadt nicht zum Beſten gereicht hatte und ins⸗ 
beſondere bei größerem Geldbedürfnis der Stadt für be⸗ 
ſtimmte Fälle ganz unzweckmäßig war. Man verſuchte deshalb. 
wieder eine Vereinheitlichung herzuſtellen. Eine Vereinigung 
aller drei Kämmereien ſchien mit Bezug auf die Ausgaben, 
die im Prinzip ſcharf voneinander getrennt waren, — mochten 
die Grenzen im einzelnen auch minder feſt fein, — nicht, an⸗ 
gebracht. Eine Trennung der Ausgabereſſorts ſollte zum 
Zweck einer leichteren und überſichtlicheren Verwaltung 
beſtehen bleiben. Dagegen erſchien es ebenſo zweckmäßig, alle 
Einnahmen in eine Kaſſe fließen zu laſſen. Zu dieſem Zweck 
ſetzte der Rat im Jahre 1514 eine Kommiſſion von vier Rats⸗ 
herren ein, an die alle Einnahmen abzuführen waren und die 
dann je nach Bedürfnis Beträge an die einzelnen Nebenkaſſen 
auszahlen ſollten. 

Wenn der Plan ſo ausgeführt worden wäre, hätte er 
zweifellos einen großen Fortſchritt bedeutet. Aber wie es. 
bei finanziellen Reformen meiſt zu gehen pflegt, — man griff 
nur zu halben Maßregeln. Die Einnahmen der Renten⸗ 
kämmerei nahm die neue Viererkommiſſion, „die Geſchickten“ !), 
wie ſie meiſt genannt wurden, zunächſt an ſich, vor allem alſo 
den Schoß und das Anleiheweſen. Im Jahre 1515 trat 
außer den von denGeſchickten überwieſenen Geldern in dem 
Einnahmeregiſter des Rentenkämmerers noch ein Betrag 
von 11275 p auf, die der Münzherr unmittelbar überwies, und 
ferner noch 806 p 5B als Anleihe. Seit dem Jahre 1516 ijt 
die Re form hier durchgeführt, und außer den Ueberweiſungen 


1) Sie ſind in Zukunft die eigentlichen groten kemere. Amtsbuch 1528 ff. 
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der Geſchickten tritt nur noch ber vorjährige Ueberſchuß in 
Einnahme auf, der aber ſeit dem Jahre 1520 ebenfalls weg⸗ 
fällt, da er bei der Abrechnung den Geſchickten, — wenn 
wahrſcheinlich auch nur rechnungs⸗(buch⸗⸗ mäßig — über⸗ 
wieſen wird. Der Grund für die ſchnelle und vollſtändige 
Durchführung der Reform bei der Rentenkämmerei lag wohl 
hauptſächlich darin, daß der jeweilige Rentenkämmerer ſtets 
Mitglied der „Geſchickten“ war. Das war nötig, um jederzeit 
feſtſtellen zu können, wie hoch die Einnahmen geſchraubt 
und insbejondere wieviel Anleihen aufgenommen werden 
mußten, um alle Ausgaben beſonders auch für den Zinſen⸗ 
dienſt decken zu können. 


„ Anjtatt nun aber den beiden anderen Kämmereien ihre 
Einnahmen ebenfalls reſtlos zu nehmen und die Bedarfs- 
ſumme dann aus der Haupteinnahmekaſſe zu überweiſen, 
ſetzte man eine neue Zwiſchenbehörde ein, deren Leitung 
einer der Geſchickten erhielt. Von 1514 bis 1525 war es der 
Bürgermeiſter Gerd Limborg!), nachher der Kämmerer 
Hans vamme Sode. Die Haupteinnahmekaſſe zahlte an dieſe 
»Nebenſtelle nach und nach Beträge aus, wie fie gerade not⸗ 
wendig waren. Die Nebenkaſſe gab ſie je nach Bedarf an 
die Lohn⸗ und Marſtallkämmerei weiter, verbrauchte indeſſen 
aber auch einen Teil für die Bezahlung eigener Ausgaben, 
meiſt Reijeunfojten. Von der Nebenſtelle wurden über Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben beſondere Regiſter geführt, die für 
eine Reihe von Jahren uns erhalten ſind. — 


Verhältnismäßig gut fügte jid) nod) bie Marſtallkämmerei 
dem neuen Syſtem ein. Ihre Haupteinnahmequelle bildeten 
ſeit dem Jahre 1516 — die Regiſter für die Jahre 1514 und 
1515 fehlen, — die von der Zwiſchenſtelle erhaltenen Gelder. 
Dazu kommen Einnahmen vom Heuverfauf, von der Akziſe 
des Hamburger Bieres, die aber zuſammen nicht über zwanzig 
Pfund jährlich betrugen, vor allem aber die Einkünfte aus 
der Malzakziſe, die ſeit dem Jahre 1524 einzige Ne ben⸗ 
einnahme waren. 


Am wenigſten wurde die Lohnkämmerei von der Neu⸗ 
ordnung betroffen. Das lag aber in der Natur ihrer bis⸗ 
herigen Einnahmen. Die größeren Zuſchüſſe, die ſie bisher 
von den ertragreichen Sonderhaushalten erhielt, beſonders 


1) Er war in den Jahren 1518, 20, 22, 24 regierender Bürgermeiſter. 
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aus den Mühlen, dazu Ueberweiſungen aus der Renten: . 
kämmerei und von den verſchiedenen Akziſeherren wurden 
allerdings fortan zuſammengefaßt und aus der Haupt⸗ 
einnahmekaſſe durch Vermittlung der genannten Neben⸗ 
ſtellen geleiſtet. Seit alter Zeit waren aber alle Zinſen, 
die die Stadt erhielt, an die Lohnkämmerei zu zahlen. Da 
dieſe meiſt aus kleinen Beträgen von einigen Schillingen 
bis höchſtens einigen Pfunden beſtanden, ließ man der 
Einfachheit halber hier alles beim alten. Wahrſcheinlich 
ſcheuten die Geſchickten die Arbeit, die die Einziehung dieſer 
geringen Beträge ihnen gemacht hätte. — Eigentümlicher⸗ 
weile blieben der Lohnkämmerei aber auch die Einnahmen, 
aus dem Kalkverkauf, die ziemlich erheblich waren. Der 
Grund mag darin gelegen haben, daß man die Kalkge winnung, 
deren Unkoſten ſämtlich durch die Lohnkämmerei gedeckt 
wurden, eben deshalb für ein eigenes Unternehmen der Lohn⸗ 
kämmerei hielt. Ebenfalls blieben ihr die Einkünfte aus dem 
Bürger⸗ und Werkgeld (Innungseintrittsgeld). 


Erſt im Jahre 1523 ſetzte man für die Zinſen einen be⸗ 
ſonderen Einnehmer ein, vielleicht denſelben, der ſeit dem 
Jahre 1505 ſchon die Strafgelder einzog, die bis dahin auch 
der Lohnkämmerei unmittelbar einbezahlt worden waren. — 
In der Folge beſtanden die Einnahmen der Lohnkämmerei 
aus den Zuſchüſſen der Nebenſtelle, den Einkünften aus dem 
Kalkverkauf, dem Bürger⸗ und Werkgeld und aus verſchiedenen 
kleineren Einnahmen, die nicht recht an anderer Stelle unter⸗ 
zubringen waren. 


Die Abſicht der Reform vom Jahre 1514, eine fiskaliſche 
Kaſſeneinheit der Einnahmen herzuſtellen, war nicht reſtlos 
erreicht worden. Eine Vereinheitlichung der Ausgaben war 
gar nicht erſtrebt worden. An Stelle der drei Kämmereien, 
der Renten⸗, Lohn⸗ und Marſtallkämmerei, haben wir jetzt 
fünf Hauptkaſſen der oberſten Finanzverwaltung, indem zu 
den ebenge nannten drei Kämmereien noch die Haupteinnahme⸗ 
kaſſe und die Nebenſtelle als Vermittlungskaſſe zwiſchen der 
Haupteinnahmekaſſe und der Lohn⸗ bezw. Marſtallkämmerei 
kamen. — Ob die erſehnte Einheitlichkeit im Kaſſenweſen 
dadurch erreicht wurde, ijt mehr als unwahrſcheinlich !). 


1) Als Quelle für die Darſtellung der Reform dienen bie Regiſter der fünf 
Hauptkaſſen, ſoweit jie feit 1514 erhalten ſind. 


101 


Haben wir bisher die äußere Entwicklung der Kämmerei 
kennen gelernt, ſo müſſen wir uns jetzt mit ihrer inneren 
Ausbildung befaſſen. — Die Geſchäftsführung erfolgte durch 
zwei, ſpäter drei Kämmerer, die jährlich gewählt wurden. 
Der Kaufmann oder Zunftmeiſter, der das Amt übertragen 
erhielt, brachte von Haus aus ein gewiſſes Verſtändnis für 
Geld und Zahlen mit. Eine beſondere Vorbildung wurde 
nicht gefordert!). Bei der immerhin ſchwierigen Materie 
pflegte man gern dieſelben Perſonen wiederzuwählen. In 
den Jahren 1386 bis 1400 wurden in 28 Wahlen 15 Bürger 
zu Kämmerern gewählt. Von ihnen bekleidete einer das Amt 
vier Jahre lang; drei je drei Jahre; vier je zwei Jahre; ſie ben 
je ein Jahr?). Später wurde das Amt des Kämmerers häufig 
zum Lebensamt. So wurde Hans van Lunde im Jahre 1443 
Rentenkämmerer und blieb es mit Ausnahme des Jahres 
1449, wo Bertold Volger an ſeine Stelle trat, bis zum 
Jahre 1467. — Aehnlich lange waren andere Bürger tätig, wie 
die Lohnkämmerer Hinrick Dorhagen in den Jahren 1445, 
1448 —59, 1462 —68; Henningk Juncknecht 1499 —1521; die 
Marſtallkämmerer Ludeke Taſche meker von 1442 — 55; Hinrick 
Tymmerman 1469 —1483; Gert Engelke 1520—33. — Es 
kam vor, daß die Kämmerer erſt durch den Tod ihren Aemtern 
entriſſen wurden?). Trotz ihrer langen Tätigkeit als Kauf⸗ 
leute und Kämmerer fiel es ihnen oft ſchwer, ſo richtig zu 
rechnen, wie es eine ordentliche Geſchäftsführung verlangte. 
„Früher hat man den Hauptgrund des falſchen Rechnens im 
Gebrauch der römiſchen Zahlzeichen geſehen, mit denen 
ſchwer zu operieren geweſen ſei“). Aber allein der Umſtand, 
daß ſie ſich bis zum Ende des Mittelalters, in einigen Städten 
ſogar noch länger erhielten, läßt das als nicht ganz richtig 
erſcheinen. Sie boten beſonders bei der Abrechnung große 
Vorteile, da ſie den Gebrauch von Zählbrettern und damit 
ein mechaniſches Rechnen, Addition wie Subtraktion, ge⸗ 


y L. Schönberg, Die Technik des Finanzhaushalts der deutſchen Städte 
im Mittelalter. Münchener Volkswirtſchaftliche Studien, hggb. von L. Brentano 
und W. Lotz, 1910. 103. Stück S. 414. 

2) Kämmereiregiſter und Amtsbuch 1386 bis 1400. 

3) Ludeke Taſchemeker ſtarb im Jahre 1455 als Marſtallkämmerer; im 
Jahre 1484 ſtarb der Lohnkämmerer Lulef van Anderten, deſſen Reſſort ver⸗ 
tretungsweiſe vom Rentenkämmerer Bertold Dorhagen übernommen wurde. 

4) Stieda, Städt. Finanzen im Mittelalter. Jahrbücher für National- 
ökonomie und Statiſtik 1899. 3. Folge Bd. 17 S. 5. 
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jtatteten'). Wie dieſe Zählbretter aber eingerichtet waren, 
darüber fehlen uns für Hannover alle Nachrichten?). — 
Häufig kann man feſtſtellen, daß die Summe der Einzel⸗ 
poſten eines Regiſters mit der bei der Abrechnung gezogenen 
Summe nicht übereinſtimmt. In ſolchen Fällen iſt faſt immer 
die Endſumme als maßgebend anzuſehen, zumal da ſie es 
auch damals wars). Der Grund der Unſtimmigkeit liegt wohl 
zum Teil in Nachläſſigkeiten, Schreibfehlern, vergeſſenen 
oder doppelt gebuchten Poſten, zum Teil aber auch darin, 
daß viel fremdes Geld in der ſtädtiſchen Kaſſe war, deſſen 
Wert mit dem des Hannoverſchen Geldes trotz gleicher Wert⸗ 
bezeichnung nicht übereinſtimmte. Wurde nun bei der Ein⸗ 
tragung vergeſſen, die Herkunftsbe zeichnung hinzuzufügen, 
ſo iſt es klar, daß bei einer Nachrechnung heute ſcheinbar 
Fehler auftreten, die in der Tat gar nicht vorhanden waren. 
Die Regiſter, die meiſt ſehr ſorgfältig angelegt ſind, ſind 
vom Stadtſchreiber geführt, d. h. abge ſchrieben worden, wo⸗ 
für er eine kleine Vergütung erhielt“). Die Kämmerer hatten 
ihre eigenen Regiſter, in denen ſie ihre Einnahmen und Aus⸗ 
gaben eintrugen?). In kleineren oder größeren Zwiſchen⸗ 
räumen übertrug der Schreiber dieſe Regiſter „ins Reine“, 
was meiſt ſehr notwendig war. Den Kämmerern fehlte es 
an der nötigen Schreibübung, und ſo ſind ihre Konzepte 
äußerſt ſchwierig zu entziffern“). Oft werden jie jid) auch 
begnügt haben, ihre Notizen und Aufzeichnungen nur auf 
Zetteln zu machen. Daß bei dieſer Abſchrift häufig Verſehen 
unterlaufen ſind, iſt verſtändlich, war aber unweſentlich, da 
wahrſcheinlich nicht die kleinen und kleinſten Einzelpoſten bei 


1) L. Schönberg a. a. O. S. 127 ff. 

) Vergl. die Abbildungen der nn und Frankfurter Rechen⸗ 
tücher bei L. Schönberg a. a. O. S. 129 u. 139. — Schönberg a. a. O. S. 131 
fand in Norddeutſchland nur für Göttingen Ben Gebtaud) von Zählbrettern 
bezeugt. — Fahlbuſch, Die Finanzverwaltung der Stadt Braunſchweig feit 
dem großen Aufſtand im Jahre 1374 bis zum Jahre 1425 in Gierkes Unter⸗ 
ſuchungen zur deutſchen Staats⸗ und Rechtsgeſchichte 1913 Heft 116, S. 67, 
hat das Syſtem auch für Braunſchweig nachgewieſen. — Daß es auch in Hannover 
nicht unbekannt war, geht aus Prot. 1458 (128) hervor, wo unter dem Inventar 
des Bierkellers ein „penningbred“, ein Zählbrett, erwähnt wird. 

3) Bücher, Haushalt S. 7. 

4) In den Jahren 1472 und 1474 ſind ihm dafür je 36 Schillinge bezahlt 
worden. 

8) Vergl. Marſtallreg. 1428. 

€) Solche Konzepte von Rentenregiſtern find on ben Reinſchriften) 
erhalten aus den Jahren 1468, 69, 74, 96, 98 und 1500. 
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der Abrechnung nachgeprüft wurden, ſondern nur bie End⸗ 
ſummen, die wohl immer ſtimmten. Eine Nachprüfung der 
Einzelpoſten war praktiſch meiſt unmöglich, da man nur in 
den wenigſten Fällen ſchriftliche Belege hatte und deshalb 
ganz darauf ange wieſen war, dem Kämmerer zu trauen!). 
Bei den Nachforſchungen nach dem Verbleib einzelner Poſten, 
die gelegentlich ſtattfanden, hatten die Regiſtereintragungen 
urkundlichen Wert?). 

Die Abrechnung der Kämmerer wie überhaupt aller 
Ratsherren, Beamten und Angeſtellten, die ein Amt von der 
Stadt erhalten hatten, das mit Geldern arbeiten mußte, 
hatte in der Frühzeit auf Anfordern des Rates zu jeder Zeit 
zu erfolgen, beſonders aber vor Beginn der Schoßzeit, um 
feſtſtellen zu können, wie hoch der Schoßſatz zu bemeſſen fei*). 
Der Rat hatte ſtets ſeine Mühe und Not, bis er die Rechen⸗ 
ſchaftsablagen der Beamten zuſammen hatte. Nachrichten 
über Teilabrechnungen, etwa für ein viertel oder ein halbes 
Jahr, die ſtatutengemäß gefordert werden konnten, ſind für 
die Kämmerei nicht nachzuweiſen!). Im allgemeinen galt die 
Abrechnung für das Amtsjahr, das am Montag nach Drei⸗ 
könige begann). Im Jahre 1446 verlangten „de rede“, dak 
die Rechenſchaftsablage ſtets bis Oſtern erfolgen ſollte bei 
einer Bremer Mark Strafe“); ſeit dem Jahre 1450 mußte ſie 
bis Palmſonntag erfolgt fein’). Aber die Beamten nahmen 
ſich Zeit. Das ganze Jahr hindurch dauerte das Einreichen 
der Rechnungen, ja bisweilen kam man erſt nach einem oder 
mehreren Jahren dazu. Im Jahre 1519 mußten Ratsherren 
und Geſchworene anordnen, daß alle rückſtändigen Rechen⸗ 
ſchaftsablagen, von welchem Jahr ſie auch wären, im No⸗ 
vember und Dezember des laufenden Jahres erfolgen ſollten 
bei Strafe von 20 Bremer Mark. In der Folge ſollte die 
jährliche Rechenſchaftsablage in der Zeit zwiſchen der Rats⸗ 


!) Prot. 1495 (737) läßt Syverd Ildeman ſeine Rechenſchaftsablage 
mit den jura dar by in bewysinge siner rekenscup einreichen; er habe noch 
mehr Unterlagen, müſſe ſie aber alle wiederhaben. 


2) Prot. 1486 (572, 575). 

3) Stadtrecht S. 327 f. Prot. 1440 (150). 

4) Dagegen ſind ſie für das Weinamt anfangs häufiger. Prot. 1432 (8), 
1434 (38, 43). 

5) Frensdorff a. a. O. S. 16. 

6) Prot. 1446 (337). 

7) Prot. 1450 (472). 


104 


umſetzung (Montag nad) Dreikönige) und der Faſtenzeit 
ſtattfinden !). 

Durch ſolche Verſchleppungen in der Rechnungslegung 
wurde natürlich die Ueberſicht über Soll und Haben in der 
Kaſſe ſo gut wie unmöglich. 

Die Abrechnung beſtand wahrſcheinlich nur in der Vor⸗ 
lage einer Aufſtellung der Geſamteinnahmen und der Geſamt⸗ 
ausgaben und dem Ziehen der Bilanz. Das Ergebnis wurde 
in die Regiſter und die Ratsprotokollbücher eingetragen. Waren 
Ueberſchüſſe vorhanden, ſo wurden dieſe in bar mit dem 
Regiſter und einem Verzeichnis der Außenſtände dem Rat 
eingereicht?), ober der Kämmerer behielt den Ueberſchuß, falls 
er wiedergewählt worden war, gleich für das folgende Jahr?). 
Fehlbeträge waren häufig, da man einen Voranſchlag nicht 
kannte und infolgedeſſen meiſt mehr ausgab, als man ein⸗ 
nahm. Mit der Uebernahme ſeines Amtes übernahm der 
Kämmerer anſcheinend die Pflicht, alle Ausgaben, die in ſein 
Reſſort fielen, zu beſtreiten. Reichten die ihm überwieſenen 
Einnahmen nicht aus, ſo mußte er die Zahlungen aus der 
eigenen Taſche vorſtrecken. Anfänglich wurden dieſe vor⸗ 
gelegten Gelder wohl verginit?), ſpäter fiel bas fort. — Es 
ergibt ſich daraus, daß nur reiche Bürger ein ſolches Amt 
übernehmen konnten. 


Ueberſchüſſe oder Fehlbeträge, bie jid) bei den Jahres⸗ 
abſchlüſſen ergeben, verſchwinden ſehr häufig, ohne daß wir 
über ihren Verbleib etwas zu ſagen vermöchten. Es iſt ein 
Zeichen dafür, daß es noch irgendwelche beſonderen Kaſſen 
und Haushalte gab, von deren Beſtehen wir nichts wiſſen. 


Die Rechenſchaftsablage erfolgte auf der Schreiberei°) 
vor einer Kommiſſion von Ratsherren und Geſchwore nen“). 
Niemand brauchte, wenn die Abrechnung erfolgt und ange⸗ 
nommen war’), zum zweiten Male in derſelben Sache ab⸗ 
zurechnens?). Bis zum Ausbruch der Reformationswirren 


1) Prot. 1519 (1462). 

2) Stadtrecht S. 328 f. 

5) Das war bei kleinen Ueberſchüſſen die Regel, bei großen Ueberſchüſſen 
wurde dagegen wenigſtens ein Teil abgeführt. 

4) Käm.⸗Reg. 1387. 

5) Prot. 1492 (671). 

6) Käm.⸗Reg. 1402, 1403. 

7) Prot. 1505 (1023). 

8) Stadtrecht S. 327f. 
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bekam die Bürgerſchaft von der Abrechnung nichts zu leben. 
Die verſchiedenen außerordentlichen Steuern, die mannig⸗ 
fachen Akziſen lagen damals ſchwer auf der Bevölkerung, 
die den Steuerdruck um ſo mehr fühlte, je weniger ſie wußte, 
wo die aufgebrachten Gelder blieben. Im Jahre 1532 forderte 
das Volk öffentliche Rechnungslegung. Der Pöbel wollte 
ſogar Abſchaffung des Schoſſes und jeglicher Zinszahlung 
an den Rat und drohte, wenn ſeine Wünſche nicht erfüllt 
würden, mit Plünderung der Kämmerei. Aber es kam nicht 
ſoweit. Der mit dem Tode bedrohte Rat willigte in die 
Oeffentlichkeit der Abrechnung; dadurch erhielten die ge⸗ 
mäßigten Elemente wieder die Oberhand !). — 

Stellte es ſich heraus, daß die Kämmerer einem Bürger 
zuviel Geld bezahlt hatten, jo wurde dieſer zur Rückzahlung 
des Mehrbetrags veranlaßt, falls er nicht urkundlich beweiſen 
konnte, daß er nur die ihm zuſtehende Summe erhalten 
hatte?). Die Kämmerer waren für ihre Anordnungen voll 
haftbar. Konnte ein Knecht von gutem Ruf eidlich erhärten, 
daß er Handlungen, die ihm zum Vorwurf ge macht wurden, 
nur auf Geheiß der Kämmerer ausgeführt hatte, ſo trugen 
dieſe alle Verantwortung?). — War der Kämmerer nicht zu 
Hauſe, ſo konnte ſeine Frau nötigenfalls Gelder auszahlen“). 

Das Amt der Kämmerer war mühe⸗ und forgenvoll. 
Dabei war es wie alle Ratsämter ein Ehrenamt, wurde alſo 
nicht bezahlt. Zwar erhielten die Kämmerer wie ſämtliche 
Ratsherren jährlich ein Stübchen Wein als Geſchenk und 
nahmen auch an den gemeinſamen Eſſen des Rates auf Stadt⸗ 
koſten teil. Bei den Lohnzahlungen und ſonſtigen Zuſammen⸗ 
künften ließen ſie ſich Bier in kleineren oder größeren Mengen 
aus dem Stadtkeller bringen, aber das alles konnte doch nicht 
als Entgelt aufgefaßt werden. Im Jahre 1508 wurde be⸗ 
ſtimmt, daß der jeweilige Kämmerer für Rente und Leib⸗ 
geding die ertragreiche Nagelenwieſe mit allem Zubehör 
erhalten ſollte. Da man aber von der Anſchauung der ſtädtiſchen 
Aemter als Ehrenämter nicht abgehen wollte, wurde be⸗ 
ſtimmt, daß der Kämmerer vom Ertrag jährlich zehn Mark 
abliefern und ferner für die Inſtandhaltung ber Wieſe ſorgen 


1) Jürgens, Hannoverſche Chronik 1907 S. 147. 
2) Stadtrecht S. 422; Käm.⸗Reg. 1512. 

3) Stadtrecht S. 411. 

4) Käm.⸗Reg. 1533. 
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ſollte; auch behielt ſich der Rat das Verfügungsrecht über die 
Wieſe jederzeit vor!). . 


2. Die Sonderhaushalte. 

Bücher hat zuerſt auf den Mangel einer fiskaliſchen 
Kaſſeneinheit in den mittelalterlichen Städten hingewiefen?). 
Es geht nicht an, etwa die Regijter der drei Kämmereien zu⸗ 
ſammenzufaſſen in der Meinung, ſo einen Ueberblick über 
die geſamte ſtädtiſche Finanzverwaltung zu gewinnen. Außer 
der Kämmerei gab es noch eine ganze Reihe von Aemtern, 
bie für beſondere Teile der Stadt⸗ und Vermögensverwaltung 
eingeſetzt wurden und mit der Hauptkaſſe, wenn ich die drei 
Kämmereikaſſen einmal unter dieſem Namen zuſammenfaſſen 
darf, in mehr oder minder loſem Zuſammenhang ſtanden. 
Es ſind „Sonderhaushaltungen“, die, wie ihr Name ſagt, ihre 
Einnahmen und Ausgaben ſelbſtändig verrechnen und, je 
nachdem ſie mit oder ohne Defizit, mit oder ohne Gewinn 
arbeiten, von Bücher in Ueberſchuß⸗ und Zuſchußverwaltungen 
eingeteilt werden!). Oft ſind die Sonderhaushalte beides 
zugleich“). : 

Der Grund für bas Beſtehen der Sonderhaushalte [ag 
in dem mittelalterlihen Stadtregiment, das bie einzelnen 


1) Prot. 1508 (1119). 

2) Bücher, Offentl. Haushalt S. 7. 

3) Bücher a. a. O. S. 8. 

4) Huber, Haushalt Hildesheims S. 28 teilt die Sonderhaushalte auf 
Grund ihres Verhältniſſes zur Zentralkaſſe in drei Gruppen: 1. Aemter, die 
ihre Geldgeſchäfte und ihre Rechnungsführung nicht ſelbſt, ſondern durch die 
Kämmerei auf Anweiſung der Amtsherren beſorgen laſſen; 2. Aemter mit 
ſelbſtändiger Kaſſe und Rechnungsführung, die den Gewinn an die Zentral⸗ 
kaſſe abliefern oder Zuſchüſſe von ihr empfangen; 3. Aemter mit ganz felb- 
ſtändigem Haushalt, die nicht mit der allgemeinen Kaſſe in Verbindung treten. 
— Dieſe Einteilung iſt nicht 5 Die Aemter, die Huber unter Gruppe 1 
verſteht, ſind keine Sonderhaushalte im Sinne nn Arbeit, da ihnen ja das 
Weſentliche, die geſonderte affe ung fehlt. Ebenſo unhaltbar ift die dritte 
Gruppe. Huber weiſt in ſie nur das ſtädtiſche Weinamt, deſſen Jahresgewinn 
meiſt nur ſo groß iſt is; er als Betriebskapital für das ee Jahr behalten 
werden muß. rgeben ich größere Gewinne, ſo werden dieſe ebenſo wie bei 
den übrigen Sonderhaushalten an die allgemeine Kaſſe abgeführt. Das Wein⸗ 
amt gehört demnach ebenfalls in die zweite Klaſſe, die allein Sonderhaushalte 
enthält. — Seltſamerweiſe rechnet Huber a. a. O. S. 33 das Ziegelamt, das 
auch kleinere Jahresgewinne als Vortrag für das folgende Jahr bucht, während 
es nur gelegentlich größere Ueberſchüſſe an die allgemeine Kaſſe abliefert, von 
vornherein zur zweiten Klaſſe, obwohl die Verhältniſſe doch dieſelben wie beim 
Weinamt ſind. | 
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Verwaltungszweige beſonderen Kommiſſionen zuwies!), die 
hier in Hannover zumeiſt aus zwei Mitgliedern des Rates oder 
der Geſchworenen gebildet wurden. Solche Kommiſſionen 
gab es für die Ziegelei, den Weinkeller, den Bierkeller, die 
ſtädtiſchen Mühlen und zwar für die Klickmühle einerſeits, 
die beiden Außenmühlen, Brück⸗ und Neuemühle, anderer⸗ 
ſeits, die Mühle nwagen, die Fiſcherei, bie Waſſerbrunnen, 
das Hainholz, ferner für die Erhebung des Schoſſes und der 
verſchiedenen Akziſen. Mehrgliedrige Ausſchüſſe, die zumeiſt 
aus vier Mitgliedern beſtanden, gab es für die Verwaltung 
der Münze, für die Einziehung des Wadhtgeldes?). 

Aber nicht alle die ſe genannten Ausſchüſſe waren Sonder⸗ 
haushalte. Der Name kommt nur denen zu, die ſelbſtändig 
irgendwelchen Geldverkehr ausüben. Dagegen gehören nicht 
hierher die Aemter, die ihre Zahlungen durch die Kämmerei 
leiſten laſſen. So hatten die Fiſchherren für die Fiſcherei in 
der Leine und in den Stadtgräben zu ſorgen. Zum größten 
Teil waren die Berechtigungen verpachtet, zum Teil betrieb 
der Rat ſelbſt die Fiſcherei. Die Pachtgelder wurden ſtets 
unmittelbar an die Lohnkämmerei gezahlt, während dieſe 
oder ſpäter auch die Rentenkämmerei die Setzlinge, die jungen 
Fiſche zum Ausſetzen, ankaufte, wenn auch auf Anweiſung 
der Amtsherren. — Aehnlich war die Verwaltung der Waſſer⸗ 
brunnen durch die beiden Borneherren. Die Koſten für die 
techniſchen Anlagen hatte die Lohnkämmerei zu zahlen, die 
dafür auch den Bornzins von den Anliegern eingog?). — 
Andererſeits kann man als Sonderhaushalte aber auch nicht 
die Aemter bezeichnen, die nur auf Einnahmen eingeſtellt 
ſind, während ſie regelmäßige Ausgaben nicht zu leiſten haben. 
Es würde ſich hierbei um die Akziſeherren handeln, die das 
regelrechte Einkommen der Akziſe zu überwachen hatten, 
ſoweit dieſe nicht wie bei den Mühlen oder bei den Wein⸗ und 
Bierkellern mit anderen Einnahmen und Ausgaben zu einem 
untrennbaren Ganzen verbunden war und deshalb hier aus⸗ 
ſcheidet. Ich denke beſonders an die Salzakziſe. Ausgaben 
waren von den Vorſtehern dieſer Steuern im Prinzip nicht 
zu leiſten, wenn man von dem Lohn ber bei ber Akziſe erhebung 
beſchäftigten Unterbeamten und Knechte abſieht. Dieſer 


1) Bücher, Oeffentl. Haushalt S. 7. 
2) Amtsbücher. 
3) Auch die Bauermeiſter führten im 15. Jahrhundert keine eigene Kaſſe 
mehr, ſondern unterſtanden in Geldangelegenheiten der Lohnkämmerei. 
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Lohn wird aber jo feſt geweſen fein und im Verhältnis zum 
Ertrag der Akziſe ſo gering, daß er die Geſamteinnahme kaum 
verminderte. Andere gelegentliche Ausgaben, wie für Be⸗ 
ſchaffung neuer Akziſe marken, erledigte die Lohnkämmerei!). 

Wenn nun auch die Schoßverwaltung hauptſächlich auf 
die Einnahmen eingeſtellt war und ihre Ausgaben beſonders 
in ſpäterer Seit im Vergleich zur Höhe bes Schoßertrages 
nicht ſehr erheblich waren, ſo muß ſie doch als Sonderhaushalt 
gelten, eben weil ihr ein feſtumriſſener Kreis von Ausgaben 
zur Bezahlung ſtändig überwieſen war. In der Frühzeit 
erledigte ſie ſogar den größten Teil der eigentlichen Kämmerei⸗ 
ausgaben unmittelbar“). — 

Es bleibt uns eine Reihe von Aemtern übrig, die wir als 
Sonderhaushalte im beſonderen Sinne anſprechen müſſen. 
Es Jind zum größten Teil techniſche und gewerbliche Anlagen, 
deren Leitung unmittelbar durch die Kämmerei ſich als un⸗ 
zweckmäßig erwieſen hätte. Dieſe Unternehmungen haben 
eine große ſtadt⸗ und bevölkerungswirtſchaftliche Bedeutung. 
Ein Teil von ihnen wurde im Laufe der Zeit derart ausge baut, 
daß ſie zu größeren Einnahmequellen für den Rat wurden. 
Hierher gehören die Ziegelei, der Bierkeller, die Mühlen. — 
Ein zweiter Teil von Unternehmungen, deren Bedeutung 
nicht minder groß iſt, eignete ſich nicht dazu, zu großen Ein⸗ 
nahme quellen ausgebaut zu werden, da fie dadurch ihrer 
Grundbeſtimmung entzogen worden wären. Der dadurch 
entſtandene Schaden wäre größer als der Nutzen geweſen. 
Hierher muß die Münze gerechnet werden. — Weitere Unter⸗ 
nehmungen der Stadt ſind infolge ihrer Eigenart oder der 
herrſchenden Verhältniſſe nicht imſtande, Einnahmen zu er⸗ 
bringen, ſondern arbeiten immer oder oft mit Fehlbeträgen 
im Jahresabſchluß. Es handelt ſich dabei vor allem um den 
Weinkeller. — Damit ſoll aber nicht behauptet werden, daß 
die Unternehmungen der beiden erſten Gruppen niemals 
ohne Defizit, oder beſſer geſagt, ohne Zuſchuß aus der Käm⸗ 
merei oder einer anderen Kaſſe arbeiteten, ebenſowenig wie 
auch die Unternehmungen der dritten Gruppe ſtets mit 
Verluſt arbeiteten. 

Leider ſind wir über die Tätigkeit der Sonderhaushalte 
im einzelnen nicht ſo gut wie über die der drei Kämmereien 


1) Kämmereiregiſter 1407; Lohnregiſter 1434, 35, 37, 43, 54, 55. 
2) Schoßherrnbuch. 
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unterrichtet. Ihre innere Drganiſation ijt ebenſo wie die ber 
Kämmerei geregelt geweſen. Die Leitung hatten die beiden 
jährlich aus Ratsherren und Geſchworenen gewählten Amts⸗ 
herren, die der Stadt für ordentliche Geſchäftsführung ver⸗ 
antwortlich waren. Wiederwahl wurde auch hier bald zur 
9tegel!). Für die techniſche Leitung hatte man beſondere An⸗ 
geſtellte und Knechte, die den Anweiſungen der beiden Amts⸗ 
vorſteher und des Rates zu folgen hatten, im übrigen aber 
ziemlich ſelbſtändig wirtſchaften konnten). Die Rechenſchafts⸗ 
ablage hatte zuerſt auf Anforderung des Rates zu jeder Zeit 
zu erfolgen, konnte deshalb auch für Teile des Jahres abgelegt 
werden“). Später erfolgte fie regelmäßig nach Ablauf des 
Amtsjahres für die ganze Dauer desſelben“). Ueberſchüſſe 
blieben entweder als Betriebstapital in Händen der Amts⸗ 
herren oder wurden auf Anordnung des Rates ganz oder zum 
Teil an eine Kaſſe abgeliefert). Zum Teil waren die Gewinne 
der Sonderhaushalte ſtändig einer beſtimmten Kaſſe als 
Dotation überwiejen?). Außenſtände, die auf Kerbhölzer, 
Kerben, verzeichnet wurden’), mußte der Amtsherr vor feiner 
Abrechnung ſämtlich einmahnen und einforbern?). Da da⸗ 
durch aber die Abrechnung ſehr verzögert wurde, war es ihm 
ſpäter erlaubt, ſie, in ein Regiſter eingetragen, bei der Rech⸗ 
nungslegung mit zu verrechnen und den Kämmerern oder 
anderen Amtsherren zur Einziehung zu überweiſen“). 


Die Sonderhaushalte konnten ſelbſtändig Rentenverkäufe 
vornehmen, d. h. Anleihen aufnehmen, wenn ſie ſich in Geld⸗ 
verlegenheit befanden !). Andererſeits konnten aber auch 
Rentenverkäufe der Kämmerei auf die Erträge der Sonder⸗ 
haushalte angewieſen werden. Dieſe hatten dann die Rente 


1) Amtsbücher. 

2) Prot. 1526 (1699) der Ziegelmeiſter darf auf feine Rechnung und 
Gefahr in jedem Ofen hundert Ziegelſteine von beliebigen, hier ungebräuchlichen 
Formen brennen; Prot. 1437 (110). 

3) Prot. 1433 (34); 1434 (38, 43); 1436 (75) für ein Vierteljahr. Prot. 
1432 (8) für drei Vierteljahre. 

4) Prot. 1471 (356). 

5) Prot. 1451 (3). 

€) So die Gewinne des Bierkellers der Marſtallkämmerei, das Hainholz⸗ 
geld der Lohnkämmerei. 

7) Prot. 1440 (154); 1453 (43). 

8) Stadtrecht S. 280. 

) Stadtrecht S. 328; Prot. 1451 (7). 

10) Prot. 1447 (377); 1470 (343). 
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in bar oder in natura, in beſtimmten Mengen Wein, Ziegel⸗ 
ſteinen oder Kalk, am Fälligkeitstermin auszuzahlen!). 

Im Jahre 1412 beſtimmte der Rat, daß die Kämmerer 
an diejenigen, die ein ſtädtiſches Amt bekleideten, keine Gelder 
zahlen ſollten; vielmehr ſollten alle dieſe — wohl mit den 
ihnen ein für alle Male zugewieſenen Geldern — ſich be⸗ 
gnügen?). — Das war natürlich praktiſch unmöglich. Die 
Gelder, die aus den Stiftungen einkamen, gingen doch nur 
nach und nach im Laufe des Jahres ein. Die Ausgaben 
mußten gemacht werden und wurden vom Amtsherrn zu⸗ 
nächſt aus der eigenen Taſche be zahlt. Es war bei der völlig 
budgetloſen Wirtſchaft natürlich ſchwer, einen Ausgleich 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben feſtzuſtellen. Die Folge 
war, daß entweder das Amt litt, wenn der Amtsherr ſich 
weigerte, Zahlungen zu leiſten, die er vielleicht gar nicht er⸗ 
ſetzt erhielt, oder der Amtsherr bezahlte alle Ausgaben ſeines 
Amtes und lief dann Gefahr, perſönlich dadurch geſchädigt 
zu werden. Beides lag nicht im Intereſſe der Stadt, und ſo 
wird ſich der Rat, wenn der Amtsherr bei ſeiner Rechenſchafts⸗ 
ablage ſeine Forderungen vorlegte, kaum haben weigern 
können, die ausgelegten Gelder zurückzuzahlen. — Wahr⸗ 
ſcheinlich ſollte das Statut auch nichts anderes ſein, als eine 
Aufforderung, mit ſtädtiſchen Geldern möglichſt ſparſam 
umzugehen. 

Bei einigen Sonderhaushalten war die wirtſchaftliche 
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit von der Hauptkaſſe, der 
Kämmerei, ſoweit durchgeführt, daß ſogar Leiſtungen zum 
Beſten der Stadt ihnen in bar bezahlt wurden?). Doch war 
das nicht die Regel. — Andererſeits waren die Sonderhaus⸗ 
halte aber auch ſo ſehr von der Kämmerei abhängig, daß dieſe, 
wenn ſie ſich in Geldverlegenheit befand, ſich mitten im Ge⸗ 
ſchäftsjſahr von jenen Geldbeträge auszahlen ließ, die ſpäter 
bei der Geſamtabrechnung verrechnet wurden“). 


1) Reg. 1399 Febr. 2; 1484 März 24. 

2) Stadtrecht S. 280. 

3) So gelegentlich bei der Ziegelei, vergl. Lohnregiſter 1458, 1463. 

4) Ich gebe im folgenden den Inhalt von Verhandlungen wieder, die 
im Ratsnrototol des Jahres 1473 aufge zeichnet wurden (S. 384, 385, 390). 
Cie find bezeichnend für den Verkehr der einzelnen Kaſſen miteinander. 

Im Jahre 1473 erklärte der Rentenkämmerer Hans vamme Sode (er 
war in den Jahren 1468 und 1469, 1473 bis 1480 Rentenkämmerer) vor Rats⸗ 
herren und Geſchworenen, an Gherlich Lathuſen (ber im Jahre 1469 Lohn⸗ 
kämmerer war) 200 Mart aus ſeiner Kämmerei gezahlt zu haben, was dieſer 
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II. Die direkten Steuern. 
a) Der Schoß. 

Das Selbſtbeſteuerungsrecht, das Herzog Otto, wie oben 
erwähnt, der Stadt im Jahre 1241 zugebilligt hatte, war für 
das Finanzweſen der Stadt von größter Bedeutung. Die 
direkte Steuer der Bürger wurde dadurch zu einer der älteſten 
und in der Folge auch ertragreichſten Einnahmequelle. Ein 
halbes Jahrhundert lang wiſſen wir nichts von ihr. Erſt in 
einer Urkunde vom Jahre 1293 erſcheint ſie wieder. Im Ein⸗ 
verſtändnis mit den Bürgern befreite der Rat in dieſem Jahre 
die Ziſterzienſermönche des Kloſters Lokkum von allen 
Pflichten, die ſie von ihrem Hof, ihren zwei Buden, die in 
der Stadt lagen, und von ihren Wagen bisher der Stadt ge⸗ 
leiſtet hatten mit Ausnahme ihrer regelmäßigen Nachtwachen 
und der kleinen Stadtpflichten, die gewöhnlich „burkore“ 
heißen, wie Gräber⸗ und Wächterlohn, verum ab omni 
exactione et pecuniarum mutuatione, quas quandoque in 
nostros cives facere nos oportet, eos volumus esse liberos 
et immunes. Auch von neu zu errichtenden Gebäuden brauchen 
ſie keine Abgabe zu leiſten. Für dieſe Befreiung ſollen die 
Mönche jährlich auf Michaelis eine Bremer Mark an den Nat 


abſtritt und den Hergang folgendermaßen ſchilderte: Er habe von Hans vamme 
Sode 60 Pfund bekommen. Da dieſer oberſter Kämmerer geweſen ſei, ſei er 
ſpäter wieder zu ihm gegangen und habe Geld von ihm gefordert, aber Hans 
vamme Sode erklärte, er habe augenblicklich nichts und könne ihm deshalb nichts 
geben. Nach einiger Zeit ſei er wieder hingegangen und habe unbedingt Geld 
gefordert. Da habe Sode geſagt: „Cum, ga mede“, und ſie ſeien zuſammen 
in den Bierkeller gegangen zu Hans Buckeborg, dem Kellermeiſter und Wein⸗ 
ſchreiber, zu dem Sode ſagte: „Hans, haſtu ok ghelt, bringe her weß du haſt, 
regiſtre unde gheld.“ (Außenſtändeverzeichnis und Bargeld.) Dann hätten ſie 
ſich geſetzt und Hans Buckeborg hätte gegen 100 Mark gebracht. Die habe er, 
Gherlich Lathuſen, nun von Hans vamme Sode, aber nicht von Hans Buckeborg 
empfangen. — Darauf wird Hans Buckeborg vernommen, da man über den 
Verbleib der Gelder, von denen er abgerechnet hatte, im Zweifel war (Ab⸗ 
rechnung 1468 für 1467; Prot. 1468 (30 7).) Er ſagte, er fet von feinem Gewinn 
ungefähr 123 Pfund und etwas mehr, das er aber nicht mehr genau wiſſe, 
ſchuldig geblieben. Davon habe er 60 Pfund an Arnd Krudener (der im Jahre 
1468 Marſtallkämmerer war) gegeben. Das übrige Geld ſollte er auf Anweiſung 
des Rates ſpäter den Kämmerern auszahlen. Auf Hans vamme Sodes Geheiß 
habe er all ſein Bargeld und ein Verzeichnis der Außenſtände gebracht, zuſammen 
etwa 63 Pfund. Dies Geld habe Gherlich Lathuſen an ſich genommen und 
dieſer habe ſpäter noch neun Pfund von ihm bekommen. So ſei er nichts mehr 
chuldig. — Das Ende war, daß Gherlich Lathuſen ſich verpflichten mußte, 
as von dem Kellerwirt Buckeborg während ſeiner Kämmereizeit empfangene 
Geld, von dem er bisher nicht abgerechnet hatte, in drei Raten zu Martini 1473, 
Zwölften (Dreikönige) und Oſtern (1474) zurückzuzahlen. 
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zahlen!). — Daneben kommen andere Ausdrücke für die 
direkte Steuer vor, |o contributio, petitio?), eollecta?), 
talia*), schat°), schot®). Sämtliche Ausdrücke bezeichnen 
dieſelbe Enrichtung, mögen jte einzeln oder mehrere zuſammen 
gebraucht werden’). Mit dem Schwinden der lateiniſchen 
Sprache aus der ſtädtiſchen Kanzlei im Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts wichen auch die mannigfachen lateiniſchen Be⸗ 
nennungen dem einheitlichen niederdeutſchen schot, Schoß. 


Die Schoßpflicht war ein Teil der Dingpflicht. Ding⸗ 
pflicht bedeutet Bürgerpfliht?). Dazu gehörten vor allem die 
Mene werke, ge meinſame Arbeiten zum Beſten der Stadt, 
wie ſchon der Name ſagt, nämlich die Pflicht zur Inſtand⸗ 
haltung der Gräben, Landwehren und Knicke“), überhaupt 
zu Arbeiten an den ſtädtiſchen Befeſtigungswerken, zur Wege⸗ 
ausbeſſerung und zu Nachtwachen. Dazu konnte man ſpäter 
einen Vertreter ſenden !). Auch Geldablöſungen der perſön⸗ 
lichen Dienſte traten ein. Schon früh wurden die Wächter 
und Grabenarbeiter, ebenſo auch die ſtädtiſchen Hirten ge⸗ 
meinſam entlobnt4). Auch die Wachtdienſte, die anfangs 
jeder Haus⸗ und Bude nbewohner, gleich, ob Eigentümer oder 
Mieter, zu leiſten hatte, konnten |päter durch eine Geld zahlung 
abgelöſt werden!?). Die Einziehung und Verwaltung diefer 
Gelder erfolgte durch eine beſondere viergliedrige Kommiſſion, 
deren Tätigkeit aber leider ganz in Dunkel gehüllt iſt. Sie 
verausgabte die Gelder ſelbſtändig zum Zweck der Stadt⸗ 
verteidigung. Befreiungen von der Dingpflicht waren ſehr 


1) U. B. Nr. 57. 
2) U. B. Nr. 93. 
- Nr. 161, 172. 


. 172 (1331!) ratione collecte, que schat dicitur. 
B. Nr. 370; Stadtrecht S. 327 und 329. Später finden fid) in 
den Schoßregiſtern auch Formen wie scot, scat, schotht, auch latiniſiert 
scotum. 


B 

B. 

. 88. Nr. 377; loco talie sive collecte. | 
$8. Nr 

B 


7 STE a. a. O. S. 3f., wo fic) aud) noch andere Bezeichnungen 
finden, die ich für unſere Stadt nicht nachweiſen konnte. 

8) Prot. 1481 (495) Dingpflicht, Bürgerpflicht hier als Bürgerrecht 
bezeichnet; bisweilen nur als „Pflicht“ Prot. 1474 (402) oder „Unpflicht“ be⸗ 
zeichnet Prot. 1531 (1908). 

9) Reg. 1444 April 12. 

10) Reg. 1444 Febr. 6. 

11) U. B. Nr. 57 und 93. 

12) Prot. 1495 (751); 1500 (880); 1528 (1760). 
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lelten!). In Fällen, wo Schoßfreiheit gewährt wurde, wurde 
ausdrücklich die Leiſtung der anderen Dingpflichten gefordert?). 
Auch Frauen!) und Geiſtliche“), Ritters“) und Juden?) waren 
zur Leiſtung der Dingpflichten gehalten. Nur wenige waren 
vom Meinwerk ganz befreit: ſo die beiden Bürgermeiſter, 
der Wortführer des Geſchworenenkollegs, der große Kämmerer, 
die beiden Bauermeiſter und dann diejenigen, die der Rat 
auf eine Arbeit geſchickt hat, ſolange dieſe währte“). — Be⸗ 
freiungen konnten eintreten, wenn der Dienjt des Betreffenden 
es erforderte. So brauchte 3. B. Borchert Scheve, der als 
Wächter bei der Kalkroſe und den Steinbrüchen angeſtellt 
wurde, keine Dingpflicht zu leiſten, nur zum Schoß war er ver⸗ 
pflichtet). Wie erwähnt, kamen beſonders in ſpäterer Zeit 
Ablöſungen der Dingpflicht durch Geld zahlungen vor“), oder 
die Dingpflicht wurde gegen eine entſpre chende Dienſt⸗ 
leiſtung erlaſſen. Gerd Armborſterer ſchenkte dem Rat im 
Jahre 1471 zwei Armbrüſte und dann von 1472 an zu Weih⸗ 
nachten jährlich eine, wofür er keine Dingpflicht zu leiſten 
brauchte !). — Kamen Befreiungen von der Dingpflicht vor, 
Jo galten fie bod) fait alle nur mit Ausnahme ber „Utjacht“ 11). 
War ein Feind in der Nähe oder ein Verbrecher zu verfolgen! ), 
und wurde Sturm geláutet!?), jo hatten alle Einwohner, oder 

1) Prot. 1519 (1454). 

3) Prot. 1489 (618); 1490 (645); vielleicht ein Zeichen dafür, daß die 
Stadt bei einer verhältnismäßig großen Flächenausdehnung nicht allzuſehr 
beſiedelt war und deshalb jede Kraft notwendig hatte zum Schutz und zur Ver⸗ 
teidigung, während auf die Schoßzahlung bei den verhältnismäßig geringen 
Ausgaben der Stadt eher verzichtet werden konnte. 

3) Prot. 1461 (186); ihre 1 5 ſcheint es geweſen zu ſein, Waffen und 
er zu halten Prot. 1513 (1233 

4) Prot. 1470 (342). Der ürgermete Cord Limborg hat jein kleines 
Haus mit Einwilligung von Rat und Geſchworenen an Herrn Johan Nanneken 
verkauft. Dieſer leiſtet Wacht und Meinwerk davon, während Cord Limborg 
den Schoß auch weiterhin zahlt. Bei Sturmläuten und Aufruhr ſollen der Bürger⸗ 
meiſter, ſeine Erben oder der Beſitzer des Hauſes einen zur Verfolgung aus⸗ 
rüſten, j^ trifft fie die Strafe, bie auf Verſäumnis ber Ausjagd jteht. 

5) Reg. 1429 Mai 26; 1444 Apr. 12. Es tjt natürlich, daß bie in der Stadt 
wohnenden Ritter zum Waffendienſt herangezogen wurden, wie es ja ihrem 
Beruf entſprach. Vergl. Stadtrecht S. 285 

7 Stadtrecht S. 394; Reg. 1499 Juni 5. 

7) Prot. 1507 (1078). 

8) Prot. 1450 (489). 

9) Marſtallregiſter 1439. 

1e) Brot. 1471 (370). 

u) Prot. 1497 en 1510 (1157); 1513 (1241). 

12) Stadtrecht S 

13) Prot. 1470 o 
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wenigſtens bie eines beſtimmten Straßenviertels, mit ihren 
Waffen auf dem Markt, oder, ſoweit ſie vor den Toren 
wohnten, bei den Toren zuſammenzukommen und dort zu 
warten, bis Rat und Geſchworene über jie verfügten!). Dann 
mußten auch diejenigen, die in Ratsdienſten ſtanden, mit aus⸗ 
ziehen, gleich, ob ſie auf dem Ziegelhof, in den Mühlen oder 
ſonſtwo beſchäftigt waren; ihr Ratsdien|t galt nicht als Ent⸗ 
ſchuldigung. Doch war es jedem erlaubt, einen reiſigen Knecht 
als Vertreter zu ſchicken?). 

Der wichtigſte Teil der Dingpflicht war jedoch für Stadt 
und Bürger die Schoßpflicht. 


1. Die ſchoß pflichtigen Perſonen und die 
Schoßprivilegien. 

Zunächſt gilt es den Kreis der ſchoßpflichtigen Perſonen 
zu beſtimmen. Wie die Bürger der mittelalterlichen Stadt 
allein die Bürgerrechte hatten, ſo hatten ſie urſprünglich auch 
allein die Bürgerpflichten zu erfüllen, die ſich aus dieſem 
Rechte ergaben?). Taten fie es nicht, jo verloren fie ihr Bürger⸗ 
recht und galten als Fremdlinge !). So ſind die Bürger vor 
allem diejenigen, die den Schoß zu zahlen habens). Schon 
früh ließen ſich aber Leute in der Stadt für kürzere oder 
längere Zeit nieder, ohne das Bürgerrecht zu erwerben, die 
infolgedeſſen auch nicht zu Bürgerpflicht und Schoßpflicht 
gehalten waren. Bald ſuchte man auch dieſe zur Steuerpflicht 
heranzuziehen. Sehr zahlreich wird dieſe Klaſſe der mede- 
wonere oder inwonere®), die zudem ſtark fluktuierte, nicht 
geweſen ſein, da der Rat von Zeit zu Zeit zwangsweiſe 
Bürgeraufnahmen vornahm’). Sie hatten urſprünglich nicht 
Bürger werden können, weil ſie nicht im Beſitze eines Stadt⸗ 
grundſtückes geweſen waren. Deshalb werden auch die 
Zwangsaufnahmen in die Bürgerſchaft erſt zu einer Zeit 
erfolgt ſein, in der der Beſitz eines Grundſtückes oder eines 
eigenen Hauſes nicht mehr unbedingt notwendig zur Auf⸗ 

1) Stadtrechtsverordnungen 1490—1540. 

2) Prot. 1505 (1035). 

3) A. Meiſter, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte von den Anfängen bis 
ins 15. Jahrhundert; im Grundriß der Geſchichtswiſſ. S. 152. 

4) Stadtrecht S. 295. 

5) Zeumer a. a. O. S. 71. 

e) Stadtrecht S. 343. 

7) Liber burgensium. 1378, 1431, 1444. Es wird ſich dabei wohl nur 
um die wohlhabenderen Einwohner gehandelt haben, da die Armen als Bürger 
kaum einen Nutzen gebracht hätten. 


115 


nahme in die Bürgerſchaft war!). — Es gab alſo jetzt Bürger 
mit und ohne ſtädtiſchen Grund- oder Hausbeſitz. Die Bürger 
ohne Grund beſitz unterſchieden ſich in ihrer ſozialen Stellung 
kaum weſentlich von den „Einwohnern“, den in der Stadt 
wohnenden Nichtbürgern, zumal wenn dieſe wohlhabend 
waren. Es war nur ein kleiner Schritt weiter, daß man auch 
dieſe Nichtbürger zum Schoß heranzog. 

Schoßpflichtig war alſo, mindeſtens ſeit dem 14. Jahr⸗ 
hundert, jeder Bürger und Einwohner der Stadt. Und doch 
gab es Ausnahmen, teils ganze Stände, teils einzelne Per⸗ 
ſonen, für die die Schoßpflicht nicht in Frage kam. Zunächſt 
handelte es ſich dabei um die drei Stände, die während des 
ganzen Mittelalters in einem gewiſſen Gegenſatz zur Bürger⸗ 
ſchaft ſtanden: Adel, Geiſtlichkeit und Juden. 

Die Stellung der Ritter, der herzoglichen Lehnsleute 
und Miniſterialen, war in Hannover bis ins 14. Jahrhundert 
hinein eine ſehr mächtige und umfaſſende geweſen. Als 
Burgmannen der herzoglichen Burg Lauenrode vor den 
Mauern der Stadt hatten ſie zeitweiſe durch Verpfändung 
oder Verlehnung vom Herzog wichtige Hoheitsrechte in der 
Stadt erhalten. So Teile bes Wortzinſes?), die Mühlen), 
die Schule“), die Münze), die jährliche Weihnachtsbede der 
Stadt an den Herzog, die dieſer als Burglehn verteilt hatte!), 
dazu Güter und Höfe in der Stadt und andere Rechte. — 
Aber ſchon im 14. Jahrhundert ſuchte die Stadt den Einfluß 
der adligen Mannſchaft mit Erfolg zu beſeitigen und brachte 
den Wortzins, einen Teil der Mühlen, die Schule und die 
Münze in ihre Hand’). Beſönders als bie Ritterſchaft infolge 
der Zerſtörung der Burg Lauenrode im Jahre 1371 ihren 
Stützpunkt und ihren Zuſammenhalt verlor, da war ihr 
Einfluß auf die Stadt bald dahin. Nach und nach erwarb die 
Stadt alle Rechte, die ſich die Ritter bisher zu wahren gewußt 
hatten. Die adligen Herren zogen es vor, auf ihre Landgüter 
zu ziehen, ohne jedoch ihren Grundbeſitz in der Stadt auf⸗ 


1) d. i. Age dem 14. Jahrh. 

2) U. B. Nr. 99, 100, 167 (Mr. 37 und 259), 179, 198, 229, 230, 231, 
265, 266, 294. 

3) u. B. Nr. 110, 115, 163. 

-4) U. B. Nr. 46. Die Bürger erhalten mit den Rittern zu gleichen Teilen 
das e des Schulrektors, das SUN bie Mannſchaft allein hatte. 

5) U. B. Nr. 142, 143, 167 (Nr. 42 und 51). 

00 U. B. Nr. 167 (Nr. "42, 192, 270). 

7) Vergl. bie jpäteren Abſchnitte: Mühlen, Wortzins. 
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zugeben. Beſonders groß wird dieſer nicht geweſen fein. 
Der Adel ſiedelte ſich zumeiſt in der Nachbarſchaft des zer⸗ 
ſtörten Lauenrode, in der ſogenannten „Neuſtadt“ an, die 
daher auch den Namen „Ritterſtadt“ erhielt.), und ließ die 
Altſtadt Hannover unbehelligt. Deshalb anerkannte auch 
der Rat das Vorrecht der Steuerfreiheit für die wenigen 
adligen Güter in der Stadt. Sein Schaden an Steuerausfall 
wird nicht allzugroß geweſen ſein. 

Ich möchte ſogar annehmen, daß die Beſitzungen der 
Mannſchaft in der Stadt von Anfang an gar nicht zum eigentlich 
ſtädtiſchen Grundeigentum gehörten, daß ſie vielmehr „un⸗ 
mittelbar“ geweſen ſeien. Bekanntlich gehörte zum Schloß 
Laue nrode der Sankt Gallenhof, der in der Altſtadt an der 
Burgſtraße lag, an der Stelle des ſpäteren Ballhofes. Bis 
ins 18. Jahrhundert hinein blieb der Gallenhof ganz unter 
der Herrſchaft der Landesherren und war der Zuſtändigkeit 
des Rates nicht unterſtellt, infolgedeſſen auch von allen 
Stadtpflichten frei?). Nach 9tebeders Grundriß der Stadt 
Hannover im Jahre 1533?) lagen die Höfe der von Lenthe, 
von Alten, von Holle und von Heimburg ſämtlich in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Gallenhofes in dem Teil der Stadt, 
der zuletzt in die Mauern einbezogen wurde. Ich möchte 
annehmen, daß es ſich um Teile des Gallenhofes handelte, 
die zunächſt auch räumlich mit ihm zuſammenhingen. Die 
Unmittelbarkeit dieſer Güter blieb erhalten, auch nachdem ſie 
als Lehen verge ben waren und im Laufe der Zeit der räumliche 
Zuſammenhang mit dem St. Gallenhof beſeitigt war. Infolge⸗ 
deſſen blieben fie frei von allen ſtädtiſchen Laſten; fie lagen 
alſo gleichſam außerhalb der ſtädtiſchen Einflußſphäre !). — 

Anders war die Stellung des Rates, wenn ſich Angehörige 
der Ritterſchaft in der Stadt niederließen und unter ihrem 
Schutz ein friedliches Leben führten. Dann ſchloß der Rat mit 
den Rittern einen Vertrag über die Zeit ihres Aufenthaltes, 
über eine Summe von beſtimmter Höhe, die ſie an Stelle des 


1) U. B. Nr. 158. 
2) Schuchhardt, Ueber den Urſprung der Stadt Hannover, 3H VN. 1903 
35 


3) Hannoverſche Geſchichtsblätter 1905 S. 200 f. 

4) Vergl. Reg. 1448 Juli 2; 1453 Juni 5. Die Tatſache, daß dieſe Höfe 
ſteuer⸗ und dingpflichtfrei waren, läßt ſich wohl vereinbaren Damit, bap Ber- 
treter der genannten adligen Familien der Stadt Schoß zahlten. Entweder 
handelt es ſich dann nicht um die Beſitzer der „Freihöfe“, oder die Steuer traf 
Beſitzungen, die nicht zum Freihof gehörten. a 
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Schoſſes der Bürger für bie Bedürfniſſe der Stadt beilteuern 
ſollten. So erhält Tile Lenthe ſeit 1435 für eine Reihe von 
Jahren die Erlaubnis, in der Stadt zu wohnen, doch ſoll er 
jährlich ſechs Pfund Schoß zahlen. Dingpflichtiges Gut muß 
er außerdem verſchoſſen. Bei einer Heirat wird der Vertrag 
hinfällig). — Diderick von Lenthe darf vom Jahre 1458 an 
noch weitere drei Jahre in der Stadt wohnen; dafür ſoll er 
jährlich vier rheiniſche Gulden Schoß zahlen und Wacht, 
Wehr unb Meinwerk leiſten?). Im Jahre 1460 erhielt er eine 
weitere Wohnungserlaubnis für vier Jahre, mußte ſich aber 
während dieſer Zeit der Gerichtsbarkeit des Rates unterſtellen; 
ſein Schoß wird auf ſechs rheiniſche Gulden jährlich erhöht, 
und außerdem muß lid) ſeine Frau den Kleider- und Schmuck⸗ 
geſetzen, die für die Bürgerinnen galten, anpajjen’). 

Es gab noch eine andere Vertragsform, nach welcher der 
Ritter der Stadt zinslos eine größere Summe zur Verfügung 
ſtellte. Als Gentz und Sander von Holle im Jahre 1429 nach 
Hannover ziehen wollten, zahlten fie dem Rat 300 rheiniſche 
Gulden. Dafür waren ſie ſchoßfrei für ihr Vermögen, ſoweit 

ſie es nicht in dingpflichtigem Gut anlegten, waren jedoch zu 
perſönlichen Pflichten gehalten“). — Ein ähnlicher Vertrag 
wurde im Jahre 1444 mit dem Ritter Frederik von Steder 
geſchloſſen. Er zog mit feiner Frau, mit Ge ſinde und Knechten 
in die Stadt. Vom Schoß ijt er frei; Wachtdienſte und Mein⸗ 
werke in den Gräben, Landwehren und Knicken leiſtet er wie 
die anderen Bürger. Er lieh der Stadt „to lefmode“, aus 
Freundſchaft, zinslos 150 rheiniſche Gulden, die der Rat bei 
ſeinem Fortzug ihm oder nach ſeinem Tod ſeinem Bruder auf 
Erfordern zurückzahlt. Er darf keine eigene Herde haben und 
überhaupt nur zehn Kühe halten, die mit der ſtädtiſchen Herde 
auf die Stadtallmende getrieben werden, wofür er die ge⸗ 
bräuchlichen Abgaben zahlt. Bei Streitigkeiten mit den 
Bürgern entſcheidet der Rat. Entſteht der Stadt ſeinetwegen 
eine Fehde, ſo beſeitigt er ſie oder verläßt innerhalb vierzehn 
Nächten die Stadt. Wem er das von ihm bezogene Haus 
zuſchreibt, der ſoll die darin angelegte Summe jährlich ver⸗ 
ſchoſſen; legt er Geld in dingpflichtiges Gut, ſo zahlt er den 
gewöhnlichen Schoß). — 

1) Prot. 1435 (52) 1441 (182); 1447 (373). 

2) Prot. 1458 (130 

3) Prot. 1460 (173). 

4) Reg. 1429 Mai 26. 

5) Reg. 1444 Apr. 12. 
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Mir jehen, dak die Stadt ihr Wohl gut gu wahren ver- 
ſtand. Die Verträge wurden ſtets nur auf eine Reihe von 
Jahren abge ſchloſſen. Nach ihrem Ablauf konnte die Stadt 
dem Ritter verweigern, weiter in ihren Mauern zu wohnen. 
Da ferner auch immer nur einzelnen Rittern Wohnungs⸗ 
erlaubnis gewährt wurde, war nicht zu befürchten, daß die 
Stadt in eine politiſche Abhängigkeit von ihnen geriet. 

Wenn die adligen Herren auch vom Schoß der Bürger 
entbunden waren, ſo zahlten ſie doch entweder eine fixierte 
Abgabe, einen Schoßzins, oder ſie liehen der Stadt ein 
Kapital, für das dieſe keine Rente zu zahlen brauchte. Da der 
Zinsfuß für rückkäufliche Renten um die Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts durchſchnittlich 5 95 betrug, |o konnte die Stadt 
bei den oben angeführten Beiſpielen im erſten Falle 15, im 
anderen Falle 714 rheiniſche Gulden als Einnahme jährlich 
anſehen. Nicht zu unterſchätzen find auch die perſönlichen 
Die nſte, zu denen die Ritter herangezogen wurden, zu Wacht⸗ 
dienſten, zur Verteidigung und Inſtandhaltung der Gräben 
und Landwehren. Trotz der prinzipiellen Anerkennung der 
Steuerfreiheit der Ritterſchaft zog die Stadt die einzelnen 
Ritter, wenn dieſe in der Stadt Wohnung nehmen wollten, 
zu unmittelbaren und mehr noch mittelbaren Leiſtungen 
| on und umging jo das u der Steuerfreiheit diejes 

andes. 


Der zweite Stand, der das Privileg der Steuerfreiheit 
für ſich in Anſpruch nahm, war der der Geiſtlichkeit. An Geiſt⸗ 
lichen herrſchte hier in Hannover kein Mangel. Die drei 
Hauptkirchen, die Marktkirche (88. Jacobi et Georgii), die 
Aegidienkirche und die Kreuzkirche hatten außer dem Pleban, 
dem Pfarrherrn, noch eine größere Anzahl von Vikaren und 
Altariſten. Dazu kamen einige Kapellen und die Spitäler zum 
Heiligen Geiſt und zum heiligen Nikolaus, die ebenfalls eige ne 
Geiſtliche hatten, ferner die Inſaſſen des Minoritenkloſters in 
der Leinſtraße. Andere auswärtige Klöſter hatten ihre feſten 
Abſteigequartiere in der Stadt, die allerdings nur vorüber⸗ 
gehend von Geiſtlichen und Mönchen bewohnt waren. So 
mögen ſich vielleicht 70 Kleriker dauernd in der Stadt auf⸗ 
gehalten haben!). Da die Stadt aber nicht Sitz eines Biſchofs 


Uhlhorn, Zwei Bilder aus dem kirchlichen Leben der Stadt Hannover 
1867 é. 11, zählt 69 Geiſtliche auf. 
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ober Archidiakons war!), jo fehlte es den Geiſtlichen am 
nötigen Rückhalt, ihre Stellung politiſch und wirtſchaftlich 
auszunutzen. 

Die Stadt hat wohl nicht daran gedacht, das unmittelbar 
zur Kirche gehörige Gut, die ſogenannte Wedeme, zu beſteuern. 
Auch das Privatgut der Geiſtlichen, das ſehr oft nur gering 
war, blieb ſteuerfrei. Zu Schwierigkeiten kam es erſt in dem 
Augenblick, wo der Klerus begann, Grundſtücke und Häuſer 
zu erwerben oder ſeine überflüſſigen Gelder in Bürgerhäuſern 
gegen Renten anzulegen und für beides Schoßfreiheit in 
Anſpruch nehmen wollte wie für ſeinen Altbeſitz. Das konnte 
der Rat nicht zulaſſen und er begann, wie in vielen anderen 
Städten, eine Immobiliargeſetzgebung zum Schutz des 
Bürgerbeſitzes und ſeiner Gteuereinfünfte?). 


Im Jahre 1307 bereits verbot der Rat jede Uebertragung 
von Haus oder Erbe in der Stadt an Geiſtliche und Mönche 
und ließ nur die Uebertragung des Grundſtückswertes in 
barem (Gelbe frei?). Daß der Rat Ausnahmen zuließ, ſteht 
feit). Ein völliges Verbot ohne jede Ausnahme wäre praktiſch 
unmöglich geweſen. Falls ein Geiſtlicher etwa einziger oder 
überhaupt rechtsgültiger Erbe War, hätte die Stadt, beſonders 
wenn der Erblafjer inzwiſchen verſtorben war, die Vererbung 
nicht verhindern können. Man wird ſich deshalb wohl von 
Fall zu Fall über die Auslegung des Statuts mit dem Rat 
geeinigt haben. — Erſt im Jahre 1433 wurden die Fälle ge⸗ 
ſetzlich feſtgelegt, in denen Beſitzesübergang an Geiſtliche 
geſtattet ward). Die Vererbung von ſtädtiſchen Gütern an 
Mönche, Kloſterfrauen oder andere Perſonen, die der Welt 
entſagt haben, auch Beghinen und Begharden, blieb ganz 
verboten. Dieſe durften das Erbe nicht annehmen“). Bei 


1) Hannover gehörte im Mittelalter zur Diözeſe Minden und zum Archi⸗ 
diakonat Pattenſen. 

3) Zeumer a. a. O. S. 80 ff. Hartwig, Der Lübecker Schoß bis zur 
Reformationszeit. Schmollers Staats- und ſozialwiſſenſchaftliche Forſchungen 
1903 Bd. 21 Heft 6 S. 69 ff. 

2) Stadtrecht S. 299; Fiedeler Mitteilungen S. 11 f. 

4) Unmittelbar an das genannte Statut angeſchloſſen iſt im Stadtrecht 
die Bemerkung: Adolfus de Rintelen junior juravit, quod domum 
suam ipso vivente Bar votis nec ceteris personis religiosis vendere velit. 

5) Stadtrecht S. 274. | 

*) Eigenartigerweiſe ijt hier Güterübertragung an Beghinen verboten; 
dieſe galten im We orig nicht als "d lide Körperſchaft, hatten Eigentum 
und waren ſchoßpflichtig. Vergl. U. B. Nr. 370. 
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dem Prinzip der perſönlichen Armut würde bas Gut in Kloſter⸗ 
beſitz übergegangen und damit der ſtädtiſchen Steuer⸗ und 
Dingpflicht verloren gegangen ſein. — Waren die Erben aber 
Weltgeiſtliche, ſo ſollten ſie das Gut, Haus und Hof, innerhalb 
eines Jahres an einen Bürger oder dingpflichtigen Einwohner 
verkaufen; ſie durften das Gut aber auch ſelbſt behalten, wenn 
ſie bereit waren, die ſtädtiſchen Dingpflichten ſelbſt davon zu 
leiſten. Dagegen war die Uebertragung an andere geiſtliche 
Perſonen, durch die die Leiſtungen an die Stadt vermindert 
werden konnten, verboten. — In der Folge finden wir ſehr 
häufig Geiſtliche im Beſitz von Häuſern, die nicht zur Wede me 
der Kirche gehören. Sie zahlten nicht den Schoß wie die 
übrigen Bürger, ſondern einen ſogenannten „Schoßzins“, 
deſſen Höhe durch Vertrag zwiſchen ihnen und der Stadt 
feſtgeſetzt war!). — Aehnlich war die Behandlung der frommen 
Stiftungen und Almoſen, die an den einzelnen Kirchen be⸗ 
ſtanden. Hier hatten die Vorſteher für die rechtzeitige und 
richtige Zahlung des Schoſſes zu ſorgen, ſoweit das Kapital 
in dingpflichtigem Gut angelegt war, während es im übrigen 
wohl ſchoßfrei war?). 

Bei Renten, die die Geiſtlichen ſich aus Bürgerhäuſern 
gekauft hatten und die deshalb ſchoßpflichtig waren, erfolgte 
die Schoßzahlung durch den Verkäufer, den Hausbeſitzer, der 
den an den Rat bezahlten Betrag von der Rente abhielt?); 
oder die Rente war ſo niedrig gehalten, daß die Schoßzahlung 
als ergänzende Teilrente angeſehen werden konnte. 

Gern hat ſich die Geiſtlichkeit den Ratserlaſſen nie gefügt. 
Sie hielt ſie für eine Schmälerung ihrer Rechte und wird 
deshalb auch jedes Mittel gewählt haben, die Erlaſſe zu um⸗ 
gehen. Der Rat war gegen ſolche Hinterziehungen machtlos, 
da er die Geiſtlichen ja nicht vor ſein Gericht ziehen konnte 
und Vorſtellungen in dieſer Sache bei den geiſtlichen Gerichten 
des Archidiakons in Pattenſen und des Biſchofs in Minden 
ganz ausſichtslos geweſen wären. Recht bezeichnend für die 
Verhältniſſe iſt eine Eintragung in den Schoßregiſtern vom 
Jahre 1480, wo auf die Namen der Gotteshäuſer und Spitäler 
die lakoniſche Notiz folgt „Noluerunt dare“. 

Da jid) ein völliges Verbot ber Uebertragungen in die ſer 
Zeit des geſteigerten Verkehrs weniger denn je durchführen 

1) Schoßherrenbuch; Prot. 1442 (219); Reg. 1442 März 6. Vgl. S. 135. 


3) Schoßregiſter. 
3) Schoßkündigung 1534. 
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ließ und aud) wahrſcheinlich gar nicht verſucht wurde, führte 
der Rat im Jahre 1512 die Uebertragung zu treuer Hand ein, 
d. h. ſie wurde jetzt obligatoriſch. Vorhanden und angewandt 
iſt ſie auch in früheren Zeiten und war bei Genoſſenſchaften 
und juriſtiſchen Perſonen ſogar die Regel, da die Ueber⸗ 
tragung ſtets an die Vorſteher, provisores, Olderlude zu treuer 
Hand erfolgte !). Zeitweiſe waren ſolche Uebertragungen zu 
treuer Hand auch verboten geweſen?). Jetzt wurde nun be- 
ſtimmt, daß kein Bürger und Einwohner hier in Hannover 
fortan an irgendwelche geiſtliche Perſonen, Gotteshäuſer, 
Brüderſchaften oder ſonſtwen Häuſer, Buden, Grundſtücke 
und Wohnungen vermieten, verſetzen, verpfänden oder ver⸗ 
kaufen durfte, außer vor dem Rate; der Verkäufer mußte dann 
einen Bürger mitbringen, der ſich mit Leib und Gut ver⸗ 
pflichtete, aus den übertragenen Gütern alle Dingpflicht an 
die Stadt zu leijten?). — Das Neue war, daß der Treuhänder 
nicht mehr wie früher als Vertreter nicht⸗phyſiſcher Perſonen 
reiner Verwaltungsbe amter war, ber nur das Gut im Namen 
der Genoſſenſchaft entgegennahm und verwaltete, ſondern er 
war fortan für den Rat der tatſächliche Beſitzer des Gutes und 
deshalb perſönlich für alle Dienſtleiſtungen daraus an die 
Stadt haftbar. Unterblieb jetzt die Steuerleiſtung, ſo konnte die 
Stadt ſie erzwingen, da der Treuhänder ja ihr Bürger war. 

So mußten die Weltgeiſtlichen wenigſtens von ihren 
Stadtgütern Schoß zahlen; ihr übriges Vermögen blieb 
weiterhin ſteuerfrei. Es wurde eine beſondere Forderung des 
aufrühreriſchen Volkes in den Tagen der Reformations⸗ 
wirren, daß auch das Privatvermögen des Klerus zum Schoß 
herange zogen werden jolítef). Nach dem Stadtrecht vom 
Jahre 1534 hat der Klerus alle Bürgerpflichten, mithin auch 
die Schoßpflicht, zu erfülle ns). 

Anders war die Stellung des Rates den Mönchen gegen⸗ 
über. Hannover hatte nur ein Kloſter, das von Franziskanern 
beſetzt war. Seine Beſitzungen waren völlig jteuerfrei®). — 


1) Verlaſſungsbücher 1428 ff. 

2) Stadtrechtsverordnungen 1490 —1540. 

3) Prot. 1512 (1219). 

4) Ulrich, Gleichzeitige Berichte über die Reformation der Stadt Hannover, 
3H VN 1883 S. 158. 

5) Stadtrechtskündigung 1534. 

6) Reg. 1452 Juni 29. Biſchof Ludelef Grove von Oeſel hat das Haus 
ſeines Bruders Frederik, das er geerbt hatte, den Franziskanern zum Abbruch 
geſchenkt, um ihren Kirchhof zu vergrößern, vorausgeſetzt, daß der Rat einwilligt 
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Verſchiedene auswärtige Klöſter hatten ſchon früh jid) Ab⸗ 
ſteigequartiere in der Stadt erworben. Ihre Leiſtungen an 
die Stadt waren feſt geregelt. Zwei Buden, die das reichs⸗ 
unmittelbare Ziſterzienſerkloſter Lokkum erwarb, tun „Bürger⸗ 
recht“). Im Jahre 1293 befreite der Rat die ſtädtiſchen Be⸗ 
ſitzungen desſelben Kloſters von der direkten Steuer, doch 
mußten die Mönche dafür jährlich zu Michaelis eine Bremer 
Mark zahlen?). — Der Marienröder Hof, den das Kloſter 
Betzingerode ſich erworben hatte, zahlte ſeit dem Jahre 1308 
jährlich drei Fertones (18 Schillinge) und leiſtete die kleinen 
Stadtpflichten, wie Hirtenlohn und Wegebau. Waren die 
Häuſer unbewohnt, ſo leiſteten ſie nur eine Wache, wurden 
ſie dagegen von Bürgern bezogen, ſo mußten dieſe ſowohl 
ihr Gut verſteuern, als aud) Wachtdienſte tun wie alle Bürger)). 
— Die Predigermönche aus Hildesheim leiſteten von ihrem 
Haus, das Ludolf Ducus ihnen im Jahre 1318 ſchenkte, alle 
allgemeinen und beſonderen Bürgerpflichten, wie fie von 
jedem anderen Bürgerhaus zu leiſten waren; ſie durften an 
Stelle des Hauſes keine Kirche oder Kapelle bauen“). Später 
zahlten fie jährlich zur Schoßzeit ein Pfund). — Die Auguſtiner 
zahlten ſeit 1331 für ihre Niederlaſſung jährlich auf Michaelis 
einen Bremiſchen Fertling (ſechs Schillinge)e), ſpäter eben⸗ 
falls ein Pfund. — Auch die Carmeliten zahlten von ihrem 
Quartier ein Pfund’). — Allen pflegte der Rat aber bei der 
Zahlung des vertraglich feſtgeſetzten Pfundes fünf Schillinge 
„pro gratia" zurückzuge bend). | | 

Der Rat tat aljo alles, den ſteuerpflichtigen Grundbeſitz 
zu erhalten. Er wollte und fonnte die Mönche nidt aus der 


und den Platz von Schoß, Dingpflicht, Wacht und Wehre befreit. Rat unb Ge- 
ſchworene genehmigen die Schenkung und geben die gewünſchten Freiheiten. 
Dafür liefert das Kloſter dem Rat ſieben Rentenbrieſe über zuſammen acht 
Pfund Renten aus, auf die es verzichtet, und zahlt dazu noch 120 rheiniſche 
Gulden in bar. Die Mönche errichten von der Kloſtermauer an eine gleichhohe 
Mauer mit Zinnen, erhöhen die Stadtmauer hinter dem Kloſter auf eigene 
Koſten und halten ſie inſtand. Sie dürfen auf der Mauer neue Bauwerke auf⸗ 
führen, müſſen dann aber auf Verlangen auch dem Rat ein Wächterhaus dort 
bauen. Der Rat darf an der Mauer einen Turm oder Zwinger bauen, wozu 
das Kloſter den nötigen Raum abtritt und freien Zutritt gewährt. Der von der 
Klidmühle zum Leintor führende Teil des Wächterganges ſoll, ſoweit es das 
Kloſter angeht, Tag und Nacht auf ewig gangbar jein. — Man fieht, daß der 
Rat eine dauernde Befreiung von Schoß und Dingpflicht jid) ſehr gut bezahlen ließ. 
1) U. B. Nr. 45. ) U. B. Nr. 57. 3) U. B. Nr. 93. 4) U. B. Nr. 133. 
5) Schoßherrenbuch 1443. 6) 11. B. Nr. 172. 7) Schoßherrenbuch 1443. 
8) Schoßherrenbuch 1443. 
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Stadt ganz entfernen; aber für ihre Höfe wurden fie bod) au 
regelmäßigen Leiftungen herangezogen. Wir haben feine 
Anzeichen dafür, daß fie verſucht hätten, ihre Beſitzungen 
irgendwie zu vergrößern. So haben dieſe am Ende des Mittel⸗ 
alters noch denſelben Umfang wie bei ihrem erſten Auftreten. 

Als im Anfang des 16. Jahrhunderts die neuen Be⸗ 
feſtigungsarbeiten, die der Rat vornehmen ließ, große Geld⸗ 
mittel erforderten, wandte ſich der Rat im Jaher 1526 auch 
an den weltlichen Klerus der Stadt mit der Bitte um eine 
Beihilfe. Darauf überwieſen die Kirchherren ſamt den anderen 
weltlichen Prieſtern ihm gutwillig eine Freundſchafts⸗ und 
Ehrengabe von hundert Gulden, die der Rat mit Dank an⸗ 
nahm!). — Es ift, ſoweit wir wiſſen, das einzige Mal, daß ber 
Rat die Geiſtlichen zu einer Beihilfe zu den ſtädtiſchen Laſten 
herbeizog. Daß ſie nicht zu einer ſtändigen Einrichtung werden 
konnte, ließ ſich ſchon aus den Formen ſehen, in denen der Rat 
ſie erbat und der Klerus ſie gewährte. 

Eine zweifelhafte Stellung dem Schoß gegenüber 
nahmen oft die Pfründner im Heilig⸗Geiſt⸗Hoſpital ein. Im 
Jahre 1440 beſtimmte der Rat, daß Pfründenbeſitzer, die 
eigene Häuſer und Wohnungen beſäßen und bewohnten, 
fortan der Stadt Dingpflicht, Wacht, Meinwerk und Schoß 
leiſten müßten, falls ſie nicht im Heiligen Geiſt eſſen und 
wohnen wollten?). Aehnlich mußte der Rat auch im Jahre 
1503 bejdlieken®). Es ſcheint demnach, daß die Spital⸗ 
inſaſſen“) ſchoßfrei waren. Der Grund mag darin liegen, 
daß der Nachlaß der Pfründner an das Hoſpital fiel mit Aus⸗ 
nahme des Nachlaſſes derer, denen der Rat eine Pfründe ver⸗ 
liehen hatte. Wohlhabende Pfründner ſuchten dann dieſe 
Schoßfreiheit für ihr ganzes Vermögen, Häuſer unb Woh⸗ 
nungen in Anſpruch zu nehmen. 

Die Beghinen galten gewöhnlich nicht als geiſtliche 
Körperſchaft'). Sie mußten deshalb ſowohl ihr Geſamtgut, 
wie das Vermögen jeder einzelnen verſchoſſen?). Im Jahre 


1) Prot. 1526 (1689). Auf Bitten der Geiſtlichen ließ der Rat den ganzen 
Vorgang in das Ratsprotokoll aufnehmen. 
3) Prot. 1440 (150). 3) Prot. 1503 (969). 
4) Es ſollen nicht mehr als 24 Pfründen vergeben werden. Stadtrecht 
332 


5) Bücher, Die Frauenfrage im Mittelalte 1910 S. 38 u. 40 f. Derſ., Zwei 
mittelalterliche Steuerordnungen. Kleine Beiträge zur Geſchichte, 1894 S. 126. 
Hartwig a. a. O. S. 53. 

6) U. B. Nr. 370. 
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1357 befreite der Rat fie für zwei Jahre!) vom Schoß, weil 
jie durch den Bau des Turmes, ber noch heute ber Beghinen⸗ 
turm heißt, geſchädigt worden waren. 


! 


Den dritten Stand, der außerhalb der ſtädtiſchen Bürger⸗ 
ſchaft ſtand, bildeten die Juden. Unter Karl dem Großen hatte 
der Judenſchutz als ein einträgliches Regal gegolten?), war 
aber dann, wie faſt alle Regalien, an die Territorialfürſten 
gekommen. Von den Herzögen Albrecht und Wenzeslaus 
von Sachſen und Bernd von Lüneburg hatte die Stadt im 
Jahre 1375 das Recht des Jude nſchutzes erhalten, während 
dieſelben Herzöge vier Jahre vorher den Aufenthalt von 
Juden in Hannover für ewige Zeiten verboten hatten. Der 
Rat durfte Dienſte, Pflichten und Bede von ihnen erheben. 
Die Herzöge wollten die Juden künftig ſchützen, ohne Ab⸗ 
gaben dafür von ihnen zu fordern?). 8 


Damit hatte die Stadt das Recht erhalten, die Juden zu 
den ſtädtiſchen Steuern heranzuziehen. Das konnte ſie tun, 
indem ſie die Juden wie ihre anderen Bürger zum Schoß 
heranzog, und wie es auch dem Recht der Stadt Minden, das 
in Hannover galt“), entſprochen hätte). Oder fie erhob eine 
beſondere Judenbede, ein beſonderes Schutzgeld, das der 
Vereinbarung unterlag. Da die Juden ſich nicht dauernd in 
der Stadt niederließen, war es für den Rat nicht vorteilhaft, 
die erſtere Weiſe anzuwenden. Er entſchied ſich daher für die 
zweite Art, bei der ſich höhere Summen für die Stadt ge⸗ 
winnen lie ßen. So kam es, daß die Juden am ſtädtiſchen Schoß 

nicht teilnahmen, während ſie zur übrigen Dingpflicht ver⸗ 
pflichtet warens). — Der Judenſchatz war ſehr beträchtlich, 
ein Zeichen für den Reichtum der Juden wie auch für den der 
Stadt und ihrer Bewohner. Der Jude Nachman zahlte von 1443 
bis 1447 jährlich 40 Gulden; von 1448 bis 1450 je 50 und von 1452 


1) In der angezogenen Urkunde heißt es: de Becghinen scolet des 
scotes vordreghen wesen van to jare unde nu vor ore ung hemac uſw. 
Die Befreiung galt alſo ausdrücklich für zwei Jahre, für den Schoß des Vor⸗ 
jahres, den ſie anſcheinend rückſtändig geblieben waren, und den Schoß des 
Jahres 1357. Die Urkunde iſt datiert 1357 Dez. 20. — Das iſt bisher ſcheinbar 
ſtets überſehen worden und man nahm nur einjährige Schoßbefreiung an. 


. ) Meiſter a. a. O. S. 44. ?) Reg. 1375 Juni 8. ) U. B. Nr. 51. 
""  ?' 5) Stadtrecht S. 394. ) Reg. 1499 Juni 5. ' 
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bis 1454 je 55 Gulden!). — Im Jahre 1499 ſchloß ber Rateinen 
Vertrag mit vier Juden, bie mit ihren Familien und ihrer 
Dienerſchaft für acht Jahre in die Stadt ziehen wollten. Sie 
zahlten bei ihrer Ankunft zunächſt zwanzig Gulden und dann 
jährlich 150 Gulden. Dieſe mußten auch gezahlt werden, 
wenn ein Teil der Juden vor Ablauf der Vertragszeit die 
Stadt verließ. Dafür verſprach der Rat ihnen aber, keine 
anderen Juden in die Stadt aufnehmen zu wollen und ſchützte 
jie jo vor der Konkurrenz ihrer eigenen Glaubensge noſſen?). 

Außer den bisher behandelten generellen Schoß⸗ 
befreiungen haben wir auch individuelle. Der Unterſchied 
beſteht in ihrem Urſprung. Die generellen Schoßbefreiungen 
find (mit Ausnahme der der Juden) ohne Mitwirkung der 
Stadt erfolgt und in alten Privilegien der Stände begründet. 
Die Stadt fand dieſe Vorrechte bereits vor, als ſie zur Be⸗ 
ſteuerung ihrer Einwohner überging. Ihr Streben ging 
ſtets darauf hinaus, die generellen Schoßbefreiungen, wenn 
nicht ganz zu beſeitigen, — das mußte an den Verhältniſſen 
ſcheitern, — ſo doch möglichſt zugunſten der Bürger und der 
ſtädtiſchen Kaſſe einzuſchränken. — Die individuellen Schoß⸗ 
be freiungen gingen dagegen von der Stadt ſelbſt aus. Waren 
es vor allem wirtſchaftliche Gründe, die die Stadt gegen die 
generellen Befreiungen einſchreiten ließen, ſo waren es 
ebenfalls zum größten Teil wirtſchaftliche Gründe, die ſie 
dazu führten, die individuellen Befreiungen zuzulaſſen. 

Zunächſt war ein großer Teil der ſtädtiſchen Die ner 
ſchoßfrei. Bücher hat die Wichtigkeit hervorgehoben, die im 
mittelalterlichen Finanzweſen dem Syſtem der Gegen⸗ 
rechnung zufam?). Welch große Bedeutung es zeitweiſe bei 
der Erhebung des Schoſſes gehabt hat, wird unten gezeigt. 
Hier ſoll nur gezeigt werden, wie die Forderungen der Stadt 
an Schoß und die Forderungen der ſtädtiſchen Die ner und 
Angeſtellten an Lohn gegenſeitig verrechnet worden ſind. Die 
Anwendung des Syſtems der Gegenrechnung, bei dem alſo 
wie hier auch öffentlich⸗rechtliche Forderungen gegen privat⸗ 
rechtliche ausgeglichen wurden, konnte verſchiedene Er⸗ 
gebniſſe zeitigen. 


1) Lohnregiſter der genannten Jahre. — Reg. 1453 Juli 20. Der Rat 
von Hannover bittet um Einſtellung eines Verfahrens des geiſtlichen Gerichtes 
in Hildesheim, das der Hildesheimer Bürger Hans Borchwede gegen den Juden 
Nachman angeſtrengt hatte. 

2) Reg. 1499 Juni 5. ) Bücher, Oeffentl. Haushalt S. 9 ff. 
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Die Schoßforderung der Stadt und die Lohnforderung 
des Angeſßellten deckten ſich, dann wurde alſo eine Arbeit 
nur mit Schoßbefreiung bezahlt. Dabei iſt die Dauer des 
Verhältniſſes gleichgültig, mag es ein Jahr oder länger oder 
kürzer währen. | 

2. Die Schoßforderung der Stadt ijt höher als bie Lohn⸗ 
forderung. Dann tritt nur teilweiſe Schoßbefreiung ein, etwa 
vom Hauptſchoß, während der Vorſchoß gezahlt werden muß, 
oder umgekehrt. 

3. Die Schoßforderung der Stadt iſt geringer als die Lohn⸗ 
forderung des Dieners. Es tritt völlige Schoßbefreiung ein 
und die Stadt zahlt außerdem noch einen Lohn, ſei es in bar 
oder in natura (Koſt, Kleidung, Wohnung). 

Es iſt alſo nicht richtig, von vornherein Schoßbefreiung 
aller ſtädtiſchen Bedienſteten anzunehmen !). Dafür liegen 
keine Beweiſe vor. Es lag aber in der Natur der Sache, daß 
der weitaus größte Teil der ſtädtiſchen Angeſtellten tatſächlich 
ſchoßfrei war. Es muß aber immer wieder betont werden, 
daß dieſe Schoßfreiheit nichts anderes iſt als eine verdeckte 
Lohnzahlung oder Teil einer ſolchen. Beiſpiele für alle drei 
Fälle ſind genügend vorhanden. Im Jahre 1513 ſtellte die 
Stadt Hinrick Barge als Büchſenſchützen an, der Tag und 
Nacht bereit ſein mußte, dem Rat in und außer der Stadt zu 
dienen. Dafür erhielt er nur Schoßfreiheit?). — Hans Mathias 
wurde im Jahre 1504 als Schweineverſchneider angeſtellt, 
erhielt Schoßfreiheit, muß aber den Vorſchoß zahlens). — 
Es braucht uns nicht zu verwundern, wenn die Beiſpiele für 
die dritte Gruppe am häufigſten ſind. Die Ratsdie ner waren 
faſt alle kleine, unvermögende Leute, die nicht viel Schoß 
zahlten, wenn ſie überhaupt ſchoßfähig waren. Der Lohn⸗ 
anſpruch überwog deshalb die Schoßforderung. Im Jahre 
1473 wurde Meſter Siverd für vier Jahre als Ratsdie ner an⸗ 
geſtellt, er iſt ſchoßfrei, erhält Kleidung und für den Arbeitstag 
im Dienſt des Rates außerdem noch zwei Schillinge“). — 
Hans Meyger wurde im Jahre 1440 für ein Jahr als reitender 
Knecht angeſtellt und erhielt Kleidung und Sold und war 
wie die anderen Knechte für ſein Vermögen frei von Wacht, 
Meinwerk und Schoß. Erheiratet er dingpflichtiges Gut, ſo 
muß er es verſchoſſen ). — Würde bas erheiratete Vermögen 


1) So bei Hartwig a. a. O. S. 58 ff. ?) Prot. 1513 (1243). 
3) Prot. 1504 (1012). ) Prot. 1473 (393). *) Prot. 1440 (170). 
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ebenfalls ſchoßfrei werden, ſo würde jid) auf dieſe Weile fein 
Lohn ohne ent|prehende Mehrleiſtung erhöhen. Das durfte 
nicht ſein. Das Syſtem der Gegenrechnung fand aber nicht 
immer Anwendung. — Lodike, der Ratszimmermann, erhielt 
täglich zwei Schillinge, ſein Koſtwirt 18 Pfennige; ferner 
bekam er jährlich einen grauen Rock. Er mußte ſchoſſen, 
wachen und Dingpflicht tun wie ein anderer Einwohner!) 

Ein Grund für Schoßbefreiungen war auch gegeben, 
wenn die ſtädtiſchen Angeſtellten nach Ablauf ihrer Dienſt⸗ 
zeit den Ratsdienſt verließen und ſich in der Stadt auch 
weiterhin aufhalten wollten. Der Rat pflegte ſie dann ihrer 
Verdienſte wegen für zwei bis drei Jahre vom Schoßzahlen 
zu entbinden?) und ihnen auf dieſe Weiſe den Uebergang ins 
private Leben wirtſchaftlich zu erleichtern und ihnen über die 
erſte Schwierigkeit beim Suchen nach einem neuen Nahrungs⸗ 
erwerb hinwegzuhelfen. — Zu erwähnen ſind beſonders die 
Vergünſtigungen, die den ſtädtiſchen Schreibern, den erſten 
und angeſehenſten Beamten, bei ihrem Abgang zuteil wurden. 
Sie erhielten das Recht, für Lebenszeit keinen Schoß zahlen 
zu brauchen, wenn fie jid) eine Wohnung kauften). 


Noch eine Art von Schoßbefreiungen bleibt zu 
beſprechen, nämlich die bei der Neuaufnahme von Bürgern. 
Zuerſt wurden im Jahre 1353 zwei Fremde als Bürger 
aufgenommen und gleichzeitig von der Kollekte, vom Schoß, 
befreit“). Aber erſt ſeit dem Jahre 13805) beginnen die 
Neubürger in ausgedehnterem Maße mit Schoßbefreiungen 
begünſtigt zu werden. Im Jahre 1380 wurden von elf 
Neubürgern drei „begnadet“, 1381 vier von elf; 1382 ſieben 
von vierzehn, 1383 28 von 319). In der Folge war es ähnlich. 
Die Befreiungen galten meiſt für ein bis vier Jahre, bis⸗ 
weilen auch für länger, einige male wurde ſogar Schoßfreiheit 
auf Lebenszeit verliehen. Manchmal trat nicht völlige Be⸗ 
freiung ein. Dann wurde entweder ein jährlicher feſter 


1) Prot. 1446 (339). 

2) Prot. 1450 (480); 1452 (20); 1460 (165); 1502 (934). 

3) Prot. 1469 (326); 1489 (616). 

4) Grotefend⸗Fiedeler, Nachtrag zum U. B. der Stadt Hannover, 8H VN. 
1870 S. 49. 

8) Alſo nicht erſt ſeit dem Jahre 1388, wie Ulrich, Bilder aus Hannovers 
Vergangenheit 1891 S. 52 meint. Es heißt im Jahre 1380 im Liber burgensium 
deutlich: Henning vamme Haghene eyn schot vry. 

6) Liber burgensium 1380—83. 
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Schoßzins verabredet, ber dem Vermögen des Zuziehenden 

entſprechen mochte), oder die Befreiung galt nur für den 
eigentlichen Schoß, während der Vorſchoß gegeben werden 
mußte?). Andererſeits erfolgte auch Befreiung vom Vor⸗ 
ſchoß, während der Hauptſchoß zu zahlen wars). Auch Be⸗ 
freiungen vom halben Schoß kamen vor“). 

Allmählich wurde die Schoßbefreiung von Neubürgern 
derart zur Regel, daß es ausdrücklich im Bürgerbuch ver⸗ 
merkt wurde, wenn einer dieſe Vergünſtigung nicht erhielt). 
Aber die Schoßbefreiungen galten nur für den augenblick⸗ 
lichen Vermögensſtand und auch nur mit Ausnahme des 
dingpflichtigen Beſitzes. Dingpflichtiges Gut, auch wenn 
es in der privilegierten Zeit durch Heirat, Erbſchaft oder 
Kauf erſt erworben wurde, mußte unbedingt verſchoßt 
werden. Das wurde bei jeder Schoßbefreiung beſonders 
betont‘). Selten nur galt die Befreiung auch für das ding⸗ 
pflichtige Gut, wie im Jahre 1408 bei der Aufnahme Brand 
van Ignems, der auch für das infolge des zu erwartenden 
Todes ſeiner Mutter ihm anheimfallende dingpflichtige 
Gut Schoßfreiheit erhielt“). 

Die Schoßfreiheit trat aber nur ein, wenn die Neu⸗ 
bürger tatſächlich in der Stadt Wohnung nahmen; ſonſt 
hatten jie bisweilen den halben Schoß zu zahlen“). 

Aber die Stadt mußte doch mit der Verleihung ihrer 
Schoßprivilegien ſchlechte Erfahrungen gemacht haben. Aus⸗ 
wärtige erwarben die Bürgerſchaft, ließen ſich für einige 
Jahre vom Schoß befreien, genoſſen alle Bürgerrechte 
und verließen die Stadt dann wieder, ſobald ſie wie die 
anderen Bürger Schoß zahlen ſollten. Deshalb verlangte 
die Stadt ſeit dem Jahre 1419, daß Perſonen, die während 
oder nach ihrer ſchoßfreien Zeit die Stadt verließen, die 
Hälfte oder drei Viertel des regelrechten Schoſſes nach⸗ 
zahlen ſollte nd). 

Der Grund für die Schoßbefreiungen der Neubürger 
lag darin, daß die Stadt danach ſtrebte, die Zahl ihrer Bürger 
möglichſt zu mehren. Zu dem Zweck waren günſtige Eintritts⸗ 
bedingungen notwendig. 


) Lib. burg. 1387, 95, 97, 99. ) Lib. burg. 1382, 86, 1498. 
, Lib. burg. 1394. 4) Lib. burg. 1394. 5) Lib. burg. 1396, 1418, 22. 
6) Lib. burg. 1387, 91, 97, 98. 7) Lib. burg. 1408. 
8) Prot. 1434 (37). ?) ‘Lib. burg. 1419. 
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Es bleiben noch einige Schoßbefreiungen übrig, die 
der Rat auf Bitten angeſehener Perſonen zuließ. So be⸗ 
freite der Rat im Jahre 1440 auf Bitten des Herrn Dr. Arnd 
von Hezede deſſen Bruder Hinrick für zwei Jahre vom 
Schoß). — Im Jahre 1498 ließ die Herzogin Katharina 
den Rat bitten, ihren Diener Gevert Stech, der nach Hannover 
ziehen wollte, lebenslänglich vom Schoß zu befreien. Da 
der Rat ihn aber nur für drei Jahre befreien wollte, erneuerte 
fie auf Stechs Veranlaſſung ihre Bitte ?). Auch jetzt hatte 
fie keinen Erfolg. Gevert Sted hatte in der Folge ziemlich 
hohe Beträge an die Kaſſe der ſtädtiſchen Kämmerei als 
Schoß abzuführen?). 

In einigen wenigen Fällen können wir den Grund 
zur Schoßbefreiung nicht feſtſtellen. Er mag in einem 
perſönlichen Verhältnis des Rates zu den privilegierten 
Perſonen beruhen. Für uns ſind ſie ſchon ihrer geringen 
Anzahl wegen ohne Bedeutung“). 

Faſſen wir zuſammen, ſo ſehen wir, daß alle Bürger 
und Einwohner der Stadt ſchoßpflichtig waren. Aus⸗ 
genommen ſind Ritter, Geiſtliche und Juden, dazu ein 
großer Teil der ſtädtiſchen Angeſtellten, ein Teil von ihnen 
auch noch zwei bis drei Jahre nach der Dienſtentlaſſung, 
ferner bie meiſten Neubürger für einige Jahre und ſchließlich 
einige wenige andere Perſonen. Die genannten Ausnahmen 
treffen aber nur dann zu, wenn dieſe Perſonen kein ding⸗ 
pflichtiges Gut beſitzen, erwerben oder mit Geld belegen. 

Haben wir bisher die ſteuerpflichtigen Perſonen be⸗ 
trachtet, ſo müſſen wir jetzt die Objekte der Beſteuerung 
etwas näher unterſuchen. 


2. Die ſchoßpflichtigen Gegenſtände. 
Nach der mittelalterlichen Wirtſchaftstheorie war der 
Grund und Boden das einzige vermögenbildende und 
ertragbringende Objekt. Deshalb war der Grundbeli in 
der Frühzeit des ſtädtiſchen Steuerweſens auch das einzige 
Steuerobjeft®). Leider ijt uns kein Urkunde nmaterial erhalten, 
J) Prot. 1440 (168). ) Reg. 1498 Apr. 4. 

3) Prot. 1512 (1231). Er zahlte fei 1512 noch 20 Gulden und für 1513 
30 Gulden. Von Luzie 1513 an will er ſeinem Vermögen entſprechend ſchoſſen, 
wie 15 oberen und unteren Nachbarn. Er will hier wohnen und dem Rat 
mit ſeinem Schoß nicht beſchwerlich fallen. 

4) Prot. 1529 (1832, 1842). 

8) Zeumer a. a. O. S. 86; Hartwig a. a. O. S. 36. 
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bas dieſe Tatſache, die für bie meiſten Städte gal!) auch 
für Hannover beweiſen könnte. Grund und Boden ſind 
ſchon nicht mehr die alleinigen Steuerobjekte, als im 14. Jahr⸗ 
hundert das Material reicher wird. 

Wie zugunſten der Altbürger eine Erweiterung der 
Schoßpflichtigkeit auf die nicht grund⸗ und hausbeſitzenden 
Einwohner vorgenommen war, ſo war damit gleichzeitig 
auch eine Vermehrung der Schoßobjekte eingetreten. Da 
der Bodenbeſitz nicht mehr unbedingtes Erfordernis für 
die Bürgerſchaft war, mußte er infolgedeſſen ſchon von 
ſelbſt als alleiniges Steuerobjekt ausſcheiden, ſonſt wären 
die nicht grundbeſeſſenen Bürger ſteuerfrei geweſen. Es 
brauchte deshalb aber kein neues Steuerſyſtem eingeführt 
zu werden, das alte konnte vielmehr bleiben. Wie früher 
wurde auch jetzt das Vermögen beſteuert, nur daß es fortan 
zum Teil in Mobilien, in der Fahrhabe, beſtand?). Aber 
die früheren Zuſtände und Anſchauungen waren zu mächtig, 
als daß ſie durch dieſe Neuordnung beſeitigt worden wären. 
Der Grundbeſitz, das dingpflichtige Gut, blieb weiterhin 
der Kern des ſteuerpflichtigen Vermögens und mußte auf 
alle Fälle verſchoßt werden. Ein Unterſchied hatte ſich infolge 
der beſonderen ſtädtiſchen Entwicklung allerdings heraus⸗ 
gebildet: der Boden verlor ſeine Bedeutung zugunſten 
des Hauſes. 25 liegt ber Hauptunterſchied zwiſchen Stadt 
und Land. Auf dem Land überwog die Bedeutung des 
Bodens, in ber Stadt die des Haufes. Die Folge ilt eine 
verſchiedene Art ber Beſteuerung: nach dem Ertragswert 
auf dem Lande, nach dem Kapitalswert in der Stadts). 
Die Wichtigkeit des Hauſes zeigt ſich ſchon darin, daß ſeine 
Größe — es konnte Haus oder Bude ſein — maßgebend 
war für die Leiſtungen des Beſitzers der Stadt gegenüber“). 
Dieſe Leiſtungen an die Stadt, die durchaus nicht etwa die 
Bürgerpflichten erſchöpften, ſondern nur einen Teil der⸗ 
ſelben bildeten, waren auch von Nichtbürgern auszuführen, 
wenn ſie im Beſitz eines Hauſes oder einer Bude waren 
(wenn auch nur als Mieter). Maurer geht aber entſchieden 
zu weit, wenn er die Schoßzahlung, die ja ebenfalls zu dieſen 
Leiſtungen gehörte, als Grundſteuer hinſtellt, die erſt ſpäter 


1) Moll, Zur un: ber Vermögensſteuern 2 nn 67 ff. 
2) Moll a. a S S. 73 ff.; Zeumer a. a. O. S. 8 


S. 70. 
4) Prot. TY i4; 1595 (1647). 
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auf das übrige Vermögen ausgedehnt jei!). In Wirklichkeit 
gab der Haus⸗ und Grundbeſitz nur das Maß ab für die 
Höhe der Steuerleiſtung, die dem einzelnen von der Stadt 
aufgelegt werden konnte. Der Schoß war alſo, wie Zeumer 
richtig annahm !), eine perſönliche Laſt, eine Perſonalſteuer. — 
Wenn nun auch Perſonalbeſteuerung das Regelmäßige war, 
ſo darf aber nicht abgeſtritten werden, daß gelegentlich auch 
Objektsbeſteuerung vorfam®). Als ſolche find z. B. die 
jährlichen Abgaben der Kloſterhöfe aufzufaſſen“). Auch 
andere Fälle gehören hierher, jo daß das Haus St. Annae, 
das zu einem geiſtlichen Lehn gehörte, jährlich zehn Schillinge 
Schoß zahlen ſollte, gleichgültig wer der Beſitzer feid); und 
daß der jeweilige Inhaber der Kommende und des Hauſes 
des verſtorbenen Herrn Johan von Hildesheim jährlich 
zwölf Schillinge zahlen jolite9). Doch iit dieſe Objekts⸗ 
beſteuerung als Ausnahme zu betrachten. — Aus der Eigen⸗ 
ſchaft des Schoſſes als Perſonalſteuer ergibt ſich ferner die 
Tatſache, daß die Bürger nicht nur ihre in der Stadt be⸗ 
legenen Güter zu verſchoſſen haben, ſondern auch die außer⸗ 
halb der Landwehren liegenden“). 

Zum dingpflichtigen, alſo urſprünglich immobilen Gut 
gehörten auch die Renten, die zunächſt unablöslich warens). 
Auch Erbenzinſe, die auf den Häuſern ruhten, galten als 
Renten und waren deshalb ſteuerpflichtig? ). Ihre Be⸗ 
ſteuerung erfolgte ebenſo wie die der Leibrenten nach dem 
Verkaufswert, dem Kapitalswert!“). Beim Rat gekaufte 
Leibrenten wurden im Jahre 1387 für ſchoßfrei erflärt!!). 
Auch Naturalrenten wie Erträgniſſe des Zehnten waren 
ſchoßpflichtig!?). Sie wurden wohl in derſelben Weiſe wie 
die Geldrenten verſchoßt!l “). 

Auch Lehngüter wurden, ſoweit ſie innerhalb der Mauern 
oder der Landwehren lagen und ſie von der Stadt aus bebaut 
oder ihre Erträgniſſe in die Stadt geſchafft wurden, zum 
Schoß herangezogen“). Ob und inwieweit eine Leiſtung 
an den Lehnsherrn dabei in Abzug gebracht werden durfte, 


1) Maurer, Geſchichte = late in Deutſchland ‚II 851. 
) Zeumer a. a. O. S. 85 3) Mo a. O. S. 62. ) ſ. o. S. 122. 
> a copter 1443. ID Reg. pma März 6. 

7) Prot. 1480 (468); Grotefend⸗ Fiedeler, Nachtrag S. 49. 

8) 1 a. a. O. S. 88. *) Prot. 1494 (713). 

19) Schoßkundigung 1534. 11) Stadtrecht S. 275. 12) Prot. 1432 (15). 
13) Bücher, Zwei mittelalterliche Steuerordnungen S. 133. 

14) Reg. 1443 Juni 17; Schoßkündigung 1534. 
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ließ ſich nicht feſtſtellen. In Frankfurt a. M. durfte ein 
Drittel des Wertes abgezogen werden!), während ſie in 
Baſel wie freies Eigentum verſteuert werden mußten). 
In Hannover wurde wahrſcheinlich nach der letzteren Art 
verfahren?). In einer Urkunde vom Jahre 1443 ijt die 
prinzipielle Schoßpflichtigkeit der Lehen vom Rate ver⸗ 
treten, während der Lehnsmann, der allerdings in dieſem 
Falle kein Bürger, ſondern nur Einwohner iſt, ſich weigert, 
Schoß zu zahlen. Von Abzügen irgendwelcher Art iſt dabei 
nicht die Rede“). 

Im einzelnen wiſſen wir nicht, welche Teile der Fahrhabe 
zu verſteuern waren. Wir finden Kleinode und Geſchmeide, 
Bargeld, Kleider und Brautſchätze verſchoßts), während 
nach einer Beſtimmung der Schoßkündigung des Jahres 1534 
nur die eigenen Waffen ſchoßfrei waren. Immobilien und 
Mobilien wurden mit demſelben Satz verſteuert. Die Steuer 
traf das VV berückſichtigte alſo nicht die 
einzelnen Teile, wie es z. B. die Frankfurter Bedeordnung 
vom Jahre 1475 tat*). Jedoch konnte der Rat gelegentlich 
einzelne Vermögensteile von der Steuer befreien. Das 
war beſonders bei Renten der Fall, für die die Bürger 
ein Kapital an Kirchen oder zu frommen Zwecken gegeben 
hatten, oder bei Kapitalien ſelbſt, die zu frommen Stiftungen 
verwandt wurden’). 

Auch der Handelsgewinn wurde von der Steuer erfaßt, 
in welcher Weiſe entzieht ſich allerdings unſerer Kenntnis. 
Im Jahre 1465 beſtimmte der Rat, daß die Beghinen den 
Schoß des laufenden Jahres für ihre Barſchaft an Geld 
und ihr dingpflichtiges Gut, von dem ſie Handel treiben, 
mit Ausnahme ihrer Kleider, Kleinodien und der dazu 
gehörigen Leinwand erſt Luzie 1466 bezahlen brauchten“). 

Die Bewohner der Stadt wurden alſo, wie wir ſehen, 
nach ihrem Vermögen zum Schoß herangezogen. Wie war 
aber die Behandlung der beſitzloſen Klaſſen, der un⸗ 
vermögenden Kreiſe? 


; 1 a. a. O. S. 129. 
Schoenberg, Finanzverhältniſſe d. „ Stadt Baſel im 14. u. 15. Jahr⸗ 
—: 61979 S. 470 A. 3) Schoßkündigung 1534. ) Reg. 1443 Juni 17. 
5) Prot. 1465 (270); 1500 (876); 1524 (1840). 
6) Bücher, Steuerordnungen S. 127 ff. 7) Reg. 1381 Mai 3. 
8) Prot. 1465 (270). 
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Aus der Schoßkündigung von 1534 geht hervor, daß 
Knechte und Mägde, die über zehn Pfund beſitzen, Schoß 
zahlen müſſen. Gab es alſo ein ſoge nanntes Exiltenz- 
minjmum?), ein Vermögen bis zu einer beſtimmten Höhe, das 
nicht verſchoßt zu werden brauchte? Es wäre äußerſt gering 
angeſetzt: zehn Pfund galten im Jahre 1534 nur ſoviel 
wie 4½ Gulden. Soviel betrug ſchon der Wert der Kleider 
und des allernotwendigſten Hausrates, der ja ebenfalls 
verſchoßt werden mußte. Danach wären alle bis auf die 
Bettler herab ſte uerpflichtig geweſen. — Nach einer allerdings 
durchſtrichenen Beſtimmung der genannten Schoßkündigung, 
die zweifellos wie die ganze Schoßkündigung nicht nur 
auf älteren Vorlagen beruht, ſondern eine wörtliche Abſchrift 
ilt, die dann überarbeitet wurde?), ſollen die Schoßherren 
bei armen Leuten, die von Almoſen leben, bei Lahmen, 
Blinden und anderen nach chriſtlicher Weiſe verfahren, ſo 
wie ſie es mit ihrem Eid vereinbaren und nach Billigkeit 
verantworten können. Das heißt alſo mit anderen Worten, 
auch Bettler find prinzipiell ſteuerpflichtig, ein Exiſte nz⸗ 
minimum gab es nicht. Nur die ortsfremden Dienſtboten 
waren, wenn ihr Gut, ihre Habe, einen Wert von zehn 
Pfund nicht überſtieg, ſteuerfrei. 

In Wirklichkeit wird eine ſolche Anſpannung der Steuer⸗ 
ſchraube ſich kaum haben durchführen laſſen. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß der Schoß in dieſen Fällen, wo das 
Vermögen nur gering war, das Arbeitseinkommen treffen 
mußte. Erfolgte die Veranlagung ſelbſtverſtändlich auch 
nur nach dem Vermögen, bezahlt wurde die Steuer doch 
ebenſo nur aus dem Arbeitsertrag. 


3. Die Beſtandteile des Schoſſes. 


Man kennt verſchiedene Arten des Schoſſes: den Vor⸗ 
ſchoß, den eigentlichen (Haupt⸗ Schoß und einen Schoß⸗ 


zins. — Der Hauptſchoß wurde, wie oben gezeigt ijt, vom 


Vermögen erhoben. 
Viel weniger gut ſind wir über das Weſen des Vor⸗ 
ſchoſſess) unterrichtet. Hartwig hat es für Lübeck ſehr wahr⸗ 


1) Stieda a. a. O. S. 22. 

2) Wenn ſie nicht ſogar ein überarbeitetes älteres Original iſt. 

3) Vorſchoß, praecollecta Lib. burg. 1382; ſonſt meiſt deutſch vors chot; 
oft auch umſchrieben, ſo im Schoßherrnbuch für das Jahr 1382: do schotede 
men 6 8 tovorn; ähnlich a. a. O. für das Jahr 1396: In primitus dabantur 
8 8 et 10 9% de qualibet marca ad collectam. 
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ſcheinlich gemacht, daß der Vorſchoß feine allgemeine Kopf⸗ 
ſteuer, ſondern eine Zuſchlagſteuer der Hausbeſitzer war!). 
Nach Huber dagegen iſt der Vorſchoß in Hildesheim der 
Reſt einer urſprünglichen Kopfſteuer, die alle Steuerpflichtigen 
gleichmäßig traf). — Nach Stieda iſt der Vorſchoß e ine 
Beſteuerung der täglichen Gebrauchsgegenſtände und deshalb 
von allen gleich hoch erhoben worden’). 


Ueber die Frage, wer denn nun den Vorſchoß zahlte, 
gibt uns erſt die Schoßkündigung von 1534 Auskunft. Alle 
Bürger und Bürgerinnen, die eigenen Haushalt führen, 
und alle Mieter müſſen Vorſchoß zahlen. Jeder iſt ver⸗ 
verpflichtet, ſeine Mieter eidlich anzugeben. Ferner ſind 
alle Innungsmeiſter vorſchoßpflichtig. Bürger in kleinen 
Städten, Flecken oder Dörfern, die nicht durch Zahlung 
des Vorſchoſſes ihre Bürgerſchaft ſich hier bewahren, ver⸗ 
lieren dieſe und alle anderen Rechte, die ſie ſonſt hier genießen 
und müſſen jie aufs neue gewinnen. — Daraus können 
wir nun auch auf das Weſen des Vorſchoſſes ſchließen. Er 
iſt eine Zuſchlagsſteuer für alle Bürger, die einen eigenen 
Hausſtand führen, ferner für die Pfahlbürger, die Innungs⸗ 
meiſter und die Mieter. Wir haben es alſo mit einer Kombi⸗ 
nation von Herdſteuer (Bürger), Kopfſteuer (Pfahlbürger, 
Innungsmeiſter, wenn wir im letzteren Falle nicht eine 
Art von Gewerbeſteuer annehmen wollen) und Wohnungs⸗ 
ſteuer (Mieter) zu tun. 


Der Vorſchoß hatte mit dem Schoß, der Vermögens⸗ 
ſteuer, zunächſt nichts zu tun. Erſt durch die gleiche Zeit 
der Erhebung verwuchſen beide Steuern miteinander, und 
der Vorſchoß, der wegen ſeiner gleichmäßigen Höhe leichter 
zu erheben war und deshalb auch zuerſt erhoben wurde, 
erhielt durch dieſen äußeren Umſtand ſeinen Namen. Durch 
die Verbindung von Vorſchoß und Schoß kam eine Steuer 
zuſtande, die eine ſtarke Progreſſion nach unten, beſonders 
für die kleinen und kleinſten Vermögen, weniger für die 
mittleren und größeren Vermögen zur Folge hatte. 
Einige Beiſpiele mögen das erläutern. Im Jahre 1382 
waren ſechs Schillinge Vorſchoß und ſechs Pfennige von 
jeder Bremer Mark des Vermögens als Schoß zu zahlen. 


; Hartwig, Lübecker Schoß ©. 93 ff. 
2 Sede Haushalt der Stadt n S. 58. 
tieda, Städt. Finanzen S. 18. 
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Wer 25 Pfd. Vermögen beſaß, bezahlte 6 B Vorſchoß, dazu 10 B 5.9 Schoß, zuſ. 16 85 oder 3,28% 


* » * * » 68 * » 1 p 10 3 " » 1 p 6/384 3 e 2,68% 
* ” » * ” 68 * ” 1 p 183 3 * " 1) p 7833 „ 248% 
w 100 „ * ” ” 68 * „ 2p 1/5023 „ „ 2p 77 B 2 3) „ 2,38% 
„ 200 * ” * * 68 * * 4p 3649 ” * 4p 9B 4 3 * 2,23% 
„ 900 * " " "v 68 * „ 10 p 884.3 " * 10% p48 48, 2,14% 
„1000 „ » " * 68 ” * 20% p 6/582 9 , » 21 p 25823, 2.11% 
„ 5000 „ " m " e8 „ „ 1044p3845 „ „ 194p9B49 „ 2,089% 
410000 „ ” "v * 68 ” „ 208p 682% * „208 [sp 21/58 2.9, ,, 2,086°/e 


Zum Vergleich füge ich eine entſprechende Tabelle 
für das Jahr 1534 bei, das die behandelte Periode abſchließt. 
Der Vorſchoß betrug in dieſem Jahre 15 Schillinge, der 
Schoß 1 p 10 X von je 100 Pfund Vermögen. 


Wer 25 Pfd. Vermögen beſaß, bezahlte 15 G Vorſchoß, dazu 563 Schoß, zuſ. 1 p3 > oder 4,05% 
50 . 


" " " " „ 158 „ „ 10853 „ „ 1p 5658 „ 2549 
x S P m " 158 s „ 1588 3 ES „ /sp8.3 „ 2,04% 
„ 100 „ " 2 n 158 * „ 1p 10 „ „ 1½ p5/½ 4 A 179% 
„ 20 „ * ” " 158 " ” 2 p 1 / 8 2 " ” 2/ p 6/s82 N. 1.42% 
„ 800 „ ” » " 150 » „ 9p4823 ” " Ss p982 3 » 1,19% 
„ 1000 , » » » 158 F „ 10p8B4Q „ „ IIp 38649 „ 112% 
„ 8000 „ » = " 158 m „ S2pl/sB2Q, „ 92h p / 25 „ 1, 0%: 
„ 10000 „ " " » 158 » „ 104p3845 „ „ 10% p 884.99 , 1, 01%. 


Die Belaſtung der kleinen Vermögen bis 100 Pfund 
war alſo noch ſtärker geworden. Sie wurden mehr als doppelt 


ſo ſtark herangezogen als die größeren Vermögen. 


Der in den Quellen häufig erwähnte Nachſchoß ijt nichts 
anderes als die nachträgliche Zahlung des fälligen Vor⸗ 
ſchoſſes oder Schoſſes. 

Zuletzt haben wir noch einen gedingten Schoß!), der 
gewöhnlich als Schoßzins“) bezeichnet wurde. Er beſtand 
darin, daß an Stelle des jährlichen Schoßes von wechſelnder 
Höhe, die ſich nach dem jeweiligen Schoßfuße richtete, eine 
jährliche Pauſchalſumme — die vermutliche Durchſchnitts⸗ 
höhe — gezahlt wurde. Die Vereinbarung über Zahlung 
eines ſolchen Schoßzinſes und ſeine Höhe ging zwiſchen 
Rat und Partei vors). Faſt regelmäßig fand er Anwendung, 
wenn Geiſtliche Schoß zahlen follten*), ähnlich auch bei 
Rittern“), fürſtlichen Beamten“) und ſogar bei Bürgern“), 
wenn ein beſonderer Grund dafür vorlag. Der Vertrag 


1) So in der Schoßkündigung von 1534 genannt. ) Schoteltyns. 

3) Solche Verträge find erhalten im Schoßherrnbuch, in den Ratsproto⸗ 
kollen und in Urkunden. 

4) Prot. 1442 (219); 1452 (35). 5) Prot. 1460 (173); Reg. 1444 Apr. 12. 

e) Prot. 1522 (1560). 7) Prot. 1449 (452); Reg. 1444 Febr. 6. 
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wurde nad) Mindenſchem Recht urkundlich feſtgelegt, und 
der Rat konnte, um Höhe des Schoßzinſes und Dauer des 
Vertrages feſtzuſtellen, jederzeit Vorlage der Urkunde ver⸗ 
lange ni). 


4. Die Erhebung und die Verwaltung des Schoſſes. 
a) Die bei der Schoßerhe bung beſchäftigten 


Perſonen und ihre Tätigkeit. 

Bei der Wichtigkeit des Schoſſes für den ſtädtiſchen 
Haushalt wird der Rat alles getan haben, ihn ſo ertragreich 
wie möglich zu geſtalten. Wann für die Erledigung der 
Geſchäfte, die mit der Schoßerhebung und -verwaltung 
zuſammenhingen, die beſondere Ratskommiſſion der ſogen. 
Schoßherren eingeſetzt iſt, wiſſen wir nicht. Erwähnt werden 
dieſe bereits im Jahre 13572). Ein Bild über ihre Tätigkeit 
können wir aus dem Schoßherrnbuche gewinnen, das ſeit 
dem Jahre 1378 geführt worden iſt. Ueber die Zahl und 
Namen der Schoßherren iſt uns keine Kunde überliefert. 
Wahrſcheinlich ſind jährlich zu dieſem Amt zwei Ratsherren 
gewählt, zu denen noch der erſte Stadtſchreiber als Schrift⸗ 
führer kams). Während jie die Oberaufſicht hatten, ſtanden 
ihnen zu Dienſtleiſtungen die beiden Bauermeiſter mit den 
fünf Feuerherrenknechten und einem Unterjchreiber zur 
Verfügung“). Dieſe Unterkommiſſion begann gleich nach 
Martini ihre Tätigkeit, die meiſt mehrere Wochen dauerte. 
Sie gingen von Haus zu Haus, trugen die Hypotheken, 

1) Stadtrecht S. 434. 

2) U. B. Nr. 370. 

3) Das ſcheint mir aus Eintragungen der Kämmereiregiſter hervorzugehen. 
Der Kämmerer für Rente und Leibgeding erhält von meiſt zwei ſtets ohne 
Amtsbezeichnung genannten Perſonen Gelder überwieſen, die aus dem Luzien⸗ 
ſchoſſe ſtammen, oder er nimmt ſie ſich ſelbſt in ihrer Gegenwart aus der Kiſte. 
Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich dieſe Perſonen, die zumeiſt dem Rat 
angehören, für Schoßherren halte. Im Schoßregiſter 1490 ſind einmal „duo 
colle ctores“ genannt, womit zweifellos die beiden Schoßherren gemeint find. 
Es iſt übrigens ſehr eigenartig, daß uns niemals aus der ganzen Periode der 
Name eines Schoßherrn mit ſeiner Amtsbezeichnung überliefert iſt. Wir haben 
die Namen faſt aller Kommiſſionsmitglieder des Rats bis auf die Fiſchherren 
und andere minderwichtigen Aemter herab. Die Namen der Schoßherren ſind 
auch in den jährlichen Beſtallungsbüchern für die Ratsdeputationen nicht genannt. 
Man kann das Fehlen der Namen nicht damit erklären, daß ſie allen bekannt 
geweſen ſeien. Da ſie jährlich wechſelten, waren die Schoßherren nicht bekannter 
als die Bürgermeiſter und andere Ratsherren, die doch ſtets mit Amtsbezeichnung 
und Namen erwähnt werden. 

) Schoßherrnbuch; Kämmereiregiſter 1417 (Lohnreg.). 
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bie auf Häufern und Grundſtücken lagen, in Regiſter ein und 
legten ferner Liſten ber ſchoßzinspflichtigen Perſonen und 
Objekte an. Leider iſt von ihren Aufzeichnungen außer 
einem Hypotheken⸗ und Schoßzinsverzeichnis vom Jahre 
1443 im Schoßherrnbuch und einem geringfügigen Brud- 
ſtücke des Jahres 1456 nichts erhalten’). Im Jahre 1418 
brauchten ſie zu ihrer Tätigkeit vier Wochen und zwei Tage; 
1424 drei Wochen drei Tage; 1426 vier Woden’). 
5) Schoßſatz und Schoßeid. 

Der Rat hatte kurz vor oder zugleich bei Beginn der 
Tätigkeit ber Schoßkommiſſion die Höhe des Schoßſatzes durch 
Verkündigung bekanntgegeben). Leider find wir über ſeine 
Höhe nur für wenige Jahre unterrichtet“). Der Schoßfuß 


betrug 
im Jahre für den Vorſchoß für den Schoß 
1323 2 D 


2 Oy von jeder Mark 

1378 6 B 628 „ „ " 
1379 8 B 8 N) IL IL 1] 
1380 6B 7 A n» 5„ " 
1381 2B 2 » „ nm 
1382 6 B 6 a ” ” ” 
1395 6 B ? N n " " 
1396 8D 10 » „ „ 
1482 9 B ? N ” ” " 
1525 ? D 3 9 


Vorſchoß und Schoß ſtanden aljo im Verhältnis von 
zwölf zu eins; nur im Jahre 1396 wie 99/5 zu 1. — Da die 
genannte Mark die Bremer Mark iſt, die hier ſtets 24 Schillinge 
zu je zwölf Pfennigen galt, ſo ergeben ſich folgende Prozent⸗ 
ſätze für den Schoß. Im Jahre 


1323 = 0,6944 % 1381 = 0,6944 9,9) 
1378 = 2,0833 % 1382 = 2,0833 % 
1379 = 2, 7777 %°) 1396 = 3,4722 % 


1525 = 1,0416 % 


' Y) Es ijt unmittelbar vor das Lohnregiſter 1458 geheftet. 

3) Schoßherrnbuch. 

3) Prot. 1432 (15); Schoßkündigung 1534. 

4) Für 1323 aus dem Lib. burg.; für 1395 aus bem Käm.⸗Reg.; für 
1482 aus dem Schoßregiſter; für 1525 |. Engelke, Münzgeſchichte S. 181; 
für die übrigen Jahre ſ. Schoßherrnbuch. 

5) 6) Heidenhain, Städt. Vermögensſteuern im Mittelalter, 1906 S. 105 
gibt für 1379 nur 2,666 % unb für 1381 nur 0,666 ?/o an. Wahrſcheinlich ließ 
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Jeder Schoßpflichtige hatte aljo den Betrag des Vor⸗ 
ſchoſſes zu entrichten und außerdem ſo viel mal den Schoßſatz 
zu zahlen, als die Steuereinheit — hier alſo die Bremer 
Mark — in ſeinem Vermögen enthalten war. Da die Bremer 
Mark ihren feſten Wert während des ganzen Mittelalters be⸗ 
hielt, war ſie vorzüglich geeignet, als Steuereinheit benutzt 
zu werden!). 

Im 16. Jahrhundert wurde der Schoßſatz nach Gulden 
(rheiniſchen) oder nach den gang und gäben Hannoverſchen 
Pfunden normiert. So wurde er für das Jahr 1534 auf 
1 Gulden und 10 Goslarſche Groſchen von je 100 Gulden 
feſtgeſetzt oder auf 1 Pfund und 10 Hannoverſche Pfennige 
als Aufgeld von je 100 Pfund?). Der Prozentſatz war in 
dieſem Falle 1,0416 %, alſo ebenſoviel wie im Jahre 1525. — 
Der Vorſchoß betrug im Jahre 1534 15 Schillinge, das Ver⸗ 
hältnis von Vorſchoß zu Schoß betrug alſo 60 zu 1, wenn man 
die Pfunde in Bremer Mark umrechnet, hatte ſich alſo gegen 
früher bedeutend verſchoben. Dadurch war aber die ſtarke 
Progreſſion nach unten, die durch die Verbindung des ſtarren 
Vorſchoſſes mit dem die Höhe des Vermögens berückſichtigenden 
Schoß entſtanden war, noch verſchärft worden, wie die oben 
angeführten Tabellen deutlich zeigen. 

Die Höhe des Schoßſatzes richtete ſich nach dem Geld⸗ 
bedarf der ſtädtiſchen Finanzverwaltung. Um dieſen feſt⸗ 
zuſtellen, hatten alle ſtädtiſchen Kaſſenbeamten kurz vor der 
Schoßzeit Rechenſchaft abzulegen, wie durch ein Statut vom 
Jahre 1358 beſtimmt wurde?). Im 15. Jahrhundert kam das 
außer Gebrauch und die Rechenſchaftsablage erfolgte erſt 
nach der Ratsumſetzung und dem damit verbundenen Amts⸗ 
wechſel. Zweifellos wird aber auch in dieſer ſpäteren Zeit 
noch wenigſtens ein kurzer Kaſſe nbeſtandsbericht dem Rat 
von den einzelnen Kommiſſionen eingereicht ſein. 

Wir kennen die Schoßſätze des 15. und beginnenden 
16. Jahrhunderts nicht genug, um das ſtändige Wachſen der 
Schoßerträge etwa mit der Erhöhung des Schoßfußes er⸗ 
er fic) durch Ulrichs Angabe (Bilder S. 51), der Schoß habe ?/s bis 2/8 % 
betragen, verleiten. Da Ulrich aber auch die Schoßſätze für die beiden Jahre 
angab, hätte Heidenhain, falls er eine Nachprüfung vorgenommen hätte, leicht 
zu einem richtigeren Ergebnis kommen können. 

1) Ueber die Bedeutung der Bremer Mark j. Engelke, Münzgeſchichte 
S. 28 f.; 141 ff., 158 ff. 

2) Schoßkündigung 1534. 

2) Stadtrecht S. 327. 
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klären zu können. Eine ſtärkere Heranziehung der Vermögen 
zum Schoß mußte aber ſchon mit Rückſicht auf die verſchiedenen 
indirekten Steuern, die einge führt worden waren, unterbleiben. 
Die geringen Nachrichten aus der ſpäteren Zeit über die Höhe 
des Schoßſatzes laſſen eher die Vermutung aufkommen, daß 
dieſer eben aus Rückſicht auf den ſteigenden Ertrag der Akziſen 
erniedrigt wurde, ja vielleicht dauernd auf 3,9, von ber 
Bremer Mark gehalten wurde. Das würde auch durch die 
Weiterentwicklung in der Neuzeit beſtätigt werden, wo die 
direkte Steuer dauernd hinter der indirekten Beſteuerung 
zurücktreten mußte. — Das Wachſen der Schoßerträgniſſe 
muß dann durch das Wachſen der Bevölkerung und der ſteuer⸗ 
baren Vermögen erklärt werden. 

Am Luzientag, dem eigentlichen Steuertermin, mußte 
jeder Schoßpflichtige perſönlich erſcheinen und ſeinen Schoß 
abgeben!). Dennoch famen viele Vertretungen vor?). Zum 
Te il ergeben fie jid) von ſelbſt, jo wenn Eltern für ihre Kinder, 
erwachſene Kinder für die Eltern, Geſchwiſter füreinander, 
Vormünder für ihre Mündel ſchoſſen. Aehnlich iſt es, wenn 
je mand für Schwager und Schwägerin, für Schwiegereltern, 
oder Großeltern für die Enkel die Steuer zahlten. Selbſt⸗ 
verſtändlich waren Vertretungen bei der Schoßzahlung für 
geiſtliche und weltliche Körperſchaften durch Vorſteher oder 
Werkmeiſter. Auch geiſtliche Perſonen zahlten in der Regel 
durch ihren Vertreter (Treuhänder). 

Der Bürger hatte, wenn er ſeiner Schoßpflicht genügen 
wollte, zunächſt den Schoßeid zu leiſten. Daher auch die 
Forderung nach dem perſönlichen Erſcheinen des Schoß⸗ 
pflichtigen. Die mittelalterliche Steuerbehörde war auf die 
Selbſteinſchätzung und Deklaration des Pflichtigen ange⸗ 
wiejen?). Solange das zu verjteuernde Gut nur in Immobilien 
beſtanden hatte, war behördliche Einſchätzung möglich geweſen. 
Sie wurde unmöglich, als das mobile Kapital und vor allem 
Bargeld ſteuerpflichtig wurden. Einen Einfluß konnte die 
Obrigkeit ſich nur inſofern ſichern, als die Deklaration nach 
von ihr erlajjenen Werttaxen zu erfolgen hatte und ihr die 
Möglichkeit blieb, wenigſtens die Angaben des Schoßpflichtigen 
über die ſteuerbaren Immobilien, das dingpflichtige Gut, 
nachzuprüfen. Zu dieſer Nachprüfung wird der Rat die von 

1) U. B. Nr. 370. 


2) Wie aus den Eintragungen in den Schoßregiſtern hervorgeht. 
3) Hartwig a. a. O. S. 146 f. 


10* 


140 


der Schoßkommiſſion angefertigten Verzeichniſſe über Hypo⸗ 
theken benutzt haben. Im übrigen blieb dem Rat als Kontroll⸗ 
mittel nur der Steuereid übrig. Jeder mußte ſchwören, ſein 
Gut, jo lieb es ihm fet?), d. h. zum Verfaufswert?), zu ver⸗ 
ſchoſſen. Es blieb den Schoßherren vorbehalten, bei Zweifeln 
an der Richtigkeit der Angaben das Gut zu beſchlagnahmen 
und zu dem Wert, mit dem es verſchoßt worden war, zu ver⸗ 
kaufen?). Es ijt kein Fall überliefert, in dem ein folder Straf- 
verkauf vorgenommen wurde. Das ſchließt ſelbſtredend ſein 
Vorkommen nicht aus. Schon in einer Urkunde vom Jahre 
1357 behielt der Rat ſich vor, falls eine Beghine nicht richtig 
ſteuerte, auf Antrag der Schoßherren ſtrafend einzugreifen“). 

Aber der Schoßeid diente nicht nur zur Kontrolle einer 
richtigen Schoßzahlung; vielmehr ließ der Rat bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, wo alle ſelbſtändigen Bürger ſchwören mußten, 
auch die Befolgung anderer Erlaſſe, die ihm beſonders wichtig 
erſchienen, beeidigen. Meiſt handelte es jid) dabei um Ver⸗ 
fügungen, welche die für die Stadt ſo wichtige Getreide⸗ 
wirtſchaft regelten®). Auch ber Landesfürſt ließ gelegentlich 
die Befolgung einer ſeiner Vorſchriften im Schoßeid be⸗ 
\hwören®). | c: 

Bei ber Neuordnung im Kämmereiweſen im Jahre 1514 
wurde auch bei der Eidesleiſtung vor der Schoßzahlung eine 
Neuregelung der Art vorgenommen, daß fortan vier Ver⸗ 
treter der Aemter den Zahlern die Eide ſtabten, d. h. ihnen 


1) Schoßkündigung 1534; Schoßherrnbuch. 

2) Bei der Vermögensteilung zwiſchen Hans Arnsborg und ſeiner Frau 
Greteke, die ſich miteinander nicht vertragen konnten, ſollte Hans den dritten 
Teil des Vermögens erhalten, wie es im Vorjahr verſchoßt ſei. Prot. 1518 
(1439, 1442). 

3) Schoßkündigung 1534. ) U. B. Nr. 370. 

6) Prot. 1435 (59); 1437 (111); 1441 (184); 1449 (433). 

6) Reg. 1437 Sept. 19. Zollvertrag zwiſchen den Herzögen Otto und 


Friedrich einerſeits und den Bürgern der Stadt Hannover andererſeits. — Die 


Bürger zahlen im Herzogtum nicht mehr Zoll als bisher und erhalten freien 
Warenverkehr zugebilligt. Die herzoglichen Amtsleute und Zöllner ſollen ſie 
nicht zu höheren Zöllen zwingen. Bürgermeiſter und Rat ſollen ihre Fuhrleute, 
ſoweit ſie Bürger ſind, vor ſich ſchwören laſſen, kein fremdes Gut, das den 
Bürgern nicht gehört, für hannoverſches ausgeben zu wollen, ebenſowenig 
wie mit einem Gottespfennig gekauftes Gut. Die Bürger ſollen die Ausführung 
dieſer Beſtimmung alle Jahre eidlich erhärten, wenn du den Schoß beſchwören, 
damit der herzogliche Zoll nicht verkürzt werde. Zuwiderhandelnde wollen 
die Herzöge nach eigenem Ermeſſen unter eee des Rates beſtrafen. — 
Der Vertrag gilt für zehn Jahre. Zollſtationen ſind in Hannover, Winſen 
a. d. Aller und Zelle. : 
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bie Eidesformel vorſagten. Ob biele Neuerung nur eingeführt 
wurde, weil man vielleicht hoffte, dadurch Steuerhinter⸗ 
ziehungen beſſer entgegenarbeiten zu können, oder aus dem 
Grunde, den Aemtern ein Mitwirkungsrecht bei der Schoß⸗ 
erhebung einzuräumen, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Das 
Wahrſcheinlichere iſt jedenfalls der zweite Grund. Für ihre 
Arbeit erhielten die „Vier aus den Aemtern“ zuſammen 
drei Pfund aus dem Schoßertrag vergütet!). 


y) Schoßzahlung und Regiſter führung. 

Hatte der Bürger ben Schoßeid geleiſtet, jo zahlte er 
den Vorſchoß und die Hälfte ſeines Schoſſes ſofort den Schoß⸗ 
herren aus, die das Geld in eine große beſchmiedete Kiſte 
warfen). 

Ueber die erfolgte Zahlung der am Luzie ntage fälligen 
Schoßhälfte und des Vorſchoſſes wurden keine Liſten geführt. 
Nur die Reftbeträge, die erſt in der Woche vor Pfingſten bes 
folgenden Jahres zahlbar waren, wurden notiert, damit ſie 
nicht vergeſſen wurden. Die Eintragungen wurden in der 
Reihenfolge vorgenommen, in der die Schoßpflichtigen er⸗ 
ſchienen, um ihren Schoß zu zahlen; ſeit dem Jahre 1429 er⸗ 
folgten die Eintragungen wenigſtens nach ben vier Quartieren: 
Oſterſtraße, Marktſtraße, Köbelingerſtraße und Leinſtraße 
getrennt, ohne daß die Straßenviertel in ſich irgendwie ge⸗ 
ordnet geweſen wären. — Die Schoßregiſter enthalten in der 
Regel nur den Namen des Zahlenden mit Angabe des noch 
zu zahlenden Betrages. Nur in wenigen Fällen iſt eine Ge⸗ 
werbebezeichnung oder ſonſt eine kurze Bemerkung über 
vertretungsweiſe Zahlung hinzugeſetzt. Ebenſo ſelten finden 
wir Angaben über den Wohnort wie in boda, in domo, in 
cellario oder über den Gegenſtand der Schoßpflicht wie Haus, 
Bude, Kleinode, Brautſchatz, Renten, Leibgedinge. 

Dieſe Schoßregiſter wurden dann dem großen Kämmerer, 
bem Rentenkämmerer, übergeben. Während die ſer mit der 
Einziehung des Luzienſchoſſes nichts zu tun hatte, waren die 
Reſtbeträge in der Woche vor Pfingſten unmittelbar an ihn 
abzuliefern. Er legte über die zahlenden Perſonen und ein⸗ 
gehenden Beträge ein neues Regiſter an, während er die 
Namen derer, die gezahlt hatten, in dem alten Regiſter, das 
die Schoßherren ihm übergeben hatten, durchſtrich. So haben 

1) Schoßherrnbuch. 

2) Kämmereiregiſter 1439 ff. 
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wir über den jogenannten Pfingſtſchoß ſeit dem Jahre 1428 
für eine große Anzahl von Jahren zwei Regiſter erhalten: 
in dem einen ſind die Namen und Beträge meiſt durchſtrichen, 
in dem anderen nicht. Es braucht kaum erwähnt zu werden, 
daß die beiden Regiſter eines Jahres jid) nie mals ganz decken. 
Es konnten in der langen Zeit von mindeſtens fünf Monaten, 
die zwiſchen beiden Schoßterminen lag, Vermögensänderungen 
größerer oder kleinerer Art, Wohnungsänderungen, Valuta⸗ 
ſchwankungen vorgekommen ſein, die natürlich ihren Einfluß 
auf die Buchführung nicht vermeiden ließen. Namen des 
Luzienregiſters kommen im Pfingſtregiſter nicht vor und ſind 
deshalb in jenem auch nicht durchſtrichen. Häufig iſt nur Nach⸗ 
läſſigkeit des Schoßzahlers der Grund, ſein Name iſt dann in 
einem Nachſchoßregiſter verzeichnet. Man könnte annehmen, 
daß die Steuerſummen der vier Quartiere wie auch der 
Ge ſamtſumme des Veranlagungs⸗(Luzien⸗)regiſters größer 
ſeien als die entſprechenden Summen der Pfingſtregiſter, die 
die tatſächlich gezahlten Beträge enthalten; aber das iſt durch⸗ 
aus nicht der Fall. Sehr häufig ſind die Erträgniſſe der 
Pfingſtregiſter bie höheren!). | 

Die Zahlung bes Schoſſes an zwei Terminen, zu Luzie 
und in der Woche vor Pfingſten, iſt nicht ſehr alt und läßt ſich 
erſt ſeit dem Jahre 1414 im Kämmereiregiſter und im Schoß⸗ 
herrnbuche nachweiſen. Die Neuerung ſchien jid) als not- 
wendig erwieſen zu haben, da ſehr viele Steuerpflichtige mit 
ihren Zahlungen ganz oder zum Teil Luzie im Rückſtand 
blieben. Vermutlich hängt ſie ebenfalls mit der Umbildung 
der ganzen Finanzverwaltung zuſammen. Als Erinnerung 


1) Dieſe Pfingſtſchoßregiſter, die im Stadtarchiv ſchlechthin als Schoß⸗ 
regiſter geführt werden, hat der Bürgermeiſter Grupen zu größeren Bänden 
zuſammenbinden laſſen ohne dabei den Unterſchied zwiſchen den durchſtrichenen 
und den nicht durchſtrichenen Regiſtern zu erkennen. Er verſuchte auch die 
einzelnen Regiſter zu chronologiſieren, hatte damit aber nicht viel Erfolg. 
Seine falſchen Jahresangaben erſchwerten die Ordnung und Prüfung ſehr, 
weil zunächſt kein Anlaß vorlag, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. — Die Art 
der Geſchäftsführung am Luzientage war faſt ausſchließlich aus der Anlage 
der Regiſter zu erſchließen. Beſtätigt wurde das Ergebnis der Unterſuchung 
durch folgende Umſtände: Die Geſamtſumme der Eintragungen jedes undurch⸗ 
ſtrichenen Pfingſtſchoßregiſters — alſo die tatſächlichen Einnahmen — ſtimmt 
mit der im Rentenregiſter vereinnahmten Summe des Pfingſtſchoſſes überein, 
wie ich nachträglich feſtſtellen konnte. Dagegen ſtimmt die Geſamtſumme der 
zumeiſt durchſtrichenen Eintragungen der anderen Regiſterreihe mit der im 
Schoßherrnbuch angegebenen Summe des Pfingſtſchoſſes — aljo dem Soll- 
betrag — überein. Einzelne kleine Abweichungen ſind leicht zu erklären. 
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an die früheren Zuſtände kann gelten, daß die Zeit um den 
Luzientag auch ſpäter noch immer als „die“ Schoßzeit!) be⸗ 
zeichnet wurde. Der Pfingſtſchoß war zunächſt „der“ Nach⸗ 
ſchoß. Erſt als ſpäter auch hier verſpätete Zahlungen häufig 
wurden, unterſchied man den „Pfingſtſchoß“ vom „Nachſchoß“, 
unter dem man jetzt die außerhalb der beiden geſetzlichen 
Termine gezahlten Schoßbeträge verſtand. 

Schon an anderer Stelle iſt auf das Syſtem der Gegen⸗ 
rechnung hingewieſen worden?). Im 14. Jahrhundert lieh 
der Rat häufig Kapitalien an und erlaubte, falls die Aus⸗ 
zahlung der Zinſen nicht pünktlich erfolgte, dieſe von dem zu 
zahlenden Schoß abzuziehen oder ſie ganz oder geteilt an 
andere zum gleichen Zweck zu überlaljen?). Es handelte jid) 
dabei zeitweilig nicht um Einzelerſcheinungen, ſondern um 
großzügig angelegte Aktionen zur Entſchuldung der Stadt. — 
Das Schoßherrnbuch beginnt im Jahre 1378 mit 5 
Bemerkung: Anno domini 1378 do gaff men 6 B to vor- 
schote unde 6 pen. van der bremer marc. De helfte gaff men 
rede unde de andere helfte slach men aff. — Das heißt alſo, 
nur die Hälfte des Schoſſes wurde in bar bezahlt, die andere 
Hälfte wurde verrechnet. Auf dieſe Worte folgt dann im 
Schoßherrnbuch der „Afslach“, eine Liſte von insgefamt 
192 Namen“); bei 183 derſelben ift auch ber „abzuſchlagende“ 
Betrag angegeben. Addiert man die Einzelbeträge, ſo erhält 
man die ſtattliche Summe von 51015 p 78 1 J. Das würde, 
wenn tatſächlich die Hälfte des Schoſſes verrechnet worden 
wäre, einem Geſamtertrag des Schoſſes von 1021 ½ p 4 B 2 a 
entſprechen, wahrſcheinlich Vorſchoß und Schoßertrag zu⸗ 
ſammengerechnet. — Der Grund zur Verrechnung dieſer 
hohen Beträge lag in den Schulden, die infolge des Lüneburger 
Erbfolgeſtreites gemacht worden waren. Einzelne Bürger 
hatten der Stadt Kapitalien geliehen oder für ſie Zahlungen 
beglichen. Zu einem Teil erhielt Hannover dieſe Gelder von 
Lüneburg! erſtattet, zu einem anderen Teil handelte es ſich 


1 Schoteityät. 

3) i. o. S. 125 f. Bücher, Oeffentl. Haush. S. 10, hält die Gegenrechnung 
für ein Charakteriſtikum der Uebergangszeit von der Natural ⸗ zur Geldwirtſchaft. 

3) Reg. 1388 Sept. 29; 1392 Apr. 17; 1401 Okt. 9; 1286 Aug. 17. 

0 Hartwig a. a. O. S. 142 zählte bei der Auszählung von Lübecker Schoß⸗ 
regiſtern generelle Angaben wie pueri als zwei Einheiten. Das iſt m. E. 
unzuläſſig, wenn es ſich nur darum handelt, ſchoßpflichtige Perſonen feſtzu⸗ 
ſtellen. Die pueri ſitzen im Geſamtvermögen und bilden für die Schoßver⸗ 
waltung tatſächlich eine Einheit. 
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aber aud) um eigene Schulden, bie bei biefer Gelegenheit 
„bargeldlos“ beglichen und verrechnet wurden. Dabei wurde 
eine große Kunſtfertigkeit erreicht. Ein Beiſpiel dafür möge 
angeführt werden. Die Bockeſche ließ Teile ihrer Forderung, 
die fie an den Rat zu ſtellen hatte, an Borchard Teze, dieſer 
wiederum Teile davon an Reyneke Nagel, Tyderik Karebom 
und Luder von der Hetlaghe. Der letztere überließ wieder 
Teile an Tyderik Karebom und Tyderik Zelle man!). — Alle 
zahlten von den ihnen überwieſenen Geldern ihren Schoß 
und überwieſen den Reſtbetrag dann weiter an andere Bürger, 
wahrſcheinlich zur Begleichung von Privatſchuld forderungen 
oder auf Grund eines Verkaufs. Jedenfalls bekamen ſie bei 
dem ganzen Vorgang das Geld nicht zu ſehen, das in der 
Kämmerei liegen blieb, ſoweit es dort überhaupt in bar vor⸗ 
handen war. 

Daß ſolche Geldoperationen für die Stadtkaſſe bei der 
noch unentwickelten Technik des Geldverkehrs nicht gerade 
vorteilhaft waren, kann ange nommen werden. Verluſte waren 
dabei unvermeidlich. Der Vorteil, den der Rat zu haben glaubte, 
beſtand darin, daß er der Auszahlung der Gelder und Zinſen 
enthoben war. — Es ſind nur für die Jahre 1378, 1379 und 
1380 ſolche Schoßverrechnungsliſten überliefert?). Man ſcheint 
in der Folge doch eingeſehen zu haben, daß dieſe Methode 
nicht ganz einwandfrei war, und hat ſie deshalb verlaſſen. 

1) Schoßherrnbuch 1379. 

2) Die Namen der Verzeichniſſe ſind alphabetiſch und zwar nach den 
Vornamen geordnet. Die Frauen dagegen ſind meiſt unter dem Buchſtaben D 
eingereiht, als De Meghedeveldeſche, De Daghewakeſche ujm. — Daß es ſich 
bei dieſen Regiſtern des Schoßherrnbuches nur um e en ee 
handelte, iſt von Ulrich, Bilder S. 49, gar nicht erkannt worden. Da nun aber 
ſelbſt bei der größten Ausdehnung der Gegenrechnung nicht alle Bürger Forde⸗ 
rungen an die Stadt zu ſtellen hatten, müſſen wir annehmen, daß dieſe Regiſter 
nicht alle Schoßpflichtigen enthalten. Deshalb können die Zahlen der Schoß⸗ 
zahler auch nicht der Berechnung der Einwohnerzahl zugrunde gelegt werden, 
wie Ulrich a. a. O. S. 50 es tut. — Aber auch die ſpäteren Pfingſtſchoßregiſter 
eignen ſich nicht zur Unterlage für eine Berechnung der Bevölkerungszahl. Sie 
enthalten einmal nicht alle Schoßpflichtigen. So fehlen zunächſt faſt ſämtliche 
Schoßzinspflichtigen, die faſt durchgängig auf Luzie bezahlten. Dann wird auch 
die Beſtimmung, nach der außer dem Vorſchoß nur die Hälfte des Schoſſes auf 
Luzie gezahlt zu werden brauchte, nach keiner Seite hin ganz ſtreng eingehalten 
ſein. Es wird vorgekommen ſein, daß Perſonen ſofort den ganzen Schoß ent⸗ 
richteten, oder nur vorſchoßpflichtig waren, während andere ihre Steuer erſt 
gag zu Pfingſten oder zu einer anderen Zeit als Nachſchoß entrichteten. Die 

achſchoßregiſter ſind nicht ſehr ſorgfältig geführt, ſo daß wir wenig mit ihnen 
anfangen können. So iſt es ein ſehr gewagter und zweifelhafter Verſuch, auf 
Grund der Hannoverſchen Schoßregiſter Einwohnerzahlen errechnen zu wollen. 
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Es war nicht felten, daß Bürger es verſäumten, am 
Luzientage ihre Schoßpflicht zu erfüllen. Die Schoßherren 
ſetzten deshalb in der Zeit bis zum Feſt des heiligen Antonius 
(17. Januar) einen beſonderen Termin für den „Nachſchoß“ 
an!). Ein Strafgeld als Aufſchlag auf zu ſpät einge zahlten 
Schoß findet ſich erſt in der Schoßkündigung von 1534 er⸗ 
wähnt und betrug eine Bremer Mark für jeden Fall. Vorher 
ließ es ſich nicht nachweiſen, doch wird es kaum erſt ſo ſpät 
eingeführt ſein. Ein ſtichhaltiger Grund konnte die verſpätete 
Einzahlung entſchuldigen und befreite von dem Strafgeld. — 
Auch Zwangsexefutionen ſind mir unbekannt geblieben, ob- 
wohl die Pflichtigen oft jahrelang im 9tüditanb blieben). 
Kamen die Nachſchoßpflichtigen auch dem für fie erneut feſt⸗ 
geſetzten Zahlungstermin nicht nach, ſo reichten die Schoß⸗ 
herren nunmehr die Liſten der Säumigen dem Rat ein. 
Ebenſo ſollten die Kämmerer in der erſten Geſamtſitzung des 
Rates nach der Pfingſtwoche die Liſten derjenigen vorlegen, 
die es unterlaſſen hatten, ihren Pfingſtſchoß rechtzeitig zu 
zahlen. Der Rat behandelte nun die Säumigen wie ſeine 
übrigen Schuldner, d. h. er verlangte Zahlung bis zu einem 
beſtimmten Termin und drohte andernfalls die Verhängung 
des bürgerlichen Einlagers ans). Die Schuldigen mußten 
ſich dann entweder aufs Rathaus begeben?) oder wurden 
verpflichtet, im eigenen Haufe zu bleibend), bis die Schulden 
be zahlt waren. Bruch des Einlagers wurde beſonders beſtraft. 
Statt bes Einlagers konnte der Rat auch auf eine Gelditrafe®) 
oder auf Stadtverweiſung“) erkennen. — Aber erſt durch den 
geſteigerten Geldbedarf im 16. Jahrhundert kam der Rat dazu, 
ſo ſcharf gegen die ſäumigen Schoßzahler vorzugehen. Früher 
war es Brauch, daß die Schoßherren mehr als einmal Termine 
für den Nachſchoß feſtſetztens), während der Rat ſcheinbar 

1) Vergl. Schoßregiſter. 

2) Z. B. Nachſchoßregiſter 1481 domus Muſſels für neun, die curia Marien⸗ 
rode für vier Jahre. 

. 9) Prot. 1519 (1462). 

4) Prot. 1526 (1700); 1531 (1914). 

5) Prot. 1527 (1737); 1528 (1789); 1531 (1909). 

e) Prot. 1528 (1789); 1531 (1905). 

7) Prot, 1525 (1669); 1533 (1969). 

8) Z. B. Schoßregiſter 1455: 1. am Tag nad) Luzie; 2. am Dienstag 
nach Lichtmeß; 3. am ee tan ben Faſtenquatemper. — Schoßregiſter 1464: 
1. am Freitag nach Luzie; 2. Dienstag nach Invokavit; 3. Montag nach Okuli. — 
Schoßregiſter 1511: Up mandach na letare willen de schotheren noch 
e yns seten dat naschot. 
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nicht eingriff!). Bürger, bie während ber Schoßtermine außer⸗ 
halb der Stadt weilten, hatten unmittelbar nach ihrer Rückkehr 
vor einer Kommiſſion von Ratsherren und Geſchworenen 
ihren Schoß zu ſchwören und den Schoßherren auszuzahlen?). 
Als Exekutionsmittel ſtand im übrigen dem Rat die Pfän⸗ 
dung zu?). 

Die Schoßerhebung wurde erſchwert durch die große 
Münzverwirrung, die im Mittelalter herrſchte. Alle möglichen 
Geldſtücke befanden ſich im Umlauf, gute und ſchlechte, ab⸗ 
gegriffene, falſche, zerbrochene Stücke, die die Bürger bei der 
Schoßzahlung loszuwerden ſuchten. Deshalb ſtellte der Rat 
bei der Schoßkündigung große Liſten auf, die die Münzen ent⸗ 
hielten, die verboten waren oder die zum Schoß gebracht 
werden durften. Gleichzeitig dienten dieſe Tabellen dazu, 
die Valuta der verſchiedenen Münzſorten mit Bezug auf das 
heimiſche Geld zu regeln. Wer andere als die erlaubten 
Münzen zum Schoß brachte, wurde mit einer Strafe bis zu 
zehn Bremer Mark belegt“). — Die Münzen, die der Rat für 
ſchoßfähig hielt, mußten auch von den Bürgern in Zahlung 
genommen werden). 


0) Die Ausgaben der Schoßherren. 

Urſprünglich wurden die Einkünfte des Schoſſes zum 
großen Teil von den Schoßherren ſelbſt verausgabt und nur 
Teilbeträge an die Kämmerei abgeliefert“). Dieſe Veraus⸗ 
gabungen erfolgten nicht auf Veranlaſſung und Anweiſung 
der Kämmerei hin, ſondern die Schoßherren hatten ein be⸗ 
ſtimmtes Ausgabereſſort vom Rat überwieſen erhalten. Die 
Ausgaben ſind be ſonders für Befeſtigungsarbeiten und Kriegs⸗ 
koſten recht erheblich, erſt in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts verſchwinden ſie und werden von der Kämmerei 
übernommen. Nur die Bezahlung von zwei Ausgabe poſten 
behielten die Schoßherren, nämlich die Vergütungen an die 
Beſitzer von Zuchttieren und die Soldzahlungen an die 
ſtädtiſchen Schützen, die bis zum Jahre 1492 jährlich namentlich 
aufgeführt werden“). — Einer kurzen Betrachtung bedürfen 

1) Daher auch die vielen Säumigen, die oft mehrere Jahre im Rück⸗ 
ſtande ſind. 

2) Schoßkündigung 1534. 3) Prot. 1469 (329). 

4) Abdrucke zweier ſolcher Tabellen von 1525 und 1534 bei Engelke, 
Münzgeſchichte S. 181 ff. 

5) Prot. 1434 (45). 9) Schoßherrnbuch 1384 = 400 p; 1388 = 677 p. 

7) Schoßherrnbuch. | 
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nur bie Koſten, die die Schoßverwaltung verurſachte. Sie 
waren ſehr geringfügig. Die Feuerherrenknechte, Bauer⸗ 
meiſter und unterſchreider, bie bei Beginn der Schoßzeit die 
nötigen Erhebungen machten, erhielten gewöhnlich 21 Pfennige 
für die Woche und einen Schilling als Trinkgeld!), ſpäter 
drei Schillinge als Lohn?). Ferner mußten fie für die Zeit 
der Schoßerhebung beköſtigt werden, was meiſt drei bis vier 
Pfund ausmadte?). Für diejenigen, die ihren Schoß brachten, 
ſtand ein Faß Bier auf dem Rathaus bereit, an dem ſie ſich 
laben konnten“). Auch die Schoßherren halfen wahrſcheinlich 
beim Trinken. Sie erhielten zum Lohn für ihre Tätigkeit ein 
Eſſen ausgeſetzt, das auch in Zeiten, wo höchſte Sparſamkeit 
gepflegt werden ſollte '), vor jid) ging. Daß es meiſt febr ſolide 
verlief, zeigt der Umſtand, daß nur wenige Pfunde dafür in 
Ausgabe geſtellt zu werden brauchten®). — Der erſte Schreiber 
erhielt für ſeine Arbeit, die das Regiſterführen ihm machte, 
eine Bremer Mark und einen neuen Anzug’). 

Der ganze Schoßertrag, der nicht von den Schoßherren 
verausgabt wurde, — es handelte ſich dabei nur um den zu 
Luzie fälligen Schoß, da der Pfingſtſchoß unmittelbar an die 
Kämmerei eingezahlt wurde, — wurde in Beutel zu je 
60 Pfund getan, in einer Kiſte aufbewahrt und dann bei 
Bedarf beutelweiſe an den Kämmerer ausgegeben?). 


5. Maßregeln zur Erhaltung der Steuerkraft. 


Der Schoß bildete die Hauptquelle der ſtädtiſchen Ein⸗ 
nahmen. Es mußte der Stadt viel daran liegen, dieſe Quelle 
nicht verſiegen zu laſſen. Sie erließ deshalb eine Reihe von 
Geſetzen zur 1 der Steuerkraft. Die Immobiliar⸗ 
geſetzgebung, die die Übertragung von dingpflichtigem Gut 


1) Schoßherrnbuch 1378. 9 Schoßherrnbuch 1466. 

3) Die Koſt war einfach und beſtand in Brot, Butter, Hering (Schoß— 
herrnbuch 1387) und Wurſt (a. a. O. 1392). 

4) Schoßherrnbuch. — Das bei der Erhebung des Pfingſtſchoſſes ver⸗ 
trunkene Bier wurde vom Lohnkämmerer bezahlt. 

5) Prot. 1432 (11) Ausgaben auf Stadtkoſten ſollen möglichſt vermieden 
werden; doch dürfen die Ausgaben beim Pfingſtſchoß bleiben. Wenn man vor 
Luzie den Schoß ausſchreibt, ſoll man den fünf Knechten fortan je einen Lübiſchen 
Schilling geben, für jeden Tag für Koſt und Bier. Auch ſollten ſie fortan ihre 
Arbeit in acht Tagen vollenden, zu der ſie früher vier oder drei Wochen brauchten. 
— Prot. 1443 (260). Alles Schmauſen und Trinken auf Stadtkoſten wird ver⸗ 
boten; nur die Schoßzeit bleibt ausgenommen. 

6) Schoßherrnbuch. ) Schoßherrnbuch 1376 ff. 

8) Kämmereiregiſter 1435, 1437. 
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an Angehörige der fteuerfreien Stände, insbeſondere an 
Geiſtliche im Prinzip unterſagte oder nur unter Bedingungen 
geſtattete, die der Stadt die Steuereinnahmen ſicherten, iſt 
oben bereits betrachtet worden. Hier mögen noch einige 
andere Maßregeln kurz geſtreift werden. 

Im Jahre 1407 wurde beſtimmt: Alle Bürger, Bürge⸗ 
rinnen, Mitbewohner und Mitbewohnerinnen, die bisher der 
Stadt dingpflichtig waren, müſſen, falls Jie in der Folge auf 
die Neuſtadt oder den Brühl ziehen wollen, den vierten Pfennig 
ihres ganzen Vermögens vor ihrem Auszug dem Rat zum 
Beſten der Stadt abliefern, oder ſich verpflichten, ſolange ſie 
dort wohnen, ihren Vollſchoß vom ganzen Vermögen zu geben 
wie alle anderen Bürger. Ebenfalls müſſen Witwen, die nach 
auswärts heiraten, den vierten Pfennig abliefern; ziehen ſie 
ledig nach auswärts, müſſen ſie ſich vorher verpflichten, im 
Falle einer auswärtigen Heirat nachträglich dieſelbe Abgabe 
zu entrichten!). — Im Jahre 1433 fügte der Rat ergänzend 
hinzu, daß derjenige, welcher aus Hannover ziehen wollte, 
um Begharde, Beghine, Mönch oder Angehöriger einer 
Pfründe oder einer ähnlichen Genoſſenſchaft zu werden, den 
dritten Teil ſeines Vermögens zum Beſten der Stadt zurück⸗ 
laſſen müſſe?). — Noch ſchärfer wurden die Beſtimmungen 
im Jahre 14363). Wer fein Kind nach auswärts verheiratet, 
ſoll ihm höchſtens 100 rheiniſche Gulden als Brautſchatz mit⸗ 
geben, gibt er mehr mit, ſo hat er dem Rat ebenſoviel zu 
zahlen, als er über 100 Gulden mitgibt. — Auch wurde es 
verboten, auswärts Gevatter zu ſtehen, wohl um zu verhindern, 
daß die Bürger reiche Patengeſchenke machen mußten. — 
Am ſchlimmſten erging es aber den Witwen: Heiraten ſie 
nach auswärts, ja ſelbſt, wenn ſie nur nach auswärts verziehen, 
müſſen ſie ihr halbes Vermögen zum Nutzen der Stadt 
zurücklaſſen. 

Die Abgabe hatte ſich alſo ſehr erhöht. Es lag dem Rat 
eben daran, ſeine Bürger möglichſt in der Stadt zu halten. 
Wiederum zeigt ſich hier der perſonale Charakter des Schoſſes. 
Güter werden da verſchoßt, wo der Bürger weilt; verläßt der 
Steuerzahler die Stadt, ſo iſt es nicht ſelbſtverſtändlich, daß 
die Güter, die im Weichbild liegen, weiter dem Rate ſteuern, 
ſondern das bedarf erſt noch der Verabredung. Der Schoß 
kann abgelöſt werden durch Zahlung einer Summe, die dem 


1) Stadtrecht S. 343 f. Prot. 1460 (170). 
2 Stadtrecht S. 274. 3) Prot. 1436 (69). 
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Wert des vierten bezw. dritten Teiles (in einem Falle aud) der 
Hälfte) des Gutes entſpricht. — Hatte der Rat einem Schoß⸗ 
pflichtigen den Abzug bewilligt, ſo mußte dieſer bis innerhalb 
vierzehn Nächte!) nach Oſtern erfolgt ſein, ſonſt war der Be⸗ 
treffende gehalten, für das laufende Jahr vollen Schoß zu 
zahlen, und im Weigerungsfall konnte ihm ſein Vermögen 
beſchlagnahmt werden’). | 

Es braucht angeſichts dieſer Maßnahmen nicht erit ber 
Erwähnung, daß derjenige, der ſeinen Schoß nicht zahlte, 
feinen Anſpruch auf Bürgerrechte zu machen hatte?). — Die 
ſtädtiſche Kleider⸗, Schmuck⸗ und Luxusgeſetzgebung hat zum 
Teil ebenfalls die Aufgabe, die wirtſchaftliche und damit 
ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit der Bürger zu erhalten“). 

Hierher gehört auch der „Vierte Pfennig“, eine Abgabe 
vom Nachlaß ber Verſtorbe nend). Es ijt nicht bekannt, ob die ſe 
„Erbſchaftsſteuer“ von allen Nachläſſen erhoben wurde oder 
nur in den Fällen, wo direkte Erben fehlten‘). Wahrſcheinlich 
traf ſie aber entſpre chend den oben angeführten Verfügungen 
nur die Güter, die aus der Stadt gebracht wurden, die alſo 
an auswärtige Erben gefallen waren“) und ſomit der Be⸗ 
ſteuerung durch die Stadt entzogen wurden. 


b) Außerordentliche Steuern. 


Zu außerordentlichen Steuern griff der Rat erſt in 
ziemlich ſpäter Zeit. Trotz der ſtändig wachſenden Ausgaben 
war es bisher immer gelungen, von ſolchen beſonderen Maß⸗ 
nahmen abzuſehen. Die großen Befeſtigungsarbeiten, die ber 
Rat infolge der unſicheren äußeren Verhältniſſe zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts vornehmen ließ, waren derart koſt⸗ 
ſpielig, daß die Ausgaben durch die regelmäßigen ſtädtiſchen 
Einnahmen nicht mehr gedeckt werden konnten. Hinzu kamen 
die Teilnahme der Stadt an der Hildesheimer Stiftsfehde und 
die Forderungen der Landesherren auf Beihilfen zu den Koſten 
ihrer kriegeriſchen Unternehmungen. Eine dauernde Er⸗ 
höhung der regelmäßigen Einnahmen wurde ſcheinbar nicht 
verſucht, ſondern man behalf ſich wie auch ſchon früher in 


1) Man zählte alſo nach altgermaniſcher Weiſe nach Nächten, nicht nach 
Tagen. “) Stadtrecht S. 341. ) Stadtrecht S. 339. . 

4) Stadtrechts verordnungen 1490—1540. 

5) Haupteinnahmeregiſter 1527, 1529; Prot. 1530 (1872); 1533 (1975). 
Hildesheim erhob in dieſen Fällen einen Zehnten. Huber a. a. O. 


9) 
S. 64. *) So z. B. in Köln. Stieda a. a. O. S. 33. 
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Zeiten ber Geldverlegenheit durch Anleihen. Dazu famen 
jetzt, weil man wahrſcheinlich den Kredit nicht überſpannen 
wollte oder durfte, außerordentliche Steuern, über die wir 
im einzelnen ſehr wenig wiſſen. 

Eine außerordentliche Steuer, die im Jahre 1514 erhoben 
wurde, traf den Beſitz von Häuſern und Buden. Sie wurde in 
drei Raten erhoben. Der Ertrag ber erſten war 660 p 58, 
ber der zweiten 636 % p 1½ B, ber der dritten 180 p, zu⸗ 
ſammen 1476 15 p 615 1). — Im Jahre 1522 konnten größere 
Beträge vereinnahmt werden. Die Steuer, die ausge ſchrieben 
worden war, als die Bürger vor Peine und Koldingen ihren 
Herzog unterſtützten, traf einerſeits wieder Häuſer und 
Buden, andererſeits hatten die Nichthausbeſitzer von je 
100 Pfund Vermögen eine Abgabe zu zahlen. Auch hier wurde 
die Steuer wieder in drei Raten erhoben, was demnach wohl 
typiſch für die außerordentlichen Steuern zu ſein ſcheint. Es 
kamen ein 2143 Pfund, ferner 958 p 58 und 1274 ½ p VB, 
zuſammen 4375 %½ p 5% 62). — Von einer außerordentlichen 
Steuer des Jahres 1524 wiſſen wir nur, daß ſie wahrſcheinlich 
die Häuſer mit 15 Schillingen und die Buden mit 714 Schillingen 
belajtete?). — Nur über die beiden „Tholagen“ des Jahres 1527 
ſind wir etwas beſſer unterrichtet. Die erſte traf wieder den 
Hausbeſitz. Jedes Haus hatte einen halben Gulden und jede 
Bude einen Ort zu zahlen. Als Ergebnis konnte der Kämmerer 
Hans Volger 738%, p 7B2 9, minus 1 semelen vereinnahmen. 
— Die zweite Steuer traf das Vermögen, ſoweit es nicht in 
Hausbeſitz beſtand. Von je 100 Pfund Vermögen waren zwei 
Schillinge zu zahlen, d. i. 2% . Es kamen davon ein 53115 p 
2 Bt). Dieſer Betrag würde einer ſteuerbaren Summe von 
531 600 Pfund Vermögen entſprechen. — Vermutlich haben 
wir aber nur Teilergebniſſe vor uns, da die genannten Be⸗ 
träge doch zu ſehr gegen die Einkünfte aus den außerordent⸗ 
lichen Steuern früherer Jahre abfallen. — Die Erhe bung und 
Verwaltung der außerordentlichen Steuern erfolgte ebenſo 
wie die der ordentlichen direkten Steuer, des Schoſſes, durch 
die Schoßherren und deren Unterbe amtes). 


1) Haupteinnahmeregiſter 1514. 
2) Haupteinnahmeregiſter 1522. 
3) Lohnregiſter 1526. 

4) Kämmereiregiſter 1527. 

5) Kämmereiregiſter 1527. 
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III. Die indirekten Steuern. 

a) Zölle, Marktabgaben und Ak ziſen. 

Zeumer nahm arf daß die indirekte Steuer die eigentliche 
Steuer zur Deckung der kommunalen Bedürfniſſe geweſen ſei, 
während die direkte Steuer zur Aufbringung der landes⸗ 
herrlichen Bede gedient habe!). — Sohm nennt die indirekte 
Steuer ſogar „gewiſſermaßen eine Entdeckung der Stadt⸗ 
gemeinde“). — Dieſe Anſichten ſind vor allem von v. Below“), 
Wagner“) und Dopſchs) widerlegt und dahin richtiggeſtellt 
worden, daß die indirekte Beſteuerung auf eine Verleihung 
durch den Landesherrn zurückgehe, der auf Grund des Zoll⸗ 
regals alleinigen Anſpruch auf ſie hatte. Zu einem ähnlichen 
Ergebnis kommt Huber für Hildesheim, wo eine indirekte 
ſtädtiſche Steuer zunächſt ganz fehlt, weil der Biſchof ſie für 
ſeine Zwecke erhob. Später legte die Stadt eigenmächtig eine 
Akziſe auf fremde Biere und Weines). — In Hannover war 
die Sachlage ähnlich. Im Stadtprivileg vom Jahre 12417) 
iſt von einer indirekten Steuer in der Stadt nicht die Rede. 
Der Herzog wird ſie auf Grund des landesherrlichen Zollregals 
durch ſeinen Vogt erhoben haben. Das war ſo ſelbſtverſtändlich, 
daß es gar keiner Erwähnung bedurfte. Die Deckung der Un⸗ 
koſten der ſtädtiſchen Verwaltung konnte aus dem Ertrag der 
direkten Steuer, von der nur eine feſte Summe von zwanzig 
Mark an den Herzog abgeliefert zu werden brauchte, erfolgen. 
Als Beweis, daß der Landesherr tatſächlich das Zollregal in 
der Stadt ausgeübt hat, kann die zweite Ausfertigung des 
Stadtrechtsprivilegs dienen, das uns die Zuſtände in der Stadt 
am Ende des 13. Jahrhunderts ſchildert?). War ben Kauf⸗ 
leuten der Stadt Hannover früher nur Zollfreiheit, wie ſie die 


1) Zeumer, Die deutſchen Städteſteuern S. 96. 

2) Sohm, Städt. Wirtſchaft im 15. vu 9 für National- 
ökon. und Ctatijtit 1879. Neue Folge Bd. 34 ©. 2 

8) v. Below, Zur Entſtehung der N en Hiſt. Zeit⸗ 


ſchrift Bd. 59 S. 240 f. 


4) Wagner, Das Ungeld in den ſchwäbiſchen Städten bis zur 2. Hälfte 
des 14. Jahrh. 1904. S. 104. 
) Dopſch, Die älteſte Akziſe in „ Mitteilungen des Inſtituts 
ür Deter. Geſchichtsſorſchung Bd. 28 S. 6 
: ) 88 95 l der Stadt Sifbesbeim S. 66f. 
u 


8) U. B. Nr. M; Thimme, Die geſchichtliche Entwicklung der Stadt 
Hannover S. 8; Wenke, Ueber die Echtheit der älteſten Privilegien der Stadt 
Hannover vom 26. Juni 1241. Hannoverſche Geſchichtsblätter 1911 S. 148 
Anm. 1. 
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Bürger Braunſchweigs genoſſen, für ihre eigenen Waren 
außerhalb der Stadt zugeſichert, ſo erhielten ſie jetzt für den 
Kornhandel in der Stadt Mbgabenfreipeit, falls der Verkauf 
nicht des Verdienſtes wegen erfolgte ahrſcheinlich ſind hier 
die erſten Anfänge einer Durchbrechung des herzoglichen Zoll⸗ 
regals zu ſehen, das aber niemals ganz beſeitigt werden 
konnte. — Ob die Stadt an Stelle der aufgehobenen Teile des 
landesfürſtlichen Zolles eigene Zölle errichtete, oder ob ſie 
bereits vorher einen Aufſchlag auf die herzoglichen als in- 
debitum theolonium, als Ungeld, für ſich erhob, — wir wiſſen 
es nicht. Im Jahre 1293 hat die Stadt aber bereits ein Zoll⸗ 
recht ausgeübt. Sie befreite nämlich die Wagen des Kloſters 
Lokkum von allen Abgaben!). Erſt zehn Jahre ſpäter finden 
wir deutlichere Nachrichten. Zunächſt handelte es ſich dabei 
um eine Schankabgabe für Wein. Jeder, der Wein im Stadt⸗ 
keller ausſchenkt, zahlt, wenn er Bürger iſt, für jedes halbe 
Quart ſechs Pfennige, wenn er Fremder iſt, einen Schilling 
an die Stadt als Abgabe ?). — Für ein Faß Wein, das bisher 
im Stadtkeller lagerte und von dort fortgeholt wird, ſind nach 
einem Statut des gleichen Jahres 1303, gleich, ob ein Bürger 
oder ein Fremder Beſitzer iſt, zwei Schillinge, für ein halbes 
Faß aber nur ein Schilling zu zahlen?). Dabei kam die Dauer 
der Lagerzeit nicht in Frage, die in einem gleichzeitigen Zoll⸗ 
tarif als Maß der Beſteuerung genommen wurde. Für 
Fremde (Gäſte) beſtand nämlich der Zwang, ihre Waren im 
Stadtkeller zu lagern und auch dort zu verkaufen. Sie zahlten 
wöchentlich für die Lagerung von gefärbtem Tuch aus 
Poperinghe und Doornik und von langem blauen Tuch zwei 
Pfennige, von allem anderen Tuche einen Pfennig; von der 
Laſt Heringe drei Pfennige, von einem Faß Butter zwei 
Pfennige; ferner von Stockfiſchen, von der Dekade Felle und 
von einem Faß Tran je einen Pfennig“). — Der Deponierungs⸗ 
zwang hatte keinen anderen Zweck, als die Aufſicht über die 
fremden Händler, die urſprünglich allein abgabepflichtig ge⸗ 
weſen fein mögen'), zu erleichtern oder gar erſt zu ermöglichen 
und damit das richtige Eingehen des Zolles zu überwachen. 
Deshalb wurden auch Bürger, die den „Gäſten“ geſtatteten, 


1) U. B. Nr. 57. 

2) Fiedeler, cw d aus au alten Stadtbuche ©. 6 Nr. 4. 
8) Fiedeler a. a. O. S. 6 Nr. 

4) Fiedeler a. a. O. S. 7 Nr. . 

5) Wagner a. a. O. S. 88. 
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ihre Waren in ihrem Haufe zu lagern, mit fünf Sdillingen 
beſtraft. | 

Diele Gebühren für die Deponierung wird ber Ber: 
käufer — wie überhaupt bei allen hierher gehörigen Abgaben, 
ſoweit ſie der Verkäufer zu leiſten hat, — durch die Preis⸗ 
geſtaltung ſeiner Waren auf den Käufer abgewälzt haben. 
Sollte die Steuer nach Abſicht des hochwohlweiſen Rates nur 
den Fremden und ſeine Waren treffen, ſo wurde die ſer Zweck 
damit nicht erreicht. Die Lagerungsgebühren wurden zu 
einer verſchleierten Kaufabgabe, durch die die Bürger als 
die hauptſächlichſten Käufer vor allem belaſtet wurden. 


Wir müſſen zwiſchen reinen Paſſierzöllen, Verkehrs⸗ 
abgaben, und zwiſchen Marktabgaben, zu denen Verkaufs⸗ 
re und Deponierungsgebühren zu rechnen find, unter⸗ 
ſcheiden. 


Der Weinverkauf im kleinen ſcheint nach dem angeführten 
Statut vom Jahre 1303 auf den Stadtkeller beſchränkt ge⸗ 
weſen zu ſein, da man doch kaum nur den Weinverkauf im 
Keller belaſtet haben wird, während er außerhalb des Kellers 
frei blieb. Wir haben es hier mit einer Schankabgabe, einer 
Marktabgabe, zu tun. Ganz anderer Natur iſt die Abgabe, 
die auf der Lagerung ganzer Fäſſer lag. Dabei handelte es 
ſich um einen Tranſitzoll, einen Verkehrszoll. Man könnte 
einwenden, daß es in dieſem Falle zweckmäßiger geweſen 
fei, die vollen Weinfäſſer bereits bei der Einfahrt zu verzolle n. 
Aber dabei iſt zu bedenken, daß die eigentliche Abgabe, die 
den Wein belaſtete, eine Verkaufsabgabe, eine Schankabgabe, 
war. Der Einfuhrzoll durfte alſo nicht erhoben werden, um 
eine Doppelbeſteuerung zu vermeiden. Erſt wenn der Wein 
wieder ausgeführt wurde, der Stadt alſo die Schankabgabe 
entging, trat die Verpflichtung zum Zoll ein, der im all⸗ 
gemeinen am Tore bezahlt wurde. Daß die Abgabe, wie der 
Wortlaut des Statuts zeigt, bereits bei der Abholung aus 
dem Stadtkeller gezahlt werden mußte, anſtatt erſt am Tore, 
ſcheint mir für die Beurteilung des Weſens der Abgabe ohne 
große Bedeutung. Im Augenblick, wo der Wein aus dem 
Keller entfernt wurde, verlor die Stadt die Anwartſchaft auf 
die Schankabgabe, da Wein nicht in anderen Häuſern aus⸗ 
geſchenkt werden durfte. Aus demſelben Grund ergab ſich, 
daß die Ausfuhr beabſichtigt war, womit die Pflicht zum 
Zoll gegeben war. 

11 
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Die Grenzen zwiſchen Verkehrsabgaben und Verkaufs⸗ 
abgaben, die in dem vorliegenden Falle noch einigermaßen 
klar zu ſcheiden waren, gingen oft ineinander über, wie aus 
ber um die Mitte des 14. Jahrhunderts entſtande nen Zoll⸗ 
rolle zu erſehen iſt, die in das um das Jahr 1365 kodifizierte 
Stadtrechtt) aufgenommen wurde?). 

Reine Zölle — Ein⸗ und Ausfuhrzölle — haben wir in 
folgenden Beſtimmungen: Fährt ein Bürger einem Fremden 
eine Laſt in die Stadt und eine andere Laſt aus der Stadt, 
ſo ſoll der Fremde je vier Pfennige bei der Ein⸗ und Ausfahrt 
entrichten; fährt er aber geradewegs durch die Stadt mit 
ſeiner Laſt, ſo zahlt er die vier Pfennige nur einmal; verläßt 
der Wagen eines Fremden die Stadt leer, ſo zahlt er nichts, 
da er bei der Einfahrt ſeinen Zoll entrichtet hat?). — Mietet 
ein Bürger den Wagen eines Fremden, ſo gibt er bei der Ein⸗ 
und Ausfahrt nur einen Zoll von vier Pfennigen; fährt er 
aber für zwei Verſchiedene ein und aus, ſo gibt er den Zoll 
zweimal). — Dabei ijt es ganz gleich, was der Wagen ge⸗ 
laden hat. Aber der zunehmende Handel drängte nach Speziali⸗ 
ſierung der Abgaben auf Grund der Warenart, da durch die 
gleiche Beſteuerung jeder Warenmenge dieſe nicht ihrem 
verſchiedenen Wert entſprechend belaſtet wurde. Infolge⸗ 
deſſen entſtanden Abgaben, die ſich mehr den eigentlichen 
Marktabgaben näherten, ohne aber ihren Urſprung als 
Verkehrszölle verleugnen zu können. Einen Torzoll wie in 
den vorigen Statuten ſcheinen wir in der Beſtimmung zu 
haben, daß Hopfenfahrer bei der Einfahrt vom Wagen vier 
und vom Karren zwei Pfennige Zoll zahlen, bei der Ausfahrt 
auch denſelben Zoll, wenn ſie ein anderes Gut hier geladen 
haben, ſonſt ijt die Ausfahrt zollfrei®). — Dies Statut ſcheint 
nur eine kaſuiſtiſche Formulierung der obengenannten zu 
ſein. — Salzwagen und Salzkarren geben an Markttagen 
Salzzoll; an anderen Tagen muß der Wagen mit vier, der 
Karren mit zwei Pfennigen verzollt werden; bei der Ausfahrt 
verzollen ſie das für ihr eigenes Geld gekaufte Gut nicht, 
führen ſie aber für einen anderen Zollpflichtigen etwas aus, 
Jo müſſen fie es verzollen®). — Deutlich zeigt jid) hier [don 


1) Jürgens, Die Stände im Fürſtentum Lüneburg um die Mitte des 
14. Jahrhunderts. 35 VN. 1892 S. 234. 

2) Stadtrecht S. 486—491. 

3) Stadtrecht S. 486—491 Nr. 21. 

*) a. a. O. Nr. 35. 5) Nr. 22. ) Nr. 23. 
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bas Zwie ſpältige in der verſchiedenen Behandlung der Salz⸗ 
ladungen an Markttagen und an anderen Tagen. — Für Tuch 
in Lakengröße, das man hier durchträgt oder führt, gibt man 
einen Pfennig!); ebenſoviel zahlt man von einer Tonne 
Heringe, die auf leerem Wagen verfrachtet wird, von einer 
Tracht dagegen zahlt man nur einen Scherf). — Mehr und 
mehr überwiegen die Marktabgaben. Fremde, die hier Korn 
oder Malz kaufen oder durchführen, zahlen von einem Scheffel 
einen halben Pfennig, von einem Wagen vier Pfennige. 
Dabei iſt das Futter für die Pferde für die Rückfahrt frei von 
Zoll“). Die Klöſter und Geiſtlichen des Landes dürfen für 
ihren eigenen Unterhalt zum Säen und Verfüttern frei 
Korn kaufen“). 

Reine Marktabgaben haben wir in den Beſtimmungen 
über den Viehverkauf. Von einem Reitpferd gibt man einen 
Schilling, von einem anderen Pferd, mag es gut oder ſchlecht 
ſein, zwei Pfennige, von einer Stute mit ſaugendem Fohlen 
einen Bfennig®). Ebenſoviel gibt man von einer Kuh mit 
einem oder zwei ſaugenden Kälbern“), von einem Ochſen, 
einem Rind, einem Bock, zwei Ziegen mit ſaugenden Zicken, 
von vier Schafen mit ſaugenden Lammiern’), von einem 
Schwein und von einer Sau mit Ferkelns). 

Mitunter wurde beim Kauf einer einzelnen Ware eine 
Marktabgabe erhoben, während beim Großeinkauf Wagen⸗ 
und Karrenzoll in Frage kam. Da ſich die Steuer dadurch 
wahrſcheinlich ermäßigte, lag darin zweifellos eine Be⸗ 
günſtigung des Kaufmanns und des „Großhandels“. So war 
es z. B. beim Bier. Das Lechlein Bier mußte beim Verkauf 
mit einem Pfennig verzollt werden, dagegen gab man für 

albe oder ganze Fuder mit Fäſſern Wagen⸗ oder Karrenzoll'). 
hnlich war es bei Töpfen und Keſſeln, die einzeln mit einer 
Abgabe von einem Pfennig beſchwert waren. Beim Groß⸗ 
einkauf durch Fremde galt wiederum Wagen⸗ und Karren⸗ 
301119). — Das letztere Beiſpiel lehrt überdies, daß auch ſchon 
auf gewiſſen Gewerbeerzeugniſſen ein Zoll lag. Auch Tuch 
war, wie oben erwähnt, zu verzollen. Wahrſcheinlich handelte 
es ſich dabei um ſolche Waren, die von beſonderer Güte waren 
und viel gekauft wurden. — Auch neue Wagenräder, die ein 
Fremder hier kaufte oder in Laufachſen und unter ſeinem 
Gerät hier durchführte, mußten mit je einem Pfennig verzollt 
1) Nr. 27. 3) Nr. 32. 3) Nr. 24. ) Nr. 25. 5) Nr. 28. 9) Nr. 29. 

7) Nr. 30. 5) N. 31. 9) Nr. 33. 10) Nr. 36. 
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werden; etwas anderes war es, wenn er [ie anläßlich eines 
Radbruches benötigte und an den Wagen ſchraubte, dann 
waren ſie zollfrei, oder mußten vielmehr zugleich mit dem 
Wagen verzollt werden!). — Der Kornverkauf war zollfrei, 
ſoweit es fi) um den Ertrag der eigenen Wirtſchaft handelte ). 
Nur wenn ein Fremder hier Korn kaufte, um es teurer zu 
verkaufen, mußte er Zoll zahlen)“). — -— 

Auch die übrigen Beſtimmungen der Zollrolle handeln 
fait ausſchlie lich von der Zollpflicht der Fremden. Ich möchte 
daher annehmen, daß es ſich bei dem vorliegenden Tarif tat⸗ 
ſächlich nur um eine Beſteuerung der fremden Kaufleute 
handelte. Beim Geſchäftsverkehr zwiſchen Bürgern und 
Fremden haben die letzteren den Zoll zu zahlen, gleich, ob ſie 
Käufer oder Verkäufer waren. Auch wenn Bürger die Fuhr⸗ 
leute der Fremden waren, hatten dieſe den Zoll zu zahlen 
für ihre Wagen und Karren; die Zollfreiheit der Bürger ging 
alſo nicht in dieſen Fällen auf das fremde Gut über. — In 
folgerichtiger Weiterführung des Gedankens der Fremden⸗ 
beſteuerung wurde ſogar beſtimmt, daß, wenn Fremde unter 
ſich hier Pferde und anderes Vieh kauften, beide denſelben 
Zoll zahlen follten?). : | 

Eine Art von Verkehrsabgaben muß noch erwähnt 
werden, der Schiffszoll. Durch das große Privileg, das die 
Stadt Hannover im Jahre 1371 von den Herzögen Albrecht 
und Wenzeslaus von Sachſen erhielt, war ihr der lang erſehnte 
freie Schiffahrtsweg nach Bremen zugeſichert worden“). 
Wegen der großen Koſten, die der Ausbau der Leine erforderte, 
wurde durch einen Vertrag mit der Stadt Bremen vom 
7. Januar 1376 feſtgelegt, daß Hannover von allen Schiffs⸗ 
ladungen, die die Stadt berührten, einen Zoll erheben dürfe, 
und zwar ſollten von jeder Bremer Mark Wert der Ladung 
zwei Hannoverſche Pfennige auf der Hinreiſe erhoben werden; 
die Schiffe ſelbſt ſollten aber abgabefrei ſein'). — Eine 


1) Nr. 26. 2) Nr. 37, 39. 3) Nr. 38. 

) Dieſe Beſtimmungen über den Kornverkauf fanden jid) bereits in der 
zweiten Ausfertigung des Stadtrechtsprivilegs (U. B. Nr. 11 b) und ſind in 
der lateiniſchen Faſſung der Urkunde mit geringen Wortänderungen hier über⸗ 
nommen, während alle anderen Beſtimmungen dieſer Zollrolle mittelnieder⸗ 
deutſch abgefaßt ſind. Nur eine weſentliche Aenderung iſt eingetreten. In der 
Urkunde heißt es nur, wenn „einer“ (aliquis) Korn aufkauft, während es in 
der Zollrolle heißt, wenn ein Fremder (hospes) Korn aufkauft, ſoll er es bet» 
zollen. 5) Stadtrecht S. 490 Nr. 34. : 

6) Reg. 1371 Juni 1; Sud. IV 179. ) Reg. 1376 Jan. 7. 
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ſpätere Randgloffe zu der Bollrolle bes Stadtrechtes beſtimmte, 
daß von jedem Schiff mit voller Ladung drei Schillinge ge- 
geben werden ſollten, falls es aber nicht voll geladen ſei, nur 
der entſpre chende Teil der Abgabe. Im Jahre 1400 wurde 
die Abgabe auf 24 Schillinge für jedes Schiff und jede Reiſe 
erhöht!). — Dieſe Abgabe [polite aber nur ſolange erhoben 
werden, bis die Unkoſten für die Anlegung des Schiffahrts⸗ 
weges gedeckt waren. In der Tat finden ſich auch nur ſehr 
wenig Notizen über Einnahmen vom Schiffszoll in den erſten 
Kämmereiregiſtern. Am Anfang des 15. Jahrhunderts ver⸗ 
ſchwinden ſie ganz. 

Wie wir oben ſahen, waren die Bürger ſelbſt urſprünglich 
wahrſcheinlich frei von Zöllen. Später wurden ſie auch zu 
indirekten Abgaben herange zogen. Zunächſt ſind unter den 
Einnahmen der ſeit dem Jahre 1386 erhaltenen Kämmerei⸗ 
regiſter Einkünfte aus einer Bierakziſe nachweisbar. Sie ſind 
als Kufenpfennige oder Akziſe vom Cimbeder Bier bezeichnet. 
Ihr Ertrag war nicht ſehr bedeutend. Zeitweiſe wurde ſie 
verpachtet. Im einzelnen wird weiter unten über die Bier⸗ 
akziſe gehandelt. 

Ganz geringe Beträge, ‘ait jtets unter zehn Schillingen, 
ſind jährlich als Einnahmen aus dem Tuchzoll gebucht. Er 
betrug im Jahre 1475 ſechs Pfennige für ein Lafen?). 

Außer den aufgeführten Tatſachen haben wir kaum eine 
Nachricht über die indirekten Steuern der früheren Zeit. Ein⸗ 
nahmen aus ihnen ſind in den erhaltenen Regiſtern außer 
den oben erwähnten bis in die vierziger Jahre des 15. Jahr⸗ 
hunderts nicht erhalten, ein Zeichen, daß die Verbrauchs⸗ 
ſteuern im Finanzhaushalt der Stadt bis dahin keine große 
Rolle ſpielten. — Da nun für die gleiche Zeit der herzogliche 
Zoll in Hannover mehrfach erwähnt wird, ſo glaube ich hier 
wiederum eine Beſtätigung der ſchon oben geäußerten 
Meinung zu finden, daß das ganze indirekte Steuerweſen, 
Torzölle wie Markt⸗ und Verkaufsabgaben, urſprünglich ganz 
"unb bis fajt in die Mitte des 15. Jahrhunderts hinein vor⸗ 
wiegend dem herzoglichen Zöllner zufiel. Hannover war 
neben Winſen an der Aller und Celle herzogliche Zollſtations). 
Die herzogliche Zollbude befand ſich in der Schmiedeſtraße “). 
Erſt in den vierziger Jahren des 15. Jahrhunderts ging die 

1) Stadtrecht S. 488. ) en 1475. 

3) Prot. 1437 (107); Reg. 1437 

4) Berlaffungsbücher I 1472; 11 Mert 1505, 1510. 
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Stadt dazu über, die indirekte Steuer in größerem Maße dem 
ſtädtiſchen Haushalt zunutze zu machen, indem ſie nach und 
nach auf Bier, Mühle nerzeugniſſe und Salz eine Akziſe legte. 

Die Verwalter der betreffenden Akziſe hatten teken, 
Quittungsmarken, zu verkaufen gegen Bezahlung der vor⸗ 
geſchriebenen Abgabe. Solche Marken, die aus Blei an⸗ 
gefertigt wurden, ſind häufig beſchafft worden!). Gleiche 
Marken gab es auch für die Ausfuhr von Kalk und Ziegel⸗ 
ſteinen?). Der Unterſchied im Preis für Bürger und für Aus⸗ 
wärtige, der bei Kalk und Ziegelſteinen oft recht erheblich 
war, ijt — mag er auch aus wirtſchaftlichen und bevölkerungs⸗ 
politiſchen Gründen entſtanden ſein, — ſeinem Weſen nach 
ein Ausfuhrzoll. 

Die Aufgabe, die Torabgaben zu erheben, lag dem 
Bürgermeiſter ſelbſt ob. Es war ihm erlaubt, die Pförtner, 
die Torwachen als ſeine Stellvertreter mit der Einziehung 
des Zolles zu beauftragen, doch durfte er das nicht als ſein 
Recht beanjprudjen?). — Obwohl der Zoll an den Toren er⸗ 
hoben wurde, galt doch das ganze Weichbildsge biet, alſo auch 
alles Land zwiſchen Mauern und Landwehren, als Zollgebiet, 
fo daß Stadtgrenzen und Zollgrenzen jid) deckten“). 

Wie das ganze Finanzweſen, ſo war auch das Akziſen⸗ 
weſen durchaus zerſplittert und ohne einheitliche Leitung. 
Es gab eine Malzakziſe, eine Salz⸗, Bier-, Bronhan-, Gerſten⸗, 
Mühle nakziſe. Für jede war eine beſondere Ratskommiſſion 
eingeſetzt, die den Verkauf der Marken zu überwachen hatte. 
Der Ausfuhrzoll für Ziegelſteine wurde von den Ziegel⸗ 
herren verwaltet, während der Ausfuhrzoll für den Kalk von 
dem Lohnkämmerer unmittelbar mit der Bezahlung des Kalk⸗ 
preiſes erhoben wurde. Die Akziſeherren lieferten ihre Ein⸗ 
nahmen bezw. ihre Gewinne zumeiſt an die Lohn⸗ und 
Marſtallkämmerei ab; aber auch die Rentenkämmerei erhielt 
häufig Beträge. Für ihre Amtstätigkeit waren ſie dem Rat 
Re chenſchaft ſchuldig. | 

Erſt nad) der Reformation, im Jahre 1534 wurde bas 
Akziſeweſen zentraliſiert und vereinfacht, indem auf einen 
Ratsbe ſchluß bin die Stadt eine Zollbude errichtete und einen 
beeidigten Zollſchreiber anſtellte, der die geſamten Akziſe⸗ 
regiſter vom Malzen, Brauen, vom Ziegelhof und Röſehof 

1) t 1434, 35, 37. 

) Lohnregiſter 1454, 55; Ziegeleiregiſter 1476. n 

3) Prot. 1484 (528). ) Stadtrecht S. 309. 


159 


(Kalkhof) u. a. treulich führen ſollte. Jeder hat fortan die 
Akziſe marken vom Akziſeherrn zu holen. Der Zollſchreiber 
nimmt dann den Eid des Betreffenden an, macht die Ein⸗ 
tragung in fein Regijter, während der Bürger oder feine Frau 
das Geld eigenhändig in die Geldkiſte wirft. Außer Bürgern 
und Bürgerinnen darf keiner Akziſe zeichen holen. Jeder muß 
ſie ſelbſt abholen und darf ſich nicht vertreten laſſen; keiner 
darf ſie im Namen eines anderen holen, um etwa damit 
Vorteile zu erwerben und ſie zu mißbrauchen, bei Verluſt 
von Leib und Gut. Die Regiſte reintragungen müſſen mit dem 
Geld in der Kiſte bei einer Prüfung übereinſtimmen, ebenſo 
aber auch mit den in den Mühlen und in den Torbuden ab⸗ 
gelieferten Marken. — Der Akziſe ſchreiber hat jeden Morgen 
außer Sonntags von ſieben bis acht Uhr und jeden Nach⸗ 
mittag im Winter von ein bis drei Uhr, im Sommer von 
drei bis fünf Uhr die Marken zu verausgaben und die Eide 
anzunehmen. In der Zeit, wo der Schoß geſetzt wird, iſt der 
Akziſe ſchreiber morgens drei Stunden für die Bürger zu 
ſprechen, nachmittags dagegen nicht!). 

Am wichtigſten für uns ilt bie techniſche Seite der Akziſe⸗ 
erhebung. Die Akziſe marken wurden von den Akziſeherren 
alſo an die Bürger verausgabt, die damit zum Schreiber 
gingen und ihm die Akziſe bezahlten. Er verſah daraufhin die 
mitgebrachten Marken mit einem Zeichen oder tauſchte ſie 
gegen andere ein. — Vor dem Jahre 1534 be zahlten die Bürger 
die Akziſe unmittelbar an die Akziſeherren gegen Empfang 
der Marken. Dieſe Marken wurden dann bei der Einlieferung 
des Korns zum Mahlen oder Vermalzen in den Mühlen oder 
bei der Ausfuhr der abgabepflichtigen Ware in der Torbude 
abgegeben. Ohne Vorlage der Marken war die Abfertigung 
in den Mühlen und an den Toren unmöglich. Gleichzeitig 
hatte man hier ein gutes Mittel zur Kontrolle der Amtsſtellen, 
die ſonſt in der Finanzverwaltung meiſt arg danieder lag. 

Im allgemeinen hatten wir es mit der Erhebung von 
Zoll und Akziſe in Geldform zu tun, wie der Verkauf der 
Marken es ergibt. Urſprünglich wird die Abgabe in einer 
Quote der Ware, alſo in Naturalien beſtanden haben. Unſere 
Quellen kennen in der ſpäteren Zeit nur in den Mühlen neben 
der Akziſe eine Naturalabgabe. — Auch auf Wein lag ur⸗ 
ſprünglich eine Naturalabgabe, die darin beſtand, daß die 


1) Stadtkündigung von 1534. 
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Weinherren den Wein fofteten und auf Grund der Probe den 
Preis feſtſetzten; vorher durfte der Wein nicht verkauft 
werde ni). | 


b) Die Einnahmen aus den einzelnen Akziſen 

unb aus den damit zuſammenhängenden ſelb⸗ 

ſtändigen Unternehmungen, Gewerben und Be⸗ 
trieben der Stadtverwaltung. 


1. Die Einkünfte aus der Bierakziſe und den 
ſtädtiſchen Wein⸗ und Bierkellern. 

Durch Ratsbe ſchluß vom Fronleichnamstage des Jahres 
1321 war der Weinverkauf Stadtmonopol geworden. Der 
Weinſchreiber und ſein Knecht, die die Verwaltung und den 
Verkauf übernahmen, durften Wein nur auf eine Beſcheinigung 
des Rates und nur gegen bar oder Pfänder verausgaben; ſie 
mußten ſchwören, volle Maße zu geben, den Wein nicht zu 
vermiſchen und getreue Rechenſchaft abzulegen?). — Der 
Weinkonſum war nicht groß, am meiſten verbrauchte der Rat 
ſelbſt für die jährlichen Geſchenke an die Ratsherren?) und an 
fremde Gäſte, während die Bürger ſich lieber am Bier gütlich 
taten. Die Folge war, daß der Weinkellerbetrieb unrentabel 
war, der Jahresabſchluß oft mit einem Defizit endete oder 
der Gewinn in keinem Verhältnis zu den aufgewandten 
Mühen der Verwaltung ſtand. — Wichtiger als der Wein⸗ 
verkauf war der Bierhandel. Schon im Jahre 1322 hatte die 
Stadt von den Herzögen Otto und Wilhelm das Recht er⸗ 
halten, Bier in Tonnen zu verkaufen, nur mußte ihnen der 
rechte Zoll gegeben werden von denen, die ihnen zollpflichtig 
waren!). Wir dürfen uns für dieſe Frühzeit noch keinen 


ausgedehnten Handel der Bürger mit Bier denken. In jener 


Zeit braute jeder Bauer und Bürger ſelbſt für den eigenen 
Bedarf, die Hinterſaſſen dazu oft noch für ihre Grundherren, 
wenn dieſe keine eigene Brauerei mehr betrieben. Da das 
Hannoverſche Bier ſich kaum ſchon zu der beſonderen Güte 
entwickelt hatte, die ihm ſpäter nachgerühmt wurde, wird die 


1) Fiedeler, Mitteilungen S. 13 Nr. 24. 

3) Stadtrecht S. 303 f. 3) Stadtrecht S. 334. 

) U. B. Nr. 143; Stadtrecht S. 164. Da die Bürger Hannovers ebenſo 
wie die Braunſchweigs im ganzen Herzogtum zollfrei handeln dürfen, ſind mit 
den Zollpflichtigen an dieſer Stelle die Nichtbürger gemeint, die mit Hanno⸗ 
verſchem Bier handeln. | 
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Nachfrage nicht ſehr grok geweſen fein, zumal die Konkurrenz 
guter fremder Biere nicht gering war. Andererſeits verliehen 
aber die Herzöge kein Privileg, für das kein Bedürfnis da war. 
So werden wir hier die Anfänge und Keime eines Gewerbes 
feſtſtellen müſſen, dem Hannover zum großen Teil ſeine 
ſpäteren Reichtümer verdankt. 

Schon im 14. Jahrhundert erhob die Stadt eine Akziſe 
von Bier, deren Ertrag aber nicht ſehr bedeutend war. Die 
Abſicht des Rates ging jetzt dahin, durch Hebung des Handels 
und der Konſumtion von Bier eine Vermehrung der Akziſe⸗ 
einnahmen zu erreichen. Zu dem Zweck mußte die Stadt 
das fremde Bier und vor allem das Hildesheimer Bier, das 
während der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts den ganzen 
Markt beherrſchte, zunächſt verdrängen. Für den Stadtbezirk 
ge ſchah das durch wiederholte Ratsbe ſchlüſſe, die den Verkauf, 
den Ausſchank, ja ſelbſt die Lagerung von Hildesheimer Bier 
ſtreng verboten. Die Bürger durften ſogar nicht einmal zur 
Neuſtadt, nach Hainholz, Döhren und Linden gehen, um dort 
Hildesheimer Bier zu trinken!). Zweifellos auf Vorſtellungen 
des Rates der Stadt Hannover verboten die Herzöge Bernd, 
Otto und Wilhelm im Jahre 1422 für ihre Lande Lüne burg, 
Everſtein und Homburg bis Michaelis 1424 den Ausſchank 
und den Verkauf des Hildesheimer Bieres und behielten es 
ſich nur für den Tafelge brauch auf ihren Schlöſſern vor. 
Dafür wollten ſie aber von jedem Fuder Hannoverſchen 
Bieres denſelben Zoll nehmen wie bisher vom Hildesheimer 
Bier und ferner ſollte der Rat ihnen jährlich 15 Fuder Han⸗ 
noverſches Bier liefern. Nur die Bürger durften fortan ihr 
Bier abgabefrei ausführen. Verſtoßen die Herzöge gegen 
eine dieſer Beſtimmungen, ſo ſind die Bürger zur Zahlung 
der Akziſe und zur Lieferung der 15 Fuder Bier nicht ver⸗ 
pflichtet). — Im Jahre 1427 verboten die Herzöge Bernd 
und Otto den Ausſchank fremder Biere erneut auf der Neu- 
ſtadt und dem Brühl für zehn Jahre?). — Im Jahre 1447 
erfolgte das Verbot des Hildesheimer Biers für vierzig Jahre 
für die herzoglichen Lande. Als Erſatz für die dadurch aus- 
fallende Akziſe, die auf 300 Gulden jährlich ge ſchätzt wurde, 
ſollten von jedem Fuder Hannoverſchen Bieres, das aus der 
Stadt heraus ins Herzogtum oder weiter gebracht wurde, 

1) Prot. 1436 (77); 1443 (262); 1459 (146). 

3) Reg. 1422 Aug. 21. 

3) Reg. 1427 Juli 13. 
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drei Schillinge und von jeder Tonne neun Pfennige Han- 
noverſcher Währung Akziſe erhoben werden“). 

Der Erfolg all dieſer Maßregeln muß durchſchlagend ge⸗ 
weſen ſein. Als im Jahre 1482 Biſchof Bertold von Hildesheim 
wegen der Überſchuldung ſeines Stiftes eine Akziſe auf Bier 
legte und die Hildesheimer ſich beſchwerten, da konnte er feſt⸗ 
ſtellen, daß die Städte Goslar, Braunſchweig, Hannover und 
Eimbeck, deren Biere im Stift viel mehr getrunken wurden, 
nichts dagegen hätten?). — Das Hildesheimer Bier war alſo 
ſogar in der nächſten Umgebung der Erzeugungsſtätte durch 
das Bier anderer Städte, darunter Hannovers, verdrängt 
worden. 

An die Stelle der verdrängten fremden Biere?) mußte 
die Stadt nun ein anderes Getränk von gleicher Güte ſetzen, 
deſſen Vertrieb vom Rat gut beaufſichtigt werden konnte. 
Der Rat hatte zunächſt dem Hannoverſchen Bier ſelbſt die ſe 
Monopolſtellung zugedacht. Es begann eine rege Brau⸗ 
e die aber ſchon bald ſchweres Bedenken beim Rat 
erregte. 

Bekanntlich war das Getreide das Hauptnahrungsmittel 
des Mittelalters, und es war deshalb für jede Obrigkeit eine 
erſte Aufgabe, ihre Untertanen reichlich damit zu verſorgen. 
Wenn auch für die Städte noch ein großer landwirtſchaftlicher 
Eigenbetrieb anzunehmen iſt, ſo reichte dieſer doch nicht zur 
Ernährung allein aus. Die Obrigkeit ordnete deshalb regel⸗ 
mäßig zur Zeit der Ernte den Aufkauf und die Aufſpeicherung 
von beſtimmten Getreidemengen durch die einzelnen Bürger 
und Haushaltungen an, um ſich ſo vor Hungersnöten zu 
ſchützen. Infolge der durch das Verbot des Hildesheimer 
Bieres bedingten größeren Nachfrage und Konſumtion des 
Hannoverſchen Bieres innerhalb und außerhalb der Stadt 
gingen die Bürger dazu über, das Getreide anſtatt aufzu⸗ 
ſpeichern, zu vermalzen und zum Brauen zu verwenden. — 
Wenn auch der Rat nur ungern auf die Einnahmen aus dem 
aufblühenden Braugewerbe verzichtete, richtiger war es für 
ihn jedenfalls, die Einwohnerſchaft vor ſchweren wirtſchaft⸗ 
lichen Erſchütterungen, wie ſie eine Hungersnot zeitigte, zu 
bewahren. Er griff ſofort regelnd ein und beſtimmte fortan 


1) Reg. 1447 Mai 6. 

2) Reg. 1482 März 12. | 

3) Nur das Geismarer Bier fiel nicht unter das allgemeine Verbot 
der fremden Biere. Einen Grund dafür weiß ich nicht anzugeben. 
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die Getreidemenge, bie vermalzt und verbraut werden 
konnte!). Durch dieſe neue ergänzende Geſetzgebung wurde 
auch verhütet, daß durch regelloſen übergroßen Aufkauf von 
Getreide die Preiſe in die Höhe gingen und ſo die anderen 
Bürger geſchädigt wurden. Andererſeits wurde auch durch 
Feſtſetzung der Höchſtbraumenge verhütet, daß kapitalkräftige 
Bürger, — mochten ſie ſelbſt beſitzend ſein oder ſich das Geld 
durch Rentenverkauf erworben haben, — durch vermehrte 
Produktion ein Uebergewicht über die anderen Bürger er⸗ 
hielten, was der Mittelſtandspolitik der Stadtobrigkeit wider⸗ 
ſprochen hätte. Außer durch Beſchränkung der Rohprodukte 
und Feſtſetzung der Anzahl der Braue wurde das Brauen ge⸗ 
hindert durch Beſchränkung der Brautätigkeit auf eine be⸗ 
ſtimmte Zeit!). Die getreue Beobachtung aller Erlaſſe und 
Kündigungen mußten die Bürger in ihren Schoßeid auf⸗ 
nehmend). 

Die Alleinberechtigung des Hannoverſchen Bieres hatte 
alſo den Rat in eine recht ſchwierige Lage gebracht. Er hatte 
eine Akziſe von dem Eige nbräu ſeiner Bürger erhoben, ſoweit 
es zum Kleinverkauf kam und nicht im eigenen Haushalt 
verbraucht wurde. Es ſind uns zwei Brauakziſeregiſter aus 
den Jahren 1417 und 1419 erhalten, alſo aus einer Zeit, die 
kurz vor Beginn der regen Brautätigkeit lag. Die Akziſe wurde 
alle Vierteljahre erhoben“). Der Steuerſatz iſt unbekannt. 
Nur ein Teil der Namen der Zahler kommt in allen Viertel⸗ 
jahrsliſten vor, andere erſcheinen nur in einigen oder gar nur 
in einer Liſte. Unter den 67 Brauern des Regiſters vom Jahre 
1417 und den 61 von 1419 finden wir nur wenige Namen be⸗ 
kannter Patrizier und Handwerfsmeifter’). Die Gejamt- 


1) Prot. 1434 (42); 1437 (111); 1438 (113): 1441 (184); 1442 (213); 

1443 (237 255); 1449 (433). 
tot. 1434 (42). Jeder darf nur einmal wöchentlich brauen. Das 

TN darf erſt nach Michaelis beginnen. 

8) Prot. 1435 (59); 1437 (111); 1441 (184). 

*) der bruwer tzise Weihnachten, Oſtern, da d Bapt., Michaelis, 
unter den Einnahmen der Lohnregiſter 1417 und 1 

5) Von einer Brauergilde kann in jener geit, p jeder für ſich und für 
den Verkauf frei brauen durfte, keine Rede ſein. Auch die Quellen kennen keine. 
Nur Brauknechte ſind bekannt. Sie betrieben aber kein ſelbſtändiges Gewerbe, 
ſondern halfen nur den Bürgern bei den techniſchen Arbeiten während des 
Brauens. — Uebrigens durften ſeit dem Jahre 1450, wahrſcheinlich auch von 
vorher, nur anſäſſige Bürger zum Verkauf brauen. Stadtrecht t €. 476 f; Prot. 
145 (47 3). — Nach einer Beſtimmung, bie um das Jahr 1490 vom Rat erlaffen 
wurde, durften nur Hausbeſitzer brauen. Budenbeſitzer, die brauen wollten 
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erträge der Akziſe ſind nicht unerheblich. Sie betrugen im 
sa EM = 119% p 3150 2 9; im Jahre 1419 = 109 p 
1 

Der Rat fam alfo, gleichſam durch die Verhältniſſe ge- 
zwungen, zu dem Entſchluß, wieder ein fremdes Bier in der 
Stadt ausſchenken zu laſſen. Er entſchied ſich aus nicht näher 
bekannten Gründen für das Eimbecker Bier. Er konnte ſeinen 
Entſchluß faſſen, ohne fürchten zu müſſen, dadurch das auf⸗ 
blühende Braugewerbe der Bürger weſentlich zu ſchädigen. 
Es fand infolge der landesherrlichen Verbote der Konſumtion 
des Hildesheimer Bieres auf dem Lande ein gutes Abſatz⸗ 
gebiet. Die Bürger ſelbſt tranken gern ein fremdes Bier, 
davon zeugen die häufigen Einnahmen von Strafgeldern 
für den Genuß des verbotenen Hildesheimer Bieres“). 

Nach einem Ratsbeſchluß durfte ſeit dem Jahre 1440 
im Stadtkeller wieder Eimbeder Bier ausge ſchenkt werden?). 
Ebenſo darf jeder Bürger, der Luſt hat, Eimbecker Bier im 
kleinen verkaufen. Der Bürger Olrick Luzeke verpflichtete 
ſich nach reiflicher Ueberlegung für das Jahr dem Rat 600 
Lübiſche Mark, wie ſie hier gang und gäbe waren, zu zahlen. 
Dafür durfte er die Akziſe von dem Bier einziehen, ſie erhöhen 
und erniedrigen, wie es ihm gut ſchien und wie es auch in 
früheren Zeiten wars). 


Wir haben hier alſo noch das Syſtem der Akziſever⸗ 
pachtung. Die Stadt erhielt eine Pauſchalſumme, die dem 
berechneten Ertrage entſprechen ſollte, oder es handelte 
ſich um eine regelrechte Verſteigerung gegen Höchſtgebot, 
und die Stadt überließ das mühevolle Geſchäft der Ein⸗ 
ziehung der Steuer dem Pächter. Wie aus der Verfügung 
hervorgeht, war auch früher Akziſe verpachtung das gewöhn⸗ 
liche geweſen. Aus dem Kämmereiregiſter des Jahres 1400 
willen wir, daß 9tegner Nagel die Eilenriede und die Bier⸗ 
akziſe für zuſammen 200 Bremer Mark verpfändet erhalten 
hatte. Nach dem Jahre 1440 iſt keine Verpachtung der 
Akziſe mehr erfolgt. Bei ihrer ſteigenden Bedeutung für 


und denen der Rat nach einer Beſichtigung des Gebäudes die Erlaubnis dazu 
erteilt hatte, mußten dann Dingpflicht wie von einem Hauſe tun. Stadtrechts⸗ 
verordnungen 1490 — 1540. 

1) Lohnregiſter 1444, 46, 50, 52, 57, 76. 

2) Bereits im Kämmereiregiſter 1391 find 43 p als Halbjahrsgewinn 
vom Eimbecker Bier eingeſetzt. 

9) Prot. 1440 (169). 
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den ſtädtiſchen Haushalt hielt fie der Rat ſtets in eigener 
Verwaltung. — Im Jahre 1443 wurde den Bürgern der 
freie Verkauf des Eimbecker Biers beſtätigt. Sie durften 
es innerhalb und außerhalb der Stadt verkaufen gegen 
Geld und Waren, aber nicht gegen Gold. Ehe das Bier 
vom Wagen kam, mußten ſie von jedem Faß 15 Schillinge 
Akziſe zahlen!). Die Träger mußten ſchwören, erſt dann 
ein Faß abzuziehen, wenn das Akziſe zeichen des Kämmerers. 
als Quittung über die bezahlte Akziſe vorlag?). Auch der 
ausſchenkende Bürger mußte den entſprechenden Eid leiſte ns). 
Die Stadtknechte und die Torhüter waren eidlich verpflichtet, 
die Einfuhr fremder Biere anzumelden!). Ein Transport 
von Bier ohne die ſtädtiſchen Träger war ſtreng verboten). 
Man ſieht, wie umfaſſend die nn leit ber 
Stadt war, um jid) bie Akziſe zu ſichern. kziſe war 
in den einzelnen Jahren verſchieden hoch. che ‘bela 3. B. 
in den Jahren: 1443, 1445, 1463, 1468, 1470, 1488 = 15 . 
Sdillinge®); 1445, 1453 bis 1457 = (1 Lübiſche Mark) 
= 12 Sdillinge”); 1458, 1459, 1461, 1463 (bis 25. Jan.), 
1482, 1483 = 10 Sdillinge®). 
Der Reals cua war durch den Bierpreis bedingt?). 
Akziſe für das Hamburger Bier, bas ſeit dem Jahre 
idit d in Stadtkeller als Spezialität ausge ſchenkt wurde, 
betrug bis zum Ende des Mittelalters ſtets drei Schillinge 
für die Tonne !“). — Zu Beginn der neunziger Jahre des 
15. Jahrhunderts wurde der Ausſchank von Eimbecker Bier 
wieder auf den Stadtkeller beſchränkt, während man den 
Bürgern nur den Ausſchank des eigenen Bieres erlaubte. 
Auch Geiſtliche konnten, wenn ſie wie die Bürger die feſt⸗ 
geſetzte Akziſe zahlten, zum Verkauf brauen.“) 
Außer der Bierakziſe brachten Wein⸗ und Bierkeller 
dem Rat größere Einnahmen. Der Ratsweinteller unter 
dem Rathaus diente nur dem Weinverfaufl?), über deſſen 


1) Prot. 1443 (262). “) Stadtrecht S. 307. ) Stadtrecht S. 281 f. 

9 Prot. 1444 (274). 5) Stadtrecht S. 305. 

6) t. 1443 (262); 1445 (314); 1463 (208); 1468 (317); 1470 (340); 
1488 (593). 7) Marſtallregiſter 1445, 1453—57 

8) Prot. 1458 (128); 1459 (145); 1483 (516). 

9) Prot. 1488 (593). 1%) Marſtallreg. 1461 jf. 

11) Stadtrechtsverordnungen 1490—1540. 

13) Der Weinkeller ijt der ältefte Teil des Rathauſes; über ihm wurde 
im Jahre 1455 der Neubau errichtet. Grupen, Origines et Antiquitates 
Hanoverenses 1740 S. 318 f. 
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älteſte Geſchichte oben gehandelt wurde. Erſt ſeit bem 
Jahre 1460 behielt ſich der Rat das Recht vor, auch im Wein⸗ 
keller Bier verzapfen zu laſſen!). Sehr einträglich war ber 
Weinkellerbetrieb auch in dieſer Zeit noch nicht geworden. 
Bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts überſtiegen 
die Unkoſten häufig die Einnahmen“), doch können in anderen 
Jahren?) auch mehr oder weniger große Gewinne gebucht 
werden. Aber als ſtändige Einnahmequelle kam der Wein⸗ 
keller im Mittelalter nicht in Betracht. — Einträglicher 
war der Bierkeller, der verpachtet wurde. Er lag unter dem 
Fleiſchhaus, der Golbunenburg*), dem Ratsweinkeller gegen⸗ 
über, nur durch die Köbelingerſtraße von ihm getrennt. 
Der Pächter hatte fic zur Abgabe ber Akziſe zu verpflidten®) 
und zahlte überdies einen Pachtzins, der für 1443 bis 1458 
ſechs Pfund jährlich betrug“), im Jahre 1459 aber auf 
15 Pfund erhöht”), 1463 auf acht und 1470 auf zehn Pfund 
feſtgeſetzt wurde). Dafür durfte er das Kellerinventar 
benutzen?). Zuerſt hatte man den Keller an den Wein⸗ 
ſchreiber verpachtete), wahrſcheinlich um ihm einen Ver⸗ 
dienſt zu verſchaffen, ſpäter erhielten ihn angeſehene Bürger !!). 
Bis zum Jahre 1484 wurde der Keller unter dem Fleiſchhaus 
als Bierkeller verpachtet, ſeit den neunziger Jahren wurde 
er als Salzkeller benutzt, ſpäter an Bürger vermietet und 
verkauft. 
9 Prot. 1460 (158). 

2) Prot. 1454 (68); 1455 (73, 87); 1457 (115); 1469 (329). Bei der Ab⸗ 
rechnung blieb der Rat dem Weinſchreiber Hans Buckeborg noch zwölf Pfund 
7 B 1½ 9 ſchuldig. Als Grund wird angegeben, man habe das ganze Jahr 
über nur elf große und kleine Stücke verzapft. 

3) Lohnregiſter 1458, 1476, 1479. 

4) Prot. 1458 (128); 1463 (203); 1481 (498). 

5) Prot. 1458 (128). 

e) Prot. 1443 (264); 1458 (128). 

7) Prot. 1459 (145). 

8) Prot. 1463 (203); 1470 (340). 

9) Prot. 1458 (128); 1463 (203); 1470 (340). — Das Prot. 1458 (128) 
gui eine namentliche Aufzählung des Kellerinventars. Es befinden fid) dort: 

zinnerne Kannen, 2 Hähne für die Kufen, 2 Bohrer, 1 Frittbohrer, 1 eiſerne 
Schaufel, 1 große Zange, 1 kleine Zange, 1 Waſſereimer, 3 Tafellaken, 2 Hand- 
tücher, die große Kiſte mit 2 Schlöſſern, 1 Roſt, 1 Salzfaß, die Geldbüchſe mit 
dem Schloſſe, 46 Stühle, 4 Tiſche, 1 Zählbrett, 1 Honigfaß, 2 halbe Stübchen 
Maße, 2 Quart⸗Maße und 1 Halbquartmaß, 1 kleiner und 1 großer Trichter, 
1 Schreer um Nägel abzuhauen, 1 Keſſel von zwei Stübchen Größe, 2 Fäller 
für die Kufen, 1 Lichtkiſte, 1 Glasfenſter, an den Wänden Bänke. 

10) Prot. 1441 (200); 1454 (62). 

11) Prot. 1459 (145); 1463 (203). 
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Wie erwähnt, ſchenkte der Rat jeit dem Jahre 1460 
im Weinkeller auch Bier aus. Es wurde ein Stadtknecht an⸗ 
geſtellt, der die Tätigkeit des früheren Weinſchreibers mit 
der eines Schankwirtes für Eimbecker Bier verband !). Er 
mußte Wein und Bier ausſchenken und die Akziſe beim 
Auflegen des Bieres bezahlen?). Das Geld, das er vom 
Wein und Bier täglich einnahm, warf er in eine Kiſte, nur 
das Wechſelgeld durfte er behalten?). Vom Faß Sommer⸗ 
bier mußte er 111 Stübchen, von jedem Faß Winterbier 
110 Stübchen abziehen). Jedesmal wenn er feds Faß 
Bier oder ein Stück Wein verzapft hatte, ſollte er bei ſeinen 
Wein⸗ und Bierherren abrechnen). Wein und Bier durfte 
er nur gegen bares Geld oder gegen ſilberne und goldene 
Pfänder ausgeben“), die ihm vorher gegeben werden 
müjjen?) Zweimal im Jahre mußte er die ſe Pfänder und 
die Regiſter über Außenſtände dem Rat vorlegen und davon 
abrechnen). 

Die Führung der Verwaltungsgeſchäfte des Wein⸗ 
und Bierkellers lag je zwei Wein⸗ und Bierherren ob. Sie 
be aufſichtigten den Weinſchreiber und den Bierſchenken 
und legten dem Rat jährlich Rechenſchaft ab. Seit dem Jahre 
1467 ſind die beiden Weinherren auch zugleich Bierherren, 
doch legen ſie auch weiterhin für den Wein⸗ und Bierverkauf 
getrennte Abrechnungen vor. Erſt ſeit dem Jahre 1482 
erfolgte die Abrechnung für beide gemeinſam. 

Der ſtädtiſche Bierverkauf brachte ſeit dem Jahre 1443 
jährlich mehrere hundert Pfund ein?) gegen Ende des 
Mittelalters überſtiegen die Einnahmen zeitweilig ſogar 
tauſend Pfund !). Die letztere Entwicklung hängt wahr⸗ 
ſcheinlich mit der Erfindung des Broyhanbieres durch den 
Brauknecht Curt Broyhan zuſammen, der auf Verlangen 
hier in Hannover das gute Hamburger Bier nachahmen 
wollte, und dabei das neue Bier erfand, das ſeinen Namen 
erbielt!!). Den Bürgern wurde zwar das Brauen des neuen 
Bieres zugeſtanden, doch hatten ſie vor jedem Brau 40 


1) Prot. 1474 (398); 1483 (516). ) Prot. 1483 (516). 

3) Prot. 1504 (983). *) Prot. 1484 (530); 1489 (613). 

5) Prot. 1489 (613); 1504 (983). 

9) Prot. 1505 (1036). Auch ein Rentenbrief des Rates kann als Pfand 

dienen. 

7) Prot. 1504 (983). 8) Prot. 1532 (1923). ) Prot. 1443 ff. 

10) Prot. 1526 ff. 

11) Jürgens, Hannoverſche Chronik S. 141 f. 
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Mathiergroſchen und außerdem für bas Vermalzen des 
Getreides noch vier Mathiergroſchen als Akziſe an die Stadt 
abzuführen). 

Inzwiſchen hatte ſich der Rat auch auf eine andere 
Weiſe noch Einnahmequellen aus dem Braugewerbe zu 
ſchaffen gewußt, indem er das Braurecht auf einen engeren 
Kreis von Berechtigten beſchränkte. Rat und Geſchworene 
hatten im Einverſtändnis mit den Kaufleuten, den Aemtern 
und der Gemeinheit im Jahre 1519 beſchloſſen, daß fortan 
jeder, der neu in Hannover das Bürgerrecht gewinne, in 
den Bürgereid das Gelöbnis aufnehmen ſolle, wenn er 
oder ſeine Kinder hier zum Verkauf brauen oder malzen 
wollten, erſt dem Rat 20 Goldgulden zu je 40 Mathier⸗ 
groſchen zu geben. Heiratete der Neubürger aber die Witwe 
eines Bürgers oder deſſen Tochter, ſo brauchte er nur zehn 
Goldgulden von gleichem Wert zu zahlen. Bürgerwitwen 
behielten das Braurecht bis zu ihrer Wiedervermählung. 
Dann trat das obige Statut in Kraft. Bei der Heirat mit 
einem Fremden verloren ſie ihr Braurecht. Nichtbürger 
dürfen hier kein Bier für den Verkauf in und außer der 
Stadt brauen?). — Hatte bisher jeder Bürger ohne weiteres 
das Recht gehabt zu brauen, falls er ein geeignetes Haus 
beſaß, ſo hörte das auf. Fortan durfte von den Neubürgern 
nur der zum Verkauf brauen, der die beſondere Gebühr 
von 20 Goldgulden bezahlte, die im Jahre 1534 auf 40 Gold⸗ 
gulden erhöht wurde?). — Hier liegen die Anfänge für die 
Bildung der Brauergilde, deren Blüte aber erſt in die Neu⸗ 
zeit fällt“). | 


2. Die Einkünfte aus ben Mühlen, ins- 
beſondere aus ber Mühlenakziſe. 


Die Mühlen, die bei Hannover lagen, waren ziemlich 
zahlreich, doch gehörten ſie bis ins 14. Jahrhundert aus⸗ 
ſchließlich den Herzögen oder adligen Geſchlechtern. Erſt 
im Jahre 1347 erwarb die Stadt mit der Klickmühle die 
erſte eigene Mühle. Otto von Roden hatte ſie zugunſten 
der Stadt ſeinen Lehnsherrn, den Edelherren von Meinerſen 


1) Stadtrechtsverordnungen 1490—1540. 

2) Stadtrecht S. 509 f.; Prot. 1519 (1445). 

3) Stadtkündigung 1534. 

4) Vergl. Brauns, Das Brauweſen in der Stadt Hannover. Hann. 
Geſchichtsblätter 1908. 
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reſigniert. Der Erwerb wird der Stadt nicht billig geweſen 
fein). — Bon den Gebrüdern Heymeken kaufte der Rat 
im Jahre 1357 die Hofmühle?) und im Jahre 1384 von 
Cord von Alten die halbe Stapelmühle; die andere Hälfte 
war noch im Beſitz der von Steynhuſen, einer Hannoverſchen 
Patrizierfamilie. Cord von Alten wollte verſuchen, ſie ihnen 
abzuhandeln, und der Rat ſollte ſie dann für 30 Pfund 
ebenfalls erhalten)). — Von den Herzögen Wenzeslaus 
und Albrecht von Sachſen erhielt der Rat im Jahre 1371 
das Recht, die ſtädtiſchen Mühlen verlegen zu dürfen; doch 
behielten ſie ſich die bisherigen Korn⸗ und Pfennigzinſen 
daraus vor. Ferner verſprachen ſie, keine herzoglichen 
Mühlen näher als eine halbe Meile an die Stadtmauer 
heranzulegen“). In der Folge erwarb bas Hoſpital St. 
Spiritus verſchiedene herzogliche Mühlen“). Im Jahre 
1427 fügten die Herzöge noch bie Brückmühle hinzu®). 


Um das Jahr 1428 waren alle Mühlen in Beſitz der 
Stadt bezw. des Heilig⸗Geiſthoſpitals. Beide ließen eine 
Reihe von Mühlen eingehen, um den Betrieb der übrigen 
einträglicher zu machen. So kam es, daß die Stadt nur 
die Klickmühle, das Hoſpital nur die Neue und die Brück⸗ 
mühle behielt. Aber auch die Verwaltung der beiden letzten 
Mühlen war dem Hoſpital zu ſchwierig und koſtſpielig. 
Deshalb traten die Vorſteher desſelben an den Rat heran 
und boten ihm die Uebernahme der Brück⸗ und Neuen 
Mühle in ſtädtiſche Wirtſchaft an?). Der Rat ging darauf 
ein und lieferte fortan dem Hoſpital jährlich 30 Malter 
Roggen und zahlte ihm einen Erbenzins von 41 p 45; 
dafür arbeiteten die drei Mühlen, die Klick⸗, Brüd- und 
Neue⸗Mühle, ſeit dem Jahre 1428 unter Aufſicht des Rates 
auf ſtädtiſche Rechnung und für die ſtädtiſche Kaſſes). 


1) U. B. Nr. 247, 249, 250, 251. 

2) U. B. Nr. 360. Die Heymeken waren im Jahre 1329 von den Herzögen 
mit der la belehnt worden, |. U. B. Nr. 166. 

er Grundbeſitz der Stabt Hannover im Jahre 1720; Hann. Ge⸗ 
] iche 1906 S. 230 ff. Dort auch Angaben über die anderen Mühlen. 
4) Reg. 1371 Juni 1. 

; 1358 bie Ihmemühle (U. B. Nr. 373); 1372 die Trippen- oder Hamel- 
mühle (Rg. 1372 Nov. 5); 1373 die Luchtenmühle (Reg. 1373 Nov. 23); 1377 
die neue Mühle in der 5 (Reg. 1377 Aug. 11). 

6) Grupen, Origines S. 389f. 

?) Der Grundbeſitz a. a. O. = 230 ff. 

5) Grupen a. a. O. S. 391 
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Die Verwaltung der drei Mühlen war derart geregelt, 
daß fie anfangs in bie ber Außenmühlen!) und die ber Klick⸗ 
mühle zerfiel. An der Spitze jeder Abteilung ſtanden zwei 
Mühlenherren, die die Regiſter für ihre Mühlen führten. 
Seit dem Jahre 1456 ſcheint eine Vereinigung der Ver⸗ 
waltung eingetreten zu ſein. Es wurden von 1456 bis 1464 
jährlich nur drei, ſeit dem Jahre 1465 aber wieder vier 
Mühlenherren gewählt?). Die Regiſter wurden nicht mehr 
en gefübri?), bie Abrechnung erfolgte von allen drei 

Mühlen gemeinjam*). Wahrſcheinlich liegt der Grund 
für dieſe Umbildung in der Einführung der Mühle nakziſe, 
über die unten noch gehandelt wird. 

Die Einnahmen der Mühlen ſetzten ſich aus mehreren 
Poſten zuſammen. Zunächſt wurde eine Schweinemaſt 
betrieben, die bei den vorhandenen Futtermitteln, die ſich 
aus dem Mühlenbetrieb ergaben, ohne Unkoſten einigen 
Gewinn brachte. Man unterſchied zwiſchen einer Sommer⸗ 
maſt und einer Wintermaſt, die ſich in bezug auf Zahl der 
Schweine und Höhe des Geldgewinns, ſoweit ſich aus den 
Regiſtern erſehen läßt, einander gleich waren. Man kannte 
Speckſchweine und Küchenſchweine, von denen die erſteren 
zum Verkauf kamen, während die letzteren in der eigenen 
Wirtſchaft verbraucht wurden. Für die Maſtſchweine wurden 
2% bis 3 Pfund durchſchnittlich bezahlt, für Ferkel und 
u Schweine entſpre chend weniger. Ein Teil 

der Schweine wurde gleich in der Mühle geſchlachtet und nur 
der Speck und das smer, das Schmalz, kamen zum Verkauf. 
Der Zentner Speck koſtete 30 Schillinge, das Pfund Fett 
fünf bis ſieben Pfennige. — In jeder Mühle war ein be⸗ 
ſonderer Koch angeſtellt, der für die Mühlenknechte das 
Eſſen zu bereiten hatte. Auch andere ſtädtiſche Knechte 
konnten den Mühlen zur Beköſtigung überwieſen werden'). 

Der Fiſchfang in den Mühlen war verpachtet. Daneben 
waren die Erträgniſſe des eigenen Fiſchfangs gering. Die 
Fiſche kamen dann meiſt in die Küche der Mühlen und 


1) Unter dieſem Namen werden die Brück⸗ und Neue Mühle verſtanden, 
weil ſie außerhalb der Stadttore lagen. N 
2) Amtsbücher. 
3) Mühlenregiſter 1469. a 
4) Ratsprotokollbücher 1457 bis 1533. f 
5) Regiſter der Klickmühle 1447, 1449. 
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dienten als Faſtenſpeiſe, nur ſelten kamen einige auf den 
Markt!). 

In der Brück⸗ und Neuen Mühle gab es noch einige 
andere Einrichtungen, die Gewinn brachten. Der Oel⸗ 
bereitung diente eine Oelmühle, die aber nur in der Faſten⸗ 
zeit im Betrieb war. Oel wurde aus Leinſamen wie aus 
Mohn gewonnen. Der jährliche Ertrag betrug gegen 16 
Pfund ?). 

Eine Lohmühle ſtellte die von den Gerbern benötigte 
Lohe her. Im Jahre 1469 erhielt Borcherd Stille die Ver⸗ 
waltung übertragen. Er durfte keinem geſtatten, dort ſein 
Werk auszuführen, der nicht vorher ſeinen Lohn bezahlt 
hat. Wer ſich weigert, bezahlt für jeden Fall zehn Schilling 
Strafe und der Rat wird ihn auf Verlangen Borcherds 
auspfänden?). — Auch eine Walkmühle, eine Vorrichtung 
zum Stoßen des Flachſes, war im Betrieb“). 


Wichtiger als alle dieſe Nebeneinrichtungen war ſelbſt⸗ 
verſtändlich der eigentliche Mühle nbetrieb, das Mahlen und 
die Verarbeitung des Getreides. Aber leider ſind wir darüber 
am wenigſten unterrichtet. Zu der Bedeutung, die die Mühlen 
für die ſtädtiſche Volkswirtſchaft hatten, kam die nicht geringere 
für die ſtädtiſchen Finanzen. Gerade Getreide und Mehl 
waren günſtige Objekte für die Beſteuerung. Es wurde 
aber nur der Teil von der Steuer getroffen, der in die Mühlen 
gebracht und hier vermahlen und vermalzt wurde, oder der 
zur Ausfuhr kam. Der Teil, der im eigenen Haushalt un⸗ 
mittelbar, etwa als Viehfutter verbraucht wurde, blieb 
von der Akziſe frei. | 

Ueber die Art der eigentlichen Mühlenakziſe wiſſen 
wir kaum mehr, als daß ſie in einer Geld⸗ und Getreide⸗ 
abgabe beſtand. Im Jahre 1480 erſchienen die Aelterleute 
der Gilde und der Meinheit, ferner die Werkmeiſter der 
großen und kleinen Aemter vor Rat und Geſchworenen 
und erklärten ſich auf deren Bitte mit der Akziſe und der 
Getreide abgabe in den Mühlen für die folgenden vier Jahre 
von Pfingſten 1480 an in der bisher üblichen Weiſe ein⸗ 


1) Regiſter der Außenmühlen 1439, 1445; der Klickmühle 1441, 1450. 

2) Regiſter der Außenmühlen 1439, 45, 46, 47. 

3) Prot. 1469 (329). 

) In den Jahren 1458/59 wurde dafür ein beſonderes Gebäude errichtet. 
Prot. 1459 (157). 
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verſtanden. Nachher jollte die Akziſe aufhören). — Im 
Jahre 1484 mußten Akziſe und Getreide abgabe wiederum 
um vier Jahre verlängert werden?). Rat und Geſchworene 
hatten den erſchienenen Aelterleuten und Werkmeiſtern von 
der üblen Lage der ſtädtiſchen Finanzen erzählt und deshalb 
um die Einwilligung zu einer zehnjährigen Dauer gebeten. 
Aber darauf ließen ſich dieſe nicht ein; ſie meinten, die Be⸗ 
willigung auf vier Jahre genüge vorläufig; ſeien die Finanzen 
bis dahin nicht beſſer geworden, und könne man deshalb 
die Akziſe nicht entbehren, ſo wolle man ſie dann weiter 
bewilligen. 

Die Einführung und Verlängerung der Akziſe war 
alſo von der Bürgerſchaft abhängig. Es mag dahingeſtellt 
bleiben, ob wir darin eine Kontrolle und eine Ueberwachung 
der finanziellen Maßnahmen des Rates durch die Bürger⸗ 
ſchaft ſehen wollen, oder ob es ſich dabei nur um eine Vor⸗ 
ſichtsmaßnahme des Rates handelte. Unzweifelhaft war 
eine Akziſe auf Getreide ſo einſchneidend wie kaum eine 
andere. Ihr Ertrag war in Frage geſtellt, wenn die Bürger 
Schwierigkeiten machten. Da war es zum mindeſten ſehr 
klug vom Rat, ſich vorher der Zuſtimmung der Vertreter 
der Bürgerſchaft zu verſichern, die auf dieſe Weiſe moraliſch 
verpflichtet waren, nun auch der Durchführung der Akziſe 
keine Schwierigkeiten zu bereiten. Dabei war die politiſche 
Stellung des Rates derart, daß eine kategoriſche Ablehnung 
ſeiner Anträge ſo gut wie unmöglich war. 

Wir dürfen nicht annehmen, daß der Widerſtand der 
Bürgerſchaft daher rührte, weil es ſich um eine indirekte 
Steuer handelte. Man dachte im Mittelalter und auch in 
der Neuzeit bis ins 18. Jahrhundert anders über direkte 
und indirekte Steuern als heutzutage. Das Volk empfand 
die indirekte Steuer weniger drückend als die direkte, weil 
dieſe oft mit Gewalt eingetrieben wurde. — 

Man kam ohne die Akziſe nicht mehr aus. Eingeführt 
mag ſie ſpäteſtens im Jahre 1456 ſein. Die Neuordnung 
der Mühlenverwaltung erfolgte in dieſem Jahre wahrſchein⸗ 
lich in der Abſicht, die Akziſe in den 3 Mühlen einheitlich 
behandeln und durchführen zu können. Gleichzeitig gingen 
die Erträge der Mühlen unvermittelt und plötzlich in die 
Höhe. Die Jahresabſchlüſſe hatten für die Außenmühlen 


1) Prot. 1480 (471). 
3) Prot. 1484 (541). 
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im Jahre 1455 nod) ein Defizit von 2 p 315 D 1 9 ergeben!), 
für die Klickmühle einen Ueberſchuß von 3315 p 3 8?). — Beim 
Abſchluß für das Jahr 1456 ergab lid) dagegen ein Ueber: 
ſchuß von 35115 p 5% B 3 9, dazu noch vier neue Mühlen⸗ 
jteine im Wert von 25 Gulden’). 

Bald ſcheint man geglaubt zu haben, ohne Akziſe aus- 
kommen zu können, und wird ſie abgeſchafft haben. Das 
Rechnungsjahr 1460 wies noch einen Gewinn von 231 p 
9 B 3½ auft), das Jahr 1461 ſchloß dagegen mit einem 
Defizit von 9½ p 6B 5 9 abs). In der Folge zeigten jid) 
wieder kleinere Gewinne. Für die drei Jahre 1465 bis 1467 
hatte man ſogar nach früherer Weiſe eine Trennung der 
Verwaltung durchgeführt“). Die Folge war ein Defizit 
von 51½ p 98 1% 9 bei den Außenmühlen und 93% p 
5½ 9 bei der Klickmühle im Jahre 14677). — Schon im 
folgenden Jahre ſcheint man den entſcheidenden Schritt 
getan zu haben, die Akziſe und die einheitliche Verwaltung 
wieder einzuführen. Sofort wachſen die Ueberſchüſſe der 
Jahresabrechnungen. Im Jahre 1469 bleibt ein Gewinn 
von 4015 p 5 2 9. Außerdem war man imſtande geweſen, 
drei Rentenbriefe für 198 Pfund zurückzukaufen, die man 
in den vergangenen Jahren hatte ausgeben müjlen?). Der 
Stadthaushalt war genug belaſtet und konnte ein Defizit 
der Mühlen nicht ertragen, war vielmehr ſelbſt auf den 
Zuſchuß der Mühlen angewieſen. So war die Beibehaltung 
der Akziſe eine Lebensnotwendigkeit. Die Bürgerſchaft 
verſchloß ſich dem nicht. Wenn die Akziſe auch nur immer 
auf Jahre zugeſtanden wurde, ſo wurde ſie dennoch eine 
ſtändige Einrichtung. Im Laufe der Jahre ſcheint ſie ſogar 
mehrmals erhöht zu fein. Während die Ergebniſſe der Jahres⸗ 
abre chnungen bis zum Jahre 1500 kaum jemals 500 Pfund 
überſtiegen, betrugen fie ſeitdem faſt ſtets mehr?). Für 
das Jahr 1514 ſchloß die Rechnung mit 1028 p 415 B ½ a 
Gewinn!®), für 1522 ſogar mit 1530 p 8% B, die bis au 
200 Pfund ben Kämmerern ausbezahlt wurden!!). 


1) Prot. 1457 (113). ) Prot. 1456 (93). ®) Prot. 1457 (113). 

4) Prot. 1461 (182); 1462 (193). 5) Prot. 1462 (201). 

€) Prot. 1466 (277; 278); 1467 (291, 297). 

7) Prot. 1468 (307, 314). 9) Prot. 1470 (343). 

9) Vergl. bie Abrechnungen ber Mühlenherren in den Ratsprotokollen. 
19) Prot. 1515 (1314). 1) Prot. 1523 (1566). 
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Aus dieſer kurzen Ueberſicht geht hervor, wie wichtig 
die Mühlen für die Finanzen wurden und ferner, daß es 
die Akziſe war, die die hohen Einnahmen ergab. 


Auch für das Vermalzen von Getreide zu Brauzwecken 
war eine Akziſe zu zahlen, die ſoge nannte Malzakziſe; doch 
beſtand für ſie eine beſondere Verwaltung; ihre Erträge 
wurden alſo nicht den Mühlengewinnen zuge zählt!). Näheres 
iſt über ſie nicht bekannt. 


Zu erwähnen iſt noch eine beſondere Steuer, die den 
Verkauf von Gerſte und Malz belaſtete und deshalb wohl 
mehr als Zoll anzuſpre chen ijt. Sie betrug Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts für jeden Scheffel einen Pfennig, wobei es ſchein⸗ 
bar gleichgültig war, ob die Ware in der Stadt blieb oder 
nach auswärts ging. Für den Verkauf von Broyhanmalz 
wurde von der Stadt nach dem Jahre 1526 für jeden Scheffel 
ein Mathiergroſchen erhoben?). Auch für dieſe Einnahmen 
gab es eine beſondere Einziehungskommiſſion. 

Nicht in Verbindung mit den behandelten Mühlen 
ſtand die Säge mühle. Im Jahre 1496 wurde Bertold Becker 
als Sägemüller angeſtellt. Er mußte die Blöcke für den 
Rat für einen beſtimmten Preis ſägen, dagegen ſollte er, 
wenn er für Fremde oder Bürger arbeitete, von dieſen 
ſo viel nehmen, wie er nur konnte; er durfte dieſe Einkünfte 
aber nur zur Hälfte behalten, die andere Hälfte erhielt der 
Rat, der das Geld durch ſeine Knechte auch einziehen lie ö). 
Später wurde der Preis, den der Säge müller fordern durfte, 
fixiert. Er erhielt für einen Lattenblock zu ſchneiden feds 
Schillinge, Fenſterpoſten oder Dielen 5% Schillinge und 
gewöhnliche Dielen vier Gdjillinge*). — Die Schleifmühle 
wurde gegen vier Pfund jährlich verpachtet). — Ferner 
gab es eine Pulvermühle, die vor dem Aegidientor beim 
Kirchhof U. L. Frau lag. Sie war von Hans Arnsborg im 
Jahre 1512 auf eigene Koſten erbaut worden und ſollte 
bei ſeinem Tod, oder wenn er ſie nicht mehr haben wollte, 
eigentümlich an den Rat falle ns). 


1) Stadtrechtsverordnungen 1490 —1540. 
> Stadtrechtsverordnungen 1490—1540. 
3) Prot. 1496 1885 
4) Prot. 1530 (1882). 
5) Prot. 1479 (459); 1500 (881) nur drei Pfund. 
6) Prot. 1512 (1209). 
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3. Die Ginfünfteausbem ftábti[den Galg- 
handel und der Salzakziſe. 


Salz war im Mittelalter ein ſehr begehrter Artikel. 
Erzeugte ſchon ſeine Produktion große Reichtümer, ſo mußte 
auch ſeine Konſumtion dazu dienen, Einkünfte hervorzubringen. 
Die Salzakziſe war ſeit jeher bei den Obrigkeiten ſehr beliebt. 
Da jeder Salz gebrauchte, wurde auch jeder zur Akziſe heran⸗ 
ge zogen. 

Nach den Beſtimmungen der alten Zollrolle des Stadt⸗ 
rechts gaben Salzwagen und -farren an Markttagen Salz⸗ 
zoll; an anderen Tagen mußten vom Wagen vier und vom 
Karren zwei Pfennige Zoll gezahlt werden!). Wie hoch 
der Salzzoll war, iit unbekannt:). 

Im Jahre 1490 beſchloſſen Rat und Geſchworene, 
den Salzverkauf zugunſten der Stadt zu regeln, da ſie die 
Maße der Bürger nicht jo finden, wie ſie ſein ſollen. Gleich⸗ 
zeitig hoffen ſie dadurch, daß ſie ſich vorbehalten, auch ſelbſt 
Salz zu kaufen und zu verkaufen, eine neue Einnahme⸗ 
quelle zu erhalten. — Die Bürger dürfen das Salz wie 
bisher auf Karren und Wagen holen, wie es gewöhnlich 
die Fremden bringen, und es an Markttagen, alſo Mittwochs 
und Samstags, auf dem Markt mit den Maßen des Rates, 
die ſie durch ihre Knechte holen laſſen ſollen, ausmeſſen 
und bis zwölf Uhr mittags verkaufen. Was dann unverkauft 
zurückbleibt, ſollen ſie den Salzherren, die der Rat einſetzen 
will, anbieten, die ihnen unter Anrechnung des Fuhrlohnes 
einen geziemenden Preis zahlen werden. Können ſie ſich 
Y Stadtrecht S. 487. 

2) Ueber den ſtädtiſchen Salzhandel des 14. und 15. Jahrhunderts finden 
ſich folgende Beſtimmungen: Schon im Jahre 1368 ſtand es den Bürgern frei, 
auf eigene Gefahr hin Salz karrenweiſe zu holen und zu verkaufen. Während 
des Verkaufs dürfen ſie aber den Preis nicht mehr erhöhen. Den unverkauften 
Ueberſchuß fremder Sälzer dürfen Bürger nur am zweiten Tag (alſo am Tag 
nach dem Markttag) kaufen, aber ebenfalls nicht teurer verkaufen, als es der 
fremde Sälzer verkauft hat. (Stadtrecht S. 470.) — Im Jahre 1403 wird 
ergänzend hinzugefügt: Fremde Sälzer dürfen durch eingeſeſſene Sälzer nicht 
geſchädigt werden dadurch, daß dieſe die Preiſe herabſetzen, ſondern der zuerſt 
geforderte Preis muß beſtehen bleiben. Andererſeits ſollen die einheimiſchen 
Sälzer den fremden auch nicht ihr Salz abkaufen zum Schaden der Allgemeinheit 
bei einem Pfund Strafe. Tut es ein Sälzer im Auftrage ſeiner Genoſſen, ſo 
zahlen alle jeder für fid) ein Pfund (Stadtrecht S. 471). — Ein weiteres Statut 
beſagt folgendes: Wer hier Salz feil halten will, muß es tun von Samstag bis 
Sonntag Mittag. Der Preis, der am Markttag gezahlt wird, iſt für die ganze 
Woche gültig und darf nicht erhöht werden. Fürkauf iſt bei vier Schilling 
Strafe verboten (Stadtrecht S. 531). 
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über den Preis nicht einigen, jo können fie das Salz wohl 
behalten, dürfen es aber nicht hier im kleinen verkaufe n!). 

Wir haben alſo kein reines Salzmonopol, das die Stadt 
errichtet, ſondern nur eine — allerdings etwas eigenartige — 
Ueberwachung des Marktverkehrs. Die falſchen, oder beſſer 
geſagt unrichtigen Maße der Bürger wurden verboten 
und die Entleihung der Maße des Rates, natürlich gegen 
eine Gebühr, zur Pflicht gemacht. Mit dem übrigge blie benen 
Salz handelte der Rat. Wir können alſo höchſtens von einem 
Salzmonopol des Rates außerhalb der Marktzeiten ſprechen. 
Bedingt war es zweifellos dadurch, daß es zu umſtändlich 
geweſen wäre, die behördlichen Maße während der Zeiten, 
wo kein Markt ſtattfand, zu verleihen. Der Gewinn aus 
dieſem Verkauf wird zuſammen mit den Leihgebühren 
für die Maße die Einnahmequelle geweſen ſein, die der 
Rat erſtrebte. Außerdem war das Salz noch durch eine 
beſondere Akziſe belajtet?). 

Aber ſchon bald mochte der Rat eingeſehen haben, 
daß der erhoffte Gewinn doch den Mühen der Verwaltung 
und den Unannehmlichkeiten des Salzzwangsankaufs bei 
den Bürgern nicht recht entſprach. Vielleicht deckten die 
Bürger auch ihren Bedarf möglichſt an den Markttagen, 
um das zweifellos teuerere Salz des Rates nicht kaufen 
zu brauchen und vereitelten dadurch den Zweck des ganzen 
Unternehmens. Der Rat verzichtete deshalb im Jahre 1500 
auf den eigenen Salzverkauf. 

Jeder Bürger darf für dies Jahr Detfurther Salz 
kaufen und verkaufen, mußte aber vor Beginn des Ver⸗ 
kaufs bei den Salzherren die Akziſe bezahlen und zwar von 
dem Gewerk ſechs Schillinge, von dem halben drei Schillinge, 
von einer Laſt feds Witte (115 Schillinge). Dafür muß er 
ſich von ihnen als Quittung eine Marke geben laſſen. Kaufen 
ſie aber den Ueberſchuß von Fremden auf, ſo zahlen ſie 
von jedem Himten einen Goslarſchen Groſchen. Fremde, 
die Hemmendorfer Salz einführen, dürfen es nur Mittwochs 
und Samstags verkaufen und fallen vom Himten drei Witte 
weniger geben als vom Detfurther Salz. Sie müſſen beim 
Marktbrunnen ſtehen, wenn ſie es verkaufen wollen. Auch 
die Bürger ſollen, wenn ſie Hemmendorfer Salz verkaufen, 


1) Prot. 1490 (635). 
2) Stadtrechtsverordnungen 1490 —1540. 
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vom Himten drei Witte unb von der Mieke einen Goslarſchen 
Groſchen weniger geben. Verkauf ohne vorherige Zahlung 
der Akziſe und Abholung der Akziſe marke, die als Quittung 
und Ausweis für die kontrollierenden Stadtknechte dient, 
koſtet zwei Bremer Mark Strafe !). — Es iſt nicht abzuſtreiten, 
daß dieſer Erlaß für Rat und Bürgerſchaft vorteilhafter war 
als der frühere. Für beide Teile war die Verdienſtmöglichkeit 
jetzt größer und die Mühe und Arbeit für den Rat jedenfalls 
geringer. — Der Keller unter der Koldunenburg, der frühere 
Bierkeller, der ſeit dem Jahre 1490 als Salzkeller Ver⸗ 
wendung fand), wurde nicht mehr benötigt und deshalb 
zuſammen mit dem Boden für 415 Pfund jährlich verpachtet). 


4. Die Einkünfte aus der Ziegelei und 
der Kalkbrennerei. 

Die Ziegelei hatte ſich von allen ſtädtiſchen Unter⸗ 
nehmungen und Sonderhaushalten am ſelbſtändigſten ent⸗ 
wickelt. Die Verbindung mit der Kämmerei beſtand nur 
darin, daß dieſe etwaige Fehlbeträge in den Jahresabſchlüſſen 
deckte, und im übrigen einen Teil der Ueberſchüſſe erhielt, 
ſoweit dieſe nicht als Betriebskapital für das folgende Jahr 
behalten wurden. Bei gelegentlichem Geldbedürfnis nahm 
ſie, wenn die eigene Kaſſe gerade leer war, eine Anleihe 
bei der übergeordneten Stelle auf“), zahlte die ſe aber bald 
wieder zurück). Der Betrieb war jo lohnend, daß, obwohl 
zu den ſtädtiſchen Bauwerken und Mauern Steine in großer 
Zahl verbraucht wurden“), durch den Verkauf von Steinen 
an Bürger und Auswärtige ein oft beträchtlicher Gewinn 
erzielt wurde“). Die ſtädtiſche Ziegelei lag vor dem Aegidien⸗ 


1) Prot. 1500 (870); nach dem Salzregiſter des Jahres 1535 betrug die 
Akziſe ) dit jede Laſt 1% Schilling, für eine Tonne Lüneburger Salz einen 
Kortling oder 1185 home Doe 


) Prot. 1492 (673) 
3) Prot. 1504 doi 1520 (1506). 
4) Brot. 1479 (458). 


» B. zum Döhrener Turm 17000 Steine; Jürgens, Chronik ©. 57. 

7) Das Defizit in den Jahren 1524 bis 1530 ift wohl durch den Bau der 
neuen großen Befeſtigungswerke pe Das Defizit an Bargeld bei früheren 
Jahresabſchlüſſen wird bei weitem gedeckt durch bie Vorräte an Steinen, bie 
zum Verkauf bereitſtehen, und durch Außenſtände. Prot. 1448 (405); 1450 
(484); 1451 (7) z. B. ein Defizit von 29%, p, 6%, B 5 9; dafür ſtehen aber 
verkaufsfertig 30 000 Mauerſteine, 22 600 große, 11 600 kleine Dachſteine, 
ferner ſind me 137% p 58 Außenſtände da. 


5) je 1481 (486); Kämmereiregiſter 1440. 
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tor!), ein Steinweg führte zu ihr?). Auch ein Graben diente 
zur Verbindung mit der Stadt, der ſogenannte Schiff⸗ 
graben, auf dem das Ziegelſchiff fuhr?), das Steine zur 
Stadt brachte und Materialien wie Holz, Torf und Lehm 
herbeiſchaffte!). Der Boden, auf dem die domus laterea 
erbaut war, gab eine gute Ziegelerde und der Rat ſchloß 
deshalb häufig mit den anliegenden Beſitzern Verträge 
der Art, daß dieſe gegen einen kleinen Zins der Stadt Land⸗ 
ſtücke zum Abgraben der Ziegelerde zur Verfügung ſtelltens). 
Später fielen dieſe Stücke, ſobald ſie wieder ertragsfähig 
waren, an die urſprünglichen Beſitzer zurück, und der vom 
Rat gezahlte Zins hörte auf. Das zum Brennen der Ziegel 
erforderliche Holz lieferte in großen Mengen die ſtädtiſche 
Holzung, die Eilenriede“). 

Schon zwiſchen 1366 und 1368 war die Ziegelei im 
Betrieb. Gebrannte Mauerſteine durften nur gegen Bar⸗ 
bezahlung an Bürger abgegeben werden, eine Abgabe an 
Fremde und Auswärtige war verboten”), wohl ein Zeichen, 
daß der Betrieb noch nicht ſehr bedeutend war. Als Einnahme⸗ 
quelle diente die Ziegelei damals kaum. Wie hoch die Preiſe 
für Ziegel am Ende des 14. Jahrhunderts waren, wiſſen 
wir nicht. Erſt ſeit dem 15. Jahrhundert ſind für einige 
Jahre die Preiſe überliefert). Es koſteten 

je 1000 Mauerſteine für Bürger für Fremde 
1435 ß 30 B 


16 
1437 18 B 4 Lübiſche Marke) 
[ 1437 1p 215p 
1443, 44, 45, 49 1p 3 p 
1476, 1480 24 B 215p 
1509 34 D "E. 


1) Grupen a. a. O. S. 71. 

3) Prot. 1459 (152); et wurde im Jahre 9 105 a aa angelegt. 

2 Schoßherrnbu 1378; Grupen a. a. O. 

4) Grupen a. a. O. S. 71 Prot. 1443 (b. 

8) Prot. 1442 (225); Reg. 1405 Nov. 25; 1430 Sept. 29; 1447 Nov. 19. 

6) Prot. 1444 8 es liegen noch über 300 Fuder zum Abholen bereit. 

7) Stadtrecht S 

8) Amtliche ee ge ſind erhalten Prot. 1435 (48); 1437 (103); 
1445 (309). Für 1437 hat ſich auch ein Zettel mit Preiſen für Ziegelſteine 
erhalten; es handelt ſich dabei wahrſcheinlich um den urſprünglichen Entwurf 
des Tarifes [ſ. oben in Klammern]. Für bie übrigen Jahre ließen fid) die Preiſe 
aus gelegentlichen Angaben in den Abrechnungen oder Regiſtern errechnen. 
Vollſtändigkeit kann die Tabelle nicht beanſpruchen. 

?) 1 Lübiſche Mark = 12 Schillinge. 


ö—1—c . ——— — — — ‚— 
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je 1000 große Dadjteine für Bürger für Fremde 
1435 1p 2p 
1437 2 Mart 4 Mark 
[ 1437 26 B 215p ] 
1442, 44, 45 26 D 9p 
1476 30 B 2 p 
1488 2 P 7 
je 1000 kleine Dachſteine 
1431 16 B ? 
1435 188 30 B 
1437 1p 2 p 
1437 ip 9p ] 
1439, 49, 43, 44 1p ? 
1445 . 1p 215p 
1476 24 B 9p 
1488 34 B T 
je 1000 Sotſteine 
1439 18 B ? 
1442 20 D ? 
1476 24 B 2% p 
je 1000 Aſtracke 
1442, 1443 1p ? 
14476 24 D 9V, p 


Außer Mauerſteinen, großen und kleinen Dadjteinen, 
Sotſteinen und Aſtracken lieferte die Ziegelei noch Kelſteine, 
Haken, Snede und Wracke !). Kelſteine koſteten je Stück 
drei Pfennige, Wracke je Fuder drei und fünf Schillinge, 
der Karren einen und 114 Schillinge?). 

Im Jahre 1437 wurde beſtimmt, daß, ſolange Steine 
in Hannover ſelbſt gebraucht würden, ein Verkauf an Fremde 
nicht ſtattfinden dürfe“). Der Unterſchied der Preiſe bei 
einer Lieferung an Bürger und Auswärtige, der ſich auch 
beim Kalk findet, iſt bedingt durch die der mittelalterlichen 
Stadt eigene Sorge für das Wohl und den Nutzen ihrer 
Bürger. Oft wurden die Fremden nicht nur durch höhere 


1) Sotſteine zur Ausmauerung von Brunnenſchächten und Badeſtuben; 
Aſtracke, Flieſen, Steinplatten für den Eſtrich, den Fußboden; Kelſteine für 
die Kehle des Daches; Haken, Dachſteine für die Ecken; Snede, Zierziegel; 
Wracke, fehlerhafte Steine, Abfall, Bruch. — Vergl. Schiller⸗Lübben, Mittel⸗ 
niederdeutſches Wörterbuch 1875 ff. 

2) Ziegeleiregiſter 1476. 

3) Prot. 1437 (103). 
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Preiſe vom Kauf der Waren abgehalten, ſondern durch 
ftrenge Verbote in radikaler Weiſe ganz ober für eine be⸗ 
ſtimmte Zeit vom Markt und Kauf ausgeſchloſſen. Erſt 
wenn die Bedürfniſſe der Bürgerſchaft befriedigt waren, 
durften auch die Fremden kaufen. Dies Syſtem des Bürger⸗ 
ſchutzes hatte zweifellos gute Seiten und war zum Teil 
auch berechtigt; |püter aber führte es zum engen Abſchluß 
der Bürgerſchaft, zur Engherzigkeit und Kleinlichkeit, die 
noch heute in Kleinſtädten mit engem Geſichtskreis ſo übel 
empfunden wird. Auch bie Rückſtändigkeit in bezug auf 
Neuheiten in der Warenproduktion und die Rückſtändigkeit 
im Geſchmack der Kleinſtädter geht auf dieſes Fernhalten 
des Fremden zurück. — Betrachten wir das Weſen ſolcher 
Preisaufſchläge für die Fremden, ſo können wir ſie als Aus⸗ 
fuhrzölle anſprechen. Beſtätigt wird die ſe Auffaſſung durch 
die Art der Erhebung des Aufſchlags. Im Jahre 1476 
ſchaffen die Ziegelherren neue Marken an, die für die Kon⸗ 
trolle der Ausfuhr beſtimmt waren!). Beim Verkauf der 
Steine nahm der Ziegelmeiſter oder einer der Ziegelherren 
den amtlich feſtge ſetzten Preis in Empfang. Den Aus⸗ 
wärtigen wurde dann gegen Zahlung des Aufſchlages ein 
teken, eine Marke, als Quittung ausgehändigt, die ſie bei 
der Heimfahrt den Torwächtern der Stadt oder den Wächtern 
der Landwehrtürme abgaben. — Bei der Einrichtung einer 
Hauptakziſe verwaltung im Jahre 1534 erhielt ber Akziſe⸗ 
ſchreiber auch die Aufſicht über den Ausfuhrzoll für Ziegel⸗ 
ſteine und Kalk. 

Gefördert wurde der Betrieb der Ziegelei durch ver⸗ 
ſchiedene Erlaſſe des Rates. Im Jahre 1331 beſchloſſen 
Rat und Geſchworene, daß die wüſten Stätten in der Stadt, 
die vor Zeiten dingpflichtig waren, von den Eigentümern, 
oder falls dieſe nicht wollen, von denen, die Hypotheken 
in ihnen ſtehen haben, innerhalb eines Jahres bebaut werden 
ſollen, anderenfalls wurden fie enteignet und der Rat 
übernahm die Bauarbeiten. Die urſprünglichen Eigentümer 
und nach ihnen die Hypothekengläubiger haben ein Vor⸗ 
kaufsrecht, verzichten ſie darauf, ſo verfügt der Rat über 
die Neubauten?). — Wirkſamer wird ein zweites Statut 
geweſen ſein, das im Jahre 1458 erlaſſen wurde und das 
Beſtreben zeigte, durch Unterſtützung von Steinbauten 


1) Ziegeleiregiſter 1476. ) Stadtrecht S. 257 f. 
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bie feuergefährlichen Holzbauten zu verdrängen. Wer 
einen neuen Steingiebel oder ein neues Steinhaus in der 
Stadt erbauen will, dem will der Rat das ſechſte Hundert 
oder das ſechſte Tauſend Mauerſteine je nach Größe des 
Baues auf Stadtkoſten geben!). Im Jahre 1461 wurde 
dieſe Vergünſtigung auch auf den Bau von neuen Stein⸗ 
mauern hinter den Bürgerhäuſern und ⸗höfen, ausgedehnt, 
ſoweit dieſe an die Stadtmauer ſtie zen und nur durch den 
Wächtergang von ihr getrennt waren!). — Dieſe Verord⸗ 
nungen werden nicht wirkungslos geblieben ſein. 

Im Weſen der Ziegelei lag die Maſſenherſtellung von 
Ziegelſteinen und nur als Großbetrieb erzielte ſie ihre er⸗ 
heblichen Gewinne. Um die Bedeutung der Ziegelei für 
die ſtädtiſche Wirtſchaftsge ſchichte ganz zu verſtehen, muß 
man ihre jährliche Arbeitsleiſtung kennen. Der Jahres⸗ 
abſchluß weiſt außer dem Bargeldüberſchuß und ausſte henden 
Geldern noch meiſt einen großen Beſtand an gebrannten 
Steinen auf, die als Vortrag für das neue Rechnungsjahr 
betrachtet werden könnens). Im Jahre 1476 find insge ſamt 
209 960 Steine in 14 Oefen gebrannt worden, in jedem 
Ofen alſo ungefähr 14 997 Steine“). In anderen Jahren 
ilt noch mehr gebrannt, jo 1531 26 Oefen und ein 27 [ter 
üt vorgerichtet worden“). Infolge der großen Inanſpruch⸗ 
nahme der Ziegelei reichte das alte Gebäude gegen Ende 
des Mittelalters nicht mehr aus, und es mußte im Jahre 
1531 ein Neubau errichtet werden’). 

Wann die Kalkſteinbrüche auf dem Lindener Berge 
durch die Stadt Hannover erworben ſind, ilt unbekannt. 
Im Jahre 1340 verkaufen die von Alten den Franziskanern 
zwei Gärten in Linden zum Steinbrechen'). Vielleicht 
hat der Rat dieſe bald darauf von ihnen übernommen. 
Im Kämmereiregiſter für das Jahr 1393 iſt eine Einnahme 
vom Kalk mit 21 p 28 gebucht. Je mehr die Stadt im 
Innern ausgebaut wurde, deſto größer wurde der Kalk⸗ 


1) Stadtrecht S. 515. ?) Stadtrecht S. 516. 

8) Prot. 1449 (442) = 36% p 8 B !/s O in bar; 100 p 16 8 Außenſtände; 
43 000 Mauerſteine, 7700 kleine und 21 000 große Dachſteine im Werte von 78 p. 
— Prot. 1461 (176) = 8 p7 B 5% 9 in bar, 26 p Außenſtände, 100 600 Mauer⸗ 
ſteine, 66 200 große, 42 300 kleine Dachſteine. Alles zuſammen 305 p 3 B 275 Y. 
Prot. 1496 (755) = 51 p 5% B 4½ Y in bar; 33 000 Mauerſteine, 2000 große, 
3500 kleine Dachſteine. — Aehnliche Fälle febr häufig. 

4) Ziegeleiregiſter 1476. 5) 6) Prot. 1532 (1929). 

7) Jürgens, Han. Chronik S. 41. 
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bedarf. Die eigenen Brüche reichten bald nicht mehr aus, 
und die Stadt ſuchte die Kalkbrüche anderer Unternehmer 
aufzukaufen!). Vom Kloſter Marienwerder erwarb der 
Rat größere Teile des Berges zur Ausbeutung gegen eine 
jährliche Rente von einem Fuder Kalk; brauchte das Kloſter 
mehr Kalk, ſo lieferte der Rat ihm ein halbes oder ein ganzes 
Fuder zu dem für die Bürger gültigen Preiſe; oder das 
Kloſter durfte für den eigenen Bedarf auf eigene Koſten ſelbſt 
dort Kalk brechen laſſen“). Auch Privatunternehmer hatten 
dort Steinbrüche). Teile der eigenen Kalkgruben wurden 
von der Stadt zeitweiſe verpachtet“). Außer den Steinbrüchen 
befand ſich auf dem Lindener Berge zugleich ein Röſeofen, 
in dem der Kalk gebrannt werden konnte, ſoweit er an die 
umliegenden Dörfer verkauft wurde’), Zum Schutz der 
Anlagen und Einrichtungen wurde ein Wächter dort an⸗ 
geſtellt'). Der Kalk, der in der Stadt verbraucht werden 
ſollte, wurde dagegen zum Röſehof im kleinen Wulfeshorn 
oder zu dem dritten Röſehof vor dem Aegidientor bei der 
Ziegelei gebracht und dort gebrannt“). Es war immer ein 
beſtimmter Vorrat vorhanden, der auf dem Schuhhof oder 
bei den Landwehren gelagert wurde und dann im Bedarfsfall 
verkauft wurde). Die Abnehmer waren die eigenen Bürger 
und Einwohner, dann auswärtige Klöſter, Ritter und 
Bauern 9). 

Der Preis für das Fuder Kalk, der ebenſo wie bei 
Ziegelſteinen für die Fremden höher war als für die Bürger, 
ſtieg im Laufe der Zeit. Er betrug in den Jahren 1429/30 
für Bürger nur 15 Schillinge und ſtieg dann 1433 auf ein 
Pfund. Dieſer Preis blieb, nachdem er in den vierziger 
Jahren vorübergehend auf 22 Schillinge geſtiegen war, 
das ganze Jahrhundert hindurch gültig und ſtieg erſt im 
Jahre 1500 dauernd auf 1 ½ Pfund. 

Nicht ſo feſt waren die Preiſe für den Verkauf nach 
auswärts. Der Preis hatte im Jahre 1430 für ein Fuder 
noch 23 bis 26 Schillinge betragen, war dann 1436 auf 
30 Schillinge und 1442 auf 2 Pfund geſtiegen. Nach einem 


1) Reg. 1463 Apr. 20. ) Reg. 1476 Dez. 25. 5) Reg. 1410 Mai 1. 

4) Prot. 1442 (220); 1448 (406). 5) Prot. 1442 (220); 1448 (406). 

6) Prot. 1450 (489). 

7) Jürgens a. a. O. S. 44 und S. 132; Grupen S. 285. 

8) Mithoff, Ergebniſſe aus mittelalt. Sohnregiftern der Stadt Hannover, 
BOBN. 1871 S. 182. ) Mithoff a. a. O. S. 183 ff. 
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vorübergehenden Rückgang auf 32 unb 36 Schillinge ſtieg 
der Preis wieder und betrug Ende des Jahrhunderts 3½ p 
5 B für ein Fuder. Im Jahre 1501 koſtete bas tuber 4 Pfund, 
1502 bereits 4 p 18, 1509 = 4% Pfund. Im Jahre 1524 
war der Höchſtpreis von 4½ p 9 D, alſo faſt 5 Pfund, erreicht, 
ber ſich dann bis zum Jahre 1533 hielt !). 

Die Geſamteinnahme vom Kalkverkauf betrug im 
Jahre 1429 44 p 6 D, im Jahre 1500 bereits 172 p 215 B 
und ſtieg noch immer mehr. Im letzten Lohnregiſter vom 
Jahre 1532 konnten 430 Pfund vereinnahmt werden?). 

Die Einnahmen aus dem Kalkverkauf find nicht gering 
und machen einen weſentlichen Beſtandteil der Einnahmen 
des Lohnkämmerers aus. Und doch lag der Nutzen, den die 
Stadt aus dieſer Anlage zog, nicht ſo ſehr in der Bareinnahme 
als vielmehr in den Mengen Kalk, die ſie für den eigenen 
Bedarf auf dieſe Weiſe koſtenlos erhielt. Die Betriebs⸗ 
unkoſten, die nicht gering waren, wurden zu Zeiten der 
Verpfändung des Dorfes Linden an die Stadt durch Heran⸗ 
ziehung der Bevölkerung zu Fuhr⸗ und Spanndienſten 
vermindert. 


IV. Gebühren. 
1. Bürge raufnahmegeld. 


Das Bürgeraufnahmegeld iſt ein ſtändiger Poſten in den 
jährlichen Einnahmen der Lohnkämmerei. Die Nichtbürger 
zahlten bei der Aufnahme in die Bürgerſchaft urſprünglich 
dem Stadtherrn eine Abgabe, die ſpäter, als die Stadt 
Autonomie erhalten hatte, an den Rat gezahlt wurde. Damit 
erhielt dieſer einmal eine neue Einnahmequelle, dann aber 
auch ein Mittel, durch Erhöhung oder Erniedrigung der Gebühr 
den Zuzug Fremder zu erſchweren oder zu erleichtern. Bei 
dem oft vorwiegend agrariſchen Charakter der Städte und 
ber nur wenig intenſiven Bode nwirtſchaft des Mittelalters 
war eine verhältnismäßig große Maſſe, auf engem Gebiet 
zuſammengedrängt, oft Hungersnöten und Krankheiten aus⸗ 
geſetzt, die bei geringerer Bevölkerungsſtärke eher zu ver⸗ 
meiden waren. Andererſeits mußte die Stadt, wenn ſie durch 
Krankheiten oder Kriege gelitten hatte, danach ſtreben, die 
Zahl ihrer Bürger durch Erleichterung der Eintrittsbedin⸗ 


1) ) Lohnregiſter 1429 bis 1532. 
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gungen zu vermehren. In unlerer Stadt haben wir nun bie 
interejjante Erſcheinung, daß das Bürgergeld faſt für den 
ganzen Zeitraum, den wir hier behandeln, die ſelbe Höhe be- 
hält, nämlich zwei Pfund 1). Erſt im Jahre 1523 beſchloß der 
Rat, wohl mehr um dem geſunkenen Geldwert Rechnung zu 
tragen, als aus be völkerungspolitiſchen Geſichtspunkten, eine 
Erhöhung der Gebühr auf drei Gulden (615 p 58)?). Aus 
uns unbe kannten Gründen blieb aber der alte Satz von zwei 
Pfund noch bis ins Jahr 1529 der geltendes); erſt ſeit 1530 
wurden von den Neueintretenden drei Gulden erhoben“). 
Im Jahre 1534 erfolgte dann eine abermalige Erhöhung auf 
ſechs Gulden Münze). — Die Regulierung ber Bürgerzahl 
erfolgte in unſerer Stadt durch Schoßbefreiungen der Neu⸗ 
bürger, die an anderer Stelle eingehend beſprochen ſind. 

Das Bürgergeld wurde in Raten gezahlt, oft auf zwei 
bis drei Jahre verteilt). Selten bezahlte einer die ganze 
Gebühr auf einmal“). Hie und da wurden neuaufge nomme ne 
Bürger auch von der Zahlung befreit, wenn ſie dafür dem Rat 
einen gleichwertigen Dienſt geleiſtet hatten oder noch leiſten 
ſollten?). Die Befreiung von der Zahlungspflicht war dann 
ebenſo wie die Befreiung der ſtädtiſchen Diener von der Ent⸗ 
richtung des Schoſſes eine negative Lohnzahlung“). — Seit 
dem Jahre 1523 mußte dem Stadtſchreiber für die Ein⸗ 
tragung des Namens des Neubürgers in das Bürgerbuch eine 
Gebühr und den Stadtknechten ein Trinkgeld ge zahlt werden!). 


2. Werkgeld. | 
Der Aufnahme in die Bürgerſchaft folgte in den meiſten 
Fällen der Eintritt in eine Innung. Urſprünglich regelte der 
Stadtherr oder in ſeinem Auftrag der Vogt neben der Auf⸗ 


1) Liber burgensium 1341, 42, 44; 1495; Prot. 1459 (145). 

2) Lib. burg. 1523 (S. 329). 3) Lohnregiſter 1524—29. 

4) Lohnreg. 1530. 5) Stadtkündigung 1534. 

6) S. die individuellen Eintragungen in den Lohnregiſtern; Lib. burg. 1495. 

7) Prot. 1438 (121). Nur in den letzten Jahren vor der Erhöhung der 
Gebühr fallen Teilzahlungen faſt ganz aus, wohl ein Beweis für den geſunkenen 
Geldwert. 

.. 8) Prot. 1459 (145); 1483 (519); 1491 (662); Lib. burg. 1440, 1465. 

2) Da Befreiungen bon ber Bürgerſchaftsgebühr ftet3 vereinzelt geblieben 
ſind, haben wir in den Bürgergeldsliſten der Lohnkämmerei faſt vollſtändige 
Verzeichniſſe der Neubürger ſeit 1428. Die Eintragungen im Lib. burg., die 
in früherer Zeit ſehr unregelmäßig geführt wurden (vergl. Grotefend⸗Fiedeler, 
Nachtrag S. 2 f.) erhalten fo eine willkommene Kontrolle. 

10) Lib. burg. 1523 ff. 
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nahme in bie Bürgerſchaft aud) die in bie Innungen und ließ 
ſich dafür ebenfalls eine beſondere Gebühr zahlen. Schon 
im Stadtrechtsprivileg vom Jahre 1241 hatte Herzog Otto 
bem Rat das Recht zugeſtanden, Handwerksmeiſter einzuſetzen. 
Damit wird auch das ganze Aufſichtsrecht über die Zünfte 
auf den Rat übergegangen ſein, und die Stadt wird fortan 
die Neuaufnahme geregelt haben!). Ob die Verteilung des 
Eintrittsgeldes, bes ſoge nannten „Werkgeldes“, zwiſchen Rat 
und Innung ſchon in der Frühzeit eine feſte Regelung erfahren 
hatte, bleibt zweifelhaft. Wahrſcheinlich beanſpruchte die 
Stadt das ganze Eintrittsgeld für ſich und gewährte den 
Zünften erſt ſpäter, als ſie zu größerer Macht und Autonomie 
gelangten, einen Anteil. Für dieſe Auffaſſung würde ein 
Vertrag ſprechen, den die Stadt im Jahre 1375 mit den 
Bäckern abid)loB?). Gewinnt je mand vom Rat das Amt oder 
die „Einung“ für eine beſtimmte Geld ſumme, fo ſoll der Rat 
zwei Drittel der Summe zum Nutzen der Stadt empfangen, 
die Werkmeiſter aber ein Drittel zum Beſten des Amtes er⸗ 
halten. Wird eine Jungfrau, die aus dem Amt geboren iſt, 
einem Manne gegeben, der nicht aus dem Amt iſt, diejes ſich 
aber erwirbt, ſo will der Rat von ihm nur die Hälfte der 
Summe fordern, die zum Stadtbeſten verwandt werden ſoll; 
der 3 Hälfte ſoll er vom Rat aus quitt, ledig und 
los ſein. 

Die ſer Vertrag ijt dann auf die Zünfte der Knoche nhauer, 
Schuhmacher, Schmiede, Wollweber, Goldſchmiede, Krämer, 
Kürſchner, Höfer und Schneider ausgedehnt worden?). — 
Aus dem Vertrag geht übrigens hervor, daß der Rat noch 
allein über die Aufnahme in eine Innung entſcheidet. In 
ſpäterer Zeit ijt das nicht mehr der Fall. Da verwendet ſich 
der Rat bei einer Zunft für die Aufnahme eines Neumit⸗ 
gliedes*), er verſucht, deſſen Aufnahme zu erlangen. Neben 
der mehr und mehr gewachſenen Autonomie der Zünfte mag 
auch ſchon hier ein Zeichen für die allmählich eintretende 
Engherzigkeit geſehen werden. Man ſucht Fremde möglichſt 
vom Eintritt abzuhalten, um die eigenen Genoſſen durch die 
vergrößerte Konkurrenz nicht zu ſchädigen. Bezeichnend für 
die ſen Geiſt iſt ein Vertrag, den die Schneider im Jahre 1479 
dem Rate abringen®). Danach brauchen die Söhne von Alt⸗ 

1) U. B. Nr. 11; Jürgens, Stände S. 226. 


2) Reg. 1375 April 22. ) Reg. 1375 Apr. 22. *) Prot. 1491 (662). 
. 5) Prot. 1479 (458). p 
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bürgern beim Eintritt in ihre Innung nur 30 Sdillinge 
(115 Pfund) zu zahlen; Fremde dagegen, bas find aljo Neu⸗ 
bürger, müſſen fortan acht rheiniſche Gulden zahlen, die 
zwiſchen Rat und Innung gleich (!) geteilt werden. 


Auch von der Entrichtung des Werkgeldes befreite der 
Rat einzelne Perſonen, um fie zu belohnen!) oder zu eDren?). 
Aber dieſe Befreiungen galten doch nur für den Teil des Werk⸗ 
geldes, der dem Rat zufiel “). Das Werkgeld konnte ebenfalls 
ratenweiſe gezahlt werden; es mußten aber dann Bürgen 
geſtellt werden!). Neben dem Werkgeld findet ſich noch eine 
beſondere Meintaufsgebühr?) und bei einigen Aemtern auch 
eine Wachsabgabe, die wohl als Opfergabe Verwendung 
fand. Die Kaufleute hatten außerdem noch dem Stadt⸗ 
ſchreiber und den Stadtknechten ein Trinkgeld zu zahlen. — 
Eine Steigerung der Eintrittsgelder wie etwa beim Bürger⸗ 
geld oder wie bei den Innungseintrittsgeldern anderer Städte, 
wie Hildesheims®), läßt ſich in unſerer Periode im allgemeinen 
nicht feſtſtellen. Als eine Steigerung kann nur die Erhöhung 
der Gebühr für den Eintritt in die Kaufmannsgilde von 
20 auf 24 Pfund im Jahre 1435 und die oben erwähnte 
Regelung der Aufnahmen in die Schneiderinnung vom 
Jahre 1479 angeſehen werden. 


Für die einzelnen Aemter galten folgende Eintritts⸗ 
gelder: 


1. Kaufleute (mercatores) 24 p 5) für Weinkauf 248 chen 1 
2. Bäcker (pis tores) 7 p " „ 1636 dazu 4 Pfund Wachs 
3. Knochenhauer (carnifices) 6p » d 168 — 
4. Schuhmacher (sutores) 6p " » 168 — 
5. Schmiede (fabri) 4p m „ 123 — 
6. Wollenweber (te xtores lanifices) 3p » " 88 — 
7. Gold ſchmiede (aurifabri) Sp " 7 680 dazu 4 Pfund Wach: 
9. Kramer (institores) . 2p " " 68 dazu 2 Pfund Wachs 
9. Kürſchner (pellifices) 4/5p68*) „ „ 108 — 

10. Höfer (penestici) 2p v 1 46 dazu 3 Pfund Wachs 


1) Prot. 1487 (589); 1491 (662); 1496 (771); Lib. burg. 1477. 

2) Lib. burg. 1469. ) Lib. burg. 1469. 4) Lib. burg. 1486 ff. 

5) Litcop ober laudemium genannt. 

7 uber, Haushalt der Stadt Hildesheim S. 54. 

7 tadtre t S. 131 und 233; Lib. bur urg. 

8) Prot. 1435 (55) die Zahlung erfolgte in vier Raten, ſpäter auch in 
zwei: Prot. 1480 (467). Vor 1435 zahlten die (og ur au zehn Mark reinen 
Silbers = 20 Pfund. Jürgens, Stände a. a. O. S. 2 

9) = 4 Bremer Mart. 
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11. Schneider (sartores) d f. Pe für Weinkauf 68 — 


12. Oelſchläger (olifices, olearii) 30 8 » 2 2B dazu 3 Pfund Wachs 
13. Leineweber !) (textores linifices) 308 " oe 18 — 
14. Haus ſchlächter (coldunarii carnifices) 108 . " 18 — 
15. Altflicker (oltbotere) 68 = = — oe 
16. Hutmacher (pileatores) 168 " = 18 — 
17. Barbiere (barbatores) 3 rh. fl. " : = 


Bon anderen hier beſtehenden Gewerben fehlen die An⸗ 
gaben, wohl aus dem Grunde, weil ſie nicht in Innungen 
organiſiert waren. Es ſind z. B. Lapscidae (Steinhauer), 
Molendinarii (Müller), Portatores (Träger), Stupenatores 
(Badſtubeninhaber)?). — Bisweilen wurde nur das halbe 
Amt jemandem verliehen, der infolgedeſſen auch nur das 
halbe Eintrittsgeld zahlte?). Auch Frauen konnten ein Amt 
erwerben“). Ueber das Eintrittsgeld für die Brauergilde 
wurde an anderer Stelle gehandelt). 


3. Gebühren für die Erlaubnis zur Ausübung 
eines Gewerbes. 


Einige Gewerbe wußte der Rat in größerer Abhängigkeit 
von ſich zu halten, die ſich außer in Statuten und Verfügungen 
des Rates zur Regelung ihres Gewerbe betriebes vor allem 
in der Zahlung einer jährlichen Abgabe äußerte, deren Höhe 
durch Herkommen, Vertrag oder Verfügung geregelt wurde. 
Es handelte ſich hierbei beſonders um die Garköche und 
die Barbiere. 


1) Die Leineweber ſchienen nicht ſehr angeſehen zu ſein. Prot. 1445 (314) 
findet ſich die merkwürdige Beſtimmung, daß kein Einwohner einem Juden 
oder einem Leineweber bei fünf Bremer Mark Strafe geſtatten dürfe, auf dem 
Damme beim Brühl zu wohnen. — Ferner Prot. 1530 (1885) Leinewebern, 
die minderwertige Waren verkaufen, wird ein Mal auf die Backe gebrannt. 

2) Da dieſe Gewerbe nicht für den Verkauf arbeiteten, erübrigte ſich ein 
Zuſammenſchließen zu einer Zunft, dagegen werden ſie ſich in fraternitates, 
frommen Brüderſchaften, zuſammengefunden haben. Andere Gewerbe, die 
nur von wenigen oder gar nur von einem ausgeübt wurden, bildeten ſchon aus 
dieſem Grund keine Zunft. So finden wir suboter, Schweineverſchneider, 
bie 3½ Bremer Mark für die Ausübung ihres Gewerbes bezahlen und jid) im 
übrigen der Knochenhauerinnung angeſchloſſen haben werden. Prot. 1477(441). 
Es handelt ſich in dieſem Fall um eine einmalige Zahlung, die dem Eintritts⸗ 
geld in eine Innung gleichzuachten iſt, aber nicht um eine jährliche Gewerbe⸗ 
abgabe wie etwa bei den Garköchen und Barbieren. 

3) Prot. 1455 (88) erhält Johan van Alden das halbe Leineweberamt 
und zahlt dafür 15 Schillinge. | 

4) Lohnregiſter 1429. 

5) Siehe o. S. 168. 
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Ueber die Garköche find wir erit ſeit dem Jahre 1371 
näher unterrichtet. Der Rat ſetzte drei ein, und die Knochen⸗ 
hauer ernannten ebenfalls drei!). Die Anzahl veränderte 
fid) im Laufe der Zeit. Bald hatten wir vier Ratsgarköche!), 
bald nur zwei!), meiſt waren es aber drei“), ſeit dem Jahre 
1486 nur einer). Das Amt ſchien ſeine Bedeutung verloren 
zu haben. Noch einmal wurde es im Jahre 1514 auf Ver⸗ 
langen der Aelterleute der Kaufleute und der Meinheit, der 
Werkmeiſter der Aemter und Zünfte re|tituiert9). Rat und 
Knoche nhauer wollten fortan je zwei Garköche einſetzen. 
Doch hatte ſich das Inſtitut zweifellos überlebt; in den Jahren 
1517 bis 1527 wird wiederum nur ein Garkoch vom Rat 
ernannt“). 

Wie die Zahl der Garköche änderte ſich auch die Abgabe, 
die ſie jährlich zu leiſten hatten. Nach den Lohnregiſtern 
betrug ſie bis zum Jahre 1457 faſt regelmäßig 22 Schillinge 
für jedens). Dann ſchwankt fie zwiſchen 1 p?), 115 p!®), 2 p 
2 81¹), beträgt feit dem Jahre 1493 nur 15 oder 16 Schillinge 
(ein Lübiſches Pfund) 12), feit 1518 dagegen 6½ p 5 B!3) 
(3 rh. Gulden). Die außerordentliche Erhöhung der Abgabe 
im Jahre 1518 iſt wohl beſonders durch den geſunkenen 
Pfundwert bedingt geweſen. — 

Neben den Garköchen hatten die Barbiere jährliche Ab⸗ 
gaben an den Rat zu zahlen. Meiſt waren es vier, vielleicht 
je einer für die vier Quartiere der Stadt, die dies Gewerbe 
ausübte n. Sie laſſen ſich ſeit dem Jahre 147⁴ regelmäßig nach⸗ 
weiſen und zahlen während der ganzen Periode je 15 Schillinge 
(ein Lübiſches Pfund) jährlich!“). Im Jahre 1499 wurde 
Meiſter Cord Amelsborg als Ratsarzt angeſtellt; er darf das 


1) Stadtrecht S. 459. ) Lohnregiſter 1429, 30, 34, 35, 36. 

$) ee 1437, 58, 64, 67, 78-83. 4) Lohnreg. 143857. 

5) Lohnreg. 1486 4f. 6) Brot. 1514 (1278, 1280). 

7) Von den Garköchen der Knochenhauer fehlen nähere Angaben, doch 
bei der ſtarken Oppoſition, die die Knochenhauer gegen die Garköche trieben, 
werden ſie wohl kaum auf Erhaltung des Amtes geſehen haben. 

8) Lohnreg. 1429 ff. Nur 1438 je 1 p, 1439 je 12 8B; vielleicht handelt 
es ſich dabei nur um unvollſtändige N ngen. Nach den Ratsprotokollen 
ſollte die Abgabe überhaupt 30 Schillinge betragen. Prot. 1440 (158); 1441 
(187); 1442 (215). 

) Lohnreg. 1458, 61. 1 Lohnreg. 1464, 65, 67. 

11) Lohnreg. 1475—83. 13) Lohnreg. 1493—1513. 

13) Lo 5 1519, 20, 22; Prot. 1527 (1739). 

14) Lohnreg. 1474 bis 1513; im Lohnregiſter 1468 findet ſich eine ver⸗ 
einzelte Einnahme: 4 p von den Barbieren. 
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Wappen der Stadt aushängen und wird von der Abgabe des 
Lübiſchen Pfundes, die er feines Amtes wegen bisher jährlich 
zu leiſten hatte, befreit. Dafür muß er bie Ratshe rren um⸗ 
ſonſt verbinden und geſundmachen, dagegen darf er von den 
Natsdie nern und Bürgern, bie feine Hilfe in Auſpruch nehmen, 
einen gebührlichen Lohn fordern!). — Erſt im Jahre 1529 
me Barbieren allgemein ihre jährliche Abgabe er⸗ 
ajjen*). | 

Eine gleichartige Gewerbegebühr war auch bie Abgabe 
von einer Mark, die nach dem Zinsregiſter vom Jahre 1352 
jeder Wechſler jährlich zu leiſten hatte?); doch kommt fie ſpäter 
nicht mehr vor, da die Stadt bas Wechfelgeichäft ſelbſt über⸗ 
nommen hat und das Amt der Wechſler infolgedeſſen ver⸗ 
ſchwindet“). ö 

Die jährlichen Abgaben der Fiſcher ſind als Pachtzinſe, 
nicht als Gewerbeabgaben aufzufaſſen. 

Ganz anderen Urſprungs, wenn auch gleicher Natur 
war der Beilſchilling der Knoche nhauer. Es handelte fid) dabei 
um eine Abgabe, die die Knoche nhauer anfangs jährlich an 
den Stadtherrn zu leiſten hatten. Gleiche Abgaben der 
anderen Aemter können wir wohl annehmen, aber bei dem 
völligen Mangel an Material nicht mehr nachweiſen. Als das 
Aufſichtsrecht über die Zünfte auf den Magiſtrat überging, 
behielt der Stadtherr ſich dieſe jährlichen Abgaben vor. Sie 
erſtarrten im Laufe der Zeit und wurden entweder verlehnt 
oder abgelöſt. So finden wir die von Alten im Lehnsbeſitz 
des Beilſchillings der Knodenhauer®). Erſt im Jahre 1393 
wurde er ebenfalls abgeldjt®). 


1) Prot. 1499 (838). | 

3) Prot. 1529 (1799); Ahrens, Geſchichte des Lyzeums zu Hannover, 
Programm 1870 S. 34. Anm. 42 behauptet, der Zins der Barbiere ſei derſelben 
Art, wie z. B. der der Knochenhauer vom Fleiſchhaus. Er geht davon aus, 
daß Zins ſtets eine dingliche Abgabe, eine Abgabe von einem Objekt bedeute. 
Daß nicht immer der Fall iſt, zeigt die Abgabe der Barbiere. Sie iſt ganz 
perſönlicher Art, wird von jedem Angehörigen dieſes Gewerbes perſönlich 
geleiſtet, Befreiungen davon ſind ebenfalls rein perſönlicher Art. Die Abgabe 
der Knochenhauer iſt dagegen ein Mietzins für die Benutzung des Fleiſchhauſes. 
Sie wird auch nicht von den einzelnen Mitgliedern dieſer Zunft, ſondern von 
den beiden geſchäftsführenden Werkmeiſtern des Jahres im Auftrage des Amtes 
abgeliefert. Siehe u. S. 200. . 

3) Stadtrecht S. 228. 

4 Engelke, Ur RM ©. 181 ff. : 

8) U. B. Nr. 167 ,,bardentyns ; Nr. 396 „bilscillinc. 

6) Reg. 1393 Okt. 16. 
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4. Waſſergeld. 


Die Stadt wurde auf zwei Weiſen mit Waſſer verſorgt, 
einmal durch Wagen, die das Waſſer aus der Leine in Fäſſern 
zum Verkauf an die Stadtbewohner herumführen, dann durch 
Brunne nanlagen. — Links der Leine lag der Waſſerhof, 
curia aquarum, auch Waſſerzucht genannt!), der nach dem 
Zinsregiſter von 1352 der Stadt zu Oſtern und Michaelis 
je 2%, Fertones einbrachte?). Er wurde gegen einen meiſt 
nur geringen Zins verpachtet“), und die Inhaber hatten dann 
die Pflicht, die Bürger gegen eine beſtimmte Vergütung von 
jedem Faß mit Waſſer zu verſorgen“). — Wichtiger für die 
Stadt, wirtſchaftlich wie finanziell, war die Waſſerleitung, 
der Born. — Schon im Jahre 1423 hatte die Stadt von ihrem 
Landesherrn die Erlaubnis erhalten, den Dieckborn in Linden 
einzufangen und in die Stadt zu leitend). Bald darauf wird 
mit der Anlage begonnen ſein. Nicht alle Bürger wurden der 
Vergünſtigung teilhaftig. Die Koſten waren bei der Ent: 
fernung der Quelle und der dadurch nötigen langen Leitung 
ſehr erheblich. Die Teilnehmer mußten anteilge mäß zu den 
Unkoſten beitragen“). Auf eigene Rechnung konnte man [id 
eine Leitung zu ſeinem Hauſe legen laſſen'). — Im Jahre 
1468 wurde ein großes Rad gebaut®), das das Waſſer aus der 
Leine ſchöpfte, in einen großen Behälter goß, von dem es 
dann weiter durch die Hauptröhre zum eigentlichen Born, 
zum Marktbrunnen floß. Von ihm gingen ſtrahlenförmig die 
Nebenröhren aus durch die ganze Stadt'). Wer ſich eine 
Röhre zu ſeinem Haus anlegen laſſen wollte und konnte, 
zahlte dafür dem Rat eine einmalige Summe von zehn Mark 
und dann den jährlichen Bornzins von fünf Schillingen !). 
Die jährlichen Geſamteinnahmen aus dem Bornzins belaufen 
jid Jett dem Jahre 1474 auf ungefähr 25 Pfund! !). 

1) Grupen a. a. O. S. 394 ff. ?) Stadtrecht S. 229. 

3) Prot. 1477 (435); 1486 (563); 1490 (649). 

4) Die Vergütung betrug für ein Fuder (zwei Fäſſer) auf der Oſterſtraße, 
vor dem Steins und Aegidientor 3 Witte (9 J); auf der Markt- und Cöbelinger⸗ 
ſtraße 8 9; auf der Leinſtraße 6 A: Prot. 1496 (783). 

. 5) Reg. 1423 Mai 14. % Prot. 1450 (474). 7) Prot. 1452 (24). 

8) Prot. 1469 (332); 1535 ijt ein größerer Neubau ber Bornkunſt errichtet. 
Hann. Geſchichtsbl. 1906 S. 175. 

9) Gengler, Deutſche Stadtrechtsaltertümer 1882 S. 216. Die Anlage 
erfolgte durch Bornmeiſter z. T. auf eigene Koſten; erſt nach Fertigſtellung 
wurden die Anlagen vom Rat abgeſchätzt, bezahlt und übernommen. Prot. 
1510 (1159); 1511 (1182); 1521 (1510). 19) Prot. 1531 (1890). 

11) Lohnreg. 1474 ff. Doch ſind Schwankungen häufig. 
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5. Wiegegebühren. | 

Ueber bie ſtädtiſche Wage erfahren wir nur wenig. Um 
das Jahr 1460 lag ſie auf der Cöbelingerſtraße und blieb dort 
bis zum Jahre 1565, obwohl bereits im Jahre 1515 das neue 
Wagehaus am Scheffelmarkt auf der Schmiedeſtraße beim 
Steintor gebaut war. Darauf iſt ihr bisheriger Platz mit in 
die Apotheke einbe zogen worden!). — In den Kämmerei⸗ 
regiſtern finden ſich verſchiedentlich kleinere Beträge von der 
Wage vereinnahmt. So im Jahre 1401 zehn Pfund von 
Hinrick im Wagekeller, ferner von 1405 bis 1428 jährlich 
16 Schillinge. Im Jahre 1436 kam die Stadtwage, die bisher 
Sindorp bedient hatte, für ein Jahr von Michaelis an gerechnet 
an Hinrick Moller; er ſollte vom Gewicht die bisher üblichen 
Sätze nehmen und dem Rat für das Jahr zehn rheiniſche 
Gulden zahlen?). Der Pachtpreis ijt verhältnismäßig niedrig, 
doch wird der Stadt auch wohl weniger daran gelegen haben, 
aus der Wage einen großen Gewinn zu ziehen, als vielmehr 
ein geſundes und geordnetes Wirtſchaftsweſen zu haben. — 
Nachdem die Verſuche der Karolinger, ein Regal für Maße 
und Gewichte zu errichten, fehlgeſchlagen warens), war die 
Ordnung des Maß⸗ und Gewichtsſyſtems ganz in die Hände 
der Grafen, der Grund⸗ und Stadtherren und ſpäter, da ihre 
Tätigkeit nicht genügte, der autonomen Stadtge meinde ge⸗ 
kommen, die ihr im Intereſſe eines geordneten Marktverkehrs 
ſorgfältige Beachtung ſchenken mußte“). Darin lag aber auch 
die Urſache zu der großen Zerſplitte rung, die unheilvoll auf 
das Wirtſchaftsleben wirken mußte. Hinzu kommen die un⸗ 
vollkommenen Einrichtungen, die es dem einzelnen faſt un⸗ 
möglich machten, mit der für den Geſchäftsverkehr unbedingt 
notwendigen Genauigkeit zu meſſen und zu wiegen. So 
wurde das ſtädtiſche Wäge monopol zur wirtſchaftlichen 
Forderung. In Hannover durften die Bürger nur bis zehn 
Pfund ſelbſt bei ſich zu Hauſe abwiegen; alle größeren Mengen 
mußten zur ſtädtiſchen Wage gebracht werden, dabei betrug 


1) Hann. Geſchichtsbl. 1906 S. 111. 

2) Prot. 1436 84). Im Jahre 1437 werden 10 fl. (9 p 715 D) im Lohn⸗ 
regiſter vereinnahmt; 1438 von ihm noch 54 p im Marſtallreg.: die nächſte 
Einnahme ijt erit aus dem Jahre 1500 = 14 p 5½ B 3 X. 

! 3) v. Schmoller, Die Verwaltung des Maß⸗ und Gewichtsweſens im 
Mittelalter. Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft 
Bd. 17 S. 295. 


4) Schmoller a. a. O. S. 302. 
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bie Wägegebühr für einen Zentner!) einen Witten, für einen 
halben Zentner einen Swaren?) unb für Gewichte unter 
einem halben Zentner einen Lübiſchen Pfennig“). — Die 
ſtädtiſche Wage, die, wie wir oben ſahen, im Jahre 1436 noch 
verpachtet war, wurde ſpäter vom Rat durch einen eigenen 


Knecht verwaltet“). 


6. Schreibgebühren. 

Es ſtand jedem Bürger frei, ſich über ein Rechtsgeſchäft, 
das ihn anging, eine Beſcheinigung ausſtellen zu laſſen. So 
wurde ſchon im Jahre 1303 feſtgeſetzt, daß derjenige, dem 
vor dem Rat ein Haus oder ein Erbe aufgelaſſen wird, für die 
Eintragung dieſer Handlung ins Stadtbuch dem Rat einen 
Schilling und dem Schreiber zwei Pfennige zu entrichten 
habe; wolle er aber eine beſondere Urkunde über das Rechts⸗ 
geſchäft ausgeſtellt haben, ſolle er dem Rat zwei Schillinge 
und dem Schreiber einen Schilling geben’). — Diele Be⸗ 
ſtimmung blieb in Kraft, ſolange die Eintragung ſolcher Haus⸗ 
und Güterübertragungen nicht unbedingt gefordert wurde. 
Als das der Fall wurde, fiel die Gebühr fort, da der Rat die 
Befolgung dieſes ohnehin für die Bürgerſchaft läſtigen Er⸗ 
laſſes nicht in Frage ſtellen durfte. Gleichzeitig verzichtete die 
Stadt wohl auch auf die Gebühr für die Eintragung anderer 
Rechtsge ſchäfte in bie Stadtbücher. Der Wegfall die ſer Ge⸗ 
bühren muß vor dem Jahre 1386 erfolgt ſein, da ſich keine 
Spuren von Einnahmen dieſer Art mehr in den Kämmerei⸗ 
regiſtern finden. Nur dem Schreiber mußte auch weiterhin 
für ſeine Eintragungen in die Protokollbücher eine kleine 


Entſchädigung gezahlt werden. Die Eintragungen hatten 


urkundlichen Wert und überhoben den Bürger der Mühe, eine 


1) Ueber die Größe eines Hannoverſchen Zentners gehen die Angaben 
auseinander. Sudendorf, Urkundenbuch Band VII S. LVII nimmt 112 oder 
100 Pfund an. Ich habe auf Grund von Angaben der Mühlenregiſter den Zentner 
auf 110 Pfund berechnen können. Doch kommen auch noch andere Gewichte 
vor. Mithoff a. a. O. 1871 S. 223 nimmt ebenfalls 110 Pfund an. 

2) 1 Witte = 3 9; 1 Sware = 1% 3. 

8) Prot. 1499 (846). 

4) Prot. 1525 (1663). Der Stadtknecht ſoll jedem das wiegen, was er 
auf die age bringt; Beſchlagnahme einer Ware, die hier zu Markt gebracht 
wird, iſt verboten, einerlei von wem ſie gekauft iſt, mag es Wolle oder andere 
Ware ſein. Hat aber jemand von Ut bet hier Wolle oder andere Ware zu 
Markt bringt, noch Geld zu fordern, jo kann er das Geld beim Käufer der Ware 
beſchlagnahmen. 

8) Fiedeler, Mitteilungen S. 9 Nr. 11. 
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bejondere Urkunde aufbewahren zu müſſen. — In Fällen, 
wo Bürger auswärts Forderungen geltend zu machen hatten 
und ſich als Ausweis eine Ratsurkunde ausſtellen ließen, 
hatten fie an die Lohnkämmerei eine Abgabe von verſchiede ner 
Höhe, die ſich wohl nach Länge und Bedeutung der Urkunde 
richtete, zu zahlen!). Als Ende des 15. Jahrhunderts der 
Verkehr mit auswärts immer reger wurde, da wurden über 
dieſe Beglaubigungsgebühren ſogar beſondere Regiſter an⸗ 
gelegt und die Erträgniſſe für die Befeſtigungsarbeiten ver⸗ 
braucht, ohne daß ite jetzt erſt die Lohnkaſſe durchliefen?). 


re Dingetal. 


Die mittelalterliche Kriegsführung beſtand zum großen 
Teil darin, die Gebiete des Feindes zu verwüſten, zu brand⸗ 
ſchatzen und zu plündern. Dabei galt jedes Land, das dem 
eigenen nicht verbündet war, als Feindesland und war der 
Plünderung der durchziehenden Truppen preisgegeben, wenn 
es nicht ein beſonderer Vertrag davor ſchützte. Ein ſolcher 
Vertrag mit dem Zwecke, Plünderungen zu verhindern, durch 
eine Geldzahlung abzulöſen, hieß Dingung, das für den 
Vertrag gezahlte oder empfangene Geld Dingſale oder nieder⸗ 
deutſch Dingtale?). Oft werden ziemlich erhebliche Summen 
auf dieſe Weiſe vereinnahmt, die die Kriegslaſten erleichtern 
halfen, fo im Lohnregiſter 1467 44815 p 3 D, im Lohnregiſter 
1472 499 p 8B, im Kämmereiregiſter 1487 ſogar 1021 Pfund. 
Die Einzelgebühr wurde ſtets durch beſondere Verträge feſt⸗ 
geſetzt“), die durch Dinge meiſter, die dem Heere vorauszogen, 
abgeſchloſſen wurden). Führten Verbündete Krieg, |o wurde 
mit den anderen Vereinbarungen auch die Verteilung der 
Dingtale geregelt). Der Ertrag blieb entweder der Partei, 
die die Dingung ſchloß“), ober er wurde verteilt). — Nicht 
mit der Dingtale zu verwechſeln ſind Beiträge von Rittern 


1) Lohnregiſter 1429 (24 8, 30 D, 16 8); 1430 (16 B, 24 B); 1436 (36 D); 
1441 (für zwei Urkunden 5% p 5 B). 
3) Prot. 1497 (789); über bie Geſamtbeträge biejer Gebühren find wir 
nicht unterrichtet. 
) Stüve, Weſen und Verfaſſung ber i und des ländlichen 
e in Niederſachſen und Weſtfalen 1851 S. 124. 
1487 Jan. 6. Der Rat von Hannover will von den armen Leuten 
des eier von vg a keine Dingtale fordern. 
Reg. 1471 
4 Reg. 1397 Jul 20 bis Auguſt 23 (Sud. VIII 187). 
7) Reg. 1409 Febr. 1. 9) Reg. 1471 Mai 9; 1525 Aug. 4. 


194 


und anderen zu den Koſten irgendeines kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmens! ). 


8. Straßenreinigungsgebühren. 

Eine weitere Gebühr wurde erhoben für die Deckung 
der Unkoſten der Straßenreinigung. Die ungepflaſterten 
Straßen, auf denen Groß⸗ und Kleinvieh täglich aus den 
Stadttoren auf die Weiden und wieder zurück in die Ställe 
getrieben wurde?), auf die man allen Unrat warf, bis Sonne 
und Regen für ſeine Beſeitigung ſorgten, waren ſchwer ſauber 
zu halten. Die Zuſtände müſſen tatſächlich bedenklich geweſen 
ſein, als die Stadtväter jid) bemüßigt ſahen, einzugreifen. 
Im Jahre 1435 ließ die Stadt zwei Stürzkarren anfertigen, 
um den Dreck vor die Tore zu fahren. Zur Deckung der Un⸗ 
koſten ſollte jedes Haus einen Schilling zahlen, ferner jede 
Bude feds Pfennige, ein Orthaus*) 18 Pfennige, die Aegidien⸗ 
kirche fünf, der Heilige Geiſt ſechs, die Kreuzkirche zwei, die 
Franziskaner vier, der St. Gallenhof drei, der Hof der 
von Holle zwei Schillinge, außerdem der Hof Ernſt Raſches, 
der Bockhof und der Berkhof; je 18 Pfennige“). — In der Tat 
buchen die Lohnregiſter der folgenden Jahre jährlich 25 bis 
30 Pfund als Einnahme von diefen Geldern. Der Beſchluß 
war gut, aber die Ausführung machte dem Rat doch ſcheinbar 
zuviel Schwierigkeiten, und im Jahre 1442 übernahm Re ym⸗ 
bertus van Wintumd) und 1447 Hermen Vorenwold*) auf 
eigene Koſten die Straßenreinigung. Sie erhielten die oben 
feſtgeſetzten Gebühren von den Anwohnern, bei deren Ein⸗ 
treibung der Rat ſeine Hilfe verſprach. Viel Erfolg werden 
auch dieſe beiden Unternehmer nicht gehabt haben, und bald 
wird man in die alten Zuſtände zurückgefallen ſein. Behinderte 
der aufgehäufte Dreck vor einem Haus den Verkehr, dann 
ſchaufelte der Anwohner ihn zur Seite oder fuhr ihn ſelbſt vor 
die Tore an die Ufer bes Stadtgrabe ns“), von wo er mit in die 
Leine fortge ſpült wurde. Ein Grabenmeiſter wurde im Jahre 
1518 angeſtellt, der den inzwiſchen unbe fahrbar geworde nen 
Graben wiederherſtellen und die Bürger hindern ſollte, den 
Dred weiter auf den Graben zu bringens). Im Jahre 1529 
beſchloß der Rat auf Drängen der Aelterleute des Kaufmanns 


1) Prot. 1435 (55). ) Stadtrecht S. 334. 

3) Eckhaus, das alſo zwei Straßenſeiten hat. ) Prot. 1435 (58). 

5) Prot. 1442 (214). ) Prot. 1447 (396). 

7) Mithoff, Ergebniſſe, 35 VN. 1868 S. 204 ff. 9) Prot. 1518 (1419). 
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und ber Meinheit und ber Werkmeiſter ber Aemter erneut 
eine Regelung der Dreckabfuhr. Verſuchsweiſe ſoll für ein 
Jahr jedes Haus drei Schillinge und jede Bude 1 ½ Schillinge 
geben, wofür der Rat einige Karren halten will, die jederzeit 
den Straßendreck von allen Straßen und Toren wegfahren 
können. Die Karren ſollen von Haus zu Haus, von Bude zu 
Bude fahren und keinen überſchlagen. Wer ſeinen Dreck ſelbſt 
herausfahren will, kann das tun, muß ihn aber an die vom 
Rat beſtimmten Ablade plätze bringen!). — Das Ergebnis iſt, 
daß im Lohnregiſter des Jahres 1531 von dieſer Gebühr 6915 p 
3 DB 4½ 5 vereinnahmt werden können. Aber auch dieſer 
Verſuch ſcheiterte bald. Die Unkoſten waren zu groß, die 
Stadtkaſſe konnte das Defizit nicht decken, und die Anwohner 
ſtärker heranzuziehen verbot ſich deshalb, weil dieſe durch den 
Schoß, die Akziſen und außerordentliche Steuern ſchon genug 
belaſtet waren. 


9. Strafgelder. 

Die meiſten der bisher in dieſem Kapitel behandelten 
Gebühren ſind ordentlicher Natur geweſen, d. h. ſie konnten 
regelmäßig jährlich in kleineren oder größeren Beträgen ver⸗ 
einnahmt werden. Allerdings gehörten Gebühren wie die für 
die Straßenreinigung nur für die Zeit, in der die betreffenden 
Erlaſſe beſtanden, zu den ordentlichen Einnahmen. Die 
Einkünfte aus anderen Gebühren wie die aus der Dingtale 
müſſen dagegen zu den außerordentlichen Einnahmen ge⸗ 
rechnet werden, da ſie nur in gewiſſen Fällen vorhanden ſind. 

Zu den ordentlichen Einnahmequellen der Stadt ge⸗ 
hörten auch die Strafgelder. Die große Gebundenheit 
der Bürger, die alle Verhältniſſe des Individuums zur 
Allgemeinheit genau regelte, ja ſelbſt das Privatleben des 
einzelnen ordnete, war einmal bedingt durch den unſerm 
Volk bis heute eigentümlich gebliebenen Aſſoziationstrieb, 
dann auch durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Auf die 
Übertretung der zahlloſen Vorſchriften, Ge⸗ und Verbote, 
waren meiſt Geldſtrafen geſetzt. Es war jo gut wie aus- 
geſchloſſen, alle Beſtimmungen genau einzuhalten, und ſo 
konnte die Stadt jährlich auf eine meiſt nicht unerhebliche 
Einnahme aus den Strafgeldern rechnen, die um ſo größer 
wurde, je mehr gegen Ende des Mittelsalters der Freiheits⸗ 


1) Prot. 1529 (1826). 
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trieb des Individuums fid gegen bie brüdenbe Bevormun: 
| bung auflehnte. 

Das Recht der Stadt, Strafgelder zu verhängen, geht, 
wie oben erwähnt), auf das Stadtrechtsprivileg vom Jahre 
1241 zurück?). Schon im erſten erhaltenen Kämmereiregiſter 
vom Jahre 1386 finden wir unter den Einnahmen 20% p 
58 „van broke“; während es im Jahre 1387 nur 3½ p 
6 B find, find es im Jahre 1388 wieder 21 p 715 B. — s 
üt ſelbſtverſtändlich, daß ſich hier keine Stetigkeit findet, 
ſondern daß die Schwankungen der einzelnen Jahre ſehr 

groß ſind. Meiſt ſind nur die Namen der Übeltäter mit den 
eingezahlten Geldern eingetragen. Weniger oft finden 
wir Angabe des Grundes der Beſtrafung. — Am häufigſten 
ſind Strafen für den Genuß fremder Biere, beſonders des 
Hildesheimer Biers. Die Strafe betrug für jeden Fall 
eine Bremer Mark, 24 Sdillinge®). Damit hängt die Strafe 
für das Würfelſpiel zuſammen, von der z. B. im Jahre 
1446 allein 19 p 48 vereinnahmt werden können!). Dak 
Schlägereien im Bierkeller oder nachts auf den Straßen 
vorkamen, wird uns nicht wundern). Im Jahre 1464 
wurde Borcherd Vorenwold für Wucher mit drei Pfund 
beftraft®). Diejenigen, die jid) weigerten, eine auf jie ge- 
fallene Wahl zum Bürgermeiſter oder Vorſteher eines 
ſtädtiſchen Amtes anzunehmen, mußten die hohe Summe 
von zwölf Pfund zahlen. So erging es im Jahre 1461 
Diderick van Anderten und Hans Krevet, die ſich weigerten, 
Bürgermeiſter zu werden. Seit dem Jahre 1475 wurde 
die Strafe aber auf vier Pfund ermäßigt“). — Jacob 
vom Sode und Diderick Schele zahlten im Jahre 1526 
die hohe Strafe von je 24 Pfund, weil ſie ſich bei der Beichte 
nicht ordentlich benommen hattens). 

Die aufge führten Beiſpiele, die belie big vermehrt 
werden könnten, mögen genügen, um die Einnahmen aus 
den Strafgeldern als einträglich zu bezeichnen. — Bis⸗ 
weilen wurden keine Geldſtrafen verhängt, ſondern die 
Strafe beſtand in der Lieferung von Ziegelſteinen an die 
Stadt. So mußte ſich Diderick Bodeker im Jahre 1503 


1) S. o. S. 93 f. ) Stadtrecht S. 362. 

3) Lohnt 155 1444, 46, 50, 52, 57, 76, 92. 

4) Je 24 Lohnreg. 1446, 53. 5) Lohnreg. 1450, 54, 63. 
6) Lohnreg. 1464. ) Lohnreg. 1461; auch 1447, 53, 15, 92. 
8) Prot. 1526 (1685). 
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verpflichten, zur Strafe dem Rat 6000 Mauerſteine zu 
liefern, je die Hälfte auf Oſtern und Pfingſten!). Die Be- 
ſtraften beſtellten dann die Steine in der ſtädtiſchen Ziegelei 
und bezahlten ſie auch nach dort. 

Im Jahre 1406 beſchloſſen der alte und der neue Rat 
zuſammen mit den Geſchworenen, daß jeder Ratsherr ſich 
in ſeinem Amtseid verpflichten ſollte, die Stadt bei Ein⸗ 
ziehung der Strafgelder zu unterſtützen. Alle Vierteljahre 
ſollten fie die inzwiſchen verfallenen Strafgelder einziehen?). 
Den ſäumigen Zahlern befahl der Rat auch wohl, ihre Strafe 
bis zu einem beſtimmten Tage zu bezahlen, andernfalls 
mußten ſie ihr Haus hüten und durften es nicht eher ver— 
laſſen, als bis die Strafe entrichtet war“). 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts ging der Rat dazu 
über, die Strafgelder, die bisher unmittelbar an die Lohn- 
kämmerei zu zahlen waren, durch beſondere Strafgelds— 
herren einziehen und verwalten zu laſſen. Daß das not- 
wendig war, geht aus den Abrechnungen hervor, bei denen 
Bernd Live im Jahre 1526 144 p 7B, Johan Fyningh 1532 
— allerdings wohl für mehrere Jahre — ſogar 630% p 
dem Rat abliefern konnten“). 


V. Einnahmen aus dem ſtädtiſchen Grund beſitz. 

Während die meiſten bisher behandelten Einnahmen 
öffentlich- rechtlichen Arſprungs waren, haben wir es bei 
den Einnahmen, die in dieſem Abſchnitt behandelt werden, 
zumeiſt mit Einkünften privatrechtlicher Natur zu tun. 
Eine Ausnahme bildet nur der zuerſt zu behandelnde Wort⸗ 
zins, der ſeinem Urſprung nach ein census regalis, alſo 
öffentlich⸗rechtlicher Natur iſt. — Im ganzen früheren 
Mittelalter war der Erwerb von Grundbeſitz faſt die einzige, 
im ſpäteren Mittelalter immer noch eine vorwiegende Art 
der Vermögensanlage. Nur Grundbeſitz gab Macht und 
Anſehen. Auch die Stadt, die als Genoſſenſchaft über mehr 
Vermögen verfügte als die Individuen, konnte in einer 
Zeit, wo das Bargeld bei der immer noch überwiegenden 
Naturalwirtſchaft noch nicht die ſpätere Bedeutung hatte, 
nur geſtützt auf einen ausgedehnten Grundbeſitz, zu Macht 


1) Prot. 1503 (963); vergl. Prot. 1475 (*412). 
; Stadtrecht S. 278 f. %) Prot. 1531 (1909). 
4) Prot. 1526 (1705); 1532 (1934); 1533 (1975). 
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und Anſehen gelangen. Außerdem hatte das frühere Mittel- 
alter bis ins 13. Jahrhundert hinein gar nicht [o viel ge münztes 
Geld, daß die Stadt es zur alleinigen Baſis ihrer Wirtſchaft 
und Politik hätte machen können. Und doch ging ſie nächſt 
der Kirche als erſte Körperſchaft zu der neuen Geldwirtſchaft 
über, während der Staat infolge des Lehnsweſens feſt 
mit dem Grund und Boden verwuchs und deshalb vorwiegend 
Agrarſtaat bleiben mußte. Es gelang ihm nicht, ſich dauernde 
ertragreiche Geldeinnahmen zu ſchaffen, wie es der Stadt 
Jc ‘und Jo die engen Feſſeln des Feudalismus zu durch⸗ 
brechen. 


1. Der Wortzins. 


Im Stadtrechtsprivileg vom Jahre 1241 hatte Herzog 
Otto ſich das Obereigentum über Grund und Boden in 
der Stadt, ſoweit es ihm zuſtand, noch vorbehalten. Die 
Beſitzer hatten jährlich nach Weihnachten den census areae, 
den Wortzins, an den herzoglichen Vogt abzuliefern. Ein 
Teil des Wortzinſes war bereits früher der Aegidienkirche 
und der Gallenkapelle auf der Burg Lauenrode verliehen 
und wurde von dieſen ſelbſt einge zogen!). — Andere Teile 
erhielten in der Folge geiſtliche Anſtalten oder herzogliche 
Miniſterialen als Lehen oder Pfand. Der Wortzins wurde 
ſo zur Grundrente bezw. Reallaſt und wie dieſe von den 
Beſitzern verkauft und verpfändet?). Als nun fait alle Ein⸗ 
künfte aus dieſem einſtigen Eigentumsrecht am ſtädtiſchen 
Grund und Boden verloren waren, konnte den Herzögen 
auch nicht mehr viel an dem nominellen Beſitz liegen. Sie 
verkauften deshalb im Jahre 1348 den Wortzins in Hannover, 
ſoweit ſie ihn überhaupt noch im Beſitz hatten, an Rat und 
Bürger der Stadt; ſie wollten ferner den Rat unterſtützen 
in ſeinen Bemühungen, die veräußerten Anteile zu erwerben, 
oder ſie, wenn ſie zu geiſtlichen Lehen gehörten, ſtiftungs⸗ 
gemäß alſo unablösbar waren, mit anderen Renten ab⸗ 
zulöſen?). Bald darauf verkauften verſchiedene Beſitzer 
von Wortzinsanteilen dieſe dem Rat“). Finanziell bedeutend 
war der Erwerb nicht, aber er hatte die Stadt doch wieder 
ein gutes Stück vorwärtsge bracht in ihrem Streben nach 
Selbſtändigkeit und e Das Zinsregiſter 


1) U. B. Nr. 11. 
2) U. B. Nr. 99, 100, 167 (Nr. 37, 259), 179, 198, 229, 230, 231. 
) U. B. Nr. 259. 4j U. B. Nr. 265, 266, 294, 295. 
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vom Jahre 1352 kennt nur wenige abgabepflichtige Häufer, 
und dabei iſt es nicht einmal ſicher, ob alle Einzelbeträge 
als Wortzinſe aufzufaſſen ſind!). — Die Stadt hat bald 
ebenſo wie früher der Stadtherr die Einkünfte aus dem 
Wortzins an geiſtliche Anſtalten und Kirchen verliehen, 
und im 15. Jahrhundert waren dieſe Veräußerungen ſchon 
ſo weit fortgeſchritten, daß kaum ein Haus der Altſtadt 
dem Rat mehr wortzinspflichtig war. Auch Ablöſungen 
des Wortzinſes durch die Zahlung einer einmaligen Summe 
kamen vor:). Faſt alle wortzinspflichtigen Häuſer dieſer 
Zeit liegen vor dem Leintor auf dem „uppe den specken“ 
oder „upper brugge genannten Teil der Leineinſel. — Die 
Höhe des Wortzinſes iſt verſchieden und wird ſich nach der 
Größe der einzelnen Grundſtücke gerichtet haben. Er haftete 
als feſte Laſt am Objekt und änderte ſich nur, wenn dieſes 
ſich änderte. Sonſt blieb er für die ganze Periode für das⸗ 
ſelbe Grundſtück in gleicher Höhe. Es finden ſich Zinſen 
pon 4%, 5, 10, 15, 20, 24, 30, 32 Schillingen, ferner von 
2 p 4 B und 2 p 5 B, insge ſamt jährlich ungefähr zehn Pfund). 


2. Pacht für Verkaufsſtände und Innungs⸗ 
bäufer. 

Regelmäßige Einnahmen waren aud die Abgaben, 
die die Gilden und Innungen für ihre Zunfthäuſer und Ver⸗ 
kaufsſtände zu leiſten hatten. Im Anfang wird die Stadt 
den Gewerben einen Platz am Markt ange wieſen haben, 
ihnen auch Verkaufsgeſtelle und Buden zur Verfügung 
geſtellt haben, die ſpäter dann feſten Häuſern wichen. 
Die Häuſer wurden von der Stadt erbaut und von ihr zum 
Teil auch unterhalten“). Daher auch die feſte Abgabe. 

Es iſt auffällig, daß die reichſte Innung, die Kaufmanns⸗ 
gilde, nicht auch die meiſte Gebühr von ihrem Haus bezahlt. 
Sie zinſt jährlich nur 7½ p 2 85), feit dem Jahre 1495 nur 
7½ Pfunde). Dafür erhielten bie Ueberbringer aber auch 

1) Stadtrecht S. 226 ff. Die Abgaben der Häuſer erreichen nicht den 
Betrag von 20 Pfund. 

3) Reg. 1427 Dez. 22. ) Lohnreg. 1429 ff. 

4) Prot. 1512 (12 18); Grupen a. a. O. S. 331. 

5) Schon 1352; Stadtrecht S. 226. Lohnreg. 1429 ff. - 

) Lohnreg. 1495 ff. In Reg. 1372 Sept. 3. und 15. iſt die Abgabe der 
Kaufleute als stede penninge, Standgeld, bezeichnet. Der Rat verkauft 
Renten aus ihnen, ſo auch den Kaufleuten ſelbſt für neun Pfund eine Rente 
von 15 Schillingen (8,33 %), bie fie aus den von ihnen zu zahlenden stede 
penningen zurück. alten ſollen. 
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fein Trinkgeld, wie es die Handwerksmeiſter erhielten. 
Auch pflegten die Kaufleute ihre Abgabe auf einmal zu 
entrichten, während die Amter in zwei Raten zahlten. 

Am teuerſten war die Miete für den Schuhhof, ber in 
der Cöbelingerſtraße lag!), nämlich zehn Pfund, wovon 
man den Werkmeiſtern der Schuhmacher, die das Geld 
dem Lohnkämmerer nm vier Schillinge als Trinkgeld 
zurückzugeben pflegte). 

Das Fleiſchhaus, das wegen ſeiner günſtigen Lage?) 
mit zu Berwaltungszweden benutzt wurde“), brachte jähr⸗ 
lich acht Pfund ein, abzüglich zwei Schillinge als Trinkgeld 
für die Werkmeiſters). | 
Die Bäder zahlten nad) dem Zinsregiſter von 1352 
jährlich zwölf Pfund“). Nach einer Urkunde vom Jahre 
1388 zahlen fie nur noch acht Pfund”), nach dem Kämmerei⸗ 
regiſter ſeit dem Jahre 1404 nur noch zwei Pfund für ihre 
Brotſcharrens). Der Grund für die Verringerung der Ab⸗ 
gabe iſt nicht bekannt. Wahrſcheinlich haben ſie früher ein 
Haus, das dem Rate zu eigen gehörte, beſeſſen, aber ſpäter 
aufgegeben und nur die Verkaufsſtände behalten. Die ſe 
Brotſcharren lagen hinter dem Hokenmarkt auf der Schmiede⸗ 


ſtraße “). 
Am wenigſten brachte die Oelbank ein, nur zwölf 
Schillinge im Jahr!“). — Die jährlichen Abgaben der 


Garköche, Barbiere und Wechſler ſind dagegen nicht ding⸗ 
licher Art, etwa von Verkaufsſtänden, ſondern rein perſön⸗ 
licher Natur. Sie ſind deshalb an anderer Stelle behandelt. 


3. Pacht für die Schule und ihre fünf Keller. 

Hierher gehört auch der Zins, den die Stadt vom scole- 
mestere jährlich erhielt. Wie in anderen Städten, verpachtete 
auch in Hannover der Rat die Schule an einen Magiſter, 
aber in der Regel nur für ein Jahr, um den Rektor, falls 
er nicht gefiel, möglichſt bald wieder los werden zu könne 11). 


1) Grupen a. a. O. S. 340. ) Stadtrecht S. 227; Lohnreg. 1429 ff. 
3) Ecke Cöbelinger⸗ und Dammſtraße. 

4) Kämmereireg. 1428; Grupen a. a. O. S. 33 

5) Stadtrecht S. 227; Lohnreg. 1429 ff. ) Stadtrecht S. 227. 

7) Reg. 1388 Jan. 6. 35 Wahrſcheinlich auch ſchon früher. 

2) Grupen a. a. O. S. 3 

10) Stadtrecht S. 229; LE. 1429 ff. 

11) Ahrens, Geſchichte des Lyzeums S. 8. 
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Der Pachtzins, ber feds Pfund jährlich betrug!), ijt nicht 
von Anfang an dageweſen, ſondern erſt zwiſchen 1419 und 
1427 eingeführt worden?). Der Rektor erhielt keine feſte 
Beſoldung, ſondern nur freie Wohnung und Heizung, dazu 
das Schulgeld von ſeinen Schülern und kleinere Gebühren 
für ſeine Mitwirkung bei kirchlichen Feiern). Im Jahre 
1521 trat eine Aenderung ein. Wohl mit Rückſicht auf das 
ſchlecht einkommende Schulgeld und die geſteigerte Teuerung 
der Lebenshaltung, ſowie die wachſenden Anſprüche, 
die an den Rektor geſtellt wurden, wurde ihm die Jahres⸗ 
rente von ſechs Pfund erlaſſen und ſeine Beſoldung durch 
Neuordnung des Schulgeldes der Kinder beſſer geſtellt“). 
i Der Platz, auf dem die Schule erbaut war, hatte zur 
Wedeme der Marktkirche gehört und war von den Hoken 
bisher gegen eine Gebühr von 30 Schillingen benutzt worden, 
die an die Kirche zu zahlen waren und deren Zahlung der 
Rat übernahm, als er auf dieſem Grundſtück die Schule 
erbautes). Die fünf Kellerräume der Schule wurden an 
die benachbarten Hoken vermietet gegen jährlich zwölf 
Schillinge von jedem Keller. Die ſe Einnahme, die jid) bereits 
im Zinsregiſter von 1352 fand, blieb bis zum Ende des 
Mittelalters dieſelbes? ). — Auch der Boden der Schule 
war urſprünglich für eine Bremer Mark vermietet“), doch 
ſcheint er bald für Schulzwecke mitbenutzt zu fein’), da ein 
Zins von ihm in ſpäterer Zeit nicht mehr nachzuweiſen iſt. 


4. Pacht für die beiden Badeſtuben, die 
Homende, den alten Marſtall und den 
Münzhof. 

Von anderen Gebäuden, die jährlich mehr oder weniger 
hohe Pachtzinſen einbrachten, ſind vor allem zu nennen 
die Die beiden Badeanſtalten, die Oſterſtube und die Neueſtube. 


2 EETA 1445 (312); 1480 (468). 
don Ahrens nahm an, baf bie Abgabe vor 1445, aber nad) 1411 
einaefilict fel. Aus den Kämmereiregiſtern geht hervor, da ſie im Jahre 1428 
bezahlt wurde; im Lohnregiſter 1419 iſt ſie dagegen noch nicht enthalten. Die 
Regiſter für die Jahre 1420 bis 1427 fehlen leider, ſo daß ſich das genaue Jahr 
der Einführung nicht feſtſtellen läßt. Die Zahlung In Jahre 1428 she i von 
Herrn Johan Faber und betrug zehn Pfund, von denen wahrſcheinlich vier 
*, als meee be bom ee zu etrachten f find. 
4) Prot. 1521 (1530), 1522 7 pa 
Es Nr. 129, 9 Stadwecht S. 228; Lohnreg. 1429 A 
" Stadtrecht S. 228 *) Ahrens a. a. O. S. 33 Anm. 2 
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Beide gaben im Jahre 1352 jährlich vier Pfund!). Später 
brachte die Oſterſtube 6 p?), ſeit dem Jahre 1445 nur 41% pP), 
ſeit 1477 aber regelmäßig 7 p ein“), während der Ertrag 
ber Neuenſtube zwiſchen ein bis vier Pfund ſchwanktes) 
und erſt feit dem Jahre 1476 ſtändig zwei Pfund betrug®). 

Von den vor den eigentlichen Stadttoren liegenden 
ſoge nannten Homeyden, gewölbten Torgebäuden, die mit 
zur Befeſtigung dienten“), wurde nur die vor dem Leintor 
belegene vermietet für anfangs 1½ p 6 B, ſpäter 115 Pfunds). 

Der alte Marſtall vor dem Leintor brachte ſeit dem 
Jahre 1438 jährlich zwei bis vier Pfund ein, ſeit 1484 
bis 1492 lieben Pfund?). Dann wurde er Werneke von 
Gerden überlaſſen, ber bereits ein benachbartes Haus beſaß l“). 

Einnahmen aus der Verpachtung von Stadtmauer⸗ 
türmen, die das Zinsregiſter von 1352 noch aufweiſt, kommen 
ſpäter nicht mehr vor!!). 

Im Jahre 1514 wurde der Münzhof mit allem Zubehör 
an Herrn Johan Blome als Wohnung auf Lebenszeit über⸗ 
laſſen. Er muß die nötigen Bauarbeiten vornehmen laſſen, 
erhält aber dazu ein Fuder Eſpenholz zu Sparren. Er zahlt 
jährlich 97/2 Pfund Zins. Dingpflicht braucht er von dem 
Hof nicht zu leiſten. Gibt er den Hof einem andern Geiſt⸗ 
lichen, ſo zahlt dieſer dieſelbe Summe und iſt ebenfalls 


1) Stadtrecht S. 227 unb S. 229. ) Lohnreg. 1429—44. 

3) Lohnreg. 1445—58. 4) Lohnreg. 1477—1522. . 

5) Lohnreg. 1429—74. 

e) Lohnreg. 1476—1522. Die Oſterſtube lag, wie ber Name ſchon angibt, 
auf der Oſterſtraße; die Neueſtube, die einige Male in den Regiſtern als Lein- 
ſtube bezeichnet iſt, am Holzmarkt beim Leintor. Sie iſt nicht zu verwechſeln 
mit der Leinſtube, die auf dem „stoven werder“, einem Teil der Inſel vor dem 
Leintor, lag und als verpfändetes von Redenſches Lehen im Beſitz der hanno⸗ 
verſchen Patrizierfamilien Lutzeke und Steynhuſen war. Der Rat erwarb ſie 
erſt im Jahre 1534 als Färbehaus. Vergl. Reg. 1454 Apr. 21; 1469 o. D.; 1490 
Juni 24; Prot. 1504 (993); 1532 (1931); Grupen a. a. O. S. 403 f.; Han. 
Geſchichtsbl. 1905 S. 200. ö 

7) Grupen a. a. O. S. 397 f.; Mithoff a. a. O., 3 VN. 1869 S. 194. 

8) Grupen a. a. O. S. 398; Lohnreg. 1474—83 je 36 D; in der Folge 
ſchwanken die Einnahmen daraus ſehr, fehlen häufig ganz; ſeit 1492 bis 1519 


zs 115p. 

9) Lohnreg. 1438 ff.; 1484—92. 

10) Grupen a. a. O. S. 358; jeit dem Uebergang an Werneke v. Gerden 
erliſcht der Zins. Das Lohnreg. 1493 vereinnahmt 40 p, das Käm.⸗Reg. des 
ſelben Jahres 104 p von Werneke v. Gerden für das von ihm gekaufte Haus. 
Zweifellos iſt damit die Kaufſumme des alten Marſtalls gegeben. 

11) Stadtrecht S. 227 und 230; ſie wurden ſpäter als Wohnungen für 


die ſtädtiſchen Diener benutzt. 
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dingpflichtfrei. Gibt er aber Hof und Wohnung einem 
Laien, Mann oder Frau, oder nimmt er fie zu jid), formüffen 
dieſe wie alle Bürger Dingpflicht Ieiften?). 


5. Die Einkünfte aus dem Frauenhaus. 

Wie die meiſten Städte des Mittelalters hatte auch 
Hannover ſein Frauenhaus, in dem die öffentlichen Dirnen 
wohnten). Nur ſpärlich fließen die Quellen über dieſe 
dunkle Einrichtung unſerer Stadt. Im Jahre 1388 erhielten 
die Dirnen zehn Schillinge ausbezahlt, damit fie die Stadt 
mieden, im Jahre 1396 zu de mſelben Zweck zwölf Sdillinge?). 
— Grupen erwähnt das Rodekloſter, wie das Frauenhaus 
im Mittelalter und noch ſpäter bis ins 18. Jahrhundert 
hinein genannt wurde, in feinen Origines, ſtellt auch feſt, 
daß die Wirtin dieſes Hauſes jahrlich einen Zins zahlte, 
weil das Haus Eigentum der Stadt war. Aber über den 
früheren Zweck des Hauſes oder die Art der Wirtin ſpricht 
er nicht. Aus Notizen in den Lohnregiſtern und Protokoll⸗ 
büchern geht mit Sicherheit hervor, daß Frauenhaus und 
Rodekloſter identiſch ſind!). — Die Verwaltung bes Hauſes, 
das an der Ecke der Cöbelingerſtraße und des Knappenortes 
lag, oblag einer Wirtin, die dem Rat auch den jährlichen 
Zins abzulie fern hatte. Der Zins war ſehr gering und 
beweiſt, daß in Hannover nicht wie in anderen Städten 
der Rat das Haus der menen vrowen, das ſcheinbar im 
Jahre 1402 erbaut oder umgebaut war’), als Einnahme⸗ 
quelle großen Stils benutzte“). Die Abgabe betrug im Jahre 
1404 zwei Bremer Mark, ſeit 1430 nur eine Bremer Mark 
im Jahr“). Seit den ſechziger Jahren ſchwankte fie jährlich 
zwiſchen 16 115,9, bis 2½ ps). Ob Unregelmäßigkeit 
in der Buchführung des Kämmerers daran ſchuld iſt, oder 
ob das Schwanken des Zinſes durch den Zu⸗ und Abgang 


1) Prot. 1514 (1284). 

2) Bücher, Die Frauenfrage im Mittelalter, 1910 S. 55 ff. 

3) Kämm.⸗Reg. 1388 und 1396. Sie hießen de menen vrowen fäm.- 
Reg. 1403; auch nur mulieres Käm.⸗Reg. 1404. 
5 4) Grupen a. a. O. S. 328 f. ſtellt nur feft, daß das Rodekloſter nicht 
mit dem Marienröder Hof verwechſelt werden dürfe. — Schon Mithoff a. a. O., 
3 VN. 1871 S. 152 f. hatte die Identität beider Gebäude feſtgeſtellt ober 
wenigſtens wahrſcheinlich gemacht. — Andere Bezeichnungen ſind nyge closter, 
Käm.⸗Reg. 1403 f.; ruffum claustrum Lohnreg. 1441. 

5) Käm.⸗Reg. 1402. „) Bücher, a. a. O. S. 56. 

7) Käm.⸗Reg. 1404 ff.; Lohnreg. 1430 ff. 9) Lohnreg. 1467 ff. 
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von Bewohnerinnen bes Hauſes bedingt war, muß dabin: 
geſtellt bleiben. Ich möchte das letztere annehmen und 
vermuten, daß ein feſter Zins in dieſer Zeit nicht mehr be⸗ 
ſtand. Dafür wurde wahrſcheinlich ein Wochenzins feſt⸗ 
geſetzt, der nur zu den Zeiten zu zahlen war, in denen ſich 
Dirnen im Frauenhaus aufhielten!). Der Wochenzins 
betrug im 16. Jahrhundert 27 Pfennige (2 8 3 9)2). Nach 
Einführung der Reformation mußte der Rat unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung das Frauenhaus ſchlie ßen. 
Im Jahre 1543 ging das Gebäude in Privatbeſitz über“). 


6. Die Verpachtungen von Wieſen und 
Gärten. 

Nicht nur innerhalb der Stadtmauern, auch vor ihnen 
hatte der Rat ausgedehnte Beſitzungen, die zum Teil als 
Stadtallmende galten, zum anderen Teil an die Bürger 
als Gärten und Wieſen verpachtet wurden. 

Aus der Allmende zog die Stadt keine Bargeldeinnahmen. 
Sie diente als Viehweide; die Eilenriede lieferte jedem 
Bürger ſeinen Bedarf an Holz und Kohlen. Ein Holzverkauf 
fand nicht ſtatt. 

Einige 40 bis 50 Kühe durften für eine Gebühr von 
zwei Schillingen für jede Kuh auf die Waldwie ſen der Eilen⸗ 
riede getrieben werden. Von der Jahreseinnahme von vier 
bis fünf Pfund hierfür gingen 12 bis 16 Schillinge ab als 
Hirtenlohn“). — Andere Weiden waren in der Nähe des 
Dorfes Gottershorn®) und ſpäter in der Ohe, die die Stadt 
durch Verpfändung beſaß. Hier erhob ſie ein feſtes Weide⸗ 
geld, das im Jahr oft 100 Pfund ergab.“) 

Gärten und Wieſen, die nicht zur Allmende gehörten, 
wurden meiſt verpachtet. Beſonders vor dem Aegidientore 
hatte die Stadt größere Gebiete, die in Parzellen geteilt 
und gegen einen meiſt nur geringen Zins vergeben wurden. 
Für kleinere Stücke wurden drei bis zehn Schillinge, für 


1) Bücher a. a. O. S. 57; in den Lohnregiſtern der Jahre 1490, 92 
97, 98, 99 1500, 1501 fehlt der Zins ganz; 1489 betrug er nur 6 B, 1496 7 1d 
1495 allerbing3 22 8, 1502 wieder 8 8. Das Fehlen des Zinſes darf kaum als 
ein Zeichen für die Verminderung der Proſtitution angeſehen werden. Ging 
die öffentliche Proſtitution zurück, ſo ae bie heimliche umſo mehr. 

2) Lohnreg. 1522, 28, 29, 31. ) Grupen a. a. O. S. 329, 

4 Käm.⸗Reg. 1408; Lohnreg. 1417, 19, 29 ff., 36, 42. 

8) Prot. 1434 (39). 5) Marſtallteg. 1490 ff. 
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größere 15, 20 und 24 Schillinge bezahlt!). — Auch vor 
dem Leintor lagen Gärten. Hier lag der Berg, auf bem einſt 
bie Burg Lauenrode ſtand und der nach ihrer Zerſtörung 
der Stadt geſchenkt war. Der Rat ließ Gärten auf ihm 
anlegen. CE wie die Ziegelkuhlen, bie durch bas Ab⸗ 
graben des Lehmes für die Ziegelei entſtanden waren, 
wurden auch dieſe wüſten Stätten zunächſt zinslos an einige 
Bürger zur Kultivierung überlaſſen. Gaben die Ländereien 
nach einigen Jahren vollen Ertrag, ſo vereinbarte der Rat 
mit den bisherigen Beſitzern die Höhe des fortan zu zahlenden 
Jahreszinſes oder nahm die Ländereien wieder an ſich). 

Auch Bienengärten hatte der Rat zu verleihen. Die 
ertragreichen Immengärten auf der Döhrener Landwehr 
zahlten jährlich ein Pfunds), andere auf Biſchofshole und 
in der Majd brachten weniger ein (drei und ſechs Schillinge )!). 
Einige Ländereien brachten erheblich höhere Einnahmen. 
Die Nagelenwieſe brachte ſeit 1483 ſieben Pfund ein), 
im Jahre 1485 wurde ſie auf Lebenszeit an Diderick vom 
Sode für 40 Gulden verkauft). Im Jahre 1508 wurde fie 
dem jeweiligen erſten Kämmerer, dem Rentenkämmerer, als 
jährliche Dotation zugewieſen, er mußte ſie inſtandhalten 
und außerdem noch zehn Mark an die Stadtkaſſe abführen“). 
Man kann ſich daraus ein Bild von ihrer Größe und Ertrags- 
fähigkeit machen. — Die Stapelwieſe brachte jährlich 2½ 
Pfunds), eine andere Wieſe 4½ Pfund ein®), einige weitere 
Wieſen brachten ähnliche Erträge !“). Das größte Landſtück 
muß der ſogenannte Pipenkamp geweſen ſein. Es brachte 
feit dem Jahre 1497 nicht weniger als 16 Pfund jährlich ein!). 


7. Die Einkünfte aus der Fiſcherei. 


Sehr ertragreich war auch die Verpachtung der Fiſcherei. 
Schon im Jahre 1375 ließ ſich die Stadt die mit der Vogtei 
Lauenrode verbundene Fiſcherei von dem Landesherrn 
verpfänden !?). Im Jahre 1407 wurde fie ihr erneut für 


1) Lohnreg. 1429 ff. 2) Prot. 1463 (205, 215). 

8) Prot. 1443 (272); 1456 (103); Lohnreg. 1446 ff. 

4) Prot. 1446 (345); Lohnreg. 1487 ff.; aud) Naturallieferung von einem 
Pfund Wachs kam vor. Prot. 1519 (1472). 

5) Prot. 1483 (519). *) Prot. 1485 (553). 7) Prot. 1508 (1119). 

8) Prot. 1479 (455); Lohnreg. 1479 ff. ) Lohnreg. 1512 ff. 

10) Lohnreg. 1509 ff. 1) Prot. 1497 (802). N 

12) Reg. 1375 Juni 8; 1376 Apr. 6; Mai 21. 
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100 lötige Mark Hildesheimer Währung verpfändet !). 
Daraus geht hervor, daß die Fiſcherei als ſehr einträglich 
ange ſehen wurde. Schon früh ſuchte fie der Rat deshalb 
für ſeine Kaſſe nutzbar zu machen. Die verſchiedenen Leine⸗ 
arme, die verzweigten Gräben, beſonders vor dem Leinetor 
und dem Aegidientor, kleine Kolke und Teiche ?) konnten 
entweder verpachtet oder vom Rat in eigener Verwaltung 
gehalten und verwertet werden’). . 

Die Leinefiſcherei, die an zwei Berufsfiſcher verpachtet 
war, ergab in den Jahren 1430 bis 1440 jährlich 12 Pfund, 
von 1452 bis 1459 je 17 Pfund, dann meiſt wieder zwölf 
Pfund“). Doch ſchwanken die Angaben in den einzelnen 
Jahren. — Der Ziegelgraben brachte 24 Schillinge ein’), 
ebenſoviel wie der ſogenannte Schnelle Graben’), der aber 
ſpäter nur ein Pfund ergab”). Zeitweiſe war es dem Pächter 
Henneken Danneberg und ſeinem Bruder auch freigeſtellt, 
ob ſie den dritten Pfennig oder den dritten Fiſch abliefern 
wollte ns). 

Sehr fiſchreich müſſen die Stadtgräben vor bem Aegidie n⸗ 
tor geweſen ſein, wenn man aus ihrem jährlichen Pachtzins 
Schlüſſe ziehen darf. Es werden Preiſe von vier“), acht!) 
und ſogar zehn Pfund n) gezahlt. Als Hans Meiger im Jahre 
1515 ſeinen Graben kündigte, beſchloſſen Rat und Ge⸗ 


ſchworene, ihn, wahrſcheinlich wegen ſeines Fiſchreichtums 


zum Stadtbeſten ſelbſt zu behalten und ihn nicht mehr zu 
verpachten !). 

Auch ein Graben vor dem Leintor in der Danzelmaſch 
brachte fünf Pfund Jahreszinſen auf!?). 

Aehnlich gewinnbringend war auch die Fiſcherei in 
den drei Mühlen. In der Neuenmühle kaufte Diderick Olde⸗ 
horſt jie auf Lebenszeit für 50 Pfund !“); in der Brückmühle 
ergab fie in den Jahren 1481 bis 1485 je acht Pfund !), dann 


1) Reg. 1407 Apr. 15. 2) Prot. 1498 (822); 1525 (1655). ) Stadt⸗ 
kündigung 1534; Prot. 1515 (1314). ) Lohnreg. der angegebenen Jahre. 

) Lohnreg. 1450 ff.; Prot. 1480 (468); feit dem Jahre 1512 aber 2 p 5B. 
Prot. 1512 (1208). 9) Lohnreg. 1448 ff. ) Lohnreg. 1489 ff. - 

8) Prot. 1474 (400); nach Prot. 1488 (594) zahlt Hans Voghedes ein 
Pfund und die Hälfte der gefangenen Lachſe; ſeit 1492 aber nur ein Pfund. 
Prot. 1492 (676). ) Prot. 1512 (1207). 10) Prot. 1512 (1207); 1523 (1570). 

.) Prot. 1516 (1347). 12) Prot. 1515 (1314). 19) Prot. 1512 (1210). 

16) Prot. 1496 (754). 15) Prot. 1481 (489). 


207 


jährlich ſieben Pfund'); in der Klickmühle find die Erträge 
etwas geringer?). 


VI Einnahmen and der Nutzung landesherr⸗ 
licher und kirchlicher Gerechtſame. 
1. Vogtei. 


Bei ihrer ſtändigen Geldnot mußten die Landesherren 
häufig zur Verpfändung wichtiger Rechte und Beſitzungen 
ſchreiten. Die Städte, die meiſt größere Geldmittel zur 
Verfügung hatten oder infolge ihres guten Kredits ſich leicht 
verſchaffen konnten, kamen dieſem Streben gern entgegen 
und ließen ſich herzogliche Güter und Rechte verſetzen; be⸗ 
ſonders waren ſie darauf aus, die Vogtei in die Hände zu 
bekommen. Aber gerade hier waren die Herzöge am hart⸗ 
näckigſten. So erhielt auch Hannover die Vogtei nicht dauernd. 
Im Jahre 1354 verpfändete Herzog Wilhelm der Stadt 
auf zwei Jahre die Vogtei zu Hannover und zu Laue nrode 
ſamt dem Schloſſe Lauenrode für 245 Mark lötigen Silbers 
Hannoverſcher Währung?). Galt das Streben nach der Vogtei 
auch hauptſächlich dem Wunſche nach einer ſelbſtändigen 
Gerichtsbarkeit, ſo waren doch auch hier die finanziellen 
Vorteile nicht zu unterſchätzen. Der Vogt erhielt einen 
Teil der Gerichtsgefälle, hatte die Aufſicht über den herzog⸗ 
lichen Zoll, ferner zog er zunächſt die Weihnachtsbede von 
20 Mark ein und erhob den Wortzins“). 

Aber auch in dem großen Privileg des Jahres 1371 
behielten jid) die Herzöge die Vogtei vors), doch erlangte 
die Stadt im Laufe der Zeit vor allem die Beſeitigung der 
finanziellen Rechte des Vogtes und ſchließlich ſetzte fie es 
auch durch, daß der Vogt ein geſchworener Bürger ſein 
mußte, der Schoß zahlen und Dingpflicht leiſten mußte, 
wenn der Rat ihn davon nicht befreite). 


2. Pfand beſitz. 
a) Dorf Bothfeld. 


Mit der Verpfändung anderer Beſitzungen waren die 
Landesherren nicht ſo zurückhaltend. Im Jahre 1495 ver⸗ 


1) Prot. 1486 (564); 1499 (851). ) Prot. 1481 (489) = 6 p; 1495 (734) 
== 8 Mark; 1516 (1345) = 6 Mark. Die Ertragsfähigkeit der Gräben wurde 
beſonders dadurch gewahrt, daß der Rat junge Fiſche, Karpfen, Hechte, Lachſe, 
Braſſen u. a. jährlich ausſetzen ließ. ) Jürgens, Chronik S. 45. 

5) U. B. Nr. 11. 5) Reg. 1371 Juni 1. 9) Amtsbuch II 1534. 
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pfändete Herzog Erich der Stadt Hannover bas Dorf Both: 
feld. Die Pfandſumme von 500 Gulden (900 Pfund) wurde 
in den folgenden Jahren mehrfach erhöht, ſo bereits im 
Jahre 1496 um 200 Gulden (300 Pfund), 1506 um 300 
Gulden (6071/2 Pfund), bis daß fie im Jahre 1512 mit 1050 
Gulden (2362 ½ Pfund) wieder zurückbe zahlt wurde!). Im 
Jahre 1506 hatten Rat und Geſchworene die Schankſtätte 
des Dorfes dem Bürgermeiſter Jürgen vom Sode für 
ſechs Jahre übergeben, während ſie die Verwaltung des 
Kirchſpiels und der Einkünfte aus ihm ſelbſt behielten). 
Mit der Erhöhung der Pfandſumme wuchſen auch die Ab⸗ 
gaben, die die Einwohner des Kirchſpiels an den Rat zu 
leiſten hatten, in beſtimmtem Verhältnis. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich nur um eine Teilverpfändung des Dorfes, 
die Abgaben ſind deshalb als Renten aus dem jährlichen 
Land ſchatze, der Bede, aufzufaſſen, deren Ertrag im übrigen 
dem Herzog oder anderen Pfandinhabern zufiel. Die Ein⸗ 
nahmen daraus betrugen im Jahre 1496 30 Gulden (54 Pfund) 
und ſtiegen dann bis auf achtzig Gulden ein Ort (180% p 
18 39) in den Jahren 1507 bis 15115). 


b) Neuſtadt Hannover. 

Eiferſüchtig hatte der Rat ſtets darauf geſehen, die 
Neuſtadt vor dem Leine tor nicht zu ſehr aufblühen zu laſſen“). 
Dabei hatte er wohl auch verſucht, wirtſchaftliche oder politiſche 
Rechte auf die Neuſtadt geltend zu machen, war aber dabei 
auf den energiſchen Widerſtand der Landesherren geſtoßen 
und mußte im Jahre 1425 urkundlich zugeben, daß die Herzöge 
allein alles Recht auf die Neuſtadt hätten, daß ihm, dem 
Rate, aber kein Recht zuftehed). Im Jahre 1488 verpfändete 
Herzog Heinrich d. Aelt. der Stadt Hannover die Neuſtädter 
oder Reder Ohe für 1200 gute rheiniſche Goldgulden, die 
er vom Rat erhalten hatte, als er von ſeinem Vater Herzog 


1) Kämmereiregiſter der angegebenen Jahre. ) Prot. 1506 (1067). 
3) Kämmereiregiſter der angegebenen Jahre. 
4) Vergl. oben S. 148. Stadtrecht S. 343 f.; Prot. 1486 (567). Kein Bürger 
oder Einwohner darf fortan auf der Neuſtadt bauen, alle Erbengüter ſind zu 
Gärten umzuwandeln oder in anderer Weiſe nutzbringend zu verwerten. — 
Prot. 1532 (1932), während der Pfandſchaft verbot der Rat dem Juden Michael, 
weiter auf der Neuſtadt zu bauen, nur ſein kleines Haus darf er vollenden. 

5) Reg. 1425 März 22. Kurz darauf muß die Neuſtadt dem Grafen Johan 
von Hoya verpfändet worden ſein, da Reg. 1433 Juli 26 Hannover für Herzog 
Wilhelm die Zahlung der Pfandſumme von 7000 rheiniſchen Gulden übernahm. 
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Wilhelm in bie Herrſchaft des Landes zwiſchen Deiſter und 
Leine (Land Calenberg) eingewieſen ſei. Diejenigen, die 
bisher Anſpruch auf die Ohe hatten, ſollten mit 1000 Gulden 
aus dem nächſten Landſchatz entſchädigt werden!). — Der 
Rat benutzte die Ohe als Kuhweide und zog aus ihr ziemlich 
hohe Beträge an Weidegeldern, die häufig gegen 100 Pfund 
jährlich erreichten). 

Im Jahre 1522 verpfändete Herzog Erich d. Aelt. für 
1800 rheiniſche Gulden die Neuſtadt dem Rat und der 
Bürgerſchaft Hannovers. Dieſer hat ein jährliches Schatz 
geld von den Neuſtädtern erhoben, über deſſen Höhe und 
Verteilung auf die einzelnen wir nichts wiljen?). 


c) Dorf Linden. 


Nicht viel mehr wiſſen wir über die Verpfändung 
des Dorfes Linden mit all ſeinen Gerechtigkeiten, die für 
1024 rheiniſche Gulden durch die Herzöge Erich und Heinrich 
im Jahre 1523 erfolgte“). Rat und Geſchworene vereinbarten 
daraufhin mit den Einwohnern Lindens die Höhe der zu 
leiſtenden Dienſte und Abgaben. Sie ſollten dem Rat jährlich 
auf Michaelis 25 Goldgulden als Dienſtgeld und zu Weih- 
nachten 26 Goldgulden als Schatzgeld zahlen, ferner ſollten 
die Meier und die Kötter dem Rat jährlich zwei Tage dienen, 
wann es ihm gut ſcheint?). — Daneben zahlten die Dörfler 
an Herzog Erich d. Aelt. einen Landſchatz, aus deſſen Ertrag 
der Herzog im Jahre 1528 dem Pfarrer der Marktkirche 
für 300 rheiniſche Gulden aus einer Vikarie der Kirche eine 
Rente von 15 Gulden (5 %) verkauftes). Daß die Ver⸗ 
pfändung nicht etwa bereits ihr Ende erreicht hatte, geht 
aus einer Kompetenzſtreitigkeit hervor, die im gleichen 
Jahre 1528 entſtand. Der Rat hatte von einem Stück Land 
des Hans Bartoldes in Linden Dienſtgeld gefordert. Dieſer 
verweigerte die Zahlung, da er das Dienſtgeld immer an 
den Vogt zum Calenberg abgeliefert habe. Der Rat will 


. Reg. 1488 Febr. 2; Juli 4. 
rera 1490 ff. — Im Kämmereireg. 1513 findet fic) eine Aus⸗ 
abe von 200 fl. (450 p) „dem Herzog auf bie A t, die Michaelis fällig find". 
Webel handelt es ſich um eine Erhöhung der Pfandſumme für die Ohe. 
Reg. 1522 arg nad) eg Magen Chronik S. 137; Zu⸗ 
fimmung Herzog Heinrichs 1522 Ma 
4) Engelke, Lindener Dorſchronit, ss. Geſchichtsbl. 1910 S. 86. 
5) Prot. 1523 (1579). 
6) Reg. 1528 o. D. 
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den Leuten ihr Recht laſſen, wenn fie innerhalb von ſechs 
Wochen und drei Tagen überzeugende Beweiſe beibringen“). 
Intereſſant wäre es zu willen, zu welchem Zweck der Rat 
die perſönlichen Dienſte der Lindener Meier und Kötter 
haben wollte. Ländliche Eige nwirtſchaft der Stadt und dadurch 
ſich ergebende Fronarbeiten dürfen wir nicht annehmen. 
Eher iſt anzunehmen, daß ſie zu Arbeiten in den ſtädtiſchen 
Kalkbrüchen, die ſich im Lindener Berg befanden, heran⸗ 
gezogen wurden und zwar werden ſie Spanndienſte und 
Fuhren vom Berg zur Stadt haben leiſten müſſen, was 

keinen geringen Vorteil für die Stadtverwaltung bedeutete. 


3. Lehnsbeſitz (Dorf Vahrenwald). 

Außer dem Pfandbeſitz brachte auch Lehnsbeſitz der 
Stadt Einnahmen. Es handelte ſich hier um das Dorf Vahren⸗ 
wald, das vom Stift Minden zu Lehen ging. Während 
aus den Verpfändungen rein dingliche Rechte folgten, wie 
Geld zahlungen und Dienſtleiſtungen der Einwohner des 
verpfändeten Gebietes, oft auch Gerichtshoheit über dieſelben, 
wurde durch das Lehen außerdem und vor allem ein perſön⸗ 
liches Verhältnis zwiſchen Lehnsherrn und Lehnsmann 
begründet. Infolgedeſſen war es nicht angängig, daß der 
Rat einer Stadt in corpore Lehnsträger wurde; es ging 
auch nicht, daß etwa der oder die beiden Bürgermeiſter 
zu treuen Händen das Lehen übernahmen. Da nämlich 
Ratsherren wie Bürgermeiſter jährlich im Amt wechſelten, 
wäre jährlich eine Neubelehnung notwendig geweſen, um 
das perſönliche Verhältnis immer wieder neu zu begründen. 
Damit wäre auch der Stadt kein großer Dienſt erwieſen 
worden, da ſie zum Dank für die erfolgte Belehnung oder 
vorher bei der Bitte um dieſelbe dem Lehnsherrn immer 
ein anſehnliches Geſchenk machen mußte. Eine ſolche regel⸗ 
mäßige Ausgabe wäre doch eine große Laſt für den ohnehin 
ſchon genügend angeſpannten Stadtſäckel geworden. 

Seit dem 14. Jahrhundert war das Dorf im gemein⸗ 
ſamen Lehnsbeſitz der Hannoverſchen Patrizierfamilien von 
Anderten und Seldenbuth. Wie das Verhältnis zwiſchen 
dieſen beiden Familien und der Stadt Hannover geregelt 
war, ſoweit es Vahrenwald anging, iſt unklar. Daß die 
Anderten und Seldenbuth das Dorf tatſächlich im Namen 


1) Prot. 1528 (1774). 


U. sm rr mmm Rott EM — > & ppp ͤꝗ 
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Hannovers als Lehen erhielten, obwohl jid) in den Belehnungs⸗ 
urkunden niemals ein Hinweis auf dies Verhältnis findet !), 
mag der Umſtand beweiſen, daß bei vielen Neubelehnungen 
die Kämmerei einen Betrag in Ausgabe ſtellte mit dem 
Vermerk: dem Biſchof von Minden für ben Lehnsbeſitz 
des Dorfes Vahrenwald?). 

Einkünfte aus dem Dorf ſind häufig verzeichnet. Nach 
dem Zinsregiſter von 1352 zahlten drei größere Höfe dort 
(curiae) den dritten Teil alles Getreides, dazu zwei von 
ihnen noch je ein Huhn, der dritte vier Hühner und vier 
Schillinge ?). Ein Ortulanus, Gärtner, zahlte ſeit dem 
Jahre 1324 jährlich 32 Schillinge für ſein Areal), nach dem 
3 Zinsregiſter 36 Schillinge (115 Bremer Mard) 5). 
Sechs Kotten zahlen je vier Schillinge und vier Hühner, 
ein weiterer ſieben Schillinge und ſieben Hühner. Ein 
Bienenhof (curia apum) entrichtet vier Pfund Wachs. — 
Im übrigen hatten die Dörfler einen Viehzehnten zu geben). 

Später wurden die Einnahmen aus dem Dorfe ſcheinbar 
verpachtet. Im Jahre 1405 zahlte Diderick von Pattenſen 
20 Pfund von den Gütern in Vahrenwald; im Jahre 1445 
kaufte Hermen von Pattenſen das Dorf dem Rate auf Lebens⸗ 
zeit für 121% p 715 B (130 Gulden) ab. Im Jahre 1496 
können wiederum 180 Pfund (100 Gulden) für das Dorf 
von Gherlich Lathuſen vereinnahmt werden. Regelmäßige 
Einkünfte Jind aber erjt ſeit dem Jahre 1509 nachzuweiſen ). 
Damals erhielt der jeweilige regierende Bürgermeiſter 
das Dorf als Dotation überwieſen; er durfte aber die Ab⸗ 
gaben der Einwohner nicht erhöhen und mußte außerdem 
jährlich 20 Pfund an die Kämmerei einzahlen?). 


4. Die Einkünfte aus der Kapelle im Dorfe 
Hainholz. . 

Eigenartiger Natur waren die Einnahmen, die die 
Stadt einige Jahrzehnte hindurch aus dem Hainholz bezog. 
Anfangs des 2 Jahrhunderts wurde dort eine Kapelle 
zu Ehren U. L. Frau geſtiftet, bei deren Gründung feſt⸗ 


1) Sud. VI 109; Reg. 1408 Okt. 20; 1425 Mai 6; Mai 11; 1438 Febr. 6; 
1474 Sept. 19; 1498 Febr. 14; 1510 Apr. 1. 

2) Kämmereiregiſter 1438, 1475, 1510. 

2) Stadtrecht S. 230. 4) Stadtrecht S. 210. 5) Stadtrecht S. 231. 
ee: S. 231. 7) Kämmereiregiſter der genannten Jahre. 9) Prot. 
1508 (1106) 8 
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geſetzt wurde, daß der Herzog als Landesfürſt, der Pleban 
der Kreuzkirche zu Hannover, zu deſſen Pfarrei das 
Dorf Hainholz gehörte, und der Rat der Stadt Hannover 
je ein Drittel aller eingehenden Opfergaben erhalten ſollten. 
Die Empfänger ſollten die Einkünfte, die zum Teil aus 
Naturalien wie Wachs, Flachs und Wolle beſtanden !)), 
für die Inſtandhaltung der Kapelle verwenden und dann 
den Reſt zum Anlegen und Ausbeſſern von Wegen und 
Stegen gebrauchen, die zur Kapelle fübrten?). Auch andere 
Wegbauten wurden von dem Opfergelde bezahlt, fo der 
von der Stadt zur Ziegelbrücke führende Steinweg). Im 
Jahre 1455 wurden ſogar 8% Pfund für die Ausbeſſerungs⸗ 
arbeiten des Marktkirchenturms ausgeſetzt!). — Nach⸗ 
weiſen laſſen ſich Einnahmen aus dem Hainholz nur aus 
den Jahren 1429 bis 14615). 


— 


VII. Sonstige Einnahmen. 


1. Die Münze. 


Einer kurzen Betrachtung bedürfen noch die Einkünfte 
aus der Münze. In den erſten Kämmereiregiſtern liefert 
der Münzmeiſter Henrick eine Art Schlagſchatz ab, deſſen 
Höhe in den einzelnen Jahren verſchieden iſt s). Der Schlag⸗ 
ſchatz konnte nicht beliebig vermehrt werden, ohne das ſtädtiſche 
Wirtſchaftsleben durch Verſchlechterung des Geldwertes zu 
ſchädigen. Infolgedeſſen ſind Einnahmen daraus ſtets ſehr 
gering geweſen. Im 15. Jahrhundert laſſen ſie ſich überhaupt 
nicht nachweiſen. Seit Beginn des 16. Jahrhunderts können 
wiederholt erhebliche Summen aus der Münze vereinnahmt 
werden, da infolge des Hildesheimer Münzvertrags vom 
Jahre 1501 eine regere Prägetätigkeit einjebte?), jo im 
Jahre 1510 787 ½ Pfund, 1511 225 Pfund, 1515 112% Pfund, 
ferner 1528 114 Mark Pfennige in Swaren gleich 570% p 
6% B58). Dieſe Summen erſcheinen zu groß als daß ſie 


1) Prot. 1454 (65). 

2) Reg. 1442 März 16. 

3) Prot. 1459 (152). 

4) Prot. 1455 (88). 

5) Lohnregiſter 1429 —1461. 

6) Engelke, Münzgeſchichte S. 20; ER Reg. 1387 ff. 

7) Engelke a. a. O. S. 50 ff.; ©. 17⁵ ff. 

5) Kämm.⸗Reg. 1510, 11, 15; Haupteinnahmeregiſter 1528. 
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Die große und kleine Grafſchaft der Grafen von 


Laueurode. 
Von Senator Dr. Engelke - Hannover, 
Mit einer Karte. 


Auf die große und kleine Grafſchaft der Grafen von 
Lauenrode beziehen ſich drei Urkunden aus der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts: 

1. 1230 Juni 2*). 

Biſchof Conrad von Hildesheim bekundet, daß er dem 
Grafen Conrad von Lauenrode 50 Pfund Hildesheimer Pfennige 
geliehen und dieſer ſich dagegen verpflichtet habe, die kleine 
Grafſchaft niemandem zu verpfänden, zu Lehen zu geben 
oder zu verkaufen, außer dem Biſchof und ſeinen Nach⸗ 
folgern. Verſucht der Graf, die kleine Grafſchaft der Hildes⸗ 
heimer Kirche irgendwie zu entfremden, ſo fällt ſie der 
Kirche heim. Zahlt der Graf die ihm gegebenen 50 Pfund 
nicht bis Jakobi 1231 zurück, ſo ſoll die Grafſchaft als Pfand 
haften und die Summe bis auf 100 Pfund erhöht werden. 
baal der Graf, dann fällt bie Heine Grafſchaft bem Biſchof 

eim. 

2. 1235 Juni 1.!). 

Biſchof Conrad von Hildesheim bekundet, daß Graf 
Conrad von Lauenrode ihm die kleine Grafſchaft, die der 
Graf von ihm zu Lehen hat, für 130 Pfund Hildesheimer 
Münze von Johanni an auf fünf Jahre verpfändet, ſein 
Verſpre chen vom 2. Juni 1230 erneuert und für die Inne⸗ 

*) U. B. des Hochſtifts Hildesheim II, 285. — Die folgende Abhandlung 
betrifft die Gegend zwiſchen Hannover und Peine. Hinſichtlich des Zuſammen⸗ 
Mns ber hier behandelten Ereigniſſe mit ber braunſchweig⸗lüneburgiſchen 
Landesgeſchichte vgl. die Ausführungen von Dr. Jürgens über die ältere Ge⸗ 
ſchichte Hannovers (Zeitſchr. d. hiſt. Ver. f. Niederſachſen Jahrg. 1897 S. 454) 
und über die Lande Braunſchweig und Lüneburg (Hannov. Geſchichtsblätter 
Jahrg. 1919 S. 26 und 66). 

Die in den folgenden Anmerkungen erwähnten Handſchriften befinden 
ſich, mit Ausnahme einer in Celle und einer in Hildesheim aufbewahrten Hand⸗ 
ſchrift, ſämtlich im hieſigen Staatsarchive. Es iſt daher in den einzelnen Fällen 
die Bezeichnung „Staatsarchiv Hannover“ als Aufbewahrungsort nicht nod) 
mals hinzugefügt. 
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haltung bes Verſpre chens unter anderen auch jeinen jüngeren 
Bruder, den Grafen Conrad den jüngeren, zum Bürgen 
geſtellt hat. Wird die Pfandſumme bis Johanni 1240 nicht 
zurückgezahlt, jo bleibt die Verpfändung noch ein weiteres 
Jahr beſtehen. Von dann ab darf die Pfand ſumme jährlich 
zwiſchen Oſtern und Johanni zurückge zahlt werden, aber 
nur mit eigenem Gelde des Grafen. Stirbt der Graf während 
der Zeit der Verpfändung, ſo fällt die kleine Grafſchaft 
an die Kirche in Hildesheim. Die von der kleinen Grafſchaft 
zur großen Grafſchaft oder umgekehrt überſiedelnden Leute 
ſollen dem Herrn derjenigen Grafſchaft, aus der ſie ſtammen, 
mit Dienſten und Abgaben verpflichtet bleiben. 

3. 1236 Febr. 167). 

Biſchof Conrad von Hildesheim kauft die kleine Graf⸗ 
ſchaft für 380 Pfund Hildesheimer Pfennige von dem Grafen 
Conrad von Lauenrode, der die ſe Grafſchaft von der Hildes⸗ 
heimer Kirche zu Lehen hat. Biſchof Conrad überläßt dafür 
die große Grafſchaft und die Güter, die Graf Conrad ſonſt 
noch von der Hildesheimer Kirche zu Lehen trägt, des Grafen 
Frau und des Grafen Brüdern — Conrad und Heinrich — 
wie auch der Grafen Mutter. Die Auflaſſung erfolgt zu 
Förſte, frei von allen Anſprüchen Dritter. Nur die Graf⸗ 
ſchaftsre chte an feds Hufen in Eilſtringen?) und Schwicheldt 
verbleiben drei verſchiedenen Herren weiter als Lehen über⸗ 
wieſen. Es folgen Vereinbarungen über die Verhältniſſe 
beider Grafſchaften zueinander. Die Frau, welche aus 
der einen Grafſchaft in die andere heiratet, folgt dem Manne 
und gehört damit unter die für den Mann zuſtändige Graf⸗ 
ſchaft. Wer in beiden Grafſchaften Güter beſitzt, iſt beiden 
Herren abgabe pflichtig, wenn er nicht das Gut in der einen 
Grafſchaft aufge ben will. Tut er das, ſo gehört er dem Herrn, 
in deſſen Grafſchaft ſein Gut liegt. Wer in keiner der beiden 
Grafſchaften Grundbeſitz hat („Ungehovede“ ))), verbleibt 
derjenigen Grafſchaft, in der er zur Zeit des Vertrags⸗ 
abſchluſſes ſich aufhält. Geht er ſpäter aus der einen Graf⸗ 
ſchaft in die andere, ſo darf ſein Herr ihn zurückholen. Wenn 
der Flüchtige ſich aber jenſeits der Elbe oder ſonſtwie außer⸗ 
halb Landes aufhält, darf er bei der Rückkehr unter beiden 
Grafſchaften frei wählen. Die beiden Brüder des Grafen, 
Conrad der jüngere und Heinrich, verzichten ausdrücklich 
= = Rechte, die ihnen etwa an der kleinen Grafſchaft 
zuſte hen. 
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Ergänzend tritt hier noch die folgende im „Chronicon 
Hildesheimense 5) enthaltene Nachricht hinzu: „Biſchof 
Conrad, ſehend die Bedrängungen und Bedrückungen der 
Freien der kleinen Grafſchaft bei dem Nordwald (,,videns 
etiam angarias et oppressiones liberorum minoris comitie 
iuxta Nort wolt . . .) kauft die kleine Grafſchaft vom 
Grafen Conrad von Lauenrode für 380 Pfund Hildesheimer 
Münze“. Aus dem Formelbuche des Prieſters Ludolf von 
Hildesheim“) intereſſiert noch die Angabe, daß der Graf 
die Freien der bei dem Nordwald belegenen großen Graf- 
ſchaft unmenſchlich bedrückt habe („affligeret nostros liberos 
homines in comicia maiore, quae sita est circa silvam, 
qué dicitur Northwalt . . . et angariis et perangariis 
nimis inhumane tractaret . . . ). 

Die erwähnten Urkunden befagen demnad: Graf 
Conrad von Lauenrode hat Anfang des 13. Jahrhunderts 
zwei Grafſchaften von der Hildesheimer Kirche zu Lehen, 
die große und die kleine Grafſchaft. Der Biſchof ſucht die 
beiden Grafſchaften wieder in ſeine uneinge ſchränkte Gewalt 
zu bekommen. Es gelingt ihm ſein Vorhaben bei der kleinen 
Grafſchaft, dagegen ſieht er ſich genötigt, die große Graf⸗ 
ſchaft, die nach dem Tode des kinderloſen Lehnsinhabers, 
des Grafen Conrad, der Kirche heimge fallen wäre, auch 
an die Frau, die Mutter und die beiden Brüder des Grafen, 
die Grafen Conrad und Heinrich, zu Lehen auszugeben. 
Der Biſchof erreicht ſein Ziel alſo nur halb, er glaubt aber 
wohl, mit längeren Verhandlungen keine Zeit mehr ver⸗ 
lieren zu dürfen, damit ihm nicht der Herzog Otto von 
Braunſchweig⸗Lüne burg in der Erwerbung der beiden Graf- 
ſchaften zuvorkomme ). Unter der großen und kleinen Graf⸗ 
ſchaft der Urkunden haben wir zwei territoriale Bezirke zu 
verſtehen, aber mit perſönlich und ſachlich beſchränkter Zu⸗ 
ſtändigkeit des Grafſchaftsinhabers innerhalb die ſer Bezirke, 
und zwar beſchränkt auf die freien Menſchen und das freie 
Gut dieſer beiden Bezirkes). Alles andere in dieſen beiden 
Bezirken liegende Gut, alle anderen in dieſen Bezirken 
wohnenden Menſchen werden durch die Abmachungen der 
Urkunden nicht betroffen. Dem Inhaber der beiden Graf- 
ſchaften ſteht über die Freien ius et potestas, d. h. die gräfliche 
Gewalt zu. Die ſe gräfliche Gewalt äußert ſich aber in ſchweren 
Bedrängungen und Bedrückungen der Freien. Faſt an Hörigkeit 
grenzt ihr Abhängigkeitsverhältnis zu dem Grafen. Sie ſind 
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dein Grafen zu Gehorſam verpflichtet, jie dienen ihm, ja es ijt 
in den Urkunden ſogar an die Möglichkeit gedacht, daß fie 
vor ihm aus dem Lande fliehen. Der größte Teil der Freien 
beſitzt freies Gut in einer oder gar in beiden gräflichen 
Amtsbe zirken. Die Bedrängungen und Bedrückungen werden 
daher in der Hauptſache wohl in der rückſichtsloſen Be⸗ 
ſteuerung der Freien in Anſehung des Freiguts beſtanden 
haben. Alle Beziehungen zur Grafſchaft ſind ihrem Ur⸗ 
ſprung nach perſönlich. Gerade zur Zeit aber, in der unſere 
Urkunden abgefaßt ſind, vollzieht ſich inſofern ein Wechſel, 
als nicht mehr wie früher bie perſönlichen Verpflichtungen 
des einzelnen Freien gegenüber dem einen oder anderen 
Herrn, ſondern allein die Belegenheit des Gutes für die 
Zugehörigkeit zur einen oder anderen Grafſchaft als aus⸗ 
ſchlaggebend ange ſehen wird: Die Freien werden an die 
Scholle gebunden. 

Weitere geſchichtliche Nachrichten über die kleine 
Grafſchaft fehlen. Sie blieb immer mit dem Bistum 
Hildesheim verbunden. 

Die große Grafſchaft gehört zu den Gütern 
und Rechten, die im Jahre 1248 Graf Heinrich von Lauen⸗ 
rode, der in der Urkunde von 1236 genannte Bruder des 
damaligen Lehninhabers Graf Conrad, an den Herzog 
Otto von Braunſchweig⸗Lüne burg gegen eine jährliche 
Leibrente abtritt'). Damit werden Herzog Otto und alle 
ſeine Rechtsnachfolger wegen der großen Grafſchaft Lehns⸗ 
männer des Biſchofs von Hildesheim. Die Herzöge 
von Braunſchweig und Lüneburg ſuchen 
ſich in der Folge mit allen Mitteln der Anerkennung dieſes 
Lehensverhältniſſes zu entziehen. 1283 muß jedoch Herzog 
Otto in der Urkunde vom 16. Dezember, nachdem er im 
Kampfe dem Biſchof von Hildesheim unterlegen iſt, die 
Lehnsherrlichkeit des Biſchofs wegen der 
großen Grafſchaft anerkennen!“); ebenſo in den Jahren 
1310 und 1331 der Herzog Otto gegenüber dem Biſchof 
Heinrich von Hildesheim"). 

Ein Abſpliß der großen Grafſchaft iſt wahrſcheinlich 
die Grafſchaft bei Sarjtedt, bie nach dem 
„Chronicon Hildesheimense“ Freigut in Hotteln, i in Loppen⸗ 
ſtedt (wüſt bei Lühnde) in Klein Lobke und in einigen anderen 
umliegenden Feldmarken umfaßte. Dieſe Grafſchaft kauft 
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Biſchof Otto von Hildesheim (1260--1279) bem Bruno 
von Guſtedt für 50 Pfund Hildesheimer Pfennige ab!?). 
Bruno von Guſtedt hatte dieſen Abſpliß der Grafſchaft 
wahrſcheinlich von dem Grafen Heinrich von Lauenrode 
in Pfandbeſitz. Auf dieſe Weiſe kann von der großen Graf⸗ 
ſchaft ein, wenn auch nur kleiner Teil, an das Bistum Hildes⸗ 
heim gekommen ſein. 

Beide Grafſchaften lagen bei dem Nord wald. Der 
Nordwald umfaßte den Hämelerwald mit der Dolgerheide!“) 
und den Hainwald, den jetzt nicht mehr beſtehenden Stein⸗ 
wedeler Wald mit den Sehnder, Rethmarer, Lehrter und 
Immenſer Forſten, den gleichfalls nicht mehr vorhandenen 
Köthe nwald, der ſich von Waſſel bis Aligſe hinzog mit dem 
Bilmer Knick und dem Flakenbruch, ferner den Ahlter Wald 
mit dem Höverſchen und Andertſchen Gehäge nebſt dem 
Velberſchen Bruch und jdjieBli das Bodmer Holz mit 
dem Gaim!“ ). Der Nordwald erſtreckte jid) alſo in breitem 
Streifen in faſt ununterbrochener Ausdehnung von Peine 
bis kurz vor Hannover. Aus den Urkunden ſelbſt erfahren 
wir, daß zu der kleinen Grafſchaft gehöriges Gut in Eil- 
ſtringen (jetzt zu der Feldmark Roſenthal gehörig) und in 
Schwicheldt lag. Eine Hildesheimer Urkunde vom Jahre 
125815) ſpricht vom Freigut in Oedelum, das zur kleinen 
Grafſchaft gehört. Ueber die nähere Belegenheit des zur 
großen Grafſchaft gehörigen Gutes geben uns die Urkunden 
keine unmittelbare Nachricht. Nur ſo viel iſt aus ihnen zu 
entnehmen, daß Freigut beider Grafſchaftsbe zirke eng 
ane inandergrenzt. Da die kleine Grafſchaft nach Peine zu 
lag, die große Grafſchaft unmittelbar an ſie angrenzte und 
ebenfalls bei dem Nordwald belegen war, wird die große 
Grafſchaft etwa in der Gegend des ſpäteren Amtes Ilten 
zu ſuchen ſein. Nun finden wir — zuerſt am Ende des 14. und 
Anfang bes 15. Jahrhunderts — gerade in dem Landſtriche 
zwiſchen Peine und Hannover zwei bedeutende Gemein⸗ 
ſchaften von Freien, die Freien vor dem Nordwalde mit 
der Dingſtätte in Lühnde, ſpäter in Ilten, und die Freien, 
welche in Hohenhameln bei Peine ihre Dingſtätte hatten. 
Bevor wir die Frage beantworten, ob wir etwa in dieſen 
beiden Freidingsbezirken die große und kleine Grafſchaft 
der Hildesheimer Urkunden vor uns haben, wollen wir die 
urkundlichen und ſonſtigen Nachrichten über die beiden 
Freidinge zunächſt einmal zuſammenſtellen. 
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Das Freiding zu Hohenhameln wird zuerſt 
erwähnt in einer Streitſchrift des biſchöflich Hildesheimiſchen 
Amtmannes von Steuerwald gegen die Herzöge von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg vom Jahre 1406. Es heißt dort: 
„dat Brande Moremann in mines Heren vrigen to Hon- 
hameln hort unde heft dar enboven dar van ghes woren 
unde ghave umme ghegheven. Unde ek mach woll be- 
wisen mit mines heren vrien darsulves, dat he dar ut 
gheboren is unde ok sin vrye ghut dar noch heft“. Im 
Jahre 1406 wird zum Freiding Hohenhameln gehöriges 
,vrighut" zu Adenſtedt erwähnt !“). Im Jahre 1452 ver⸗ 
kaufen die Gebrüder von Schwicheldt, Bürger zu Hildesheim, 
an das Kloſter St. Godehardi zu Hildesheim „achtund- 
twintich vrie morgen landes mit einem sedelhove, de de 
horet in dat vriedingk to Hoenhamelen, dar wy de vor- 
benomeden heren Helmolde abbete und convent hebbet 
inghesat vor den vrieh darsulves to Hoenhamelen, alle 
belegen in dem dorpe und uppe dem velde to Lütken 
Vorste“ 17). 

Das Freigericht Sohenbamein wurde früher dreimal 
im Jahre, nämlich am Montag nad) Lichtmeß, Montag 
nach Trinitatis!?) und Montag in ber vollen Woche nach 
Michaelis!?), feit dem Ende des 16. Jahrhunderts nur nod) 
zweimal, am Montag nach Pfingſten und am Montag nach 
Michaelis, im Dorfkrug zu Hohenhameln im Beiſein des 
Amtmanns von Peine als Vertreters des oberſten Frei⸗ 
grafen, des Biſchofs von Hildesheim, abgehalten. Nach 
Bedarf wurden gebotene Dinge zwiſchen den echten Dingen 
angeſetzt. Zu den drei echten Dingen hatten alle Freien zu 
erſcheinen, die in dem Bezirk des Freidings Hohenhameln 
belegenes Freigut beſaßen?“'). Der Unfreie durfte dem 
gehegten Gericht nicht beiwohnen. Er mußte, wie es in den 
Hohenhameler Freidingsſtatuten?!) heißt, von dem Gericht 
63 Fuß fern bleiben, von Mannsperſonen, groß und klein, 
wie ſie zur Freibank gehen, gemeſſen. Kam der Unfreie 
dem Gericht zu nahe, ſo ſtand ſeine Beſtrafung in des oberſten 
Freigrafen und der Freien Gnade”). Den Vorſitz im Freiding 
Hohenhameln führte der von dem Amtmann zu Peine, 
als Vertreter des oberſten Freigrafen, nach Benehmen mit 
den Freien beſtellte Freigraf oder Dinggreve, der ſelbſt 
den Freien des Freidings Hohenhameln angehören mußte. 
Dem Freigrafen zur Seite ſaßen im echten Freiding zwei 
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den Freien entnommene Beiſitzer, auch Dingleute**) genannt. 
Zu den Gerichtsperſonen gehörte auch der biſchöfliche Unter⸗ 
vogt von Hohenhameln, der das Gericht nach altem Brauch 
einwarb und dem Freigrafen die Hegungsformeln beant⸗ 
vortete, zugleich auch die Dienſte eines Vorſprechers verſah. 
Der Amtsſchreiber von Peine führte das Protokoll. Zu⸗ 
gegen war auch der Freien Knecht. Das Urteil fanden unter 
Anleitung der Beiſitzer die umſtehenden Freien? “). 

Den Hauptinhalt der Gerichtsver handlungen 
vor dem Freiding bildeten die Verlaſſungen, d. h. 
Uebertragungen von Freigut, ſei es zu 
Eigen, ſei es zu Pfand, ſei es zur Leibzucht. Die Verlaſſungen 
mußten im echten Freiding vorgenommen werden. Es 
war Pflicht des Freigrafen, darauf zu achten, daß jeder 
Verkauf von Freigut dem Freiding angezeigt wurde und 
wenn Verkäufe verſchwiegen wurden, dies auf dem echten 
Freiding zu rügen. Die Verlaſſung geſchah in der Weiſe, 
daß der Verkäufer in den ihm vom Freigrafen vorgehaltenen 
Richterhut griff und ſein Recht an dem Freigut zugunſten 
des Erwerbers, aber zu Händen des Freigrafen, ausdrücklich 
aufgab, alsdann der Käufer in des Freigrafen Hut faßte 
und das Freigut vom Freigrafen zugeſprochen erhielt, 
worauf dem Gut vom Freigrafen zum 1., 2. und 3. Mal 
der Friede erwirkt wurde. Beruhte der Erwerb des Frei⸗ 
gutes auf Erbrecht, und war die Rechtslage klar, dann wurde 
das Gut auf Antrag des Erben im Gerichtsbuche ohne alle 
Förmlichkeit gegen eine Schreibgebühr umgeſchrieben. Die 
Formel bei Verlaſſungen zu Eigen lautete: „Käufer iſt 
an das Gut geſetzt und iſt dem Gute ein Friede gewirkt, 
daß der neue Eigentümer mit dieſer Freiheit ſoll verwahret 
ſein, als ſei das Gut ihm vom Vater oder Mutter angeerbet.“ 
Bei Verpfändungen hieß es, daß der Pfandgläubiger mit 
dem verpfändeten Gute ſolange verwahrt ſein ſolle, ſolange 
und dieweil er ſein Geld nicht wieder habe, gleich, als ob 
es ihm erblich angefallen und zugeſprochen fei“. Bei Be⸗ 
ſtellung einer Leibzucht war die Formel üblich: „Es iſt 
das Gut dem ehelichen Manne auf ſein Lebelang verlaſſen 
und aufgetragen, iſt dem Gute ſolange ein Friede gewirkt.“) 

Das Freigut, das vor dem Freidinge Hohenhameln 
verlaſſen wurde, lag in den Feldmarken Mehrum, Schilper 
(wüſt bei Mehrum), Rötzum, Equord, Ohlum, Bekum, 
Stedum, Hohenhameln, Klauen, Soßmar, Klein-⸗Förſte, 
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Ahrbergen, Bierbergen, Adenſtedt, Groß⸗Solſchen, Groß⸗ 
Bülten, Roſenthal nebſt Eilſtringen, Oedelum und Schwicheldt. 
Das Freigut in dieſen einzelnen Feldmarken war mehr oder 
weniger Streugut. In Rötzum waren von über 2000 Morgen 
nur 113 Morgen, in Hohenhameln von 2800 Morgen 758 
Morgen, in Soßmar im ganzen etwas über 100 Morgen, 
in Klein⸗Förſte in 4 verſchiedenen Feldern zuſammen nur 
50 —60 Morgen, in Ahrbergen nebſt 1 Hof nur 1 Hufe 
(20—30 Morgen) und die „Teutſchenwieſe“ Yreigut?®), 
Aehnlich wird das Verhältnis von Freigut zu Nicht⸗ 
freigut auch in den anderen Feldmarken geweſen fein’). 
Wenn ein Freier fein Freigut verkaufen wollte, 
mußte er es dem nächſten Agnaten im nächſten echten Ding 
zum Kauf anbieten. Wollte oder konnte der nächſte Agnat 
das Freigut nicht kaufen, dann durfte der Freie das Gut 
anderweit verkaufen. War der Erwerber von Freigut ein 
Unfreier, dann mußte er ſich zunächſt in die Genoſſenſchaft 
der Freien durch Zahlung einer Gebühr einkaufen, da nur 
ein Freier Freigut beſitzen durfte; dann erſt konnte an ihn 
die Verlaſſung vorgenommen werden. Dieſe Gebühr, das 
ſogenannte Vorkaufsgeld, früher in Höhe von 1—2 Talern, 
im Anfang des 18 Jahrhunderts in Höhe von 7—8 Talern, 
erhielt zum größten Teil der Biſchof von Hildesheim als 
oberſter Freigraf; aber auch der Freigraf, der Prokurator, 
die Beiſitzer und der Freien Knecht hatten Anteil an dieſer 
Gebühr. Verkaufte jemand Freigut an einen Anfreien, 
ohne daß der Unfreie ſich im echten Freidinge vorgekauft 
hatte, ſo war das Freigut dem Biſchof von Hildesheim als 
dem oberſten Freigrafen und der Geſamtheit der Freien 
verfallen. Der Freigraf ergriff in ſolchem Fall von dem 
heimgefallenen Hof und Gut Beſitz „vermittelſt Abſchneidung 
eines Spahns in der Tür des Hauſes und Ausgrabung 
einer Erdſcholle auf dem Hofe“ und war dann berechtigt 
und verpflichtet, nach eingeholter Zuſtimmune des oberſten 
Freigrafen und nach Benehmen mit den Freien das Freigut 
zu verkaufen. Der erzielte Kaufpreis wurde zu /s an den 
oberſten Freigrafen und zu / an die Freien abgeführt. 
Wenn ein Freier an einen Unfreien Freigut verkaufte oder 
verpfändete und ein anderer Freier, um dem Käufer oder 
Pfandgläubiger die Vorkaufsgebühr zu erſparen, ſich fälſch⸗ 
lich als Käufer oder Pfandgläubiger angab, war der Ver⸗ 
käufer oder Verpfänder des Freigutes, der Unfreie des 
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Kaufpreiſes oder der Pfandfumme, der andere Freie feiner 
Freiheit mit Weib und Kindern verfallen. Außerdem hatten 
alle drei Beteiligten dem oberſten Freigrafen und den Freien 
eine bedeutende Geldſtrafe zu zahlen?). 

Von jedem Grundſtück, das vor dem Freigericht 
verlaſſen wurde, ſei es zu Eigen oder zu ſonſtigem dinglichen 

Recht, mußten 10 95 des Wertes als YImjat??) gezahlt werden. 
Den größten Teil dieſes Umſatzgeldes erhielt der oberſte 
Freigraf. Kleinere Teile floſſen dem Freigrafen, dem Unter⸗ 
vogt von Hohenhameln, der zugleich Prokurator war, den 
Beiſitzern und dem Knecht der Freien zu. Außer dieſen 
Abgaben, dem Vorkaufsgeld (wenn der Käufer ein Unfreier 
- war), und dem Umſatz mußte bei einem Verkaufe, einer 
Verpfändung uſw. von Freigut den verſammelten Freien 
eine Tonne Bier oder auch Geld für die Beſchaffung von 
Bier gegeben, und damit „der Freien Willen“ gemacht 
werden“). 

Das Freigericht war auch zuſtändig für alle Streitig⸗ 
keiten, die in dem Bezirk des Freigerichts liegendes Freigut 
betrafen. Die Klage konnte an jedem der drei echten Freidinge 
vorgebracht, verhandelt und entſchieden werden. Klagte 
einer den anderen unbefugt an, ſo mußte er dem Beklagten 
Schaden und AUnkoſten erſetzen und die von dem Freiding 
feſtgeſetzte Strafe zahlen“ !). In welchem Amte das Freigut 
lag, war für die Zuſtändigkeit gleichgültig, denn das Frei⸗ 
gericht kannte keine territorialen Grenzen. Das Kaiſerliche 
Freiengericht zu Hohenhameln, ſo ſagen die Statuten, 
hat die kaiſerliche Freiheit, in dreier Herren Länder ohn⸗ 
verhinderlich das freie Land, ſo es jemand begehrt, zu meſſen 
und die Pfändung bei den freien Leuten zu verrichten. 
Dingliche Anſprüche an Freigut verjährten, wenn der⸗ 
jenige, dem der Anſpruch zuſtand, innerhalb Landes ſich 
befand, binnen 18 Jahren und 1 Tag, wenn er außerhalb 
Landes fid) aufhielt, binnen 30 Jahren und 1 Tag”). Be⸗ 
fanden ſich Schweſter und Bruder innerhalb Landes bei⸗ 
einander, ſo mußten ſie ſich wegen des ererbten Freigutes 
der Eltern binnen Jahr und Tag““) nach dem Tode des letzt⸗ 
verſtorbenen Elternteils auseinanderſetzen. Handelte es 
ſich dabei um Unmündige, ſo lief die Friſt erſt von der Mündig⸗ 
keit an. Wenn Schweſter und Bruder und andere nahe 
- Blutsverwandte gemeinſchaftlich Freigut beſaßen, der eine 
oder andere von ihnen verſtarb und alle binnen Landes 
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waren, jo mußten die am Leben Gebliebenen jid) wegen 
der Freidingsgüter binnen vier Wochen einigen. War der 
eine oder andere der nahen Blutsverwandten aber außer⸗ 
halb Landes, ſo hatte die Einigung erſt binnen 30 Jahren 
und 1 Tag zu erfolgen. Kam eine Einigung während der 
. vorgenannten Friſten nicht zuſtande, dann mußten die⸗ 
jenigen, welche Beſitzer des ſtreitigen Freiguts waren, binnen 
Jahr und Tag — vom Ablauf der Friſt an gerechnet — von 
den anderen nicht im Beſitz des Freiguts befindlichen Bluts⸗ 
verwandten vor dem echten Freiding verklagt werden““). 

Neben den Klagen wegen Freigut wurden auf dem 
Freiding von Hohenhameln durch Befragung 
der Beiſitzer und Freien auch abſtrakte auf Freigut ſich 
be ziehende Rechtsfragen in Form von Urteilen beantwortet, 
z. B.: „Gemeine Frage: Ob derjenige, welcher ſein Freigut 
verkauft hat, darauf aber Einſpruch geſchehen, den Verkauf 
rückgängig machen und ſein Gut behalten kann, oder ob 
nicht derjenige, welcher Einſpruch getan und der nächſte 
Erbe iſt, zu dem verkauften Lande zuzulaſſen ſei. Einge bracht: 
Weil der Verkäufer das Gut erblich verkauft, ſo ſei es aus 
ſeinen Händen und wenn derjenige, der Einſpruch getan, 
ſein Näher erweiſen könne, ſo ſei er zuzulaſſen. Oder: Ge⸗ 
meine Frage: „Wenn zwei leibliche Schweſtern aus einer 
Ehe vorhanden und ihre Erbportion an der freien Länderei 
geteilt haben, von dieſen eine aber einige ihrer Stücke ihrem 
Halbbruder oder einem anderen Fremden für eine gewiſſe 
Summe verſetzet und ihre leibliche Schweſter erbötig ſei, 
den Pfandſchilling dem Halbbruder oder Dritten wieder 
zu erlegen, ob fie hierzu nicht bie nächſte fei. Eingebracht: 
Daß in obig vorgeſtellter Frage die leibliche Schweſter dem 
Halbbruder oder einem Dritten vorzuziehen ſei.“ Oder 
endlich: „Gemeine Frage: Wenn jemand freies Gut und 
zugleich aus zwei Ehen Kinder habe, ſo wird gefragt, ob die 
Kinder letzter Ehe nicht ebenſo nahe als Kinder erſter Ehe 
zu dem Gut ſeien. Eingebracht: Das eine Kind ſei zu dem 
freien Lande ſo nahe, wie das andere, es ſei aus erſter oder 
letzter Ehe, es ſei denn, daß Abweichendes beſonders ver⸗ 
einbart ſei.“ ) 

Das Freiding konnte auch Ordnungsſtrafen 
verhängen, z. B. dann, wenn ein Unfreier bei der Hegung 
des Freidings dem Gericht zu nahe kam, ferner, wenn jemand 
unbefugt eine Klage erhoben hatte. Es konnte auch Strafen 
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gegen einen Freien feſtſetzen, der einen anderen während 
der Tagung des Freidings mit Wort oder Tat beleidigt 
hatte. Auch wurden diejenigen, welche Freidingswegen 
und in Freidings⸗Ländereien geſetzten Grenzſteinen zu 
nahe kamen, vom Freiding in eine Geldſtrafe genommen. 
Von dieſen Strafgeldern bekam der oberſte Freigraf ?/s und 
die Geſamtheit der Freien /.“) 

Darüber, ob und wie weit das Freiding in eigentlichen 
Strafſachen zuſtändig war, ergeben die Urkunden 
und Akten nichts, wenn nicht die Urkunde vom 28. September 
1388 auf das Freiding Hohenhameln zu beziehen iſt, in der 
König Wenzel verbietet, Geiſtliche des Hildesheimer Moritz⸗ 
ſtifts in kriminellen und bürgerlichen Sachen vor die 
weltlichen Gerichte, insbe ſondere vor das Gericht zu ziehen, 
das „Fridingk“ genannt wird (Hochſt. Hild. VI, 860). 

Berufungen und Beſchwerden gegen die 
Entſcheidungen und Anordnungen des Freidings Hohen⸗ 
hameln wurden von den Freien ſehr ungern geſehen. Sie 
mußten, abweichend von dem ſonſt allgemein gültigen Rechts⸗ 
zuge, ſtehenden Fußes bei dem Biſchof von Hildesheim, 
als oberſtem Freigrafen, eingelegt werden. 

Diejenigen Freien, welche erſt durch Vorkauf Freie 
geworden waren, die fogenannten Wille-Freien, hatten, 
ſolange ſie lebten, an den biſchöflichen Amtmann zu Peine 
ein Freihuhn zu liefern. Mit ihrem Tode hörte die Lieferung 
des Freihuhns auf, da die Kinder derjenigen, welche ſich 
vorgekauft hatten, als Frei ge bore ne galten”). Während 
das Huhn nur von denjenigen entrichtet wurde, die ſich 
erſt in die Freigenoſſenſchaft eingekauft hatten, mußten 
ſämtliche Freie, alſo auch diejenigen, welche als Freie ge⸗ 
boren waren, jährlich eine Abgabe entrichten, und zwar am 
Ende des 16. Jahrhunderts von jedem Morgen Freigut 
2 Pfennig und von jeder Hofesſtelle 6 Pfennig”). Dieſes 
Abgabe hieß der Freien Zins oder der Freien Schoß. Er 
betrug im 17. Jahrhundert für den ganzen Bezirk des Frei⸗ 
dings 4 Taler 20 Groſchen und 9 Pfennige und wurde 
damals von 480 Freien entrichtet. Der Freien Knecht 
ſammelte den Zins ein, mahnte, wo es nötig war und über⸗ 
gab den Zins an den Freigrafen; dieſer verrechnete ihn und 
führte ihn an den biſchöflichen Amtmann in Peine, als 
Vertreter des oberſten Freigrafen, ab?). Wenn jemand 
den Freienzins dreimal hintereinander dem Freien⸗Knecht 
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verweigerte, wurde dieſer Freie feiner Freidingsgüter und 
jeiner perſönlichen Güter für verluſtig erklärt. Ferner hatte 
jeder Freie für jedes echte Freiding, ohne Rückſicht, ob er 
ihm beigewohnt hatte oder nicht, einen Freien⸗Schilling 
an den Freigrafen zu entrichten. Wenn je mand drei Jahre 
hintereinander den Freienſchilling trotz Mahnung durch 
den Freiknecht nicht gezahlt hatte, durfte er von dem Frei⸗ 
ding feiner Freiheit für verluſtig erklärt werden“). 

Das echte Freiding dauerte jedesmal drei Tage. 


Der Amtmann und der Amtsſchreiber wurden auf Koſten der 


Freien mit einem Wagen von Peine zum Gericht abgeholt. 
Am erſten Tage tagte das eigentliche Gericht. Am 2. und 
3. Tage wurde gegeſſen und getrunken. Die Zehrungskoſten, 
auch für den Amtmann und Amtcsſchreiber, den Freigrafen, 
die Beiſitzer, den Prokurator und den Knecht zahlten die 
Freien. Reichte der von jedem Freidingsgenoſſen (ohne 
Rückſicht darauf, ob er dem Freidinge beigewohnt hatte 


oder nicht) zu zahlende Freiſchilling zur Deckung der Koſten 


nicht aus, dann wurde der Reſt von den anweſenden Freien 
aufgebracht. Im Laufe des 3. Tages fuhren die Freien 
auf ihre Koſten den Amtmann und Amtsſchreiber wieder 
nach en zurück!!). 
N Kein Freier war ſchuldig, Heergewede, Baulebung, 
Bedemund, Frauengerät??) und dergl. zu geben, ſondern 
der Freie „freiet ſich allein mit bem freien Zins“. Ein Freier, 
der, wenn auch mit Weib und Kind, Hab und Gut, das Land 
verlaſſen hatte, er mochte in Burgen oder Städte ziehen, 
Amt oder Gilde beſitzen, durfte wieder zurückkommen, wann 
er wollte, er hatte ſeine Freiheit nicht verloren. Wollte ein 
Freier, Mann oder Frau, in eine Stadt ziehen, und bedurfte 
er dazu eines Freibriefes, ſo mußte ihm dieſer gegen ein 
Schreibgeld von dem Freigrafen ausgefertigt werden“). 

Zuletzt wurde das Freiding Hohenhameln im Jahre 
1808 abgehalten, dann von der Weſtfäliſchen Regierung 
verboten. Der letzte Ding⸗ oder Freigrafe war Eſaias Wilhelm 
Lauenſtein aus Soßmar, der dieſes Amt länger als 40 Jahre 
verſehen hatte“). 

Die Freien blieben auch ſpäter von Baulebung, Bede⸗ 
mund und Heergewede frei, hatten auch keine Hand⸗ und 
Spanndienſte zu verrichten. Sie waren nach einer Nachricht 
aus dem Jahre 1450 aber verpflichtet „mede to gane to 
dem meinen landethoge unde in rochten unde in hervarth““ ). 


Bi — ee ern — — — u, — 
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Das ijt alles, was die Urkunden, Akten und fonftigen 
Nachrichten über das Freiding und die Freien von Hohen⸗ 
hameln ergeben“). 

Ueber die Freien vor dem Nordwalde 
zunächſt einige geſchichtliche Nachrichten. 

Im Jahre 1395 erhalten der Ritter Hans von Schwicheldt 
und ſeine beiden Söhne von den Herzögen Bernhard und 
Heinrich zu Braunſchweig und Lüneburg (1373 —1416/1434) 
als deren Amtleute das neue Schloß Wilkenburg zur Nutzung 
überwieſen, mit den ſeitens der beiden Herzöge von dem 
Biſchof Gerhard von Hildesheim (1365-1398) aus der 
Pfand ſchaft wieder eingelöſten Freien vor dem Walde und 
mit der Vogtei zu Hannover“). Die Freien vor dem Walde 
ſind auch wohl gemeint, wenn es in einer Urkunde des 
Biſchofs Gerhard von Hildesheim vom 5. Juni 1380 heißt, 
daß ber Biſchof dem Heinrich Bock außer dem Schloß Col- 
dingen und dem Amte Müllingen „de vrien“ verpfändet 
habe „de we hebben van deme hertochdome to Luneborch“; 
zumal die Freien für die große Summe von 200 lötigen 
Mark Hildesheimer Wichte und Witte verpfändet ſind, 
das find 400 Pfund = 96 000 Stück Hildesheimer Pfennige“) 

Nicht lange darauf entſtehen zwiſchen den Herzögen 
und dem Biſchof wegen der Freien vor dem Walde allerlei 
Streitigkeiten, die 1405/06.) zu einer Reihe Streitſchriften 
beider Parteien führen. Die Herzöge beklagen ſich darüber, 
daß der Biſchof ihre Leute in den Gerichten vor dem Nord⸗ 
walde beſteuere, bedränge und beläſtige. Die Entſcheidung 
dieſer Streitigkeiten wird den Räten der Städte Braun⸗ 
ſchweig, Lüneburg und Goslar als Schiedsrichtern und 
dem Edelherrn Heinrich von Homburg als Obmann über⸗ 
tragen. Der Biſchof ſtützt ſeine Anſprüche wegen der Freien 
vor dem Walde gegen die Herzöge von Braunſchweig und 
Lüneburg insbeſondere auf die Behauptung, daß die Freien 
vor dem Walde zur Grafſchaft und zum Burgbezirk Lauen⸗ 
rode gehörten, die auf Grund der Urkunde vom 16. Dezember 
1283 von Hildesheim zu Lehen ging’). Ob es zu einem 
Schiedsſpruch in dieſer Streitſache gekommen iſt, iſt nicht 
klar erſichtlich, wenigſtens fehlen alle Nachrichten über eine 
in dieſer Sache getroffene Entſcheidung. 


Im Jahre 140751) verpfänden die Herzöge Bernhard und 
Heinrich die Freien vor dem Nordwalde an Everd von Holt⸗ 


232 


huſen, Bürger von Hildesheim, wie die Freien vorher, fo 
heißt es in der Urkunde, an den von der Hetlage verſetzt 
waren, „mit allerlei rechte, gerichte und tobehoringe, alſo 
dar to hored“. In dieſer Urkunde verſprechen die Herzöge, 
ſie wollen während der Pfandzeit die Freien nicht „enghen 
noch up se saten eder van en eschen eder eschen laten 
nenerlei bede, denst eder ander dond''. Die Herzöge wollen 
während der Pfandzeit die Freien ebenſo beſchützen, wie 
wenn ſie nicht verpfändet wären und den von den Pfand⸗ 
beſitzern mit der Verwaltung der Freien beauftragten Mann 
halten und beſchützen, wie wenn er von ihnen angeſtellt 
wäre. Am ſelben Tage verpfänden die Herzöge die Freien 
für eine weitere Summe an Bertold Hogreve, Vogt auf 
der Neuſtadt, und Everd von Holthuſen, Bürger von Hildes⸗ 
heim. Im Jahre 144252) werden die „fryen vor dem Nord⸗ 
wolde mit ören rechten und tobehöringen“ von Herzog 
Wilhelm und ſeinen Söhnen Friedrich und Wilhelm von 
Calenberg an die Herzöge Otto und Friedrich zu Lüneburg 
abgetreten. | 

Die Streitigkeiten zwiſchen Braunſchweig⸗Lüneburg und 
Hildesheim wegen der Freien vor dem Walde dauern auch 
im 15. Jahrhundert unvermindert an. 

Im Jahre 14915) verpfänden Herzog Heinrich ber 
Aeltere, deſſen Vater Herzog Wilhelm und deſſen Bruder 
Herzog Erich die „vrigen vor dem walde mit alle öhren 
rechticheiden, inwonern, plicht und unplicht, nichts davan 
uthbescheden“ an Herzog Heinrich von Lüneburg, Otto's 
Sohn. Herzog Heinrich gibt bei dieſer Verpfändung die 
Erklärung ab, er und ſeine Erben wolle „de armen lude 
und inwoner in den friggen boven olde wonheit an schatten, 
densten und un wöntliken unplichten nich bes weren, sundern 
se bi older wonheit laten''. ö 

Noch im ſelben Jahre““) legt Wilhelm der Aeltere von 
Braunſchweig⸗Lüneburg bei der Uebertragung der Regierung 
an feine Söhne, Herzog Heinrich und Herzog Erich, dieſen 
die Verpflichtung auf, dafür zu ſorgen, daß mittels einer 
von der Göttinger Landſchaft zu erhebenden Schatzung die 
Freien vor dem Walde wieder an das Fürſtentum gebracht 
werden. 151955) tritt Herzog Heinrich der Aeltere und Herzog 
Erich u. a. die Freien vor dem Walde an Herzog Heinrich 
von Lüneburg ab. Dieſer verpfändet 1517 die Hälfte der 
Einkünfte von den Freien vor dem Walde an Kort von 
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Alten. Das Recht auf Landfolge behält der Herzog fid) vor. 
1518 verpfändet Kort von Alten ſeinen Pfandbrief auf die 
Hälfte der Freien vor dem Walde an Abt und Konvent 
von Marienrode und Prior und Konvent des St. Bartho⸗ 
lomäus⸗Stiftes (Sülte) zu Hildesheim. 1526 verpfänden 
die Herzöge Otto, Ernſt und Franz von Braunſchweig und 
Lüneburg an die Sülte zu Hildesheim, die „renthen, tynsen, 
schathen unde redensten upkomen, dede uns unse lude 
unde unders aten in deme vrighen tho Jlten unde 
ander ummeleggenden dorperen in den sulven vryghen 
jarlikes vorplichtighet sein tho gevende . . . 1527 wird 
dieſe Verpfändung der Freien an die Sülte durch den Herzog 
Ernſt im Beiſein des Vogtes der Freien zu Ilten, Balthaſar 
Zegemeyger, bejtátigt9). | 

Hier zuerſt werden die Freien vor dem Walde von 
den Herzögen „die Freien zu Ilten“ genannt. 
Es handelt ſich um den Bezirk, der in den mit Hildesheim 
wegen der Freien vor dem Walde geführten Streitigkeiten 
bei Braunſchweig⸗Lüneburg geblieben und im Anfang des 
16. Jahrhunderts verwaltungsrechtlich zur Vogtei Ilten 
zuſammengefaßt war. Die Vogtei Ilten umfaßte folgende 
Dörfer: Ilten, Bilm, Höver, Anderten, Ahlten, Lehrte, 
Sehnde, Gretenberg, Harber, Haimar, Dolgen, Evern, 
Rethmar, Döhren, Laatzen und Wülfel, ſeit 1643 auch Klein⸗ 
Lobke. 1671 werden die drei Dörfer Döhren, Laatzen und 
Wülfel an Calenberg gegeben. Seit dieſer Zeit nannte 
man dieſen letzteren Bezirk ,bas Kleine Freie“) 
zum Unterſchied von den bei Lüneburg gebliebenen Dörfern 
der Vogtei Ilten, die nunmehr die Bezeichnung trugen „das 
Große Freie“ oder „die Genoſſenſchaft des Großen 
Freien““s). N a 

Das echte Freiding der Freien vor dem 
Nordwalde wurde im 15. Jahrhundert in Lühnde 
abgehalten, zwiſchen 1492 und 1501 aber die Dingſtätte 
von Lühnde nach Ilten verlegt). Wir haben auch hier 
drei echte Dinge, nämlich am Donnerstag nach Lichtmeß 
(2. 2.), am Donnerstag nach Fronleichnam (26. 5.) und 
am Donnerstag in ber vollen Woche nach Michaelis (29.9.%)). 
Vom Ende des 16. Jahrhunderts an tagte das echte 
Ding nur noch 2 mal im Jahre, nämlich am Donnerstag 
nach Fronleichnam ucd am Donnerstag nach Michaelis. 
Den Vorſitz führte in Gegenwart eines herzoglichen Beamten, 
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bes Amtsvogts ber Freien, der Freigraf oder Dinggrefe. 
Zu ſeiner Seite ſaßen zwei Mitfreie als Beiſitzer. Dieſe 
Beiſitzer waren zumeiſt freie Bauern, es werden aber auch 
vereinzelt Freigut beſitzende Bürger als Beiſitzer in den 
Urkunden genannt. Das Gericht halfen mit bedienen der 
Vogt von Sehnde, der das Gericht in altertümlichen Formen 
einwarb und dem Freigrafen die Hegungsfragen beant⸗ 
wortete, bie den Dienſt des Knechtes der Freien beſorgenden 
Untervögte von Lehrte, Dolgen und Haimar und amtliche 
Vorſprecher. Auch ſtanden den Parteien häufig zwei aus 
der Gerichtsgemeinſchaft entnommene Achtleute als Be⸗ 
rater zur Seite. 

Nach Bedarf wurden auch gebotene Dinge angeſetzt. 

Zu den drei echten Dingen hatten alle Freien zu er⸗ 
ſcheinen, die in dem zuſtändigen Bezirk belegenes Freigut 
beſaßen. Dieſe Freien fanden unter Anleitung der beiden 
Beiſitzer das Urteil. Den Hauptinhalt der Verhand⸗ 
lungen vor dem echten Freiding bildeten 
auch hier, wie in Hohenhameln, die Verlaſſungen von Freigut. 
Das Freigut wurde dem Freigrafen vom Verkäufer auf⸗ 
getragen, der es dem Käufer übergab und dem Gut einen 
Frieden wirkte. Für jede Verlaſſung mußte von dem Ver⸗ 
käufer eine Gebühr gezahlt werden, die zum größten Teil 
an den herrſchaftlichen Beamten, als Vertreter des oberſten 
Freigrafen, des Herzogs von Braunſchweig und Lüneburg, 
abgeführt wurde. In den Reſt der Gebühr teilten ſich der 
Freigraf, die Beiſitzer und die Vögte. Die Gebühr betrug 
1—2 Taler. Die Ausheimiſchen hatten die doppelte Gebühr 
zu zahlen‘). Ein Vorkaufsgeld, wie es bei dem Freiding 
Hohenhameln üblich war, wurde nicht erhoben, wohl aber 
mußten im 17. und 18. Jahrhundert, vielleicht ſchon früher, 
alle Perſonen, die in den Bezirk von auswärts auf einen 
Hof zuzogen, ein ſogenanntes Einkaufsgeld, wie es in den 
anderen Aemtern nicht üblich war, an den herrſchaftlichen 
Beamten zahlen und wurden damit als „Freie“ eingeſchrieben. 

Die Koſten für die Abhaltung der echten Dinge und 
die im Anſchluß an ſie jedesmal ſtattfindende Bewirtung 
der Beamten, Gerichtsperſonen und ſämtlichen anweſenden 
Freien trugen die Freien. Jeder Freie, gleichviel ob er 
dem Freiding beigewohnt hatte oder nicht, mußte am Ende 
des 16. Jahrhunderts zu dieſem Zweck an den Freigrafen 
ein ſogenanntes Koſtgeld zahlen. 
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Das vor dem Freiding in Lühnde, ſpäter in Ilten, 
verlaſſene Freigut lag nach den erhaltenen Gerichtsurkunden, 
Akten und ſonſtigen ſchriftlichen Aufzeichnungen in den 
Feld marken Sehnde, Sörßen (wüſt zwiſchen Sehnde, Greten⸗ 
berg und Rethmar), Groß⸗Lobke, Höver, Ilten, Harber, 
Anderten, Wirringen, Müllingen, Dolgen, Lehrte, Ahlten, 
Haimar, Wülfel, Rethmar, Bilm, Klein⸗Lobke, Gilgen 
(wüſt bei Dolgen), Döhren, Laatzen, Klauen, Gretenberg, 
Klein⸗Sehnde (wüſt zwiſchen Sehnde und Bolzum), Hohen⸗ 
hameln, Lühnde, Evern und Wätzum “?). 


Eine Aufzeichnung aus der Zeit um 1490 beſagt, 
daß damals von den in das Freiding zu Lühnde 
gehörigen Freien 16 in Groß- und Klein⸗Lobke, 25 in Lühnde, 
6 in Hameln, 7 in Wätzum, 5 in Wehmingen und 7 tn Wirringen 
wohnten, daß ferner in das Gericht zu Lühnde gehörten, 
„dar Lunde dat hovekerk is van den frigen und dat hogeste 
gerichte, dat hals und lude antheet, dar binnen“ „de von 
Latsen de ghenne, de de frige menner sint, de van Wulfelde 
alle, de van Dorende alle, de van Anderten alle, de van 
Hoverde alle, de van Billem alle, de van Alten alle, de van 
Ilten alle, de van Lerthe alle, de van Heimar alle, de van 
Dolgen alle, de van Hartbar, de de frige sindt und frige 
sitten up frigen gude, de van Reithmar, de de frige menner 
sindt und sitten uppe frigem gudt und de van Seende alle“ ). 


Ueber bie geſchehenen Verlaſſungen wurde ein Gerichts- 
ſchein von Freigrafen gegen eine Schreibgebühr ausgefertigt 
und den Parteien übergeben. Der älteſte erhaltene Gerichts⸗ 
ſchein ijt datiert vom 12. November 139464). Er berichtet 
uns, daß vor Heinecke Hermens, dem „vrygreven der vryen 
vor dem Nortwolde“ und zwei Dingleuten, dem Knappen 
Hinrick von Bevelte (Biſchöflich Hildesheimiſcher Burgmann 
auf Sarſtedt '), und Heinecke Beſeke in einem Freiding 
und Gericht im Roſengarten vor Hannover“) Ludecke Morberch, 
Bürger zu Hannover, und Soffeke, ſeine Hausfrau, im 
Beiſein vieler Freien und biederen Leute, ihrem Hannoverſchen 
Mitbürger Heinrich Prieß einen freien Hof mit vier freien 
Hufen in Sehnde für 40 Pfund Hannoverſcher Pfennige 
verpfänden und übergeben. Vorſprecher des Verpfänders iſt 
Heinecke Jordens, Gograf zu dem Haſſel. An der Urkunde 
hängen das perſönliche Siegel des Freigrafen und die Siegel 
des Vorſprechers und der beiden Dingleute. Dann folgt 
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ein Gerichtsſchein vom 21. Juni 14089"). Stederhop, Ding⸗ 
greve der Freien vor dem Walde, bekundet, daß vor ihm 
im gehegten Gerichte zu Lühnde der Knappe Rabode von 
Wirthe dem Stift zum heiligen Kreuz zu Hildesheim für 
eine Schuld von 20 lötigen Mark Hildesheimer Wichte und 
Were eine Jahresrente von einer lötigen Hildesheimer 
Mark an einem Hof und zwei Hufen in der Feldmark zu Groß⸗ 
Lobke zugeſprochen habe. Beide Parteien haben als Vor⸗ 
ſprecher einen freien Bauern. An die Urkunde iſt „der vrien 
inghesegel“ mit der Inſchrift „S. DER FRIGEN VOR 
DEM WOL DE!“ befejtigt. Das Siegelbild weiſt einen 
gekrönten Helm über einem ſchrägſtehenden Schilde mit 
dem nach rechts aufrecht ſchreitenden Lüneburgiſchen 
Löwen auf. 

Nach einem Gerichtsſchein vom 25. Juni 141195) gibt 
vor demſelben Stederhop, der ſich jetzt „vrigreve miner 
heren van Brunswic unde Luneborch unde der vrien vor 
dem wolde‘ nennt, und vor den beiden Dingleuten und 
Mitfreien (medefrien), den Hannoverſchen Bürgern Dietrich 
von Höver und Henrik von Ilten, die neben dem Freigrafen 
ſitzen, in einem Freiding im Roſengarten vor Hannover 
„dar vele vrien unde andere bederven lude mede an unde 
over weren“, der Hannoverſche Bürger Heinrich Prieß den 
ihm 1394 von dem Hannoverſchen Bürger Ludecke Morberch 
verpfändeten freien Hof nebſt vier freien Hufen in Sehnde 
pfandweiſe weiter an Helwich Savid)orit, voghet der gnedighen 
heren van Bruns wie unde Luneborch unde der vrien vor 
dem wolde“. Als Vorſprecher treten zwei Hannoverſche 
Bürger auf. An der Urkunde hängt neben den Siegeln 
der Dingleute und Vorſprecher das Siegel der Freien, 
wie wir es von der Urkunde von 1408 bereits kennen. — 
Donnerstags in der Meintwoche 14799?) werden vor Warneke 
Warmbold „frigreven des frigen gerichtes Lundhe' und 
zwei Bauern als Beiſitzern (bisitter) in einem rechten Fri⸗ 
dinge zu Anderten dem Stifte zum heiligen Kreuz in Hildes⸗ 
heim zwei freie Hufen und ein freier Hof mit drei Kothöfen, 
im Dorfe und in der Feldmark Groß⸗Lobke gelegen, in 
Gegenwart von Hans Kok, „der frigen voget“ zugeſprochen 
und in „rechte were“ übergeben. Das Stift läßt ſich an 
dem Gute einen Frieden wirken und tut „fredes recht“. 
Der Gerichtsſchein iſt ausgefertigt Donnerstag nach 
Lichtmeß 1480. An die Urkunde iſt „der frighen ingeseghel“ 
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gehängt mit bem Wappenbild von 1408/11 und ber In⸗ 
ſchrift „s. der frigen vor dem nortwolde“. 

Donnerstag nach Fronleichnam 149279) werden vor 
Tilke Hepke „dingkgreve des frighen gherichtes tho Lünde“ 
und zwei Bauern als Beiſitzern in einem echten und ge⸗ 
rechten freien Dinge zu Lühnde „den ervetal und 
eghendom“ von drei Hufen auf dem Sodder Felde und eine 
Hufe auf dem Sehnder Felde nebſt einem Hof zu Sehnde 
aufgelaſſen an das Kreuzſtift zu Hildesheim in Gegenwart 
von „Berthold Zegenmeiger, foghet in den vrighen“ . Der 
Käufer wird vor Gericht in das Gut eingeſetzt, daß er es 
gebrauche, als wenn es ihm angeerbt ſei, „des one so vrede 
ghewarcht is... unde heft vredes gherecht unde der 
vrighen willen ghedan'. Für den Käufer tritt ein Vor: 
ſprecher auf. Außerdem werden zwei Bauern als „Acht⸗ 
leute“ des Käufers, d. h. Berater des Käufers, genannt. 
Angehängt an die Urkunde iſt der Freien Siegel mit dem 
Wappenbild von 1408/11 und der Inſchrift „sillü x der 
Frigen x“. — 1501?) nennt ſich derſelbe Tike Hepke 
„dinggreve des frigen dings to Lunde von wegen des 
hochgebornen unde erluchtigen forsten unde heren, hern 
Hinrike seligen hertogen Otten sone to Bruns wik unde 
Luneborgk . . . unde der erven''. Vor ihm an der ordent⸗ 
lichen Gerichtsſtätte Ilten und zwei Bauern als Bei⸗ 
ſitzern wird im Beiſein des Vogts Ziegenmeier freies Gut 
in Sehnde aufgelaſſen. Von jetzt ab iſt dauernd ſtatt Lühnde 
Ilten die ordentliche Dingſtätte des Freidings, das trotz 
Wechſels der Dingſtätte auch ferner Freiding zu Lühnde 
genannt wird. Erſt der Freigraf Steffen Bartels, der ſich 
noch 1646 Dinggreve des Freiendings zu Lühnde von wegen 
des Herzogs von Braunſckweig und Lüneburg und feiner 
fürſtlichen Gnaden Erben nennt, nimmt 1669 die Amts⸗ 
bezeichnung Dinggreve oder Freigreve des Freiendings 
zu Ilten an. Der letzte Freigreve war Ernſt Warmbold. 
Auch an den Urkunden des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
hängt immer noch das alte Freienſiegel vom Jahre 1408 
mit der Inſchrift des Siegels von 14927). 

Auch im Bezirk des Freidings Lühnde⸗Ilten galt bas 
Näherrecht. Wenn ein naher Blutsverwandter des Ver⸗ 
käufers gegen den Verkauf von Freigut Einſpruch erhoben 
hatte und im Freiding ſein Näherrecht anerkannt worden 
war, war er verpflichtet, binnen vier Wochen dem Verkäufer 
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den Kaufpreis für das Grundſtück zu zahlen. Hielt er dieſe 
Friſt nicht inne, dann blieb es bei dem erſten Verkauf und 
der Einſpruch wurde abgewieſen“)). 


Vor dem Freiding zu Lühnde⸗Ilten wurden auch ! 


Rechtsſtreitigkeiten über Freigut verhandelt, jo 1554 über 
einen freien Hof und drei freie Hufen in Groß⸗Lobke. Der 
Beklagte wird geladen „vor dat friege Ding to Ilten, dar 
dat gut dingplichtig“. 

Die oben mitgeteilte Aufzeichnung über das Freiding 
zu Lühnde aus der Zeit um 1490 mißt dem Freiding zu 
Lühnde den Blutbann zu. Auch die Tatſache, daß die Freien 
noch im Anfang des 18. Jahrhunderts die Verpflichtung 
hatten, die bei dem Amte Ilten entſtehenden Kriminal⸗ 
koſten zu zahlen, läßt auf eine frühere Zuſtändigkeit des 
Freidings auch in ſchwereren Strafſachen ſchließen. Weitere 

Nachrichten fehlen. 
0 Geſchriebene Satzungen des Freidings Lühnde⸗Ilten 
ſind nicht vorhanden. 

Von bem Freigut bes Freidings Lühnde⸗Ilten, 
das in einer Prozeßſchrift vom Jahre 178475) als „Königs⸗ 
land“ bezeichnet wird, wurde alljährlich ſeit alters her 
Königsgeld gezahlt. Es mußte bei dem Freigrafen 
am Tage nach Michaelis eingehen bei Strafe des Doppelten, 
ſo oft die Sonne untergeht, und wurde von ihm nach Ilten 
in das Amtsregiſter abgeführt. Es ruhte als dingliche Laſt 
auf dem Freigute, ſo daß es der jeweilige Eigenbeſitzer des 
Freiguts zu zahlen hatte“). Das Königsgeld vom Freigut 
des Freidings Lühnde⸗Ilten wird zuerſt 1406 in einer 
Prozeßſchrift der Herzöge Bernhard und Otto von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg gegen den Biſchof Johann von Hildes⸗ 
heim erwähnt, und zwar als Königszins: „de lude to Evern“, 
heißt es dort, „sin unse vryen unde plegen uns alle jar usen 
koningtins, honre unde andere plicht to gewende“ 7). In 
einer Urkunde des Jahres 1414 behalten dieſelben Herzöge 
ſich von vier Hufen Freigut in Sehnde den Königszins aus⸗ 
drücklich vor, „den koningestins, den wi an den veer hoven 
landes hebben, den beholden wi us vor“. Der Königszins 
an dieſen vier Hufen Freigut in Sehnde betrug nach einer 
Urkunde von 1456 jährlich vier hannoverſche Pfennige „und 
dar ek (von den vier Hufen) nu to tydt nicht wen veir 
honoversche penninge alle jarlikes to konigesgelde van 
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geve’®)“, In einer Urkunde von 1468 heißt es von Freigut 
in Hotteln, es ſei ſeit alten Zeiten von jeder Laſt (ab omni 
onere) befreit, abgeſehen davon, daß die Eigenbeſitzer ver⸗ 
pflichtet ſeien, von dem Freigut jährlich einen Zins zu ent⸗ 
richten, der gemeinhin Königspfennig genannt werde, „census 
dictus vulgariter konningspennigh ““). In den ſpäteren 
Nachrichten wechſelt die Höhe des Königsgeldes ganz 
bedeutend. Mehrfach wird es mit drei Pfennig auf den 
Hof (nebſt dazu gehörigem Freigut) angegeben, ſo 1667 
von den zehn freien Höfen in Bilm, ferner von einem Hofe 
in Dolgen, von zwei Höfen in Höver, während von anderen 
gleich großen Höfen manchmal über 12 Pfennig und mehr, 
ja im ſelben Höver zur ſelben Zeit einmal von drei Morgen 
ſechs Pfennig, in Sehnde gar von zehn Morgen drei Groſchen 
ſechs Pfennige und von zwei Morgen ein guter Groſchen 
Königsgeld erhoben worden. Ein Hofbeſitzer aus Dolgen 
gibt 1667 an Königsgeld 13 Pfennig, weiß nicht, wovon. 
In Evern wird das Königsgeld für das ganze Evernſche 
Freigut aus der Gemeindekaſſe gezahlt, und zwar jährlich 
42 Pfennig, in Lehrte ebenfalls, hier betrug das jährliche 
Königsgeld 120 Pfennige. Im Jahre 1734 wird an Königs⸗ 
geld von ſieben freien Höfen in Haimar je drei Pfennig, 
von je zwei je vier Pfennig, von einem ſechs Pfennig und 
von drei weiteren freien Höfen zuſammen 3 Pfennig an 
Königsgeld gezahlt. 1674 betrug das geſamte in das Iltener 
Amtsregiſter fließende Königsgeld von etwa 110 Pflichtigen 
ſieben Taler ſechs Pfennig. 

Neben dem Königsgeld, vereinzelt auch an Stelle des 
Königsgeldes, wurde von dem Freigut Königshafer gehoben. 
In Haimar wurde z. B. nach einer Nachricht aus dem Jahre 
1667 von einem halben Morgen Freigut um das vierte 
Jahr !/s Metze Königshafer und 2 Pfennig Königsgeld 
gegeben, in Höver von einem freien Hofe jährlich zwei 
Metzen Königshafer und 12 Pfennig Königsgeld, von einem 
anderen Hofe daſelbſt jährlich 14 Metze Königshafer und 
ſechs Pfennig Königsgeld, in Sehnde und in Ilten von 
je einem freien Hofe jährlich eine Metze Königshafer. Nach 
einem Urteil des Propſteilichen Gerichts Hildesheim vom 
5. Februar 1785 hatten drei Einwohner aus Groß ⸗Alger⸗ 
miſſen je eine vierte Metze, ein Einwohner aus Klein⸗Alger⸗ 
miſſen einen Teller voll Königshafer jährlich an das Amt 
Ilten vom Freigut in Groß⸗Algermiſſen zu entrichten. 
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Aus den Amtsregiſtern über Königsgeld und Königs⸗ 
hafer, ſoweit die Regiſter genaue Angaben über die Be⸗ 
legenheit des Freiguts aufweiſen, ergibt ſich, daß in älterer 
Zeit auch Freigut in Bolzum, Hotteln, Oeſſelſe, Loppen⸗ 
ſtedt (wüſt bei Lühnde), Soßmar und Gr.⸗Algermiſſen nach 
Lühnde, ſpäter nach Ilten, ins Freiding gehört hat““). 

Das Freigut lag mit nichtfreiem Gut im Gemenge. 
Dicht gelagert war es insbeſondere in Ilten, Bilm, Höver, 
Anderten, Ahlten, Lehrte, Sehnde, Haimar, Dolgen, Döhren 
und Wülfel, weniger dicht in anderen Feld marken. 

In Müllingen ſind nur 6 Morgen, in Bolzum nur 
1% Morgen und in Wirrigen nur 30 Morgen Freigut nach⸗ 
zuweiſen. Das Freigut lag nicht dicht zuſammen, ſondern 
verteilte jid) meiſtens auf alle Felder der Feldmark. Von 
dem nach Lühnde⸗Ilten gehörenden Freigut in Klauen 
lagen in dem 478 Morgen meſſenden Bewiefelde 8% 
Morgen, in dem Gallkampfeld von 354!/s Morgen 61/a 
Morgen, in dem Felde „boven dem Becke“ von 142?/ 
Morgen 1 Morgen, in dem Gerbuſchfeld von 154 Morgen 
3 Morgen, in dem Felde auf der anderen Seite des Wede⸗ 
weges von 365’ Morgen 73/4 Morgen, und in dem Vier⸗ 
adlerfeld in Größe von 510 ⅝% Morgen 13 Morgens“). 

Die Grenze zwiſchen dem Bezirk der Freien 
vor dem Nordwalde. und dem Bezirk der Freien 
von Hohenhamel'n ging durch bie Feldmarken von 
Klauen, Hohenhameln und Soßmar. So gehörten von 
44 Morgen Geſamtfreigut in Klauen 40 Morgen nach 
Ilten und vier Morgen nach Hohenhameln, ja, ein einheitlich 
bewirtſchafteter, demſelben Bauern zugehöriger Morgen 
Freigut im Klauener Bewiefelde gehörte zur Hälfte zu dem 
Freiding in Hohenhameln, zur anderen Hälfte zum Freiding 
Ilten. Von den 758 Morgen Freigut in Hohenhameln 
gehörte nur ein Morgen, und zwar im Bergfelde, nach 
Ilten, das ganze andere Freigut, auch das im Bergfelde 
gelegene, in das Freiding Hohenhameln. Von dem Freigut 
in Soßmar gehörten nur 114 Morgen, und zwar im Soßmarer 
Stadtfeld, in das Freiding zu Ilten, während das ſonſtige 
in der Feldmark Soßmar, auch im Stadtfelde belegene 
Freigut, nach Hohenhameln gehörtes?). Die Grenze der 
beiden Freibezirke ging alſo derart durch das Freigut der 
drei Feldmarken, daß faſt das ganze Klauener Freigut nach 
Ilten, bas Hohenhameler und Soßmarer faft ganz nach 
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Hohenhameln gehörte. Irgendeine natürliche in der Boden⸗ 
beſchaffenheit begründete Abgrenzung beider Freibezirke 
ſcheint nicht vorzuliegen. 

Die Rechtsſtreitigkeiten über Freigut wurden ſeit Anfang 
des 17. Jahrhunderts vor das Landgericht in Ilten 
gebracht, das zweimal im Jahre, im Frühling und im Herbſt, 
in Ilten tagte. Die Verlaſſungen von Freigut fanden aber 
nach wie vor vor dem Freiding ſtatt, das jetzt aber zu 
größerer Bequemlichkeit der Dingpflichtigen im Anſchluß 
an die Iltener Landgerichte abgehalten wurde. Gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts wurden auch Verlaſſungen 
nicht mehr vorgenommen und Freiding nicht mehr gehalten; 
vielmehr wurden die Kaufkontrakte auch bei Freigütern 
beim herrſchaftlichen Amtmann zu Ilten ausgefertigt oder 
dort beſtätigt, ohne daß eine eigentliche Verlaſſung des 
Freigutes ſtattgefunden hatte. Unter dem 9. Auguſt 1710 
erging eine Verfügung des Großvogtes von Celle, daß die 
Verlaſſung von Freigut, wie ſie vordem im Amte Ilten 
üblich geweſen, wieder eingeführt werden ſollte, derart, 
daß ohne zuvorige Verlaſſung der Verkauf von Freigut 
rechtsungültig ſei. Auf Grund dieſer Verfügung kam dann 
in dem nächſten Jahre unter dem 9. Juli 1711 eine Ver⸗ 
fügung der Regierung zu Hannover heraus, daß die Land⸗ 
gerichte in Ilten wieder abgehalten werden ſollten. 

Die letzte Verlaſſung vor dem Freiding in Ilten geſchah 
am 7. Oktober 1730. An dieſem Tage tagte das Freigericht 
Ilten zum letzten Male“). 

In Lühnde wurde noch ein beſonderes Freiding 
"abgehalten, das ſogenannte Loppenſtedter Frei⸗ 
ding, und zwar einmal im Jahre, am Donnerstag in der 
vollen Woche nach Michaelis“). In Gegenwart des hildes⸗ 
heimiſchen Amtmannes von Ruthe leitete ein Freigraf, ber 
ein Freier ſein mußte, und dem zwei den Freien entnommene 
Beiſitzer zur Seite ſaßen, das Gericht. Außerdem fungierten 
in dieſem Freiding zwei der Gerichtsgemeinde entnommene 
Achtleute als Berater der Parteien und amtliche Fürſprecher. 
Der Freigraf wurde vom Amte Ruthe in Vertretung des 
oberſten Freigrafen ernannt, wenn die Freien mit ber Er⸗ 
nennung einverſtanden waren. Vor dieſem Freiding wurden, 
ebenſo wie vor dem Hohenhameler und Iltener Freiding, 
in der Hauptſache Verlaſſungen von Freigut vorgenommen. 
Das Land wurde, wie es in den Protokollen heißt, in des 
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Freigrefen Hut verlaſſen, daraus es der Käufer wieder 
empfing, und wurde alsdann dem Gute ein Friede gewirkt. 
Burde das Freiding aus irgendwelchen Urſachen nicht 
gehalten und war ein Verkauf von Freigut nicht aufſchiebbar, 
dann war es geſtattet, daß Käufer und Verkäufer in Be⸗ 
gleitung von zwei Freien zum Freigrafen und Vogt gingen, 
ſich von ihnen die Erlaubnis zum Kaufabſchluß einholten 
und auf dem nächſten Freiding das Gut in aller Form ver⸗ 
laſſen wurde. Auch im Bezirk des Loppenſtedter Freidings 
galt das Näherrecht der nächſten Blutsverwandten. Bei 
Verlaſſungen bekam der Amtmann von Ruthe eine be- 
ſtimmte Gebühr, die Freien ein „Wetegeld“, das meiſtens 
von den Freien für Bier ausgegeben wurde. Wer zum 
echten Freiding nicht erſchien, hatte an die Freien, hier 
Erben genannt, eine Gebühr von 8—36 Groſchen, je nach 
Vermögen, an den oberſten Freigrafen immer 1 Taler 
Strafe zu entrichten. Entſchuldigen tat nur Gottes Gewalt. 
Wer in drei aufeinanderfolgenden echten Freidingen ohne 
Grund ausblieb, wurde auf dem Freiding zugunſten des 
oberſten Freigrafen und der Freien ſeines Freiguts für 
verluſtig erklärt. Jeder Freie, einerlei, ob er dem Freiding 
beiwohnte oder nicht, hatte zur Deckung der Koſten des 
Gerichts das ſogenannte Koſtgeld an den Freigrafen ab- 
zuliefern. Tat er das nicht, ſo wurde er in das doppelte 
Koſtgeld verurteilt. Auch auf dem Loppenſtedter Freiding 
galt der Satz, daß die Freien frei bleiben, auch wenn ſie in 
Städte oder ſonſtwo hinziehen. Das ganze im Loppen⸗ 
ſtedter Freiding dingpflichtige Freigut umfaßte in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur 160 Morgen. Davon 
lagen 60 Morgen in Klein⸗Lobke, 12 Morgen in Groß⸗ 
Lobke, 22 Morgen in Gödringen, 42 Morgen in Wätzum, 
2 Morgen in Lühnde, der Reſt in Hotteln, Ummeln, Loppen- 
ftebt (wüft bei Lühnde), Bodeken (wüſt zwiſchen Wirringen 
und Oeſſelſe) und Klein⸗Sehnde (wüſt zwiſchen Sehnde 
und Bolzum®). Was ſonſt in Klein⸗Lobke, Lühnde, Groß⸗ 
Lobke, Klein⸗Sehnde und Wätzum noch an Freigut lag, 
gehörte nach Ilten. Von Freigut, das zum Freiding Ilten 
gehörte, mußten die Beſitzer im 16. Jahrhundert ſowohl 
nach Ruthe wegen des Loppenſtedter Freidings, als auch 
nach Ilten wegen des Freidings Lühnde⸗Ilten Königsgeld 
zahlen. Das ſind Umſtände, die für eine urſprünglich enge 
Zugehörigkeit des Loppenſtedter Freidingsbezirks zu dem 
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Bezirk ber Freien vor dem Nordwalde ſprechen. 24 Perſonen 
waren am Ende des 16. Jahrhunderts bei dem Loppenſtedter 
Freiding dingpflichtig. Von den 160 Morgen Freigut kamen 
jährlich 27 Grojd)en??) Königsgeld auf, die der Freigraf zu 
St. Dionyſii (9. Auguſt) einſammelte und an das Amt 
Ruthe ablieferte. Außerdem mußte jeder Loppenſtedter Freie 
jährlich ein Freihuhn an den Ruther Amtmann liefern. 
Das Loppenſtedter Freiding wurde am 25. Juni 1804 zum 
letzten Male abgehalten“). 


Die Freien in der Vogtei Ilten ge⸗ 
noſſen eine große Anzahl beſonderer Vorrechte. Dieſe 
Rechte der Freien beſtanden in der Freiheit vom Herren⸗ 
dienſt, von Kriegerfuhren, von Jagdfolgen und Jagddienſten, 
von Gefangenenwachen bei Verhafteten, die von Nachbar⸗ 
ämtern nach Ilten und weiter transportiert werden mußten, 
ferner in der Freiheit von Zoll, in der Jagdgerechtigkeit, 
der Fiſchereigerechtigkeit, Brauereigerechtigkeit, in dem Recht, 
Branntwein ohne Konzeſſion zum feilen Verkauf zu bringen, 
in dem Recht, nach Willkür Krugnahrung ohne Zahlung 
einer Anerkennungsgebühr zu treiben, in dem Recht, 
Handel und Gewerbe ohne Konzeſſionen innerhalb der 
Vogtei Ilten zu betreiben, auch die Jahrmärkte zu beziehen, 
in dem Recht, Maße und Gewichte von einem eigenen 
Ohmherrn eichen zu laſſen, in der Freiheit von einem großen 
Teil der öffentlichen Abgaben, in der Freiheit, die zu den 
Höfen gehörigen Grundſtücke nach Belieben frei zu ver⸗ 
äußern, in der Freiheit, Freiſchießen zu halten und in dem 
Recht, eigene Verwaltungsbeamte (Deputierte und Bau⸗ 
herren) zu halten. 

Dieſen Vorrechten der Iltener Freien ſtanden folgende 
Laſt en gegenüber: die allgemeine Wehrpflicht, die Leiſtung 
von Burgfeſtdienſten, die Aufbringung der Liquidations- 
koſten und der Koſten für die Unterhaltung der Amtsgebäude. 
Zu den Liquidationskoſten, die nach der Rechnung benannt 
ſind, in der ſie liquidiert wurden, gehören die Koſten für 
die Abhaltung der echten Dinge, die Kriminalkoſten, das 
ſind die Koſten für die Gefangenenwachen (ſoweit es ſich 
um Gefangene des Amts Ilten handelt), die Arreſtaten⸗ 
fuhten, die Aufwartegebühren an den Schließer, die Koſten 
für Zeug, Licht und Stroh in den Gefängniſſen, die Fuhr⸗ 
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koſten für Beamte und Aerzte in Kriminalfällen. Ferner 
gehören zu den Liquidationskoſten die Koſten des Ablagers 
(Unterkunft) in älterer Zeit, der Fuhrlohn für den Steuer⸗ 
einnehmer, der Fuhrlohn für die Beamten bei allen Dienſt⸗ 
reiſen, der Fuhrlohn, um den Zinshafer der Freien nach 
Celle zu liefern, um Waſſer oder Sand auf dem Amte an⸗ 
zufahren, um die herrſchaftlichen Gelder und ſonſtigen Ab⸗ 
gaben nach Hannover einzuliefern, die Verpflegungskoſten 
bei Wahnſinnigen, der Botenlohn in Militärſachen, der 
Reihe⸗Botendienſt in Amtsſachen, das Gehalt der Depu⸗ 
tierten, die Beſoldung der Amtspoſtboten und Ohmherren, 
der Hütelohn für das Vieh des Beamten, der Fuhrlohn 
bei dem Wechſel der Beamten und die Koſten für die 
Aufſtellung der Amts⸗Neben⸗Anlage⸗Rechnungen, ber Poſten 
für das Anſchaffen des Brandkaſſenregiſters und der 
Kontrahentenbücher. Schließlich gehörten zu den Liqui⸗ 
dationskoſten noch die Koſten für die Abnahme der Liqui⸗ 
dationsrednung®). 

Von ben Rechten der Freien verdient be- 
ſonders hervorgehoben zu werden die Ste uer⸗ und 
Zollfreiheit und das Recht ber freien Jagd. 

Im Landtagsrezeſſe von 153689), als mit Zuſtimmung 
der Räte und Landſchaft die Herzöge Ernſt und Franz zu 
Braunſchweig und Lüneburg einen Viehſchatz auf zehn Jahre 
ausſchrieben, wird beſonders bemerkt, daß mit den Freien 
vor dem Walde wegen behaupteter Steuerfreiheit verhandelt 
werden ſolle. Im Jahre 16209?) erreichten die Freien in 
Ilten nach längeren Verhandlungen vom Herzog Chriſtian, 
daß ſie die auf dem Landtage für acht Jahre bewilligte 
Schatzung mit einer einmaligen Zahlung von 8000 Taler 
abkaufen durften. Im Landtagsabſchied zu Oldenſtadt 
vom Jahre 1624?!) wurde vom Herzog Chriſtian auf Grund 
der Verhandlungen mit den Ständen beſtimmt, daß die 
Freien in der Vogtei Ilten an Stelle des auf fünf Jahre 
ausgeſchriebenen dreifachen Viehſchatzes insgeſamt ein⸗ 
ſchließlich der Häuslinge einen einmaligen Betrag von 
300 Reichstalern aufbringen ſollten. Im Landtagsabſchied 
von Celle im Jahre 16372) wurden vom Herzog Friedrich 
zu Braunſchweig⸗Lüneburg mit Zuſtimmung der Landſchaft 
die Freien in der Vogtei Ilten mit einer einmaligen Ab⸗ 
gabe von 100 Reichstalern belegt an Stelle des einfachen 
Viehſchatzes, den die anderen Einwohner auf Grund dieſes 
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Landtagsabſchieds zu zahlen hatten und den die Freien 
in Ilten, da ſie Freie ſeien, ſich weigerten zu entrichten. 
Im Jahre 165095) bei Einführung ber neuen Akziſe und bei 
der Abgabe des fünfzigſten Pfennigs von den Kollateral⸗ 
Erbſchaften geſtand Herzog Chriſtian Ludwig den Freien 
in Ilten zu, daß ſie anſtatt der Akziſe und der Abgabe des 
fünfzigſten Pfennigs einen einmaligen Betrag von 1500 
Talern zahlten. Bald nach 1650 wurde den Freien trotz 
ſtarken Widerſpruchs die jährliche Viehſchatzung auferlegt, 
die ordentliche Kontribution aber nur einfach, auch wenn 
in den anderen Aemtern die Kontribution in Duplo oder 
in Triplo erlegt wurde. Mit dem Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts wurden den Freien auch dieſe Vorrechte in der 
Zahlung der Kontribution genommen, ſo daß ſie von jetzt 
an wie die Einwohner anderer Aemter die Kontribution 
zu zahlen hatten. Sie erhoben wegen dieſer Steuer viele 
Beſchwerden, wurden aber immer abgewieſen, zuletzt noch 
im Jahre 1817˙%. 

Die Freien beanſpruchten ferner völlige Zollfreiheit: 
Im Jahre 1698 wurde ihnen nach langen Verhandlungen 
zugeſtanden, daß ſie vom großen Zoll oder Viehtriftgeld, 
das von allem ins Ausland gehenden Vieh bezahlt wurde, 
frei blieben, den großen Zoll vor Hannover aber zu ent⸗ 
richten hatten. Die Freiheit vom Wegegeld auf dem Borſumer 
Paß wurde ihnen um 1699 von der hildesheimiſchen Regierung 
zugeſtanden. Zu Müggenburg vor Celle waren die Freien 
ebenfalls zollfrei, bei Wirgdorf nur dann, wenn fie ein 
Atteſt brachten, daß ſie eigenes Korn fuhren. Die Zoll⸗ 
freiheit iſt durch eine hannoverſche Verordnung vom 9. Sep⸗ 
tember 1825 beſeitigt °°). | 

Das Recht ber freien Jagd Stand im Ahlter 
Walde neben der Landesherrſchaft und neben dem adeligen 
Gute Ahlten und dem Amtsvogt zu Ilten den Ahltener 
Freien zu. Im Köthenwalde hatten das Recht der freien 
Jagd neben dem adeligen Gute Rethmar, neben dem Kammer⸗ 
gut Bolzum und dem Iltener Amtsvogt die Freien der 
17 Dörfer des großen und kleinen Freien, ebenſo im Stein⸗ 
wedeler Walde neben dem adeligen Gut Rethmar. Im 
Alt⸗Warmbüchener Freien Moor) jagten auker dem Amts⸗ 
vogt ſämtliche Freie. Außerdem waren in allen Feld marken 
des großen und kleinen Freien die Beſitzer der alten Höfe 

und ihre erwachſenen Söhne, ſolange ſie auf dem väterlichen 
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Hofe wohnten, jagbbered)tigt. Unter dem 9. Januar 1700 
bezeugte das Amt Ilten den Freien auf ihr Anſuchen, daß 
die Freien von undenklichen Jahren her befugt geweſen 
ſeien, allerhand Wild zu ſchießen auf ihren Feldmarken 
ie my wo fie Vieh zu halten und Holz zu fällen berechtigt 
eien“). 

Die vornehmſte Pflicht der Freien war der Waffen⸗ 
dienſt. Die erſte Nachricht über die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht der Freien befindet ſich in den Akten vom 
Jahre 1591. In dieſem Jahre waren 100 der beſten Schützen 
aus den Freien in die Grafſchaft Diepholz auf Koſten der 
Freien wider den Feind geſchickt. Die zurückgebliebenen 
Freien in Ilten baten, ihnen die Beſoldung der in Diepholz 
kriegsdienſtetuenden Mitfreien zu erlaſſen. Sie führten 
dabei aus, daß wenn das Haus Celle kriegshalber benötigt 
oder ſonſt ein Lauf im Fürſtentum auf ungefährlich 8 oder 
14 Tage während, vorhanden, alsbald die Freien vor anderen 
Unterthanen auf geweſen und gedienet und nicht an anderen 
Orten auf ihrer, der Männer Beſoldung, Volk zu erhalten, 
verhaftet geweſen. Die Regierung zu Celle lehnte das Geſuch 
der Freien als unbegründet ab und ſchickte ſie erſt nach zwei 
Monaten wieder aus Diepholz nach Ilten zurück. Die Freien 
taten den Kriegsdienſt in Reihedienſt Mann für Mann. 
Sie waren in zwei Fähnlein eingeteilt, jedes Fähnlein in 
zwei Glieder Musketiere und ein Glied Pikeniere, und hatten 
ſich auf eigene Koſten auszurüſten und mit Piken, Musketen 
und Munition fortlaufend zu verſehen. Unter dem 12. Juni 
1595 verfügte die Regierung in Celle an den Vogt in Ilten 
„dar allerlei Kriegsvolk, mogeſt Du unſeren Underthanen 
in den Freien anzeigen und befehlen, daß ſie vermöge ihrer 
Verwandtnus in gute Bereitſchaft ſeien und mit aller Not⸗ 
durft verſehen ſein ſollten, damit man ſie im Falle der Not 
gebrauchen kann“. Im Jahre 1607 taten 400 Freie aus 
dem Amte Ilten Kriegsdienſt in Vlotho a. d. Weſer, 1620 
mehrere 100 Freie Kriegsdienſt gegen Hamburg. In den 
ruhigen Zeiten wurden die Iltener Freien zum Schutze 
der Burgen und Feſtungen, wie Celle, Gifhorn, Hameln, 
Lüneburg und Uelzen, verwendet. 1639 ſchickte die Regierung 
in Celle 100 Freie aus dem Amte Ilten nach Gifhorn, „da 
Wir anitzo in eill zu den geworbenen Völkern nicht gerath een 
können“. Als im Jahre 1641 die auf der Feſtung Gifhorn 
liegenden Freien einige Erleichterung haben wollten, ſchrieb 
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ber Herzog Johann Friedrich aus Celle an den Amtsvogt 
in Ilten „Weilln nun gleich wohl die Freien ſchuldig und 
gehalten, zu Verſicherung unſer Veſtung ſich geprauchen 
zu laſſen und der behuff ſo viel Mann als es die Noth und 
Gelegenheit erfordert, zu unterhalten, auch dagegen ihre 
Privilegien und Freiheiten für andern unſeren Unterthanen, 
welche hingegen mit Dienſten und andern täglich fürfallenden 
Beſchwerungen belegt und gepraucht werden, zu genießen: 
So begehren wir nochmals in Gnaden zuverleſſig, Du wolleſt 
bei gedachten Freien die unfeilbare Anſtalt machen, daß bei 
Verluſt erwehnter Privilegien ſoviel Gelt aufgepracht, 
davon das Fraß, von den Soldaten verzehrt und erborget, 
zuvorderſt bezahlt werde“. Am 17. Mai 1671 zogen die 
Freien des Amtes Ilten nach Celle, von da ins Lager vor 
Braunſchweig und halfen die Stadt Braunſchweig mit 
erobern. Am 15. Juni kamen ſie nach der Eroberung der 
Stadt Braunſchweig in ihre Heimat zurück. Am 14. De⸗ 
zember 1692 zogen die Iltener Freien in Stärke von 294 
Mann aus nach Ratzeburg, um das Herzogtum Lauenburg, 
deſſen letzter Fürſt 1689 verſtorben war, mit Waffengewalt 
zu beſetzen. Am 1. April 1693 langten die Freien von dieſem 
Kriegszuge im Amte Ilten wieder an. Die Freien hatten 
für dieſen Kriegszug an Ausgaben für Beſoldung und Unter⸗ 
halt der 294 Mann 3419 Taler 19 Groſchen 4 Pfennige. 
Als 1700 ſächſiſch⸗däniſche Truppen gegen Lüneburg ⸗Celle 
rückten, erging von Celle der Befehl an den Amtsvogt zu 
Ilten „da bei itzo beſorgenden Einbruche der Sächſiſchen 
Troupen zu Abkehrung gemeiner Gefahr denen Freyen 
oblieget, Mann vor Mann aufzuſitzen “), fo habt Ihr ihnen 
ſolches kund zu thun“. Die Freien rückten aus und ſchlugen 
mit den anderen Celler Truppen den Feind bei Bockenem. 
In einer Beſchwerde der Freien vom 3. Dezember 1723 
über die Beſchränkung ihrer Rechte führten die Freien 
unter anderem aus: „die Land Militz aus uns beſtehet und von 
den ſämtlichen Freien, ſo ongefähr 565 an der Zahl aus⸗ 
machen, allemahl 300 Mann binnen 24 Stunden dahin 
müſſen, wohin Jie beordert werden, es [ei in oder außer 
Landes“. Im Jahre 1703 waren die Freien bei den Truppen, 
die die Stadt Hildesheim einnahmen. Im ſiebenjährigen 
Kriege wurden über 900 Freie aus dem Amte Ilten zu 
Kriegsdienſten geſtellt. Durch königliches Reſkript vom 
27. Juni 1769 wurde verfügt, daß die ehemaligen zwei 
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Freienkompagnien eingeben ſollten, dagegen aber die Freien 
ſich zu dem hannoverſchen Landregiment gleich den übrigen 
Landesuntertanen verfügen ſollten. Dabei wurde feſt⸗ 
gelebt, daß der alte Grundſatz, wonach die Freien zu dienen 
ſchuldig, aufhören und, wie im übrigen Land, nur immer 
der fünfte Mann zum Landſoldatendienſt auf feds Jahre 
verpflichtet werden ſollte. Dieſe Einrichtung blieb bis zur 
franzöſiſchen Okkupation beſtehen“ “). 

Die Freien hatten neben dem Waffendienſt insbeſondere 
noch den Burgfeſtendienſt, d. h. den Dienſt zur 
Befeſtigung und Verſorgung der Burgen zu leiſten und 
zwar lag den Freien in Ilten dieſer Burgfeſtendienſt beim 
Schloſſe in Celle 05199), 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts waren den Freien 
noch folgende Rechte geblieben: Freiheit vom Herrendienſt, 
von Kriegerfuhren, Jagdfolgen und Jagddienſten, das 
Recht der freien Jagd, der Brauerei, der Branntwein⸗ 
brennerei, der Krugnahrung, ſowie das Recht, Handel und 
Gewerbe ohne Konzeſſion treiben und ihre zum Hofe ge- 
hörigen Grundſtücke frei veräußern zu dürfen. Streitig 
war damals, wie die Freien zu den Kriminalkoſten beitragen 
ſollten, und ob ſie das Recht auf ein eigenes Eichamt, ſowie 
Forenſalgerichtsbarkeit beſaßen !“). 

Heute, im Jahre 1921, üben die Beſitzer der alten Höfe 
zu Ahlten noch im Ahltener Wald die alte Freijagd unbehindert 
aus und jagen die Freien noch im Alt⸗Warmbüchener Freien⸗ 
moor!”). Alle anderen Rechte und Privilegien der Freien 
ſind geſchwunden. 

Die eingehende Darlegung, die wir den Freidingen 
Lühnde⸗Ilten, Loppenſtedt und Hohenhameln gewidmet 
haben, ermöglicht es uns, die im Anfang der Abhandlung 
aufgeworfene Frage dahin zu beantworten, daß wir in der 
Tat in dem Bezirk der Freien vor dem Nordwalde nebſt 
dem Freidingsbezirk Loppenſtedt diegro ße Grafſchaßft, 
einſchließlich ihres Abſpliſſes, der Grafſchaft bei Sarſtedt, 
in dem Bezirk des Freidings Hohenhameln die kleine 
Grafſchaft der Grafen von Lauenrode wiedergefunden 
haben. Beide Freidingsbezirke liegen im Nordwald und 
grenzen unmittelbar aneinander, wie wir es oben auch für 
die große und kleine Grafſchaft feſtgeſtellt haben. Die Frei⸗ 
dingsbezirke Hohenhameln und Loppenſtedt finden wir in dem 
Beſitz des Hochſtiftes Hildesheim, das ja im Jahre 1236 die kleine 
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Grafſchaft von dem Grafen von Lauenrode, um 1270 von Bruno 
von Guſtedt die Grafſchaft bei Sarſtedt käuflich erworben hatte. 
Die Freien vor dem Nordwalde finden wir im Beſitze der 
Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg, an die 1248 
die große Grafſchaft durch Verkauf ſeitens des Grafen 
Heinrich von Lauenrode übergegangen war. Die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Hildesheim und Braunſchweig⸗Lüneburg 
wegen der Freien vor dem Walde finden ihre Erklärung 
darin, daß die Herzöge, wie wir oben ſahen, die Lehns⸗ 
oberherrlichkeit der Biſchöfe von Hildesheim wegen ber 
großen Grafſchaft nicht anerkennen wollten, ſowie darin, 
daß die Freien vor dem Walde von den Herzögen längere 
Zeit an die Biſchöfe von Hildesheim verpfändet waren. 
Die geſchichtliche Darſtellung bezüglich der großen Graf⸗ 
ſchaft findet ihre ganz natürliche Fortſetzung in den geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten über die Freien vor dem Walde. Ferner 
lag nach der Urkunde von 1234 das Freigut in Eilſtringen 
(wüſt bei Roſenthal) und Schwicheldt, ſowie nach der gleich⸗ 
falls mitgeteilten Urkunde von 1258 auch das Freigut in 
Oedelum in der kleinen Grafſchaft, während es ſpäter zum 
Bezirk des Freidings Hohenhameln gehörte. | 
Das Grafſchaftsgut bejtebt aber nicht nur aus bem mit 
Abgaben beſchwerten Eigen der Freibauern, deſſen Lage 
und Beſtand in der großen und kleinen Grafſchaft wir ſoeben 
auf Grund der Urkunden, Protokollbücher und Amtsregiſter 
feſtgeſtellt haben, ſondern auch aus dem abgabefreien, [o- 
genannten echten Eigen, das wir zumeiſt im Beſitz der Edel⸗ 
freien vorfinden. Solch abgabefreies, echtes Eigen können 
wir im Bezirk der großen Grafſchaft im Beſitz folgender 
Familien feſtſtellen: Der Edelherren von Depenau in 
Hotteln, Groß⸗Lobke und Algermiſſen!“?), der Grafen von 
Haimar⸗Wernigerode in Haimar, Groß⸗Lobke, Klein⸗Lobke, 
Evern, Klauen und Bründeln !“), der Grafen von Wölpe 
in Bledeln!®), der Grafen von Roden in Harber, Anderten, 
Klauen, Döhren und Lühnde “e), der Grafen von Waſſel 
in Sehnde und Waſſel !“), der Grafen von Hallermund in 
Laatzen, Lühnde, Groß⸗Lobke, Döhren und Walfel!°), der 
Grafen von Eberſtein in Hotteln !“), der Grafen von Daſſel 
in Bledeln, Lühnde und Gödringen ne), der Edelherren von 
Adenſen in Gilgen!!!), der Edelherren von Meinerſen in 
Klauen!) und ſchließlich der Herzöge von Braunſchweig 
und Lüneburg, aber erſt in ſpäterer Zeit, in Bockem, Ahlten, 
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Laatzen, Döhren, Wirringen, Sehnde, Lühnde, Ummeln, 
Rethmar, Gilgen, Harber, Bolzum, Dolgen, Wülfel, Anderten, 
Höver, Wätzum, Loppenſtedt und Waſſel n“). 
| In bem Bezirk der kleinen Grafſchaft können wir echtes 
Eigen folgender Familien feſtſtellen: Der Edelherren von 
Depenau in Ahrbergen !!), der Grafen von Roden in Oedelum 
und Rötzum 15), ber Grafen von Hallermund und der Grafen 
von Daſſel in Ahrbergen!!®), der Grafen von Wölpe in Roſen⸗ 
thal, Eilſtringen, Ahrbergen und Hohenhameln!!?), der Grafen 
von Schaumburg in CoBgmar!!5), der Gräfin Adelheid von 
Aſſel aus dem Haufe Winzenburg in Dedelum!!?), der Grafen 
von Poppenburg in Ohlum !), der Edelherren von Heſſen 
in Hohenhameln !!), der Edelherren von Adenſenin Mehrum 22), 
- der Edelherren von Meinerſen in Adenſtedt und in Bier- 
bergen!??), der Edelherren von Dorſtedt in Soßmar !?), ber 
freien Familie von Lenghede in Solſchen !?) und der freien 
Familie von dem Dike in Ahrbergen !?“). Auch die Welfen 
beſaßen in der kleinen Grafſchaft ſchon früh umfangreiches 
Eigen, das in Oedelum, Solſchen, Adenſtedt und Stedum 
lag **). 

Das ergibt für die große Grafſchaft Eigen, beſchwertes 
und abgabepflichtiges, in folgenden Feldmarken: In 
Ahlten (Alethen 120175), Algermiſſen (Algrimes⸗ 
heim 990), Anderten (Ondertunum 990), Bil m (9 illen- 
heim 1240), Bledeln (Blethenem 1205), Bockem, 
wilt zwiſchen Wirringen und Oeſſelſe (Bodekem 1309), 
Bolzu m (Bolteſſem 1240), Döhren (Thurnithi um 990), 
Dolgen (Dolgem 1224), Evern (Eberen 1117), 
Gilgen, wüſt vor Dolgen (Gelinge 1262), Göd ringen 
(Gudering 1154), Greten berg (Gretem 1230), Hai mar 
(Heimbere 1117), Harber (Hertbere 1236), Hotteln 
(Hottenem 1022), Höver (Hoverden 1250), Ilten 
(Ilthenem 1234), Klauen (Clowen 1154) 10, Laatzen 
(Lathuſen 1242), Lehrte (Lereht 1147), Lühnde 
(Lulende 1117), Groß Lobe (Maior Lobeke 1180), 
Klein⸗Lobke (Minor Lobeke 1180), Loppenſtedt, wüſt 
bei Lühnde (Luppenſtede 1249), Mülling en (Müldinke 
1204), Oeſſelſe (Osleveſem 1022), Rethmar (Rethmere 
um 1200), Sehnde (Senethe 1147), Klein Sehnde, 
wüft zwiſchen Sehnde und Bolzum (Senede 1210), Soerſſen, 
wüſt zwiſchen Sehnde, Gretenberg und Rethmar (Surſia 
um 850), Ummeln (Ummenem 1215), Waſſel (Wasle 


— 


251 


1189), Watz u m (Weteſſem 1288), Wirringen (Wirringe 
1022), Wülfel (Wulflede 1234). Das iſt ein Bezirk von 
31 jetzt noch beſtehenden Dörfern und fünf Wüſtungen !). 

Das ergibt für die kleine Grafſchaft Eigen, beſchwertes 
und abgabepflidtiges, in folgenden Feldmarken: In Aden⸗ 
ft ed t (Adenſtede 1236), Ahrbergen (Arebergen 1054), 
Bekum (Bikheim 1134), Bierbergen (Bireberge 
1151), Groß Bülten (Bultem 1154), Eilſtringen, 
wüſt bei Roſenthal (Eilſtrenge 1146), Equord (Eikvord 
1318), Klein För ft e (Vorſathe 1151), Hohenhameln 
(Honhamele 1160) 13), Mehrum (Merem 1196), Debe: 
lum (Odelenheim 1125), Ohlum (Olem 1160), Roſen⸗ 
thal (Rofendale 1231), Rötzum (Rotsſeſſem 1146), 
Schilper, wüſt bei Mehrum (Scillepe 1280), Schwiecheldt 
(Shuegelten 1130), Groß Solſchen (Solesgen 1131), 
Soßmar (Sutherem 1146)??) und Stedum (Stidem 
1196). Das iſt ein Bezirk von 17 Dörfern und 2 Wüſtungen. 

Dann haben wir noch Freigut in Bründelen nachgewieſen. 
Es bleibt aber zweifelhaft, ob dieſes Freigut zur großen oder 
kleinen Grafſchaft gehört hat. 

Eine größere Anzahl Edelfreier, nämlich die Freien 
von Depenau, die Grafen von Roden, die Grafen von Haller⸗ 
mund, die Grafen von Wölpe, die Grafen von Daſſel, die 
Edelherren von Meinerſen, die Edelherren von Adenſen 
und auch die Herzöge von Braunſchweig-⸗Lüneburg beſaßen 
Eigen in beiden Grafſchaften. Auch viele Freibauern hatten 
Eigen in beiden Grafſchaften, ſahen wir doch, daß die beiden 
Grafſchaften unmittelbar aneinander grenzten und durch⸗ 
ſchnitt doch die Grenze der beiden Grafſchaften die Feld⸗ 
marken Hohenhameln, Klauen und Soßmar. 

Daß außer dem oben angeführten quellenmäßig nach⸗ 
gewieſenen Freigut urſprünglich auch noch in der einen 
oder anderen benachbarten Feldmark Freigut ſich befand, 
das zur großen oder kleinen Grafſchaft gehört hat, halte ich 
für ſehr wahrſcheinlich. Ja, bei den vielen Verpfändungen 
einzelner Dörfer mitſamt dem Gericht, wie ſie die Braun⸗ 
ſchweiger Herzöge ſowie die Hildesheimer Biſchöfe vor= 
nahmen, wäre es geradezu ein Wunder, wenn nicht, beſonders 
an den Außenrändern, Freigut in beiden Grafſchaften ver⸗ 
loren gegangen wäre. Ich denke beſonders an Grasdorf, 
Rethen, Gleidingen, Heiſede und Rautenberg. Das Gericht 
zu Grasdorf und das halbe Gericht zu Rethen hatten die 
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von Gadenſtedt ſchon 1344 von den Hildesheimer Biſchöfen 
zu €eben!??). Das Gericht von Gleidingen hatten bie Braun⸗ 
ſchweiger Herzöge lange Zeit verpfändet. Dorf und Gericht 
in Rautenberg beſaßen die von Ruthenberg!“!). In Bolzum, 
wo wir nur noch 1% Morgen Lühnde⸗Iltenſches Freigut 
nachweiſen konnten, war 1464 von den Braunſchweiger 
Herzögen „das frigerichte“ an die Familie von Bolzum 
verpfändet !“), das Gericht in Dolgen hatten die von Ruthen⸗ 
berg ebenfalls von den Braunſchweiger Herzögen zu Lehen 
und erhoben dort „Königsgeld“ 96). Harber war an das 
Kloſter Wienhauſen gekommen, das hier auf der Straße 
durch ſeinen Frigrefen ein Freiding abhielt, in welchem 
vier Hufen und drei Kothöfe in Harber verlaſſen wurden, 
„dar vele vrome lude an und over weren, beſonderen der 
frygen“ 7). 

Aber obgleich wir nicht unbeträchtliche Verluſte an 
Freigut im Laufe der Jahrhunderte zu buchen haben werden, 
bleibt doch die Tatſache beſtehen, daß das Freigut der großen 
und kleinen Grafſchaft — von einigen Feldmarken abgeſehen — 
im Verhältnis zum Nichtfreigut gering war, und daß auch 
das wenige Freigut in kleine und kleinſte Flächen zerteilt 
in den verſchiedenſten Feldern der Dorfflur lag’). 

Die Stadt Hannover ſelbſt hat wohl nicht zu der vom 
Biſchof von Hildesheim zu Lehen gehenden großen Graf⸗ 
ſchaft gehört, ſonſt hätte der bei der Teilung des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Allods unter die Söhne Heinrich des Löwen 
im Jahre 120210 hinzugezogene Biſchof Hartbert von Hildes⸗ 
heim ſeine Unterſchrift nicht unter die Teilungsurkunde 
geſetzt, in der von den Herzögen über das ausdrücklich als 
Allodialgut bezeichnete Hannover verfügt wird. Noch weniger 
würde der ſiegreiche Biſchof Siegfried von Hildesheim 
im Jahre 1283 gegenüber dem beſiegten Herzog Otto, ſeinem 
Lehnsmann (wegen der großen Grafſchaft), die Stadt 
Hannover als dem Herzog zu eigen gehörig anerkannt haben, 
wie er es ausdrücklich getan hat!“). Allerdings grenzte 
die große Grafſchaft hart an die Stadtmauer Alt⸗Hannovers, 
denn der Roſengarten, in welchem 1394 und 1408 das Frei⸗ 
ding Lühnde⸗Ilten tagte, lag unmittelbar vor dem alten 
Aegidientor !!). ö 

Das Freiding in Lühnde⸗Ilten nebſt Loppen⸗ 
ſtedt und das Freiding Hohenhameln find in ber Um⸗ 
bildung abgeſchloſſene alte Grafengerichte. Wir 
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kennen ſolche Freidinge in dem unmittelbar benachbarten 
Klein Gießen, Bethmar !“) und im Amte Burgwedel!“)), 
aber auch in anderen Gegenden Oſtfalens, z. B. in Sickte 
bei Salzdahlum, in Adenſtedt im alten Amte Winzenburg, 
in Eilenfen im Amte Erichsburg “!). Meiſter!“) hat ge⸗ 
glaubt, in den Freigerichten ganz allgemein die Schult⸗ 
heißengerichte des Sachſenſpiegels wiedergefunden zu haben, 
aber Philippi“) und Beyerle!) haben ihn einwandfrei 
widerlegt. Beyerle insbeſondere hat an der Hand der Ur⸗ 
kunden überzeugend nachgewieſen, daß die oſtfäliſchen Frei⸗ 
gerichte unter veränderten Umſtänden fortbeſtehende Grafen⸗ 
gerichte find, daß ber Umwandlungsprozeß der 
Grafengerichte in Freigerichte in der Weiſe 
vor ſich gegangen iſt, daß der Graf zuerſt dem echten Dinge 
allein vorſitzt, der gräfliche Unterbeamte, der Schultheiß, 
mit dem ihm amtlich unterſtellten Fronboten dem Grafen 
dabei nur zur Hand geht, daß dann in ſpäterer Zeit der 
Schultheiß neben dem Grafen den Vorſitz in dem echten 
Dinge führt und die Tätigkeit des Grafen dabei auf die 
Erteilung des königlichen Bannes beſchränkt iſt, bis ſchließ⸗ 
lich der mit Verwaltungsgeſchäften ſtark überhäufte Graf 
den Vorſitz im echten Ding völlig ſeinem Unterbeamten, 
dem Schultheiß, überläßt. Mit dem Ausſcheiden des Grafen 
ſcheiden dann auch die vornehmen Freien aus der Gerichts- 
gemeinde des Grafengerichts, wo vornehmlich ſie als Schöffen⸗ 
bare das Urteil gefunden hatten, aus, ſo daß nunmehr die 
dingpflichtige Gerichtsgemeinde allein aus den Freibauern, 
den „Pfleghaften“ des Sachſenſpiegels beſteht, die nun 
in ihrer Geſamtheit an Stelle der Schöffen das Urteil 
finben!^)) Dasſelbe Bild bieten unſere Freidinge. Der 
Graf, in dem einen Falle der Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg, in dem anderen Falle der Fürſtbiſchof von 
Hildesheim, bleibt als regierender Herr dem Grafendinge 
fern, ſein gräflicher Unterbeamter, hier Freigraf genannt, 
leitet die Gerichtsverſammlung, der Freien Knecht, der 
Fronbote des Grafengerichts, wohnt dem echten Dinge 
bei, die Freibauern finden unter Anleitung von Beiſitzern 
des Gerichts das Urteil. Dieſe Beiſitzer erinnern an die 
Schöffen des Grafengerichts und werden mehrfach auch 
ausdrücklich als „Schöffen“ bezeichnet. Die beiden Freidinge 
werden wie die echten Dinge des Grafengerichts bei Königs⸗ 
bann dreimal im Jahre in Abſtänden von 18 Wochen ab⸗ 
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gehalten. Sie heißen ,,drie rechte friege dinge“ und dauern 
wie bie echten Grafendinge jedesmal drei Tage. Außer ben 
echten Freidingen werden nach Bedarf auch gebotene Dinge, 
ſogenannte Nachfreidinge, abgehalten, ganz ſo, wie es neben 
den echten Grafendingen auch gebotene Grafendinge gab. 
Die Freidinge ſind ausſchließlich zuſtändig für die Verlaſſungen 
(d. d. Auflaſſungen) von Freigut und für die das Freigut 
betreffenden Rechtsſtreitigkeiten, ebenſo wie auch nach dem 
Sachſenſpiegel und den ſonſtigen Quellen die Auflaſſung 
von Eigen, des mit Abgaben beſchwerten ſowohl wie des 
abgabefreien, und die Prozeſſe wegen Eigen zu der aus- 
ſchließlichen Zuſtändigkeit des Grafengerichts bei Königs⸗ 
bann gehören!“). Die Verlaſſungen im Freiding ebenſo 
wie die Auflaſſungen im Grafending dürfen nur an einem 
der drei echten Dingtermine vorgenommen werden. 
Ebenſo wie das Eigen in gewiſſen Fällen an den König, 
Grafen oder Schultheißen heimfällt ts), fo fällt auch das 
Freigut unter beſtimmten Vorausſetzungen an den Grafen, 
den Freigrafen und die Freien zurück, das „Freigut“ iſt 
alſo „Eigen“ im Sinne des Sachſenſpiegels. 

Die Verlaſſung des Freiguts geſchieht in 
der Weiſe, daß der Veräußerer das Gut dem Freigrafen als 
Vertreter des Grafen übergibt, der Freigraf das Gut an 


ſich nimmt und es darauf dem Käufer übergibt. Cine ſeltſame 


Art der Uebertragung von Grundeigentum ſeitens des 
Verkäufers an den Käufer! Aber ein ganz natürlicher Vor⸗ 
gang, wenn wir mit Philippi in dem Eigen nicht Eigentum 
im heutigen Rechtsſinne, ſondern Erbleihgut ſehen. Ein 
ſchlagender Beweis für die Richtigkeit der Anſicht Philippis, 
die dieſer aus den Beſtimmungen des Sachſenſpiegels über 
das Heimfallsrecht des Königs, Grafen und Schultheißen 
an dem Eigen gewonnen und insbeſondere in ſeinem Aufſatz 
„Zur Gerichtsverfaſſung Sachſens im hohen Mittelalter“ 
näher begründet hat!!). 

Das „Eigen“ iſt von den Franken erobertes Sachſenland, 
iſt fränkiſches Königsland, die Freien ſind nur die Erbleihe⸗ 
nehmer. Die Rechte, welche die Grafen bei dem Verkauf 
von Eigen, und zwar, wie ich beſonders hervorheben möchte, 
ohne den geringſten Widerſpruch der Eigenbeſitzer zu finden, 
geltend machen, ſind die Rechte des Königs an dem im 
eroberten Sachſen konfiszierten, alsdann von den Grafen 
als den Stellvertretern und Beamten des Königs den 
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fränkiſchen Koloniſten, den Freien, in Erbleihe ausgethanen 
Land, insbeſondere das Recht auf den jährlich von den 
Erbleihe⸗Beſitzern dieſes Landes, den Freibauern, zu ent⸗ 
richtenden Erbleihezins. Dieſer Erbleihezins, den die pfleg⸗ 
haften Freibauern von ihrem Eigen den Grafen urſprünglich 
in ihrer Eigenſchaft als Beamten des Königs zahlen, iſt die 
„Pflege“, der Zins, der bei dem Freiding Lühnde⸗Ilten 
und Loppenſtedt „Königsgeld“ und im Freiding Hohen⸗ 
hameln „der Freien Zins“ genannt wird und auf dem Frei⸗ 
gut als dingliche Laſt ruht. Dieſer Freien-Zins ijt keine 
Gerichtsabgabe, das iſt vielmehr bei dem Freiding Lühnde⸗ 
Ilten und Loppenſtedt das ſogenannte Koſtgeld, bei dem 
Freiding Hohenhameln der Freien⸗Schilling, in beiden 
Fällen eine Abgabe der Freien zur Deckung der Gerichts- 
koſten. Als ſonſtige Gerichtsabgaben kommen nur noch 
Gebühren für einzelne Rechtshandlungen in Betracht. Das 
Königsgeld, der Freien⸗Zins, hat ſich auch nicht etwa aus 
der Heerſteuer entwickelt! 92), denn, wie wir geſehen haben, 
beſtand bei den Freien des Freidings Lühnde⸗Ilten von 
alters her noch im 17. Jahrhundert die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht, d. h. neben der Verpflichtung zur Landfolge auch 
die Verpflichtung zur Heerfolge, und auch die Freien von 
Hohenhameln waren noch um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
zur Landfolge und zur Heerfahrt verpflichtet. Wenn aber 
die Wehrpflicht noch beſtand, kann ſie nicht durch eine Steuer 
abgelöſt worden ſein. Eine „Bede“, eine Steuer im engeren 
Sinn, war das Königsgeld auch nicht; ſträubten die Freien 
ſich doch noch im 16. und 17. Jahrhundert mit Erfolg, ſich 
an den ausgeſchriebenen Beden zu beteiligen. Nein, das 
Königsgeld und der Freien⸗Zins iſt der uralte, urſprünglich 
an den König zu zahlende Zins für erblich verliehenes Königs⸗ 
gut, der von dem König den Grafen als Teil ihrer Beſoldung 
überwieſen wurde und den die Grafen ſpäter als ein ihnen 
eigentümlich zuſtehendes Recht anſahen, über das ſie wie 
über ihr Haus⸗ und Familiengut mit Zuſtimmung ihrer 
Erben verfügten. 

Ueber die. Höhe des Königsgeldes und Freien⸗Zinſes 
bringen uns die Nachrichten kein ganz klares Bild. Das 
ergeben ſie aber zweifellos, daß der Königszins im Bezirk 
Lühnde⸗Ilten nebſt Loppenſtedt ſowohl wie in Hohen⸗ 
hameln ein geringer war. Vier Pfennig werden 1464 von 
vier freien Hufen in Sehnde gezahlt, nach dem Amtsregiſter 
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von 1667 je drei Pfennig von den zehn freien Höfen (nebft 
dem dazu gehörigen Freigut) in Bilm, von zwei freien 
Höfen in Höver und einem freien Hof in Dolgen, nach dem 
Geldregiſter von 1734 in Haimar von ſieben freien Höfen 
je drei Pfennig, von zwei freien Höfen je vier Pfennig und 
von drei weiteren freien Höfen zuſammen drei Pfennig. 
Daneben kommen allerdings auch Zahlungen von drei bis 
zu ſechs Pfennig für einen Morgen Freigut vor. Neben 
dem Königsgeld, vereinzelt auch ſtatt des Königsgeldes, 
geben die Freien noch Königshafer nach Ilten, aber auch 
dieſen nur in geringen Einzelmengen. Ich möchte meinen, 
daß das Königsgeld urſprünglich nur einen Pfennig auf 
die Hufe betrug, daß die 20 freien Höfe in Bilm, Höver, 
Dolgen und Haimar, von denen je drei Pfennig Königsgeld 
entrichtet werden, Drei⸗Hufe⸗Güter waren, und daß da, 
wo bas Königsgeld ſehr viel höher war, das Königs⸗ 
geld mit anderen Geldleiſtungen vermiſcht iſt, oder aber, 
daß ſich einzelne Freie die ſpätere Erhöhung des Königs⸗ 
geldes haben gefallen laſſen, andere Freie aber mit Erfolg 
die Erhöhung abgelehnt haben. Die Zahlung des Königs⸗ 
zinſes in Geld halte ich für die urſprüngliche — wir finden 
ſie in Ilten und Loppenſtedt ſowohl wie in Hohenhameln — 
und glaube, daß der Königshafer, der nur vereinzelt vor- 
kommt, erſt ſpäter den Freien auferlegt iſt, daß die Erhebung 
des Königshafers vielleicht zu den unberechtigten Bedrückungen 
der Freien gehört, von denen die Lauenroder Urkunden uns 
zu berichten wiſſen. Die Bemeſſung des Freien⸗Zinſes in 
den Hildesheimiſchen Freidingsbezirken Hohenhameln und 
Loppenſtedt auf ſechs Pfennige für die Hofſtelle und zwei 
Pfennig für den Morgen Freigut führe ich auf eine der 
ſpäteren Zeit angehörende Feſtſetzung durch die biſchöfliche 
Regierung von Hildesheim zurück. Denn dieſelbe Höhe 
hatte der Freienzins auch in den Hildesheimiſchen Frei⸗ 
dingsbezirken Klein Gießen und Eilenſen. Auch beklagten 
ſich noch im Anfang des 17. Jahrhundert mehrere Einwohner 
des Freidingsbezirkes Hohenhameln darüber, daß ſie von dem 
Morgen Freigut zwei Pfennig Freienzins bezahlen ſollten, wo 
fie doch nachweisbar früher viel weniger gegeben hätten!“). 

Die Freien ſind m. E. auf konfisziertem Sachſenland, 
auf Königsgut, angeſiedelte Franken!“), und das Grafen⸗ 
gericht bei Königsbann iſt das Sondergericht dieſer fränkiſchen 
Koloniſten. Dieſe Verhältniſſe haben große Aehnlichkeit 
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mit denen, bie wir in den von den Erzbiſchöfen von Hamburg 
ausgeſtellten Urkunden über die Koloniſierung der Elb⸗ 
und Weſerlande antreffen. Wir ſehen, wie hier der Erz⸗ 
biſchof in feinem Sprengel liegende Einöden größeren 
Umfangs den Anwohnern entzieht, ſie gleichſam zu Königs⸗ 
land macht und dann holländiſchen Siedlern überläßt. Dieſes 
abgegebene Oedland bleibt im Eigentum der Kirche, wird 
aber gleichwohl als „propria hereditas“ der Siedler be⸗ 
zeichnet. Von dem Siedelungslande wird dem Erzbiſchof 
eine jährliche Abgabe (census) von einen Pfennig für die Hufe 
bezahlt. In einer Urkunde wird dieſer geringe Zins geradezu 
eine Anerkennungsgebühr dafür genannt, daß das Land 
im Eigentum der Kirche verbleibt und den Siedlern nur 
leihweiſe überlaſſen iſt! ''). Sollten da nicht die Hamburger 
Erzbiſchöfe bei der Uebergabe des Oedlandes an die Koloniſten 
ſich Einrichtungen zum Muſter genommen haben, wie ſie 
aus älterer fränkiſcher Zeit ſchon im Lande beſtanden? Zu 
verwundern wäre es nicht, ſtehen doch auch die im Sachſen⸗ 
ſpiegel auf dem Gebiet der Gerichtsverfaſſung zur Darſtellung 
gebrachten Verhältniſſe im engſten Zuſammenhang mit den 
fränkiſchen Einrichtungen! 5s). Ich erinnere nur an die drei 
echten Grafendinge bei Königsbann, an das Inſtitut der 
Schöffenbank als Urteilskollegium in den drei echten Dingen, 
an die dreitägige Dauer dieſer echten Dinge, ferner an die 
14 Tage nach dem echten Dinge tagenden Nachdinge, an den 
Amtsbereich des 1. gräflichen Beamten, des Schultheißen, 
ber, wie der fränkiſche Zentenar, den Zins einfordert, ver- 
rechnet und an den Grafen abführt, der ſeinem Herrn, dem 
Grafen hilft, das echte Ding mit abzuhalten, der, wie der 
Zentenar, kraft allgemeinen Auftrags, und ſomit innerhalb 
ſeiner ihm vom Grafen übertragenen Amtsgewalt, auch 
ein beſonderes Gericht abhält, das in regelmäßigen 
Friſten zwiſchen den echten Dingen tagt, und das inſofern 
noch zugleich den alten Charakter des gebotenen Grafen⸗ 
dinges, aus dem es entſtanden iſt, trägt, als dort Verlaſſungen 
von Eigen zwar nicht vorgenommen, aber vorbereitet, als 
dort Klagen wegen Eigen zwar nicht angefangen und be⸗ 
endigt, wohl aber weiter verhandelt und durch Zeugen⸗ 
vernehmungen geklärt werden können!“). 

Hierher gehört auch die Verordnung Karls des Kahlen 
vom Jahre 864, daß die Grafen benachbarter Grafſchaften 
das echte Ding nicht gleichzeitig, ſondern der eine an Beginn 
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der Woche, am Montag, der andere früheſtens nach Mitte 
der Woche, am Donnerstag, ſonſt aber am Montag der 
nächſten Woche beginnen ſoll!“s). Denn wir ſehen, daß die 
drei echten Dinge in der kleinen Grafſchaft am Montag, 
Dienstag und Mittwoch, die drei echten Dinge der großen 
Grafſchaft am Donnerstag, Freitag und Sonnabend der⸗ 
ſelben Woche, alſo ganz ſtreng nach Vorſchrift der Ver⸗ 
ordnung vom Jahre 864, tagten. Daraus dürfte ſich zugleich 
ergeben, daß die kleine und große Grafſchaft früher in den 
Händen verſchiedener Grafen geweſen ſein müſſen. Be⸗ 
denkt man, daß die Grafſchaft (Freiding) Klein Gießen???) 
ebenſo wie die von der großen Grafſchaft abgeſplitterte 
Grafſchaft Sarſtedt an einem der drei echten Dingtermine 
der großen Grafſchaft, nämlich am Donnerstag in der vollen 
Woche nach Michaelis, ihren echten Dingtag hat, daß anderer⸗ 
ſeits die an den Bezirk der kleinen Grafſchaft angrenzende 
Grafſchaft (Freiding) Bethmar an einem der drei echten 
Dingtermine der kleinen Grafſchaft, nämlich am Montag 
in der vollen Woche nach Michaelis, ihren echten Dingtag 
hat, ſo dürfte der Schluß nicht unberechtigt ſein, daß früher 
die große Grafſchaft nebſt der Grafſchaft Sarſtedt und der 
Grafſchaft (Freiding) Klein Gießen einerſeits und die kleine 
Grafſchaft nebſt der Grafſchaft (Freiding) Bethmar!®) anberer- 
ſeits zuſammengehört haben. Wir kämen mit dieſer Feſtſtellung 
ſchon der Abgrenzung der oſtfäliſchen Grafſchaftsbezirke nahe, 
wie ſie uns die Urkunde über die Gründung des Hildesheimer 
Michaelis⸗Kloſters aus dem Jahre 102219!) überliefert hat, nach 
welcher Herzog Bernhard II. in Oſtfalen eine Grafſchaft beſitzt, 
in welcher die Dörfer Himmelsthür, Heyerſum !), Oeſſelſe, 
Hotteln, Wirringen!®), Heiſede, Lade (wüſt bei Steuer⸗ 
wald) Ruthe und Drohte (wüſt bei Ruthe) liegen und Graf 
Tammo, der Bruder des Biſchofs Bernward von Hildesheim, 
in Oſtfalen einen Grafſchaftsbezirk inne hat, zu dem Aeſſem 
(wüſt bei Steuerwald), Nettlingen, Lafferde, Gadenſtedt, 
Schmedenſtedt, Ueffingen !“), Hallendorf, Heerthe, 
Dutzum (wüſt bei Saldern), Denstorf, Vöhrum, Wendhauſen, 
Eddeſſe (wüſt bei Huddeſſum), Oh lu m!®), Aiereshem (7), 
Leinde und Döhren (bei Liebenburg) gehören. 

Vielleicht ſtammt noch aus jener frühen Zeit die alte 
Grafengerichtsſtätte im Haſſelwald auf der heutigen Ge⸗ 
markungsgrenze Müllingen⸗Wirringen, wo eine Flur noch im 
17. Jahrhundert die Bezeichnung „der Königsſtuhl“ trug !“). 
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Bald nad) 1022 find bie oſtfäliſchen Graf: 
Ih aften Herzog Bernhards und Tammos an die Hildes⸗ 
heimer Kirche gekommen, die dieſe Grafſchaften in 
kleinere Teilgrafſchaften zerlegte und ſie an einflußreiche 
Miniſteriale zu Lehn ausgab. Dabei werden die ſpätere 
kleine Grafſchaft (Freiding Hohenhameln) und die Graf⸗ 
ſchaft an der Piſſer (Freiding Bethmar) zunächſt zuſammen 
geblieben fein und den Kern ber ſpäteren Grafſchaft Peine!“ 
gebildet haben, die Herzog Lothar und nach ihm Heinrich 
der Löwe von Hildesheim zu Lehn trug und als Nachlehn 
an eine Miniſterialenfamilie weiter verliehen hatte, die 
ſich nach der dieſe Grafſchaft beherrſchenden Burg „von 
Peine“ oder auch „Grafen von Peine“ nannte. Als infolge 
der Aechtung Heinrichs des Löwen die Hildesheimer Kirche 
die Grafſchaft Peine als heimgefallen einzog, gab ſie die 
Grafſchaft als nunmehr unmittelbares Lehn an Ludolf von 
Peine, gleichſam als Belohnung für ſeinen Abfall von 
Heinrich dem Löwen. Infolge der Eroberung der Burg 
Peine durch den Pfalzgrafen Heinrich im Jahre 1191 verlor 
Graf Ludolf unter anderem den Teil der Grafſchaft, der 
ſpäter durch die Braunſchweiger Herzöge von der Burg 
Wolfenbüttel aus als Vogteibezirk Wolfenbüttel verwaltet 
wurde ls). Die nach dem Tode des letzten Grafen von Peine 
um 1200 zwiſchen der Hildesheimer Kirche und Gunzelin 
von Wolfenbüttel wegen der Lehnsnachfolge in der Graf- 
ſchaft Peine ausgebrochenen Streitigkeiten“) ſcheinen in 
der Weiſe geſchlichtet worden zu ſein, daß die Hildesheimer 
Kirche den weſtlich der Burg Peine gelegenen Teil der 
Grafſchaft Peine an den Grafen Conrad von Roden verlieh, 
den Reſt der Peiner Grafſchaft aber Gunzelin von Wolfen⸗ 
büttel zu Lehn übertrug. Für den an den Grafen Conrad 
von Roden gekommenen Teil der Grafſchaft Peine bildete 
ſich die Bezeichnung „kleine Grafſchaft“ heraus, klein, im 
Verhältnis zu der unmittelbar benachbarten umfangreichen 
Grafſchaft, die Graf Conrad bereits von Hildesheim zu 
Lehn bejaB!?), und die nunmehr die „große Grafſchaft“ 
genannt wurde. Als Lehnsinhaber dieſer beiden Hildes⸗ 
heimer Grafſchaften erſcheint dann in den Urkunden von 1230, 
1235 und 1236 Graf Conrads von Roden (1167 1203), des erſten 
Lehnsinhabers Enkel, Graf Conrad von Lauenrode (1229/39). 

Am Schluſſe meiner Abhandlung möchte ich noch kurz 
auf das Beſtreben der Herzöge von Braunſchweig⸗Lüneburg 
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hinweiſen, ihre herzoglich⸗gräflichen Rechte an den Freien 
vor dem Walde und ihrem Eigen in Landes⸗Hoheit um⸗ 
zuwandeln. Wenn auch ſchon die Urkunden von 1235 und 
1236 ein ſtarkes Bemühen in der Richtung der Ausbildung 
einer Untertanſchaft über die Freien erkennen laſſen, ſo 
treten dieſe Ziele doch beſonders ſtark erſt im 15. Jahrhundert 
in die Erſcheinung. Aeußeren Anlaß, dieſen Beſtrebungen 
beſonderen Nachdruck zu verleihen, gaben die Streitigkeiten 
zwiſchen den Herzögen von Braunſchweig⸗Lüneburg und 
den Biſchöfen von Hildesheim über die Freien, die in den 
erſten Jahren des 15. Jahrhundert ganz beſonders heftig 
waren. Im Jahre 1408 zuerſt erſcheint ein eigenes Siegel 
der Freien vor dem Walde, nämlich der gekrönte herzogliche 
Helm über einem ſchräg ſtehenden Schild mit dem nach 
rechts aufrecht ſchreitenden Lüneburger Löwen. Den Lüne⸗ 
burger Löwen hatte von der Wolfenbütteler Linie zuerſt 
Herzog Magnus mit der Kette im Jahre 1369 in ſein Wappen 
als Anſpruch des älteren herzoglichen Hauſes auf Lüneburg 
aufgenommen. Seine Söhne Herzog Bernhard und Heinrich, 
die 1406 die heftigen Streitigkeiten mit Hildesheim wegen 
der Freien vor dem Walde hatten, führten den Lüneburger 
Löwen weiter’). Da bis 1395 die Freien an Hildesheim 
verpfändet waren, das Wappen der Freien zuerſt 1408 
erſcheint, iſt anzunehmen, daß die Herzöge Bernhard und 
Heinrich das Wappen bald nach 1395 den Freien verliehen 
und damit zugleich ihren Anſprüchen gegen Hildesheim 
wegen der Freien beſonderen Nachdruck verliehen haben. 
1408 nennt ſich der Freigraf Stederhop noch „dinggreve 
der vrien vor dem wolde“, 1411 aber nennt fid) derſelbe 
Stederhop „vrigreve miner heren van Bruns wie unde 
Luneborch unde der vrien vor dem wolde'. 1406 zuerſt 
nennen die Herzöge die Freien „unsere undersaten“, während 
es in den älteren Urkunden immer nur heißt „unse vryen 
man“. Der Vogt, den der Herzog zur Verwaltung ſeiner 
Rechte an den Freien und ihren Gütern eingeſetzt hatte, 
heizt 1394 „voghet der gn. heren van Bruns wie unde Lune- 
borch unde der vrien vor dem wolde“ unb 1492 zuerſt 
„ foghet in den vrighen“. In einer Urkunde von 
1491 zuerſt werden die Freien vor dem Walde „in woner 
in den vrighen“ genannt. So war am Ende des 
15. Jahrhunderts der Umwandlungsprozeß im weſentlichen 
abgeſchloſſen. 
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Anmerkungen. 


1) U. B. Hochſt. Hild. II, 414. 

3) U. B. Hochſt. Hild. II, 445. 

3) Eilſtringen, wüſt, jetzt zur Feldmark Roſenthal gehörig. 

) Die Ungehoften ſind die freien Landſaſſen des Sachſenſpiegels: 
„Andere vri lude sint lantseten geheten unde komet unde varet 
gastes wise unde ne hebbet nen egen imme lande“. Sſp. III, 45 § 6. 
„De lantseten, de nen egen hebbet in me lande, die solen süken 
ihres gogreven ding over ses weken.* Sſp. I, 2 5 4. Viele dieſer 
Landſaſſen bewirtſchafteten als Meier fremdes Gut. Sie befahren ben Hof 
und fahren wieder ab, „eck scal ok dessen hof bevaren unde besetten 
. . . dat buwe scullen se mi irleghen, wan eck afvare na meier 
1 .. Meierbrief aus dem Jahre 1323: Harenberg Hiſt. Gandersh. 

. 812. 

6) Mon. Germ. hist. SS Tom. VII ©. 861. 

4) U. B. d. Hochſt. Hildesh. II, 312. 

7) Am 21. Auguſt 1235 war Herzog Otto, Sohn Herzog Wilhelms, Enkel 

einrichs des Löwen, von Kaiſer Friedrich II. auf dem Reichstag zu Mainz mit 
dem neu gebildeten Herzogtum Braunſchweig⸗Lüneburg belehnt. Sein Antrag, 
die Herzogsgewalt über das Bistum Hildesheim gleichzeitig zugeſprochen zu 
erhalten, war auf Betreiben des Biſchofs Conrad von Hildesheim abgelehnt 
worden. Chron. Hild. S. 861. i 

8) Ich folge hier Hed: Der Sachſenſpiegel und die Stände der Freien 
S. 93/94 und: Pfleghafte und Grafſchaftsbauern in Oſtfalen S. 191/193. 

*) H. Sudendorf, Urkundenbuch zur Geſchichte der Herzöge von Braun— 
ſchweig und Lüneburg, Bd. I Nr. 32. 

10) Sudendorf a. a. O. Nr. 100. U. B. Hannover Nr. 47a, b. Chron. 
Hild. S. 868. 

11) Sudendorf a. a. O. Einleitung S. LIV f.; U. B. des Hochſt. Hildes- 
heim IV, 1168. 

13) Chron. Hild. ©. 862. 

13) An dem Hämelerwald waren ſpäter nutzungsberechtigt die Inhaber 
der alten we (Erben) pon Equord, Mehrum, Hohenhameln, Rötzum, Bekum, 
Ohlum und Soßmar, daneben in beſchränktem Umfange die Ortſchaft Sievers⸗ 
hauſen und die 12 Peineſchen Meier zu Arpke. An dem Hainwald waren 
nutzungsberechtigt die Erben von Vöhrum, Roſenthal, Schwicheldt, Bierbergen, 
Adenſtedt, Stedum und Gr. Solſchen. Grimm: Weist. III S. 255/58. 

M) Sudendorf Bd. I Einleitung S. 17; Lüntzel: Aeltere Diözeſe Hildes⸗ 
heim S. 114; Zeitſchrift des hiſt. Vereins f. Niederſ. Jahrg. 1856: Otto Heiſe: 
Die Freien im Hannoverſchen Amte Ilten Seite 8; G. Weber: Die Freien bei 
S Hannover 1898 Seite 5/6. An dem über 10 000 Morgen großen 

teiwedler Walde, der im Anfang des 17. Jahrhunderts ſchon faſt ganz zu 
Weide geworden war, hatten Nutzungsrechte „echtwarde“ die echten Erben 
von Dolgen, Haimar, Harber, Gretenberg, Sehnde, Kl. Sehnde, Gilgen, Lehrte, 
Rethmar, Clauen, Bründelen, Algermiſſen, Ummeln, Wätzum, Evern, Gr. 
Lobke, Kl. Lobke, Immenſen und Steinwedel. (Grimm, Weist. IV S. 694 
und Calbg. Br. Arch. 10 Gen. 1 b Nr. 3.) Nutzungsberechtigte des über 6000 Mrg. 
großen Köthenwaldes nebſt dem Flakenbruch, der ebenſalls ſpäter faſt ganz 
p Weide gemacht war, waren die Erben von Ilten, Aligje, Bilm, Wehmingen, 

irringen, Gödringen, Bolzum, Lühnde, Bledeln, Hotteln und Waſſel. Nutzungs⸗ 
e des Ahltener Waldes nebjt bem Andertenſchen unb Höverſchen Gehege 
waren die Erben zu Ahlten, Höver und Anderten. Nutzungsberechtigte des 
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Velberſchen Bruches waren die Erben zu Ahlten, Hannover und Anderten. 
(Vgl. Ruther Erbregiſter von 1593: Hann. Br. Arch. 1 74 Amt Hannover 
1 C Nr. 1. Heiſe S. 46/54; Grimm, Weist. III S. 274/81.) Dieſe Nutzungs⸗ 
rechte beſtanden in Schweinemaſt, Holzhieb und Jagdrecht. 

15) U. B. d. Hochſt. Hild. II, 1092. 

16) Sudendorf Bd. X, 132. 

17) Daſelbſt Bd. IX, 76 22. 

18) In älterer Zeit anſcheinend ſtatt am Montag nach Trinitatis am Montag 
nach Fronleichnam. 

19) Auch das Freiding im Braunſchweigiſchen Sickte tagte dreimal 
im Jahr, und zwar am Dienstag nach Lichtmeß, Dienstag nach Trinitatis und 
am Dienstag nach Galli: Grimm, Weistümer I1] S. 247. Ebenſo tagte, wie wir 
noch ſehen werden, das Freiding Lühnde dreimal im Jahr, am Donnerstag nach 
Lichtmeß, Donnerstag nach Fronleichnam und Donnerstag in der vollen Woche 
nach Michaelis. Das Freiding zu Klein Gießen tagte um die Mitte des 16. Jahr- 
hunderts regelmäßig einmal, am Donnerstag in der vollen Woche nach Michaelis 
(echtes Freiding); außerdem wurden 2 Nachfreidinge als gebotene Dinge ab- 
gehalten, das erſte 14 Tage nach dem echten Ding, das zweite Donnerstag nach 
Miſericord. Dom. 

Die Kl. Gießener Freidingſtatuten (Grimm: Weistümer IV 
S. 662/65) wurden 1582 durch den Amtmann von Steuerwald, Jobſt Hadeler, 
niedergeſchrieben, im ſelben Jahr von der Fürſtlich⸗Biſchöflichen Regierung 
zu Hildesheim, dann erneut 1657 durch den Fürſtbiſchof Maximilian Heinrich 
und zuletzt 1689 durch den Fürſtbiſchof Jobſt Edmund in der alten Faſſung 
von 1582 beſtätigt. Die Statuten kommen in etwas kürzerer Faſſung bereits 
1575 vor und wurden zu Beginn jeden echten Dings durch Frage und Urteils- 
antwort feſtgeſtellt. Hann. Br. Arch. 88 C. U. Höfeſachen 1 Generalia Nr. 46; 
Hild. L. Arch. De. 1, Teil 16 Abſchn. 1 Nr. 30 und Akten des Stadtarchivs Hildes⸗ 
heim Abtl. IV Nr. 156 und 164. 

Im Jahre 1767 gehörten in das Freiding zu Klein Gießen: 

in Emmerke 6 Höfe mit 84½ Morgen Freigut 
„ Gr. Eſcherde 5 995% 


„ Kl. Eſcherde 1 Hof „ 12% „ 
„ Barnten 12 Höfe „ 1853/5 „. " 
„ Gr. Gießen 1 Hof: 39 M » 


„Kl. Gießen 10 Höfe  — 1008/ 
„ Gr. Bevelte (roüjt) b. Gießen 104!/s „ 


„ Kl. Bevelte (wüſt) b. Gießen 84% „ » 
„ Nordſtemmen 10 fr # 
„ Röffing 1 Hof mit 48 " " 


Zuſammen: 36 Höfe mit 768 Morgen Freigut. 
Hannov. Br. Arch. Def. 72 Amts⸗Ger. Hildesh. Nr. 2026. 
Zum God ing in Emmerke gehören Kl. Gießen, Gr. Gießen, 
Sorſum, Barnten, Kl. Eſcherde, Gr. Eſcherde, Giften, Emmerke und Himmels⸗ 
thür. Hild. L. Arch. Deſ. 1 Teil 16 Abſchnitt 1 Nr. 30. 


20) Hohenhameler Freidingsbuch von 1570—88: Hildesheimer L. Arch. 
Def. 1 Teil 8 Abſchnitt 4 Nr. 28. Und Freidingsbuch von 1710—1 740, daſelbſt 
Teil 23 Abſchnitt 1 Nr. 119. 

21) Die Hohenhameler Freidingsſtatuten (Hildesheimer Landesarchiv 
Teil 23 Abſchn. 1 Nr. 105) find erſt im Jahre 1698 verfaßt. Die Biſchöfliche 
00 bi ang zu Hildesheim fragte Ende 1697 bei dem Amtmann von Peine an, 
ob die Freien von Hohenhameln geſchriebene Statuten beſäßen. Als der Amt⸗ 
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mann die Anfrage verneinte, überjanbte ihm die Regierung die Statuten des 
Freidings von Kl. Gießen, mit dem Auftrage, durch Befragen des Freigrafen 
und der Freien feſtzuſtellen, welche der Gießener Statuten auch im Freiding 
Hohenhameln üblich wären. Der Freigraf befragte die Freien und berichtete 
darüber nach Peine unter dem 29. Dezember 1697 (Hildesh. L. Arch. 23. Teil, 
Abſchnitt 1 Nr. 92). Nach mehrfachen Verhandlungen wurden dann auf An- 
ar der Hildesheimer Regierung die Hohenhameler Freidingsſtatuten vere 
aßt, die von den Kl. Gießener nur wenig abweichen. Ich habe in meine 
obige Darſtellung nur diejenigen ſtatutariſchen Beſtimmungen aufgenommen, 
bie nach Ausſage bet Freigrafen und Freien in Hohenhameln auch tatſächlich 
gelten, habe aber die Beſtimmungen weggelaſſen, die trotz abweichender 
Meinung des Freigrafen und der Freien (und entgegen der wenigſtens ſeit 
der 2. Hälfte des 16. Ihdts. geltenden Übung, lediglich aus dem ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche der Hildesheimer Regierung heraus, die Hohenhameler 
Statuten den Kl. Gießener Statuten möglichſt genau anzupaſſen, in die 
Hohenhameler Statuten aufgenommen find. Weggelaſſen find von mir des- 
halb insbeſondere die Artikel 9 und 14, die den Artikeln 9 und 15 der Kl. 
Gießener Freidingsſtatuten entſprechen. Artikel 9 beſagt, daß Klagen wegen 
Freigut auf dem echten Freiding begonnen und auf den folgenden 
beiden „Nachfreidingen“ verfolgt werden mußten, ſo daß auf 
dem folgenden echten Ding der Beklagte bei Strafe der Verſäumnis— 
folgen die Klage zu beantworten hatte. Hierzu ſagen Freigraf und 
Freie, daß in Hohenhameln die vorfallenden Klagen nach Befinden auf dem 
1., 2. oder 3. Freigericht angebracht, verhandelt und beendigt werden könnten. 
Artikel 15 ſchreibt vor, daß der Freimann, der Freigut verkaufen will, es 3 Frei⸗ 
dinge nacheinander, alſo doch wohl zuerſt an einem echten Freiding, dann an 
den beiden Nachfreidingen, dem nächſten Agnaten zum Kauf anbieten müſſe. 
In Hohenhameln genügte es, wenn das Gut dem nächſten Agnaten auf dem 
nächſten dem Kauf folgenden Freiding angeboten wurde. 

) Die Freidingsſtatuten. 

33) Die Dingleute oder Beiſitzer des Hohenhameler Freidings werden 
im 16. und 17. Jahrhundert auch mehrfach Schöffen genannt. Hildesheimer 
L. Arch. Deſ. 1. Teil 23 Abſchn. 1 Nr. 103. Auch die Beiſitzer des Freidings zu 
Kl. Gießen führen im 16. und 17. Jahrhundert mehrfach die Bezeichnung 
Schöffen, daſ. N. 106. 

) Hohenhameler Freidingsbücher und Hildesh. Landesarch. Teil 23 
Abſchn. 1 Nr. 115 und 119. 

25) Die Freidingsbücher und Hann. Br. Arch. 74 a Peine Fach 173 Nr. 52; 
ferner Hild. L. Arch. Teil 23 Abſchnitt 1 Nr. 115. 

26) Hann. Br. Arch. Deſ. 74 Amt Peine VI Statiſtik Nr. 2. Auch die 
Freidingsbücher. 

27) Das Moritzſtift zu Hildesheim beſaß z. B. 1151 in Oedelum 4 Laten- 
ene in Bierbergen 15 Latenhufen, in Kl. Förſte 26 Latenhufen. Die Hildes⸗ 

imer Dompropſtei hatte um 1200 in Ohlum 4 Latenhufen zu 24 Morgen und 

in Eilſtringen 4 Latenhufen zu 20 Morgen und 3½ Latenhufen zu 24 Morgen 
und beſaß 1382 in Gr. Bülten 13 ½, in Bierbergen 3 Hufen und in Ahrbergen 
16 Latenhufen, die Hufe zu 30 Morgen gerechnet. U. B. Hochſt. Hild. I, 275 
und VI, Nachtrag Nr. 6 und VI, 546. 

28) Freidingsbücher und Freidingsſtatuten. 

39) In älterer Zeit wurde nur eine kleine Abgabe gezahlt. Später wurde 
dieſe Abgabe analog der Abgabe bei dem Verkauf von Meierdings⸗ oder 
Latengut auf 10 Prozent feſtgeſetzt und „Umſatz“ genannt. | 
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30) Die Freidingsbücher. 

31) Hildesh. L. Arch. 23. Teil Abſchn. 1 Nr. 92. 

33) Vgl. Sachſenſpiegel I, 29. 30 Jahr und 1 Tag = 30 Jahr 6 Wochen 
und 3 Tage, vgl. Sudendorf Bd. X, 127. 18 Jahr und 1 Tag = 18 Jahre 
6 Wochen und 3 Tage. 

3) Jahr und Tag = 1 Jahr 6 Wochen 3 Tage. 

30) Freidingsſtatuten. Die Friſt von 1 Jahr und 1 Tag = 1 Jahr 6 Wochen 
3 Tage tritt hier alſo zu den obigen Friſten noch hinzu, alſo 4 Wochen + 1 Jahr 
6 Wochen 3 Tage und 30 Jahr + 1 Jahr 6 Wochen und 3 Tage. 

35) Die Freidingsbücher. N 

36) Die Freidingsſtatuten. 

37) Hann. Br. Arch. Amt Peine VI Statiſtik Nr. 2. 

38) Hann. Br. Arch. Def. 74 Amt Ilten, Amtsverfaſſung und Verwaltg. 
Nr. 20 (Nachricht über das Freiding Hohenhameln). Im Amte Hunsrück wurden 
von jedem Morgen Freigut 2 Pfennig Freienzins gehoben. Vgl. Lüntzel: Bäuerl. 
Laſten i. Fürſtent. en S. 44. Im Fre ding Kl. Gießen wurden von 
jedem freien Hof 6 Pfg., von jedem Morgen re ien Pfg. Freienzins erhoben. 
Hann. Br. Arch. Deſ. 74. A. Ger. Hildesheim Nr. 2026. 

39) Hann. Br. Arch. Def. 74 Amt Peine Fach 173 Nr. 52. 

49) Die Freidingsſtatuten. 

a) Br. Arch. Deſ. 74 Amt Peine Fach 173 Nr. 52. 

€) Heergewede bedeutet hier die Abgabe der perſönlichen Ausrüſtung 
eines verſtorbenen hörigen Mannes, Frauengerät die entſprechende Abgabe 
einer verſtorbenen hörigen Frau. Baulebung iſt die Abgabe des beſten Stückes 
aus dem Nachlaß des Hörigen. Bedemund iſt die Abgabe des Hörigen für die 
Erlaubnis zur Verheiratung. 

40) Freidingsſtatuten. | 

4) Br. Arch. Def. 74 Amt Peine Fach 173 Nr. 52. 

- ) Cop. monast. Sülte in der Bibliothek des O. L. Gerichts Celle. 

46) Es gab auch ein Goding der Goh zu Hohenhameln, das in Hohen⸗ 
hameln tagte. Zu dieſem Goding gehörten u. a. Hohenhameln, Peine, Beckum, 
Equord, Soßmar, Bierbergen, Mehrum, Ohlum und Schwicheldt. Vgl. U. B. 
des Hochſt. Hildesh. u. Lüntzel Aeltere Diözeſe S. 115. 

47) Sudendorf U. B. Bd. VIII Nr. 62. 

48) U. B. Hochſt. Hild. Vd. VI Nr. 409. 

Wahrſche inlich beziehen fid) die Urkunden vom 22. 9. 1373 (Hild VI, 100) 
und vom 13. 6. 1391 (Sudend. VII, 48) auch mit auf die Freien vor dem 
Walde. Dann wären 1373 die 2 vor dem Walde von ben Herzögen 
Wenzel, Albrecht, Friedrich und Bernhard an den Biſchof Gerd von 
Hildesheim verpfändet und wäre 1391 den Herzögen Bernd und Heinrich 
zu Braunſchweig und Lüneburg vom Biſchof Gerd die Wiedereinlöſung der 
Freien geſtattet worden. 

4) Sudendorf X Nr. 9, 26, 116, 120, 131. 

60) Beſchwerdeſchrift Biſchofs Johann von Hildesheim gegen die Herzöge 
von Braunſchweig⸗Lüneburg vom 14. Auguſt 1406 „de gravescop to 
Lowenrote mid Honovere is unser lewen vruwen und unses 
stichtes van orer weghen eghen unde unse lenghud unde nicht des 
rikes . . . Sudendorf X, 131. 

51) Staatsarch. Hann.: Orig. Celle Def. 9 Schrank VIII C 14 Nr. 9 u. 10. 

8) Kleinfſchmidt, Sammlung v. Landtagsabſchieden uſw. der Fürſtent. 
Calenberg, Grubenhagen und Göttingen 1 S. 164. 

53) Kleinſchmidt I S. 218. 
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%) Daf. 1 S. 234. 
%) Daj. I S. 268. 
8e) Urkunden von 1517, 18, 26 unb 27 im Kopiar des Bartholomäusſtifts 
(Sülte) zu Hildesheim: Grupens Handſchriften Nr. 20 (O. L. Gericht Celle). 
97) Auch die Braunſchweiger Gohe genannt. 
55) Heiſe a. a. O. S. 12. Weber a. a. O. S. 80/81. 
s Einmal, Donnerstag in der Meintwoche 1480, tagte das echte Ding 
in Anderten. 
0) Cal. Br. Arch. Def. 10.3 h Ruthe Nr. 5. 
"n Hann. Br. Arch. De). 74 Amt Ilten Landgerichtsſachen Fach 331a 


) Hann. Br. Arch. Dei. 74 Amt Ilten Hoheitsgefälle Nr. 3. 

€) Calbg. Br. Arch. Def. 10.3 h Ruthe Nr. 5. — Auf dem Haſſel bei 
Lühnde, der höchſten Kuppe des in früheren Zeiten zwiſchen Lühnde und Wir⸗ 
tingen ſich erſtreckenden Haſelwaldes, tagte das Goding „der go, de to deme 
Hasle hort by Lulne“. In dieſes Goding gehörten u. a. Lühnde, Bledeln, 
n id se 9 Iren Höver, Evern, Müllingen, Oeſſelſe, Ummeln, 
Bilm, Döhren, Laatzen, Rethmar, Sarſtedt, Grastorf, Rethen und Gleidingen. 
U. B. des Hochſtifts Hildesheim. Die Goh zu dem Haſel hatte ein eigenes Ge⸗ 
treidemaß, das Haſeler Maß. 1 Scheffel Haſeler Maß wurde 1674 gleichgerechnet 
1 Scheffel 25/4 Himten Celler Maß, während zu derſelben Zeit 1 Scheffel 
13/4 Himten Celler Maß 1 Scheffel Peiner Maß gleichkam. Br. Arch. Def. 760 
Geldregiſter des Amtes Ilten. 

44) U. B. Hochſt. Hildesh. VI, 1264. Es handelt fid) hier um ein ge- 
botenes Ding. 

$5) Die Freien vor dem Walde waren derzeit an das Bistum Hildesheim 
verpfändet und gehörten während dieſer Zeit nach Sarſtedt, daher wohl der 
Sarſtedter Burgmann als Beiſitzer. 

66) Der Roſengarten lag in der Feldmark Döhren vor dem alten 
Aegidientor, alſo etwa da, wo ſich jetzt der Aegidientorplatz befindet. Calbg. 
Br. Arch. 2 Coldingen Nr. 12; Lüneburgiſche Schnede von Hannover aus nach 
dem Freien im Jahre 1543 „Von der Zingel vor Hannover in den roſengarten, 
den wolfgarten entlang nach dem jungfrawenplan ...“ Inſtruktion Herzogs 
Wilhelm gegen Herzog Erich vom 20. März 1572: Item wahr, daß die Freien 
vor dem Walde je und allezeit ihr eigen Gericht gehabt, das iſt des Orts bis vor 
su is Zingeln gegangen und noch. Galenbg. Br. Arch. 2 Coldingen 

t. 12 vol. I. 

67) Urk. im Staatsarch. Hannover: Kreuzſtift Hildesh. Nr. 449. Es handelt 
ſich hier um ein gebotenes Gericht. | 
à 1 Kreuzſt. Hild. Urk. Nr. 4644. Es handelt fid) hier um ein gebotenes 

ericht. 

65) Kreuzſt. Hild. Urk. Nr. 601. 

70) Kreuzſt. Hild. Urk. Nr. 628a. 

71) Br. Arch. Def. 74 Amt Ilten Landgerichtsſachen Fach 331 a Nr. 1 
und Nr 12. Vgl. auch Heiſe a. a. O. S. 66,67. 

73) Amt Ilten L.⸗Ger.⸗Sachen Nr. 12. Urk.⸗Nr. 285 des Muſeumsvereins 
Hildesheim im Hildesh. Stadtarchiv und Weber S. 40/42. 

73) Hannov. Br. Arch. Def. 74 Amt Ilten Amtsverfaſſung und Verwaltung 
Nr. 20 und Meier- und Eigentumsgefälle Nr. 3. 


74) Cal. Br. Arch. Def. 61 Il, 21 Amt Siten Nr. 3. 
75) Hann. Br. Arch. Def. 74 Amt Ilten Kornintraden, Fach 241 Nr. 13. 
76) Daf. Amt Ilten Meier- und Eigentumsgefälle, Fach 339 Nr. 3. 
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77) Sudend. X, 131. 

78) Staatsarch. Hann. Cop. VI, 67: Kreuzſtift Hildesheim. 

75) Cop. St. Bartholomae Nr. 98 (O.⸗L.⸗Ger. Celle). 

80) Erbregiſter der Vogtei Ilten von 1667 = Hann. Br. Arch. 88 G Amt 
Ilten Gen.⸗Nr. 1a; ferner Hann. 74 Amt Ilten Meier- und Eigentumsge fälle 
Nr. 3 und Kornintraden Nr. 3, 4, 6, 7, 8, 13 und 14. 

81) Amt Ilten Kornintraden Nr. 5 und 8 und Meier- und Eigentums- 
gefälle Nr. 3. 

In Müllingen hatte die Hildesheimer Dompropſtei im 14. Ihdt. 18 Laten- 
hufen, in Wirringen 13, in Oeſſelſe 6, in Lühnde 4, in Algermiſſen 12 große 
ou en und 29 kleine Hufen, in Loppenſtedt 6 kleine, in Bledeln 9 Heine und in 

ödringen 6 große Latenhufen: das Michaeliskloſter in Bledeln 5 Latenhufen. 

U. B. Hochſt. Hild. VI, 546. In das Lühnder Meierding gehören 1610 im ganzen 

16 Hufen. Meierdingsbuch von Lühnde: Br. Arch. Def. 72 A. G. Hilbesh. I Nr. 3. 
) Amt Ilten, Kornintraden Nr. 5. 

83) Hann. 74 Amt Ilten Landgerichtsſachen Nr. 1. 

vi) Zu demſelben Termin tagte das echte Ding zu Kl. Gießen. An dem⸗ 
ſelben Termin s auch eins ber 3 echten Dinge des Freidings Lühnde⸗Ilten ftatt. 

85) Im Jahre 1151 hatte das Hild. Moritzſtift in Gödringen 17 Laten- 
hufen, die Dompropſtei im 14. Ihdt. 6 Latenhufen. In Loppenſtedt hatte im 
14. Ihdt. die Dom propſtei 6 kleine Latenhufen zu je 15 Morgen, in Hotteln 
1 Latenhufen. U. B. Hochſt. Hildesh. I, 275 und VI, 546. 

85) 1 Groſchen = 12 Pf., alſo auf den Morgen 2 Pf. Königsgeld. 

87) Hann. Br. Arch. Dei. 74. A. Ger. Hildesh. I Nr. 3 u. 4 und Freiding⸗ 
und Meierdingsbücher von Lühnde 1581—1804 und Coldinger Erbregiſter von 
1593 in Hann. Br. Arch. De. 74. Amtsger. Hannover I. C. Nr. 1, auch Amts- 
gericht Hildesheim ] Nr. 14. 

8) Hann. Br. Arch. 104 a II, 2. A 5. L. Nr. 2. Hann. 74 Amt Ilten Ge⸗ 
rechtſame der Freien Nr. 9, 10, 13, 18; Kriegerfuhren Nr. 3, 6: Dienſtſachen 
der Freien Nr. 2. Hannov. 88 G. Amt Ilten M. Dienſtſachen Nr. 8. Vgl. auch 
Heiſe a. a. O. S. 22 — 46, Weber a. a. O. ©. 38/53 und Bödeker: Die Grund- 
beſitzverhältniſſe im Amte Ilten (Halle 1901) Kapitel 3. 

89) Jacobi: Landtags⸗Abſchiede Teil 1 S. 159. 

**) Heiſe a. a. O. Anlage V S. 75/76. 

3*1) Jacobi Teil 2 S. 130. 93) Jacobi Teil 2 S. 201. 

28) Heiſe Anlage VI S. 76/77. 

4) Hann. 74 Alten Gerechtſ. d. Fr. Nr. 18. 

26) Heiſe S. 24. ö 

96) Nördlich vom Ahlter Wald, an ihn angrenzend. 

97) Amt Ilten: Gerechtſ. der Freien Nr. 19. Weber S. 44; Heiſe S. 30/31. 
Vgl. auch H. Stelling: Das Gewohnheitsrecht d. freien Pürſch (Hannover 1897) 
S. 80/81. — Das Recht der freien Pürſch beruht auf dem Nutzungsrechte, das 
den jeweiligen Beſitzern der freien Höfe, den ſogenannten echten Erben, an dem 
gemeinen Walde zuſtand. Im Ruther Erbreg. heißt es vom Ahlter Wald: „de 
rehejagd gehoret thom huse Ruthe, de rottjagt aber, alse schweine, hasen 
und fuchse, den erben.“ Ueber die Jagd im Köthenwalde heißt es in einem Höltings⸗ 
urteil von 1538 „alle jagd den erben, aberst de rehjagt dem huse to Ruthe“. 
Im Steinwedeler Wald ſtand den Erben die hohe und niedere Jagd zu, ebenſo 
im Velberſchen Bruche „es were ein Freibruch, den Erben semptlich die Jagd“. 
Dem Landesherrn wurde ebenfalls das Jadrecht zuerkannt in dieſen Wäldern, 
aber doch mit einer gewiſſen Zurückhaltung, ſo im Höltingsurteil des Ahltener 
Waldes von 1551 „dat min gn. her oick de macht hebbe, to jagen“. Gr. Weiſt. 
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III S. 281 oder bezüglich des Velberſchen Bruches „hertogen Eriks bestunde 
in dem Velberschen broke so vele alse einem andern gemeinen arven, 
wente s. gn. her hedde enen hof to Alten,“ und in einem Höltingsurteil 
des Köthenwaldes von 15:8 heißt es „wan sine gnaden dadorch ridt, 
mag sine gnaden enen kranz breken unde hefft he hunde, fangt se 
en wild, mag he ann sade! hengen unde dem wolde danken.“ 
Heiſe S 78. 

98) Irrtümlicher Ausdruck: Die Iltener Freien dienten als Fußſoldaten. 

9) Celler B. Arch. 61, II Amt Ilten Nr. 11, 14, 16, 21. Hann. 74 Amt 
Ilten Gerechtſ. d. Fr. Nr. 13, 18; daſelbſt Landſoldaten Nr. 10. Heiſe S. 33/34; 
Weber ©. 47/50, 80, 82, 84/85; Bödeker Kap. 3 ©. 31/33. 

Auch in Anhalt waren die Freien perſönlich wehrpflichtig. Vgl. Gerichts⸗ 
ordnung des Amtes Hoym von 1455 „Item ein izlich frie in unsern gebieden 
muß sine frien guter mit reisigem ge zeuge nachsym vormoge vordienen". 
U. B. St. Quedlbg. J, 413. 

100) Hann. 74 Amt Ilten Kriegerfuhren Nr. 3, 6. Der Burgfeſtendienſt 
iſt wohl auf die Pflicht der Freien zur Landſolge zurückzuführen. 

101) Hann. 104 a. II, 2A 5 L Nr. 2. Forenſen = olde, die nicht im 
Amte wohnen, wohl aber dort Grundbeſitz haben eder ein Ecwerbe betreiben. 

10) Im übrigen haben die Jagdbe rechtigten auf Grund des Hann. Jagd- 
geſetzes vom 29. Juli 1850 die freie Pürſch durch Verpachtung ein für allemal 
aufgehoben, zuletzt in der Feldmark Wülfel im Jahre 1917. 

103) Hochſt. Hildesh. I, 680; II, 404, 536; III, 275. 

Cono von Depenau, Cono von Hotteln und Cono von Ahrbergen iſt ein 

und dieſelbe Perſon. Hochſt. Hild. I, 202, 236, 263, 297, 311, 332, 368, 402 
(1133—1190). 
N 104) G. Bode: Harzzeitſchrift Jahrg. 4 S. 1 ff. Graf Adalbert von Haim ar 
der Urkunde von 1117 (Hild. I, 174) nennt fic) 1121 Graf von Wernigerode 
und it der Stamm vater der Grafen von Wernigerode. neigt: auch Ruthen- 
bergiſches Erbregiſter von 1578: Handſchr. Hiſt. Ler. f. Mj. Nr. 366. 

105) pon Hodenberg; Lünebg. Lehnsregiſter Nr. 1038. 

106) Lünebg. Lehnsregiſter Nr. 348, 563, Hochſt. Hild. 111 913, 966; IV 1062. 
Urk. Bech. Hannover Nr. 270. Spilcker; Lehnsregiſter der Grafen v. Roden, 
Handſchr. Nr. 375 d. H. Ver. f. Ns. 

107) Hild. I, 456. Nach dem Erbgut in Waſſel führte das Geſchlecht den 


en. 

108) Lünebg. Lehnsreg. Nr. 843, 850, 895, 926. Hochſt. Hild. III, 1631; 
IV, 52. 
109) Hild. III, 1125. 319) Daf. IV, 833. un) Daf. III, 43. 

H3) Sudendorf I, 10 Zeile 12/13. 

13) Hild. III, 1710 u. Lünebg. Lehnsregiſter. 

14) Hild. I, 623; II, 304. 

M5) Hild. II, 1092; IV, 1395. 

16) Hild. II, 317; III, 390. 

un) Sudendorf 1 S. 296 Urk. Nr. 2 Lünebg. Lehnsregiſter Nr. 976. 

118) Hild. IV, 807. 49) Hild. I, 444. 

130) Graf Friedrich von Poppenburg nennt fid) 1158 nad) feinem Erbgut 
in Ohlum Friedrich von Olem Hild. I, 311. 

121) Hild. III, 1520. 3%) Hild. III, 43. 

133) Sudendorf I, 10. 1% Hild. IV, 347. 

135) Hild. I, 393 und Beilage Nr. 15 von H. Prutz: Heinrich der Löwe. 
1179 wird Gunzelin von Lenghede „vir de nobiliore genere“ genannt. 
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188) Hild. II, 559, 964. Im Jahre 1202 wird „Cunradus de Dikka 
et filius ejus' unter den „laici nobiles“ genannt. Hannover U. Bch. Nr. 2. 


127) Calenberg. U. B. 3 Nr. 19, 96, 437. Hild. IV, 614. Ueber den Eigen- 
beſitz der Edelfreien in beiden Grafſchaften vgl. Wittich a. a. O. S. 17 ff. und 
Bode a. a. O. S. 70 ff. 

128) In der Klammer iſt jedesmal die älteſte überlieferte Namensform 
angegeben, zumeiſt aus den Urk.⸗Büchern des Hochſt. u. d. Stadt Hild. 

139) Von 44 Morgen Geſamtfreigut in Klauen gehören im 17. Jahrhdt. 
vier Morgen in das Freiding Hohenhameln. 

180) Die im Bezirk der großen Grafſchaft, und zwar zwiſchen dem ſpäteren 
großen und kleinen Freien belegenen Kirchrode, Bemerode und Wülferode 
ſind, wie der Name ſchon ſagt, ſpätere Waldrodungen. 

131) Von den 780 Morgen Freigut in Hohenhameln gehört 1 Morgen 
nach Ilten. 

122) Von dem Freigut in Soßmar gehören 1½ Morgen nach Ilten. 

133) U. B. Hochſt. Hild. V, 145. ; 

13) Ruthenberg. Erbregiſter von 1578. | 

135) Hann. Br. Arch. VI Kl. Erw. E. A. 4 Abbenſen. 

136) Ruthenberg. Erbregiſter von 1578. f 

137) Heiſe a. a. O. Anlage IV S. 74/75. 


138) Heck, Sachſenſp. S. 93/94 und „Pfleghafte und Grafſchaftsbauern 
in Oſtfalen“ S. 186/187, ferner Philippi „Zur Ger.⸗Verf. Sachſ. i. hoh. M. Alt.“ 
in Bd. 35 b. Mitt. d. Inſt. f. Oeſter. Geſch. Forſchg. S. 225, 247/49 betonen 
die geringe Verbreitung des Grafſchaftsgutes. Beyerle „Die Pfleghaften“ 
im 35. Bd. der Savigny⸗Zeitſchrift für Rechtsgeſchichte S. 39/93 glaubt, eine 
ſehr große Verbreitung des Grafſchaftsgutes annehmen zu müſſen. 

139) Orig. Guelf. Tab. XXVII u. Tab. XXVIII U. B. Hannover Nr. 2. 

140) Sudend. I, 100, auch Hannover Nr. 47a, b. 

141) Siehe oben. 

M3) Lüntzel: Aeltere Diözeſe Hild. S. 116. Nolten: De jure et consuet. 
= vill. ©. 149/66; Haſſel u. Bege: Geogr. u. ſtat. Beſchrbg. d. F. Br. u. Blkbg.! 

371/74. 

M3) Lüntzel a. a. O. S. 121. Sudend. I, 305, 395. 

14) Lüntzel: Die bäuerlichen Laſten im Fürſtentum Hild. S. 29 ff.; 
Nolten S. 166/173. 

145) Meiſter: Oſtfäl. Gerichtsverf. im Mittelalter. 

146) Philippi: Zur Ger.-Verf. S. i. h. Mittelalter, eine Kritik des Meifter- 
ſchen Buches. 

147) Beyerle: Die Pfleghaften, eine Kritik des Meiſt. Buches. 

148) Vergl. auch Heck: Sachſenſpiegel, und ſeine Kritik des Meiſterſchen 
Buches: „Eine neue Theorie der ſächſiſchen Freidinge“ in der Zeitſchrift d. hiſt. 
Ver. für Niedſ. 1916 und „Pfleghafte und Grafſchaftsbauern“. 

49) Sſp. I, 52 § 1 und 59 § 1; Hochſtift Halberſtadt I, 487; Heck, Beyerle 
a. a. O. Anders Meiſter a. a. O. S. 145. 

150) Sſp. III, 80, 81. 

151) Vergl. auch Philippi: „Pfleghafte, Eigen und Reichsgut“ im 1. Heft 
des 38. Bd. der Oeſterr. Mitteilungen. 

152) Das iſt die herrſchende Anſicht. 
965 Lüntzel: Bäuerl. Laſten S. 44 u. Hild. L. Arch. Teil 23 Abſchnitt 1 


Nr. 1 
14) Die Frage, ob ber eine oder andere Ortsname in der großen und 
Heinen Grafſchaft fränkiſch iſt, vermag ich nicht zu beantworten, ebenſowenig 
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kann ich darüber etwas jagen, ob etwa eine der in dieſen beiden Grafſchaften 
früher gelegenen, in der Geſchichte nicht bekannten Burgen fränkiſchen Urſprunges 
iſt. Als ſolche nenne ich die „Artborch“ in Waſſel (Biſchöfl. Hild. Lehnbuch 
von 1458 im Staatsarch. Hannover Copiar VI, 14: „Rabodo van Gleidingen . 

ene borchstede to Wassel, de het de Artborc u ); die Gardeckerburg, jetzt 
Garkenburg zwiſchen Wülfel und Bemerode und die Muddesburg zwiſchen 
Anderten und Misburg. Die Gardeckerburg (ſo im 16. Ihdt.: Cop. VI, 14) 
beſtand aus einem Ringwall (Müller⸗Reimers: Vor- und frühgeſchichtl. Altert. 
der Prov. Hann. S. 322), die Muddesburg (Sumpfburg?) aus einem mit einem 
Graben und Wall umgebenen Viereck. Beide Stellen ſind heute noch kenntlich. 
Der Platz, wo die Muddesburg (Misburg) lag, führt heute den Namen „alte 
Burg“. Ob Artborch = Erdburg? Vgl. hierzu Schuchhardt, Atlas vorgeſchichtl. 
Befeſtigungen in Niederſ. Heft X S. 90 die Ausführungen über bie Erthene 
Burg bei Artlenburg mit dem Hinweis auf die Bezeichnung, pan für den 
karolingiſchen Königshof bei Haus Rünthe weſtl. von Hamm a. d. Lippe. 


Als bemerkenswerte Flurnamen möchte ich anführen, in Waſſel: „Auf 
ber Aſſeburg“, „Am Heerfelde“, „das Mertzfeld“; auf der Gemarkungsgrenze 
Hotteln⸗Vledeln „In den Burgäckern“; in Hohenhameln „auf dem Burgkampe“, 
„auf der Burg“, „auf dem Baumgarten“ (geſchichtliche Nachrichten über Burgen 
in Hotteln⸗Bledein und in Hohenhameln ſind nicht vorhanden); in Gr. Solſchen 
„das Heersfeld“; in Bodecken „der Wehrskamp“; in Ahrbergen „die Teutſchen⸗ 
wieſe“; in Bierbergen „der Schanzenteich“. 


155) Bremer U. B. J. 27 (1106); Hambg. U. B. I, 165 (1142); 189 (1149); 
238 (1171): 249 (1181); 332 (1201). — ut quotquot ibi mansi habean- 
tur totidem nobis a possessoribus eorum quolibet anno denarii 
persolvantur quo predium non suum, Sed ecclesiae et nostrum esse pro- 
fiteantur.“ . . — oder „in festo St. Martini dabunt pro censu unum 
nummum de quolibet manso et hii nummi cedent in usus nostros 
et successorum nostrorum pro recognitione terre.‘ 


156) R. Sohm: Die fränkiſche Reichs- u. Gerichtsverfaſſung, insbeſondere 
die §§ 9, 15, 16 und 17 unb Fr. Thudichum: Die Gau- u. Markverfaſſung in 
Deutſchland. 


| E 1885 hierzu beſonders: Beyerle, Die Pfleghaften S. 249/251 
und S. 348/50 

Ueber die Kl.⸗Gießener Nachfreidinge ſei noch folgendes mitgeteilt aus 
dem Gerichtsbuch des Gerichts Steuerwald Mich. 1562—1563, Hild. L. Arch. 
Des. I. Teil 16. Abſchnitt 1 Nr. 30: ,,Nachfreiending to lutken 
Giesen geholden am donersdag na Galli 1562. Und nachdeme dieses 
freiendings arth und eigenschafft oder gewonheit, dass uff dem nach- 
freiendinge kein frei guth mughe uffgedraghen oder verlassen werden 
und aber das echte freie ding, als heuten dato virtzehn tage ver- 
gangen, wegen etlicher furgefallenen ambtsgeschefte halber durch 
mein, des ambtmans, abwesen nicht hat konnen gehalten werden, 
als haben nichtsdestoweniger damals die freien allentsamen bewilligt 
und nachgegeben, dass uff diesen itzigen gehaltenen nachfreidinge 
alle handlung, es sei an ufftragung, verlassung oder entpfahung, 
kraft und macht so vollenkomentlich haben solle, als solches uff 
dem negstvergangenen echten freidinge beschehen were, demselben 
nach und darauf ist vor dem freigreven Cord Berchhus und mir dem 
ee neben anderen dabei gewesen freien erschienen Heinrich 

öhlen 
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Ferner: „1575 donersdag in der meintweken ist zu lutken Giesen 
ein echt freiding gehegt und gehalten worden. Henrich Flaken nach- 
gelassen zwo Schwestern clagen tom drudden mahle, dass ir bruder 
sel. Henrich se von acht morgen landes und en hoff bi sinem lebende 
nich abgelecht hat und pitten gerichts darumb. Die voremunden 
zeigen an, es sei erst de drudde clag. Is erkannt: Beclagte sollen 
der frien gerechticheit genießen unde tor veerten clage cne alle 
usflucht antworden.“ Archiv der Stadt Hild. Akten IV. 156. 

158) Sohm. a. a. O. $ 15 S. 366. 


159) Mit Kl. u. Gr. Gießen, Emmerke, Kl. und Gr. Eſcherde, Nordſtemmen, 
Barnten, Kl. u. Gr. Bevelten (wüſt bei Gießen) und Röſſing. 

160) Das Freiding Bethmar ijt identiſch mit der ,,comicia vel vrigeding 
in Pesere“, bem „vryen dinge to der Pesere“, zu bem alle zwiſchen der Fuſe, 
der Erſe und der Piſſer wohnenden Freien gehörten. Der von den Freien zu 
zahlende Zins heißt Grafenſchoß oder Grafenzins, ſpäter auch Freiengeld. 

um Freiding Bethmar ar im 16. Jahrhundert das Freigut in Bethmar, 

iedingen, Köchingen, Wahle, Woltorf, Bodenſtedt, Sauingen, Uefingen, 
Alveſe, Wierte, Drütte, Leiferde, Bortfeld, Rüper, Schmedenſtedt, Dungel⸗ 
beck, Münſtedt und Kl. Lafferde, zuſammen 103¼ Hufen. Die vier letzten Ort⸗ 
ſchaften gehörten zum Fürſtbistum Hildesheim, alle anderen ala Ld zum 
Herzogtum Braunſchweig. Das Freiding wurde in Gegenwart der Beamten 
von Peine und Wolfenbüttel von einem Freigrafen abgehalten. Nolten: de 
jur. et consuet. c. vill. S. 149/166; Lüntzel: Aeltere Diözeſe S. 116. Haſſel 
u. Tt. Geogr. ftat. Beſchr. d. Fürſtent. Br. u. Blkbg. 1 S. 372/374; Suden⸗ 
dorf V, 36 in Verbindung mit VI, 44. Außerdem Sudend. II, 75 Seite 48; 
II, 235, 273, 321; III, 19; V, 8; X, 116, 119 und 132. Auch einige Morgen 
Freigut in der Feldmark der Stadt Peine gehörten zum Freiding Bethmar. 
Staatsarchiv Hann. Mscr. R 39 a. 

161) Hochſt. Hild. I, 67. 

19) Himmelsthür liegt 3 km weſtlich von Emmerke; Heyerſum liegt 
zwiſchen Nordſtemmen und Eſcherde. 

19) Oeſſelſe, Hotteln und Wirringen gehören ſpäter zur großen Grafſchaft. 
Beth 166) Lafferde, Schmedenſtedt unb Ueffingen gehören ſpäter zum Freiding 

ethmar. 

165) Ohlum gehört ſpäter zum Freiding Hohenhameln. 

166) In der Grenzbeſchreibung des Köthenwaldes heißt es: Zwiſchen 
Wirringen und Müllingen beim Königsſtuhl an dem W ordi hinab 
zum Stockwinkel . . . Calbg. Br. Arch. Del. 1 f. Cold. Nr. 1. Vergl. auch 
Cold. Erbreg. von 1593. 

167) In der Grafſchaft Peine 129 „Leiferde“ Aſſeburger U. B. I, 180 
Anmkg. Urk. Nr. 13 (von 1181) und Watenſtedt (Aſſeburger U. B. I, 26 von 
1188). Watenſtedt liegt zwiſchen Hallendorf, Heerthe und Leinde. Ferner 
gehörte ſehr a Kl. Schwülper, Harweſe, Garbolzum und Soliden 
an ai aft Peine (Aſſeburger U. Bch. I Nr. 180 Anmkg. Urk. Nr. 8; I, 11 
u 


Zwiſchen 1175 und 1179 beurkundet Herzog Heinrich der Löwe, daß 
Gunzelin von Lenghede dem Kloſter Riddagshauſen vier Hufen Eigen in Solſchen 
verkauft habe. Er verbrieft dieſe Handlung „quia emptio talis ante nos facta 
est“. Der ent der vier freien Hufen in Solſchen wird deshalb vor dem 
Herzog geſchehen ſein, weil das verkaufte Gut in feinem Herrſchaftsgeb ie te 
gelegen war, in welchem er die Grafſchaftsrechte beſaß. Prutz: Heinrich der 
Löwe I, S. 483. Bode: Uradel S. 176. Solſchen gehört ſpäter zur kleinen 
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Grafſchaft, in der Perdog Heinrich der Löwe über umfangreiches Eigen verfügt. 
So ſchenkt er 1188 dem Kloſter Loccum 18 Hufen und zwei Mühlen in Oedelum 
(Calbg. U. B. III Urk. Nr. 19). 

$8) Daher noch im 18. Jahrhundert der gemeinſame Vorſitz des Peiner 
und Wolfenbütteler Amtmanns im Freiding Bethmar. 

169) Ueber Burg, Stadt und Grafſchaft Peine vergl. Haſſel u. Be 
a. a. O. Bege: Burgen und Familien des Herzogts. Braunſchweig: Koch: 
Dynaſtie, Amt, Stadt, Burg und Feſtung Peine, auch die Ausführungen P. J. 
Meiers im Archiv für Brakteatenkunde Bd. I] S. 277—287 und das Aſſeburger 
Urkundenbuch. 

170) 1182 zuerſt erſcheinen die Grafen von Roden nach einer Paufe von 
40 Jahren wieder im Gefolge der Hildesheimer Biſchöfe, dann 1187, 1194 uſw. 
Annal. Stederbg. Mon. Germ. hist. Tom. XVI S. 215, 220, 230. 

Die große Grafſchaft wird nicht im Beſitz Heinrichs des Löwen geweſen 
ſein, denn Welfiſches Gut wird in der großen Grafſchaft erſt 1309 nachgewieſen 
(Hildesh. III, 1709, 1710). 

Die Grafen von Roden ſpielten in dem Kampfe der Hildesheimer 
Miniſterialen gegen den neu gewählten Biſchof Conrad eine hervorragende 
Rolle. An erſter Stelle der wegen dieſes Aufſtandes Exkommunizierten wird 
um 1222 Conrad von Lauenrode (1203 —1228) und fein Sohn (Graf Conrad 
1229/39) aufgeführt: „Conradus de Lewenrod et filius ejus pro multi- 
plici querimonia capitali in invasione bonorum nostrorum“. (Orig. 
Guelf. 111 682/684.) 

171) von Schmidt⸗Phiſeldeck: Die Siegel des herz. H. Br. u. Lbg. Wolf. 
1882. Siegel Nr. 189 (1369), 199, 201, 217/221. 


- 


Zur Einführung in das Recht des Sachfenfpiegels.*) 


Von Dr. O. Jürgens. 


Infolge der dedic bie Karl ber Große gegen Sachſen 
führte, bildete das Land ſeitdem einen Beſtandteil des 
fränkiſchen Reiches, und ſeine ſtaatlichen Einrichtungen 
wurden dementſprechend umgejtaltet!). Damals find, auf 
Anordnungen Karls d. Gr. zurückgehend, Aufzeichnungen 
entſtanden, in denen Rechtsſätze in der nunmehr geltenden 
Faſſung enthalten waren. Einen weſentlichen Teil davon 
bilden Beſtimmungen, die den Schutz der in Sachſen kurz 
vorher eingerichteten chriſtlichen Kirche zum Zwecke hatten. 

In den nächſtfolgenden Jahrhunderten hat ſich auf den 
Grundlagen, die in der fränkiſchen Zeit gelegt waren, das 
Recht Niederſachſens weiter entwickelt. Hier 
können wir die Art, wie ſich die Verfaſſung und die kirchlichen 
Einrichtungen allmählich weiter gebildet haben, aus den ge⸗ 
ſchichtlichen Quellen erkennen. Dagegen ſind keine zuſammen⸗ 
hängenden Aufzeichnungen vorhanden, die uns über den da⸗ 
maligen Zuſtand des Privatrechtes Aufſchluß geben könnten. 
Es läßt ſich annehmen, daß die Verordnungen der karo⸗ 
lingiſchen Zeit in dem Maße in Fortfall gekommen ſind, wie 
die Verhältniſſe ſich änderten, zu deren Regelung ſie erlaſſen 
worden waren?). Bei dem Fehlen geſchriebener Geſetze 
mußte dann die weitere Entwicklung des Rechtes im Be⸗ 
wußtſein des Volkes ſtattfinden und in den Urteilsſprüchen 
der Gerichte zum Ausdruck kommen. 

Die Geſtalt dieſes Gewohnheitsrechtes liegt uns ſomit 
an ſich nicht vor, und wir können ihr nur dadurch näher 
kommen, daß wir aus der ſpäteren, uns bekannten Form des 
ſächſiſchen Rechtes Rückſchlüſſe auf jene ziehen. Zum Glück 
iſt in den erſten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts der ſog. 

achſenſpiegel, eine Bearbeitung des damaligen Gewohn⸗ 
heitsrechtes, entſtanden und uns erhalten geblieben?). Da 
der Verfaſſer durchaus auf dem Boden des bisherigen Rechtes 
ſteht und ſich dieſes in damaliger Zeit offenbar nur langſam 
verändert hat, ſo können wir annehmen, daß auch ſchon in 


) Vortrag, in kürzerer Faſſung gehalten am 19. Februar 1921 im 
Hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen. 
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ber nächſtvorhergehenden Zeit das Recht Niederſachſens 
jenem ähnlich geweſen ſein wird. 

Der Verfaſſer des Sachſenſpiegels, 
Eike von Repgow, ſtammte aus dem ſpäter zum 
Fürſtentum Anhalt gehörenden, zwiſchen Deſſau und Köthen 
gelegenen Dorfe Reppichau. Er gehörte dem ſchöffenbarfreien 
und Ritterſtande an und übte ſeine Tätigkeit als Schöffe 
viele Jahre hindurch in einer Grafſchaft Oſtſachſens aus. 
Er beſaß ein für die damalige Zeit verhältnismäßig umfang⸗ 
reiches Wiſſen, zu dem vielleicht in einer Dom- oder Kloſter⸗ 
ſchule die Grundlage gelegt worden war. Hiermit verband 
er eine in ſeiner Eigenſchaft als Schöffe erworbene eingehende 
Kenntnis der in Oſtſachſen als Gewohnheitsrecht ee 
Rechtsanſchauungen. 

So mit dem erforderlichen Wiſſen ausgerüſtet und zu⸗ 
gleich durch klare Auffaſſungsgabe beſonders für ſeine Auf⸗ 
gabe befähigt, unternahm es Eike, das Recht ſeiner Heimat, 
und zwar zunächſt in lateiniſcher Faſſung, aufzuzeichnen. 
Auf Veranlaſſung des Grafen Hoyer von Falkenſtein, der in 
derſelben Gegend Oſtſachſens begütert und beamtet war, hat 
Eike dann ſein Werk ins Deutſche überſetzt. Außerdem ver⸗ 
faßte er auch eine Darſtellung des damals geltenden Lehn⸗ 
rechtes ſowie in ſpäteren Jahren vielleicht noch die ſog. 
Sächſiſche Weltchronik. 

Es läßt fid) aus verſchiedenen Gründen annehmen, dak 
Eike mit der Abfaſſung ſeines Werkes bald nach dem Jahre 
1220 begonnen hat, und es iſt ſicher, daß dieſes vor 1235 ab- 
geſchloſſen geweſen iſt. Jedoch hat er ſelbſt ſpäter wohl noch 
einige Zuſätze hinzugefügt. Die Bezeichnung „Spiegel der 
Saxen“ beruht darauf, daß nach Eikes Abſicht der Leſer darin 
wie in einem Spiegel das ſächſiſche Recht erkennen Jollte, 


Eine Handſchrift der urſprünglichen lateiniſchen Faſſung 
iſt nicht erhalten geblieben, und auch die Urſchrift des deutſchen 
Sachſenſpiegels iſt verloren gegangen. Doch hat man in der 
Folgezeit, als ſie noch vorhanden war, eine oder mehrere Ab⸗ 
ſchriften von ihr gemacht, und auf Grund dieſer ſind bis gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts noch zahlreiche Handſchriften 
hergeſtellt. Im ganzen ſind 182 Handſchriften erhalten ge⸗ 
blieben. Einige von ihnen ſind mit Bildern verſehen, die 
den im danebenſtehenden Texte behandelten Gegenſtand zu 
veranſchaulichen beſtimmt ſind. 
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Eike hat feine urſprünglich lateiniſch abgefaßte Arbeit 
wahrſcheinlich in die Sprache Oſtſachſens, das Niederdeutſche, 
überſetzt“). Offenbar beherrſchte er aber auch das Mittel⸗ bezw. 
Hochdeutſche, zumal da es die Sprache der nach Süden an⸗ 
grenzenden Gegend war. So konnte es ihm nicht ſchwer fallen, 
feine Ausdrucksweiſe fo zu geſtalten, daß Beſonderheiten 
des Niederdeutſchen, die außerhalb dieſes Spre dhgekietes 
ſchwer zu verſtehen geweſen wären, vermieden wurden. 
Eine gereimte Vorrede zu ſeiner Darſtellung ijt völlig hoch⸗ 
deutſch, das damals zugleich die Sprache der Poeſie war. 

In der Folgezeit begnügte man ſich bei der Herſtellung 
weiterer Abſchriften vielfach nicht damit, die urſprüngliche 
Faſſung wiederzugeben, ſondern veränderte manche Einzel⸗ 
heiten des vorgefundenen Beſtandes oder fügte ganze Sätze 
hinzu. Wir können dieſe Ergänzungen als den Niederſchlag 
der weiteren Umgeſtaltung auffaſſen, die ſich auf dem Ge⸗ 
biete des niederſächſiſchen Rechtes vollzog. Die Mannig⸗ 
faltigkeit der Handſchriften wurde noch dadurch vermehrt, 
daß ſchon früh neben den niederdeutſchen auch hochdeutſche 
Abſchriften hergeſtellt wurden, und daß alsdann ſogar Ueber⸗ 
ſetzungen in fremde Sprachen erfolgten. Wir erſehen hieraus, 
daß auch über das Gebiet Niederſachſens hinaus das Bedürfnis 
vorlag, eine abgeſchloſſene Darſtellung zu beſitzen, die man 
für Rechtsentſcheidungen zugrunde legen konnte. So hat 
bereits im 13. Jahrhundert der Sachſenſpiegel als Vorbild 
für den „Spiegel der deutſchen Leute“ und den ſogenannten 
Schwabenſpiegel gedient. | 

Nachdem die Weiterbildung bes urſprünglichen Sachſen⸗ 
ſpiegels durch Zuſätze und andere Aenderungen etwa ein 
Jahrhundert hindurch gewährt hatte, trat durch die Tätigkeit 
des brandenburgiſchen Hofrichters Johann von Buch ein 
gewiſſer Abſchluß in der Geſchichte unſeres Rechtsbuches ein. 
Um 1330 verfaßte nämlich v. Buch eine ſog. Gloſſe, d. h. 
erklärende Anmerkungen zum Sachſenſpiegel, die einen 
Vergleich desſelben mit dem römiſchen und kanoniſchen 
Rechte zum Gegenſtande hatten. Auf ihn geht auch die nun⸗ 
mehr eingeführte Einteilung des Buches in 3 Teile zurück, 
ſowie die Abfaſſung einer Schrift über das Gerichtsverfahren 
nach dem Sachſenſpiegel, der ſog. Richtſteig Landrechts. 
Eine Fortführung der Gloſſe erfolgte im 14. Jahrhundert durch 
Nikolaus Wurm, im 15. Jahrhundert durch Brand von Tzer⸗ 
ſtede und Dietrich von Bocksdorf. Andere Arbeiten deutſch⸗ 
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rechtlichen Inhalts, die in damaliger Zeit entitanden, hatten 
gleichfalls mehr oder weniger den Sachſenſpiegel zur 
Grundlage. 

Inzwiſchen war eine Gefahr für das nieberfäöfilge 
Recht dadurch entſtanden, daß bas có mij de Recht in 
Deutſchland einen ſtets wachſenden Einfluß erlangt hatte. 
Von Bedeutung dafür war es geweſen, daß das deutſche Reich 
ſeit der Ottonenzeit als Fortſetzung des alten römiſchen 
Reiches angeſehen wurde. Auch hatte die Kirche als ſolche 
von jeher nach römiſchem Rechte gelebt. Jedenfalls hatte 
dieſes vor den verſchiedenen deutſchen Rechten den Vorteil 
der Einheitlichkeit, in mancher Beziehung auch den größerer 
Durchbildung voraus. Jetzt wurde es durch Juriſten, die es 
auf einer Univerſität ſtudiert hatten, immer mehr zur An⸗ 
wendung gebracht, wenngleich es zunächſt nur als ſubſidiäres 
Recht gelten follte’), Beſonders wichtig war der Umſtand, 
daß es für das 1495 eingerichtete Reichskammergericht maß⸗ 
gebend wurde. 

Gleichwohl iſt das ſächſiſche Recht, wenn auch zurück⸗ 
gedrängt, doch nicht beſeitigt worden. Weſentlich hierfür 
war der Umſtand, daß die Städte Niederſachſens es zu einer 
Zeit aufgenommen hatten, als ſie in der Entwicklung begriffen 
waren und eine Ausbreitung des römiſchen Rechtes noch nicht 
in Betracht kommen konnte. So fand das ſächſiſche Recht 
genügende Zeit, ſich den veränderten Lebensbedingungen, 
wie ſie ſich in den Städten herausbildeten, anzupaſſen, und 
die Bürger hielten dann an ihm dem fremden Rechte gegen⸗ 
über nach Möglichkeit feſt. Da es aus dem Rechtsempfinden 
des Volkes heraus erwachſen war, ſo behielt es ſeine ſtarken 
Wurzeln auch in der bäuerlichen Bevölkerung, zumal da 
ſich hier die Verhältniſſe weit langſamer entwickelten, als in 
den Städten. 

Das Gebiet, innerhalb deſſen das Recht des Sachſen⸗ 
ſpiegels Anwendung fand, war im allgemeinen Nordweſt⸗ 
deutſchland. Im einzelnen haben wir auch von einem oder 
anderem Orte unmittelbar Zeugnis darüber, daß dort nach 
dem Sachſenſpiegel Recht geſprochen wurde. Auch das Vor⸗ 
hondenſein von Handſchriften dieſes Rechtsbuches iſt dafür 
zu verwerten. So werden in Lüneburg zwei ſolcher Hand⸗ 
ſcheiften aufbewahrt, in Braunſchweig haben jid) wenigſtens 
Refte gefunden!), andere führt Homeyers Ausgabe auf. 
Für die Stadt Hannover iſt keine Handſchrift nach⸗ 
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zuweiſen, und zwar wohl deshalb, weil man hier im all- 
gemeinen nicht unmittelbar auf den Sachſenſpiegel zurück⸗ 
ging. Vielmehr bezeugte 1285 der Rat der Stadt 
Minden, daß Hannover ſeit alter Zeit fein Stadtrecht 
von Minden bezogen habe’). Für auswärtige, namentlich 
Handelsbeziehungen der Bürger, ſollte nach dem Stadt⸗ 
rechtsprivileg von 1241 das Recht der Stadt Braunſchweig 
maßgebend ſein. Dorthin ſowie nach anderen befreundeten 
Städten wandte fid) auch in Zukunft gelegentlich der Rats), 
um Auskunft in zweifelhaften Rechtsfällen zu erhalten. 

In einem Privileg vom Jahre 1357 gewährt Herzog 
Wilhelm den Bürgern „dat se schollet bliven bi al oreme 
olden rechte unde bi Mynderscheme rechte ). Das dritte 
Buch des Stadtrechts gibt vorzugsweiſe Mindiſches Recht 
wieder ſowie Rechtsweiſungen, die von dort bezogen ſind. 
Im Anfange dieſes Buches wird geſagt, daß Herzog Johann 
(1252—1277) einſt den Bürgern das Mindiſche Stadtrecht 
verliehen habe !“). Unter den ſpäter eingetragenen Nach⸗ 
richten findet ſich auch eine ſolche von 1436, wonach es in 
Hannover Recht ſei, daß man einer Anſchuldigung entgegen⸗ 
treten könne, indem man zwiſchen den Gottesurteilen des 
glühenden Eiſens und wallenden Keſſels oder einem mit noch 
ſechs Eideshelfern zu leiſtenden feierlichen Eide wählte !). 
Auch wird dort die Strafe zu Haut und Haar erwähnt. Hier 
liegen demnach Spuren desſelben Rechtes vor, welches der 
Sachſenſpiegel enthält. 

In welchem Anſehen der Sachſenſpiegel auch in Minden 
ſelbſt ſtand, erſehen wir aus einer Urkunde, die um 1360 
entſtanden iſt 12). Es wird dort von einem Rechtsfalle becichtet, 
der einen Bürger von Minden und ſeine Frau betraf. Gerhard 
von Schauenburg, Domküſter zu Minden, ſowie Staz 
von Münchhauſen, um einen Rechtsbeſcheid erſucht, ant⸗ 
worten u. a.: „Ok al gherade hord den vrowen bi des mannes 
live also bi dode, wen't Sassen recht upwiset: Wiert ein 
wif mit rechte van oren manne gescheden, se beholt ore 
rade.“ Dieſe Beſtimmung iſt aus dem dritten Buche, Ab⸗ 
ſchnitt 74 des Sachſenſpiegels entnommen. 

Das alte ſächſiſche Recht, das in der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts für den ſüdöſtlichen Teil Niederſachſens 
im Sachſenſpiegel niedergelegt wurde, iſt die Grundlage 
geweſen, auf der die beſonderen Rechtsbildungen ſich weiter 
entwickelt haben. So haben namentlich die heranwachſenden 
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Städte, in denen [id vermöge ihrer Eigenart andere 
Lebensbedingungen herausſtellten, als in den bäuerlichen 
Verhältniſſen der Umgegend beſtanden, das bisherige Recht 
je nach Bedürfnis weiter ausgebildet. Dabei wurden einzelne 
Städte vermöge ihrer größeren Bedeutung zu Mittel⸗ 
punkten, von denen die Rechtsbildung ausging, ſo daß 
andere Städte ſich nach ihnen richteten. Eine ſolche 
Stellung hat im Weſten 3. B. Dortmund eingenommen !3), 
das u. a. für Minden maßgebend wurde. Wiederum wurde 
das Recht Mindens, wie wir geſehen haben, von Hannover 
übernommen. 

Da nun das Dortmund⸗Mindiſche Recht auf dem alt⸗ 
ſächſiſchen Rechte beruht, das ſeinen bemerkenswerteſten 
Ausdruck im Sachſenſpiegel gefunden hat, und da das Recht 
des letzteren auch in Hannover in Anſehen ſtand, ſo erklärt 
ſich hieraus die folgende aus dem Jahre 1407 ſtammende 
Nachricht. Damals ſchrieb der Rat der Stadt Lübeck an den 
von Hannover, daß das Recht ihrer beiderſeitigen, Städte 
nicht in jeder Beziehung überein|timmte, „ wente alze wy 
vornemen, so richte gy na deme Sasseschen speyghele. 
Dar umme oft yd jower beschedenheyt behaghede, so 
mochte gy ju des rechtes van unsen vrunden den van Lune- 
borg besecghen laten.“ 1) Dieſes Schreiben wurde ſowohl 
in das Rote Buch wie in das eigentliche Stadtrechtsbuch 
aufgenommen 15), i 


Das oſtſächſiſche Recht, wie es im Anfange bes 
13. Jahrhunderts beſtand, hat die Grundlage für die Rechts⸗ 
anſchauungen gebildet, die Eike von Repgow in Geſtalt ſeines 
Sachſenſpiegels zuſammengeſtellt hat. Es war ſeine Abſicht, 
das in Sachſen allgemein gültige Recht wiederzugeben, und 
er lehnte es daher ausdrücklich ab, auf einige vorhandene, 
räumlich begrenzte Sonderrechte, z. B. die in Holſtein, 
Stormarn und Hadeln geltenden, einzugehen. Nur auf 
Beſonderheiten des Rechtes, das für die Bewohner des 
Nord ſchwabengaues galt, nahm er, da dieſer Gau nahe bei 
ſeiner Heimat lag, verſchiedentlich Bezug. 

Die dauernde Wirkſamkeit Eikes im öſtlichen Sachſen 
hat es mit ſich gebracht, daß er vermöge ſeiner Stellung als 
Schöffe das dortige Gewohnheitsrecht genau kannte. Es konnte 
aber nicht ausbleiben, daß er deſſen Geltung unwillkürlich 
verallgemeinerte und ſie auch für die weiter entfernt liegenden 
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Gegenden Sachſens vorausſetzte. Es ift jedoch von vorn⸗ 
herein anzunehmen, daß in Engern und mehr noch in Weſt⸗ 
falen einzelne Rechtsinſtitute eine von der oſtſächſiſchen ab⸗ 
weichende Entwicklung gehabt haben, die Eike unbekannt ge⸗ 
blieben oder doch, indem er fie nur als räumliche Abweichung 
von der allgemeinen Regel anſah, von ihm nicht berüd- 
ſichtigt worden iſt. 

Abgeſehen von dieſem Vorbehalte, der in räumlicher 
Beziehung zu machen ift, hat Eike auch nicht ſémtliche Teile 
des für Sachſen in Betracht kommenden Rechteſtoffes be⸗ 
handeln wollen. Hier war für ihn ſeine Stellung als Schöffe 
maßgebend, und dementſprechend hat er nur dasjenige Recht 
wiedergegeben, das für die zur Grafſchaftsverfaſſung gehörigen 
Gerichte in Betracht kam, alſo das allgemeine Landrecht. 
Demnach erſtreckte fid) feine Darſtellung nicht auf diejenigen 
Sonderrechte, die ſich aus beſtimmten Rechtsverhältniſſen 
ergaben, namentlich das Dienſt⸗, Hof⸗ und Stadtrecht. Auch 
das Lehnrecht iſt nur gelegentlich behandelt, zumal da Eike 
über dieſen Gegenſtand ein beſonderes Werk, den Sachſen⸗ 
ſpiegel Lehnrechts, verfaßte. 

Im Sachſenſpiegel ſind Rechtsſätze der verſchiedenſten 
Art nebeneinander geſtellt, ohne daß eine einheitliche Gliede⸗ 
rung durchgeführt wäre. Eine Ueberſicht über den geſamten 
Stoff iſt ſomit nicht ohne weiteres zu gewinnen, ein Uebel⸗ 
ſtand, der bei der Benutzung ſehr ſtörend wirkt!). Dagegen 
ſind die einzelnen Sätze an ſich, trotz ihrer knappen Form, 
ſehr inhaltsreich und im allgemeinen auch durchſichtig. Im 
folgenden ſoll verſucht werden, einen Überblick über den 
Inhalt des Sachſenſpiegels zu geben. 


Oeffentliches Recht. 

Das öffentliche Recht wird nach der Auffaſſung des 
Mittelalters großenteils durch das Verhältnis zwiſchen Kaiſer 
und Papft beherrſcht. Der Sachſenſpiegel beginnt dem⸗ 
gemäß folgendermaßen: „Tvei wert lit got in ertrike to 
bescermene de kristenheit. Deme pavese is gesat dat 
geistlike, deme keisere dat wertlike“. Beide Gewalten 
find auf einander angewieſen unb follen ſich gegenſeitig 
helfen; bei einer beſtimmten Gelegenheit gebührt dem Papſte 
ehrenhalber ein Vorrecht. So ſollen auch weltliches und 
geiſtliches Recht einmütig ſein und einander unteiſtützen. 

Kirchenrecht bezw. kirchliche Verfaſſung ſind durch die 
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Beſtimmung vertreten, daß jeder erwachſene Chriſt dreimal 
im Jahre bas geiſtliche Gericht feines Bistums auſſuchen ſoll, 
und zwar ſollen die Schöffenbaren zum Sendgerichte des 
Biſchofs, die Pfleghaften zu dem des Domprobſtes, die Land⸗ 
ſaſſen zu dem des Erzprieſters gehen. Wenn die Wahl eines 
Biſchofs, Abtes oder einer Aebtiſſin erfolgt, die den Heer⸗ 
ſchild haben, ſo ſollen ſie erſt das Lehn und dann die Seel⸗ 
ſorge empfangen. Erſt wenn ſie das Lehn erhalten haben, 
mögen ſie lehnrechtliche Befugniſſe ausüben. Falls man 
einen Biſchof, Abt oder Aebtiſſin nicht binnen ſechs Wochen 
wählt, wo die Belehnung an den Kaiſer geht, ſo verleiht er 
das Lehn nach ſeinem Belieben einer geeigneten Perſönlichkeit. 

Sachſen iſt in kirchlicher Beziehung nach dem Sachſen⸗ 
ſpiegel eingeteilt in: 1. Erzbistum Magdeburg, zu dem die 
Bistümer Naumburg, Merſeburg, Meißen, Brandenburg 
und Havelberg gehören. 2. Erzbistum Mainz, mit den Bis⸗ 
tümern Halberſtadt, Hildesheim, Verden und Paderborn. 
3. Erzbistum Köln, mit den Bistümern Osnabrück, Minden 
und Münſter. 4. Erzbistum Bremen, mit den Bistümern 
Lübeck, Schwerin und Ratzeburg. 

Das deutſche Staatsrecht kommt namentlich 
inſoweit in Betracht, als die Stellung des Kaiſers bezw. 
Königs als oberſten Richters und oberſten Lehnsherrn hervor⸗ 
gehoben wird. Seine Wahl geſchieht durch die geiſtlichen 
und weltlichen Fürſten, unter denen die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trier und Köln, der Pfalzgraf bei Rhein, der Herzog von 
Sachſen und der Markgraf von Brandenburg eine bevorzugte 
Stellung einnahmen. Dem Könige von Böhmen ſprach Eike, 
da er kein Deutſcher ſei, das Wahlrecht ab. 

Der Kaiſer belehnt die geiſtlichen Fürſten unter dem 
Sinnbilde des Zepters und verleiht olle weltlichen Fahn⸗ 
lehen, d. h. den Fürſten unmittelbar vom Reiche verliehene, 
indem dabei eine Fahne als Wahrzeichen diente. In Sachſen 
beſtehen, Eike zufolge, ſieben Fahnlehen: das Herzogtum 
Sachſen nebſt der Pfalz, die Mark Brandenburg, die Land⸗ 
grafſchaft Thüringen, die Mark Meißen, die Mark Lauſitz 
und die Grafſchaft Aſchersleben. Da das Herzogtum Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg, das 1235 als Fahnlehn errichtet wurde, 
hier nicht mit erwähnt wird, ſo iſt daraus zu entnehmen, 
daß Eike ſein Werk vor 1235 verfaßt hat. 

In der Gerichtsverfaſſung nimmt der König 
die erfte Stellung ein, indem alle Gerichtsbarkeit auf ihn 
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zurückgeführt und durch ihn der Königsbann den oberen 
Richtern verliehen wird. „Vor dem Gerichte des Königs 
muß ſich jeder verantworten, und zwar nach ſeinem und nicht 
nach dem Rechte des Klägers.“ Die Grundlage der Gerichts⸗ 
verfaſſung wurde durch die Grafſchaften gebildet, innerhalb 
deren je ein Graf die oberſte Gerichtsbarkeit ausübte. Zu 
einer Grafſchaft gehörten regelmäßig mehrere Gohen, und 
in jeder von ihnen befand ſich eine Dingſtätte. Das dchte 
Ding des Grafen wurde an echter Dingſtätte unter Königs⸗ 
bann, in Anweſenheit des Schultheißen und Fronboten und 
mit Zuziehung von Schöffen gehalten; es fand in jeder Goh 
alle 18 Wochen, mithin dreimal im Jahre ſtatt!“). Außerdem 
konnte der Graf, je nach Bedarf, noch gebotene Dinge anbe⸗ 
raumen, die ſich durch geringere Förmlichkeit und mindere 
Bedeutung der verhandelten Sachen von den echten bezw. 
9 Dingen unterſchieden. 

Grafengericht war zuſtändig für ſämtliche 
Gerichtsſachen aller Schöffenbarfreien der Grafſchaft ſowie 
für Verbrechen und Grundeigentumsſachen der übrigen 
Stände. Das Grafenamt ging auf die Zeit Karls des Großen 
zurück, wo es, der fränkiſchen Gerichtsverfaſſung entſprechend, 
auch in Sachſen eingeführt wurde, und ſeitdem galt der Graf 
als königlicher Beamter. Er hatte ben Vorſitz in der Gerichts- 
verſammlung zu führen, während das Finden des Urteils 
den Schöffen zukam. 

Außerdem gab es in Oſtſachſen noch ein Gericht des 
Schultheißen, vor dem die Pfleghaften zu erſcheinen 
hatten. Ein drittes, in ganz Sachſen beſtehendes Gericht 
war das Goding, vor dem die Landſaſſen Recht zu nehmen 
hatten. Es ging unmittelbar auf das altſächſiſche Volksgericht 
zurück und wurde vom Gogreven geleitet, der von der Ge⸗ 
richtsgemeinde gewählt wurde. Die Gerichte des Schult⸗ 
heißen und Gogreven waren Niedergerichte, indem Sachen, 
die Grundeigentum oder Miſſetat betrafen, nicht hier, 
ſondern vor dem Grafengerichte verhandelt wurden. 

Das Amt des Gogreven gehörte, wie Eike ausdrücklich 
ſagt, nicht in das Lehnrecht, da es auf der freien Wahl der 
Landleute beruht. Es beſteht daher auch keine Folge daran, 
mit welchem Ausdrucke das Recht des Vaſallen bezeichnet 
wird, die Belehnung von dem Nachfolger des Herrn zu ver⸗ 
langen. Die höheren Gerichte wurden dagegen vom Stand⸗ 
punkte des Lehnrechtes aus betrachtet, und Eike ſagt dieſerhalb, 
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der filer verleihe ben Fürſten Grafſchaft und den Grafen 
Schultheißentum. An die vierte Hand komme dagegen die 
peinliche Gerichtsbarkeit nicht, abgeſehen vom Schultheißen⸗ 
tum in der Grafſchaft. Man ſolle auch kein Gericht teilen, 
noch weiter verleihen, jo dak eine Folge daran ſtattfinde. 
Jedoch ſollen Grofſchaften, die zu einem Fahnlehn gehören, 
alsbald wieder verliehen werden. 

Die Angehörigen der einzelnen Dorfge meinden 
kamen unter dem Vorſitz ihres Gemeindevorſtehers, des 
Burmeſters, gegebenenfalls zuſammen, urſprünglich wohl 
nur zur Beſchlußfaſſung in wirtſchaftlichen Angelegenheiten, 
ſpäter aber auch zur Entſcheidung in Fällen der niederen 
Gerichtsbarkeit. Geſchah im Dorfe ein Diebſtahl, deſſen 
Gegenſtand weniger als drei Schillinge wert war, ſo hatte, 
ſofern die Sache noch an demſelben Tage vor ihn gebracht 
wurde, der Bauermeiſter darüber zu richten, und zwar ging 
die Strafe an Haut und Haar oder war mit drei Schillingen 
abzulöſen. Wenn die Sache aber nach der Klage übernächtig 
wurde, ſo hatte der Bauermeiſter darüber nicht mehr zu richten. 
Dasſelbe Gericht war zuſtändig für unrechtes Maß und Gewicht 
ſowie falſchen Kauf, alſo für Vergehen im Markt- bezw. 
Handelsverkehr. Dem Bauermeiſter ſtand eine Gerichtsſtrafe, 
Gewette, von ſechs Pfennigen zu, abgeſehen von den er⸗ 
wähnten drei Schillingen, durch welche eine an Haut und Haar 
gehende Strafe abgelöſt wurde. Dieſes Gewette wurde dann 
von den Bauern vertrunken. 

Das Gerichts verfahren!) bewegte ſich in 
formelhaften Redewendungen, deren Gebrauch ſo genau 
vorgeſchrieben war, daß ein Verſtoß dagegen den Verluſt 
des Rechtsſtreites zur Folge haben konnte. Dieſer Gefahr 
wegen war die Einrichtung getroffen, daß in der Gerichts⸗ 
verhandlung rechtskundige Männer, ſog. Vorſprechen, das 
Wort für die Parteien führten. War dieſes geſchehen, ſo 
fragte der Richter die Partei, ob ſie mit den Worten ihres 
Vorſprechen einverſtanden ſei. Dann mußte mit Ja oder 
Nein geantwortet oder die Bitte ausgeſprochen werden, 
behufs Rückſprache abtreten zu dürfen. Das weitere Fort⸗ 
ſchreiten in der Gerichtsverhandlung erfolgte dadurch, daß 
jedesmal nach einer Parteirede die Schöffen auf Befragen 
des Richters ein Urteil abgaben. 

Richter und Schöffen als Vertreter der Gerichtshoheit 
hatten im allgemeinen für die Unterſuchung und Beweis⸗ 
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führung nicht zu forgen, vielmehr beruhte die Verhandlung 
vornehmlich auf dem ſelbſtändigen Vorgehen der Parteien. 
Bei dieſer Sachlage kam viel auf die Zeugen bezw. Eides⸗ 
helfer an, deren Ausſagen namentlich den Zweck hotten, 
die Glaubwürdigkeit der einen oder anderen Partei zu be⸗ 
kräftigen. Ein Gerichtszeugnis fand dann ſtatt, wenn der 
Richter und andere Gerichtsperſonen eine Ausſage über 
eine Tatſache zu machen hatten, die vor dem Gerichte ſelbſt 
geſchehen war. Im ganzen Gerichtsverfahren herrſchte der 
Grundſatz der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, und zwar 
wurden die eigentlichen Ausſagen unter Eid abgegeben, 
der unter Berührung eines Reliquienkäſtchens zu leiſten war. 


Wer einer Vorladung vor Gericht nicht Folge leiſtete, 
dingflüchtig wurde, verlor den Prozeß, bezw. wurde er, 
wenn es ſich um eine Strafſache handelte, verfeſtet. Falls 
jemand, der verpflichtet war, am Gerichte teilzunehmen, 
ausblieb, ſo wurde er in Strafe genommen. Dasſelbe ge⸗ 
(dab, wenn jemand auf eine Anſchuldigung vor Gericht 
nicht antwortete; war dieſes dreimal erfolgt, ſo wurde gegen 
ihn erkannt. Eine ſog. Echte Not, wegen deren jemand 
vom Gerichte fernbleiben konnte, ohne deshalb mit Strafe 
bedroht zu ſein, war in vier Fällen vorhanden: Gefängnis, 
Krankheit, Gottesdienſt außer Landes (Pilgerfahrt) und 
Reichsdienſt. 


Wer ſich bei einem gegen ihn ergangenen Urteile nicht 
beruhigen wollte, konnte es ſchelten, d. h. Berufung da⸗ 
gegen erheben und hatte dann folgende Worte zu ſprechen: 
„Dat ordel, dat die man gevunden hevet, dat is unrecht, 
dat scelde ick unde tie des, dar ik is to rechte tien sal, unde 
bidde dar umme enes ordeles, war ik is durch recht tien 
sole.“ Auf ſein Verlangen konnte es dann zu einem gericht⸗ 
lichen Zweikampf kommen, der vor dem Gerichte des Königs 
ſtattzufinden hatte, und zwar mußte er ſelbſt nebſt ſechs 
ſeiner Genoſſen gegen ſieben Angehörige der Gegenpartei 
fechten. Von welcher Seite die meiſten Kämpfer obſiegten, 
zu deren Gunſten fiel das Urteil aus. Jeder Unterliegende 
hatte dem Richter eine Gerichtsſtrafe und ſeinem Gegner 
eine Buße zu zahlen. Wer eines Verbrechens wegen ge⸗ 
fangen und vor Gericht gebracht wurde, durfte kein Urteil 
ſchelten, ebenſo auch derjenige nicht, der zum Zwecke eines 
gerichtlichen Zweikampfes auf dem Kampfplatze erſchienen 
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war. Auf einem Stuhle ſitzend, follte man, unter Königs» 
bann, Urteil finden, ſtehend ein Urteil ſchelten. 

Der Rechtsſtreit, wie ſchon der Name beſagt und 
wie ihn ber Sachſenſpiegel ſchildert, läßt deutlich die alte 
Anſchauung erkennen, wonach das Auftreten vor Gericht ein 
Kampf war, wenn dabei auch zunächſt friedliche Waffen 
gebraucht wurden. Der Strafprozeß bewahrte als 
Ueberreſt der urſprünglichen Selkfthilfe noch die Einrichtung 
des gerichtlichen Zweikampfes, der unter beſtimmten Bedin⸗ 
gungen ſtattfinden lonnte. Auch ſonſt handelt es fid) nicht 
ſowohl um ein Eingreifen des Geiichtsbeamten, bes Ver— 
treters der Staatsgewalt, als vielmehr um ein Vorgehen 
des Verletzten bezw. ſeiner Familie gegen den Widerſacher. 

Daneben war aber die Ueberzeucg ung längſt zur Herr- 
ſchaft gelangt, daß der Friede unter den Volksgenoſſen im 
Intereſſe der Allgemeinheit aufrecht erhalten werden müſſe 
und daß daher frevelhafte Gewalttat zu beſtrafen ſei. Wurde 
jemand unmittelbar bei der Ausführung einer Miſſetat über⸗ 
raſcht, auf hand hafter Tat ertappt, und ward der 
Kläger ſeiner habhaft, ſo hatte er ihn ſogleich vor Gericht zu 
bringen und durch das Zeugnis von ſechs Leuten zu über⸗ 
führen. Konnte der regelmäßige Richter ſo ſchnell nicht 
eingreifen, jo ſollte man für dieſen eiligen Fall einen Go- 
greven wählen. Falls man aber des Diebes oder Räubers 
erſt nach Verlauf von Tag und Nacht habhaft werden konnte, 
ſo gehörte die Sache vor den eigentlichen, den belehnten 
Richter. Wurde der Friedensbrecher verfolgt, ſo erhob man 
dabei ein Geſchrei, Gerüchte, und dieſem mußten alle folgen, 
bie erwachſen waren und ein Schwert führen durften, ſofern 
ſie nicht durch echte Not verhindert waren. 

Dabei konnte der Fall eintreten. daß der Friedens⸗ 
brecher in einer Burg Zuflucht fand. Wurde dann der Auf⸗ 
forderung, ihn auszuliefern, nicht ſtattgegeben, ſo ſollte die 
Burg verfeſtet werden. Dieſes geſchah aber nicht, wenn die 
Inſaſſen geſtatteten, daß der Kläger nebſt ſechs Boten des 
Richters die Burg nach dem Friedensbrecher und dem Raube 
durchſuchten. Auch konnte es vorkommen, daß man die Be⸗ 
ſchuldigung ausſprach, es ſei von der Burg aus oder in ihr 
ein Raub verübt; alsdann ſollte der Burgherr oder einer der 
Burgmannen dieſen Verdacht eidlich zurüdweiſen. Solche 
Beſtimmungen, die zum Teil noch weiter ins einzelne gehen, 
laſſen erkennen, in welcher Weiſe der Landfriede damals 
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gefährdet werden fonnte, und wie man ſich innerhalb der regel⸗ 
mäßigen Gerichtsverfaſſung dagegen zu ſchützen ſuchte. 


Eine Maßregel, die gegen einen Miſſetäter getroffen 
wurde, der trotz dreimaliger Aufforderung nicht vor Gericht 
erſchien, war die Verfeſtung. Sie galt zunöchſt für 
den einzelnen Gerichtsbezirk, entzog dem Angeklagten den 
Rechtsſchutz und ermöglichte ſo, ihn feſtzunehmen und vor 
den Richter zu führen. Kam es dazu nicht, ſo konnte die Ver⸗ 
feſtung, die für eine Gografſchaft ausgeſprochen war, auf 
die ganze Grafſchaft erſtreckt werden. Nötigenfalls verfolgte 
man die Sache noch weiter und brachte ſie vor das Gericht 
des Königs, zu dem Zwecke, daß der Uebeltäter in die Reichs⸗ 
acht kam. War er Jahr und Tag in dieſer geweſen, ſo wurde 
die O beracht über ihn verhängt, ſo daß er rechtlos wurde und 
als vogelfrei galt. 


Bei der Verhängung von Strafen war die frühere Zeit 
im allgemeinen geneigt geweſen, auf den äußeren Erfolg 
zu ſehen. Demgegenüber bezeichnet es einen Fortſchritt, 
wenn der Sachſenſpiegel die Ab icht des Täters berückſichtigt 
und daher, wenn dieſe fehlt, alſo Fahrläſſigkeit vorliegt, ihn 
zwar zur Zahlung des Wergeldes bezw. Schad enserſatz heran⸗ 
zieht, nicht aber mit peinlicher Stcafe belegt. Letztere trat 
auch nicht ein, wenn jemand in der Notwehr einen anderen 
getötet hatte, ſofern er ſich nur ſofort dem Gerichte ſtellte, 
ehe Klage gegen ihn erhoben war. 

Ueber Verbrechen und die entſprechenden Strafen 
enthält der Sachſenſpiegel Beſtimmungen, die mit den 
Worten beginnen: „Nu vernemet um ungerichte, welk 
gerichte dar over ga. Den dief sal man hengen“ ujw. ft 
jedoch der Wert des geſtohlenen Gutes geringer als drei 
Sdillinge, fo wird auf eine geringere Strafe erkannt. So⸗ 
dann, wer nachts Korn ſtiehlt, hat den Galgen verdient; 
ſtiehlt er es des Tages, ſo geht es ihm an den Hals. Wer 
nachts gemähtes Gras oder gehauenes Holz ſtiehlt, den ſoll 
man mit der Weide richten (aufhängen); ſtiehlt er es des 
Tages, ſo geht es ihm an Haut und Haar.“ Die nächtliche 
Tat ließ eben einen Schluß auf eine niederträchtige Ge⸗ 
ſinnung zu und hatte daher die ſchimpfliche Strafe des Hängens 
zur Folge. Mundraub wurde nicht als ſtrafbar aufgefaßt, 
ſondern verpflichtete nur zum Schadenerſatze: „Welcher 
reiſende Mann Korn vom Felde nimmt und verzehrt, bezw. 
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es feinem Pferde zu freſſen gibt, es aber nicht anders wohin 
bringt, der vergelte den Schaden nach ſeinem Werte.“ 

Die Strafe bes Réderns, radebraken, war feſtgeſetzt 
für alle Mörder ſowie für ſolche, die einen Pflug raubten, 
Mühlen, Kirchen oder Kirchhöfe beraubten, Verräter und 
Mordbrenner, Ueberbringer einer aus Eigennutz gefölſchten 
Botſchaft. Mit Enthauptung war bedroht der Totſchläg er, 
ferner wer raubt oder brennt ohne Mordbrand, ebenfalls 
Notzucht, Friedensbruch, Ehebruch. Desgleichen wer ge— 
ſtohlenes oder geraubtes Gut behütet oder jemand dabei 
behilflich iſt. Den Feuertod ſollten Männer und Frauen 
erleiden, die vom chriſtlichen Glauben abgefallen waren 
und ſich der Zauberei oder Giftmiſcherei ſchuldig machten. 

Ein Richter, der das Recht verweigerte, machte ſich der— 
ſelben Strafe ſchuldig, die über den betreffenden Verbrecher 
hätte gefällt werden ſollen. So lange ein Richter bei einer 
ſolchen Rechtsverweigerung beharrte, war niemand rer— 
pflichtet, vor ihm im Gerichte zu erſcheinen. 

„„Wer einen anderen lähmt oder verwundet und deſſen 
überführt wird, dem ſchlägt man die Hand ab. Wer einen 
anderen ſchlägt, ohne daß eine Wunde entſteht, oder ihn 
rauft, wird er mit Gerüchte gefangen und vor Gericht ge— 
bracht, ſo geht es ihm nicht an ſein Leben oder Geſundheit, 
aber er muß eine Strafe an den Richter ſowie eine Buße, 
Vergütung, an den Verletzten zahlen. Wird jemand an Mund, 
Naſe, Hand, Fuß oder anderen Gliedmaßen verletzt, bezw. 
gelähmt, ſo muß ihm der Täter ſein halbes Wergeld entrichten. 
Jeder Finger und Zehe hat ſeine beſondere Buße im Verhält⸗ 
nis zum Wergelde und zwar ein Zehntel davon.“ Von wört⸗ 
lichen Beleidigungen ijt der Fall angeführt, daß je mand 
Lügner genannt wird; dem ſoll man je nach ſeinem Stande 
Buße zahlen. 

Für Zivilprozeſſe kamen dieſelben Gerichte und 
dieſelben Grundſätze des Gerichtsverfahrens in Betracht 
wie für die Strafgerichtsbarkeit. Von den hierher gehörigen 
Vorſchriften des Sachſenſpiegels mögen einige genannt 
werden. Wenn der Beklagte nicht vor Gericht erſchienen war, 
ſo ſollte man ihm Friſt bis zum nächſten Gerichtstage geben. 
Falls zwei dasſelbe Gut beanſpruchen, ſo ſoll es dem zuer⸗ 
kannt werden, für deſſen Recht die Mehrheit der als Zeugen 
erſcheinenden Nachbaren eintritt. Sind auf beiden Seiten 
gleich viele Zeugen, ſo ſoll man das Gut zwiſchen beiden 
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Parteien teilen. Trat der Fall ein, daß den Nachbaren nichts 
über die Rechtmäßigkeit des Beſitzes an dem Gute bekannt 
war, ſo wußte mam ſich nicht anders zu helfen, als daß man 
die Entſcheid ung einem ſog. Gottesurteile überließ. 


Falls auf eine Klage eine Widerklage erhoben wurde, 
ſo brauchte der erſte Kläger dem anderen nicht zu antworten, 
bevor ſeine Sache erledigt war. Wurde wegen einer Schuld 
gegen jemand geklagt, der daſelbſt nicht dingpflichtig war, 
ſo konnte auf Pfändung bis zum Betrage der Schuld erkannt 
werden. Für den Fall, daß jemand wegen einer Schuld 
beklagt war und dieſe weder bezahlen noch Bürgen dafür 
ſtellen konnte, war als Zwangsmittel die Schuldhaft vor⸗ 
geſehen. Der Richter ſprach alsdann den Schuldner für ſeine 
Schuld dem Gläubiger zu, und dieſer war befugt, jenen 
gleich ſeinem Geſinde zu beköſtigen und arbeiten zu laſſen. 
Er konnte ihn auch feſſeln laſſen, ſollte ihn aber ſonſt nicht 
quälen. Wenn er auch den Schuldner entließ oder dieſer 
entfloh, ſo war er damit der Schuld doch nicht ledig, bis er 
ſie bezahlt hatte. 


Wird vor Gericht ein Gut von zweien beanſprucht, 
von dem einen als Lehen, von dem anderen als eigen, ſo 
erhält letzterer, wenn zwei Schöffen als Zeugen für ihn ein⸗ 
treten, den Vorzug und behält es als Eigentum. Als Grund 
dafür gibt die Gloſſe an, das Eigengut habe einen Vorzug, 
weil es vor gehegtem Gerichte und an echter Dingſtätte über⸗ 
tragen wurde, was beim Lehngute nicht der Fall war. Ein 
weiterer Unterſchied wurde gemacht, indem ererbtes Eigen 
einen Vorrang vor gekauftem oder gegebenem Eigen hatte. 


Für Handlungen der freiwilligen Ge⸗ 
richtsbarkeit war das Gericht die gegebene Stätte 
und verlieh jenen die öffentliche Kenntnis und Anerkennung. 
Gegenüber den betr. Einrichtungen, welche das römiſche Recht 
getroffen hatte, bezeichnet das deutſche Recht in dieſer Hin⸗ 
ſicht ſogar einen erheblichen Fortſchritt. Der Sachſenſpiegel 
ſtellt feſt: „Ohne Zuſtimmung der Erben und ohne echtes 
Ding ſoll niemand ſein Eigen noch ſeine Leute einem anderen 
übertragen;“ bei fahrender Habe war dagegen weder Zu⸗ 
ſtimmung der Erben noch echte Gerichtsſtätte erforderlich. 
Der Landbeſitz war eben die Grundlage des geſamten wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens, und es war durchaus nötig, daß die Rechts⸗ 
verhältniſſe daran allgemein bekannt waren. Das geſchah 
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durch die Oeffentlichkeit des Verfahrens, und man konnte fid 
nötigenfalls auf das Zeugnis der dabei Anweſenden berufen. 

Die Rechte, die der Staatsgewalt von vornherein 
zukamen, haben vielfach im Laufe des Mittelalters ihr Weſen 
geändert, indem ſich privatrechtliche Geſichtspunkte dabei 
geltend gemacht haben. Namentlich iſt das Lehnsweſen, von 
dem bas geſamte öffentliche und private Leben durchdrungen 
wurde, dabei von maßgebendem Einfluſſe geweſen. Es 
handelt ſich hier im weſentlichen um Regalien, Rechte 
des Staates bezw. feines Oberhauptes!?), die im Laufe der 
Zeit vom Könige als nutzbare Rechte weiter verliehen wu den. 

Ueber Münze und Zoll kann, wie es im Sachſen⸗ 
ſpiegel heißt, der König überall im Reiche verfügen, wohin 
er kommt. Einen Markt oder eine Münzſtätte darf niemand 
einrichten ohne die Erlaubnis des Richters, zu deſſen Gerichte 
der Ort gehört. Der Handſchuh des Königs diente dann als 
Wahrzeichen dafür, daß deſſen Zuſtimmung eingeholt war. 
Wenn neue Herren kommen, ſoll man auch neues Geld 
prägen. Es war nicht geſtattet, Pfennige ſchlagen zu laſſen, 
die anderen gleich ſahen, ſondern ſie mußten ein unter⸗ 
ſcheidendes Merkmal aufweiſen. Wenn Geld verrufen wurde, 
ſo konnte man die alten Pfennige noch 14 Tage danach 
ausgeben. Wollte jemand ſie noch nach Ablauf dieſer Friſt 
verwenden, ſo ſollte der Münzer ſie zwar zerbrechen, ihm aber 
die Stücke zurückgeben. Münzvergehen wurden, je nach der 
Art des Verſchuldens, ſtreng beſtraft. 

Hieran ſchließen fi) Beſtimmungen über andere Re- 
galien. Wer Brücken⸗ oder Waſſerzoll hinterzieht, ſoll den 
vierfachen Betrag bezahlen, Hinterziehung von Marktzoll 
mit 30 Schillingen gebüßt werden. Als Waſſerzoll wurde von 
vier Fußgängern ein Pfennig, von einem Reiter ein halber 
gegeben, für einen beladenen Wagen hin⸗ und zurückzufahren 
vier Pfennige, als Brückenzoll die Hälfte der genannten 
Beträge. Für einen leeren Wagen war die Hälfte des Zolles 
wie für einen beladenen zu zahlen. Pfaffen und Ritter mit 
ihrem Geſinde ſollen zollfrei ſein. Desgleichen jeder, er fahre, 
reite oder gehe, wo er weder eines Schiffes noch einer Brücke 
bedarf. Auch iſt er frei von Geleit, wo er für ſich oder ſein Gut 
die Gefahr übernehmen will. Wenn er aber jemand Geld für 
Geleit gibt, ſo ſoll dieſer ihn innerhalb ſeiner übernommenen 
Verpflichtung vor Schaden bewahren oder aber für e inen 
etwa erlittenen Verluſt entſchädigen. 
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Ueber Waldungen und das damit zuſammen⸗ 
hängende Jagdrecht ſagt der Sachſenſpiegel: „Als Gott 
den Menſchen ſchuf, da gab er ihm Gewalt über Fiſche und 
Vögel und alle wilden Thiere. Darum haben wir deſſen ein 
Zeugniß von Gott, daß niemand ſein Leben oder ſeine Ge⸗ 
ſundheit an dieſen Dingen verwirken kann. Doch giebt es 
innerhalb Sachſens drei Oertlichkeiten, wo den wilden Thieren, 
ausgenommen Bären, Wölfe und Füchſe, Friede bei Königs⸗ 
banne ausgewirkt iſt, Bannforſte genannt, nämlich die Heide 
zu Koyne, der Harz und die Magetheide. Wer durch den 
Bannforſt reitet, deſſen Bogen und Armbruſt ſollen un⸗ 
geſpannt, ſein Köcher geſchloſſen, ſeine Hunde an die Koppel 
gelegt fein.” Auch der Fall ijt vorge ſehen, daß jemand ein Wild 
außerhalb des Forſtes jagt, dieſes in den Wald flieht und die 
Hunde ihm dorthin folgen. Es war verboten, bei der Jagd 
die Saat niederzutreten, wenn das Korn ſo weit war, daß es 
Gelenke am Halm bekommen hatte. | 

Ein Recht des Königs auf bie Bodenſchätze im 
allgemeinen wird vom Verfaſſer des Sachſenſpiegels nicht 
angenommen, vielmehr ſagt er: „Silber darf niemand auf 
dem Gute eines anderen ohne deſſen Willen zu Tage fördern; 
giebt dieſer aber die Erlaubniß, ſo behält er die Vogtei 
darüber.“ Dagegen hat ein Schatzreg al folgendem Satze 
gemäß beſtanden: „Jeder Schatz, der unter der Erde ein⸗ 
gegraben iſt, tiefer als ein Pflug geht, gehört der königlichen 
Gewalt.“ N | 

Im Eigentum ber Gejamtbeit ber Volks⸗ 
genoſſen hatten ehedem, ebenſo wie bie Heerſtraßen, auch 
die ſchiffbaren Flüſſe geſtanden, die dem Verkehre dienten. 
Es heißt die ſerhalb: „Schnell fließende Gewäſſer ſtehen für 
die allgemeine Benutzung zur Verfügung, um darauf zu 
fahren und darin zu fiſchen. Dem Fiſcher iſt es erlaubt, auch 
das Ufer zu benutzen, ſoweit er es unmittelbar von ſeinem 
Fahrzeuge aus erreichen kann.“ Kleinere Waſſerläufe oder 
Teiche konnten dagegen im Eigentum einer Markgenoſſen⸗ 
ſchaft oder eines einzelnen ſtehen und damit der Sonder⸗ 
nutzung vorbehalten ſein. 

Die Zugehörigkeit zu Genoſſenſchaften, die 
zum Zwecke des allgemeinen Nutzens begründet worden 
waren, hatte für den einzelnen verſchiedenartige Rechte und 
Pflichten zur Folge. Auf das Deichrecht bezieht ſich 
folgende Beſtimmung: „Jedes Dorf, das am Waſſer liegt 
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unb einen Damm hat, der die Bewohner vor der Fluth 
ſchützt, ſoll ſeinen Theil des Dammes gegen die Fluth be- 
feſtigen. Kommt aber die Fluth und bricht den Damm, und 
ruft man die Eingeſeſſenen mit dem Gerüchte zu Hülfe, ſo 
ſoll, wer von ihnen bei der Wusbefferung des Dammes nicht 
mit hilft, ſein Erbe, das er innerhalb des Deiches hat, ver⸗ 
wirkt haben.“ 


Auf das Geſamteigentum, das die Dorfgenoſſen 
ehemals an der Ackerflur gehabt hatten, geht die Agrar⸗ 
verfaſſung und damit auch die Gemenglage der Aecker zurück. 
Hierdurch war wiederum der Flurzwang bedingt, wonach 
die Bewirtſchaftung der Länderei durch die Beſchlüſſe der 
Dorfgemeinde geregelt wurde. Schaden, der durch Zuwider— 
handeln entſtand, hatte ſich jeder ſelbſt zuzuſchreiben: „Läßt 
ein Mann ſein Korn draußen ſtehen zu einer Zeit, wo alle 
anderen Leute ihr Korn eingebracht haben, und wird es ihm 
infolgedeſſen abgehütet oder zertreten, ſo hat er keinen An⸗ 
ſpruch auf Schadenserſatz.“ Ebenſo waren Gemeindebeſchlüſſe 
in gewiſſer Hinſicht auch für die Viehhaltung maßgebend, und 
zwar beziehen ſich die hierüber im Sachſenſpiegel enthaltenen 
Beſtimmungen auf das Austreiben des Viehes durch den 
Gemeindehirten, auf deſſen Haftpflicht ſowie auf das Halten 
eines Sonderhirten für die Schafe, das nur dem zuſteht, 
der mindeſtens 3 Hufen an Eigen oder Lehn beſitzt. 


Privatrecht. 


Das Recht des deutſchen Mittelalters hielt ſich mit Vor⸗ 
liebe an die ſinnlich wahrnehmbaren Erſcheinungsformen und 
machte daher ein Rechtsverhältnis gern durch beſtimmte 
Symbole anſchaulich. Auch der Sachſenſpiegel bietet eine 
Reihe von Beiſpielen dafür. Dieſes ſowie die Fähigkeit 
Eikes, auf den einzelnen Rechtsgebieten das weſentliche in 
klaren Sätzen zuſammenzufaſſen, hat dazu beigetragen, 
unſerem Rechtsbuche ſeinen hohen Wert zu verleihen. Hier 
ſei zunächſt eine allgemeine Rechtsregel, die Verjährung be⸗ 
treffend, genannt: „Sein Recht an Eigen und Hufen verliert 
ein Sachſe erſt dann, wenn er ſeine Anſprüche daran während 
eines Zeitraumes von 30 Jahren ſowie Jahr und Tag nicht 
geltend gemacht hat.“ Die kürzere, „Jahr und Tag“ genannte 
Friſt, d. h. ein Jahr 6 Wochen und 3 Tage, wurde mehrfach 
verwandt, ſo z. B. in dem Satze: „Wer ein Gut Jahr und Tag 
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innehat, der hat daran ein Recht erworben.“ Eine Friſt von 

30 Tagen, während welcher die Witwe nach dem Tode des 
Mannes noch auf dem Hofe wohnen bleiben durfte, hing mit 
den 1 Totenfeiern zuſammen. 

Das Perſonenrecht behandelt die Perſönlichkeit 
des Menſchen, ſofern ſie für das Recht in Betracht kommt. 
Eike ſpricht hier auf Grund ſeiner wahrhaft chriſtlichen Ueber⸗ 
zeugung den Satz aus, daß vor Gott alle Menſchen gleich 
ſeien: „Got hevet den man na ime selven gebeldet, unde 
hevet ine mit siner martere gelediget, den enen also den 
anderen, ime is die arme also besvas (zugehörig, nahe) als 
die rike.“ Gleichwohl beſtehen den natürlichen Verhältniſſen 
gemäß manche Verſchiedenheiten, die auch in rechtlicher 
Hinſicht ihre Wirkung äußern. 

Hier iſt zunächſt die Ungleichheit zu erwähnen, die in der 
Natur ſelbſt begründet iſt und auf jeder Stufe der Rechts⸗ 
entwicklung ſich geltend macht. Das Lebensalter macht ſich 
inſofern bemerkbar, als Minderjährigen noch keine oder nur 
eine beſchränkte Handlungsfähigkeit zukommt. Nach dem 
Sachſenſpiegel trat eine gewiſſe Mündigkeit bereits mit dem 
vollendeten zwölften Lebensjahre die völlige Mündigkeit mit 
dem 21. Lebensjahre ein. Der Unmündige mußte, der Mün⸗ 
dige vom 12.— 21. Lebensjahre ſowie der Mann über 60 Jahre 
konnte einen Vormund haben. Ein Weib durfte nicht Vor⸗ 
ſprech fein oder ohne Vormund Klage erbeben??). Geiſtes⸗ 
kranke waren naturgemäß nicht handlungsfähig; ſie mußten 
einen Vormund haben, der für Schaden, den ſie etwa an⸗ 
richteten, aufzukommen hatte. 

Nach alter Auffaſſung hatte der Mann für ſein Tun 
nötigenfalls mit bewaffneter Hand einzuſtehen, ſo daß völlige 
körperliche Geſundheit gefordert wurde. Krankheit und Körper⸗ 
ſchwäche beeinträchtigten daher die Handlungsfähigkeit. Eine 
Beſtimmung beſagte, daß jemand über fahrende Habe ver⸗ 
fügen könne, ſo lange er imſtande ſei, gewaffnet ohne Hilfe 
ein Pferd zu beſteigen. Anderenfalls ſolle er nichts wegge ben 
und dem entziehen, der es nach ſeinem Tode zu erwarten hat. 
Denn, wie die Gloſſe hinzufügt, „Wi sin gut vorgift, als he 
is nicht mer gebruken ne mach, di vorgift nicht dat sin is, 
mer gift dat siner erve is.‘ 

Auf die rechtliche Stellung des einzelnen waren auch ſeine 
Abſtammung und ſein Beruf von Einfluß. „Niemand vermag 
ein anderes Recht zu erwerben, als ihm angeboren iſt. Ver⸗ 
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Ichmäbt er aber fein Recht vor Gericht und nimmt ein anderes 
für fid) in Anſpruch, ohne dieſes begründen zu können, ſo ver⸗ 
liert er beide.“ Jedoch galt für Fremde der Satz, daß ein ſolcher 
in Sachſen nach ſächſiſchem Rechte erbte und nicht nach ſeinem 
eigenen, er ſei Bayer, Schwabe oder Franke. : 

Dem oberſten Stande gehörten, in ihrer Eigenſchaft als 
Vollfreie, die Schöffen baren an und ſtanden jomit 
in rechtlicher Beziehung, z. B. hinſichtlich des Wergeldes, auf 
gleicher Stufe mit Fürſten und Herren?!). Nach Beruf und 
Lebensweiſe waren ſie Ritter und Grund beſitzer, deren Hand⸗ 
gemal, Familiengut, für die Frage in Betracht kam, wo ſie 
einen gerichtlichen Zweikampf auszufechten hatten. Ein 
Schöffenbarfreier brauchte eine ſolche Herausforderung nur 
anzunehmen, wenn ſein Gegner ein Standesgenoſſe war und 
feine vier Ahnen, b. f. ſeine zwei Großväter und Großmütter. 
ſowie ſein Handgemal nachweiſen konnte. Schöffenbare 
konnten ein Urteil über einen jeden finden. Ueber ſie ſelbſt 
konnte jedoch in Sachen, bei denen es ſich um Leben, Ehre oder 
Erbe handelte, nur jemand Urteil finden, der ihnen ebenbürtig 
war, nicht aber etwa ein Reichsdienſtmann. Sie hatten, 
außer der Teilnahme am Gerichte des Grafen, dieſem gegen⸗ 
über weiter keine Verpflichtungen von ihrem Eigen. 

Aus ihnen wurden die Schöffen, die Beiſitzer im 
Grafengerichte, genommen, die dort Urteil zu finden hatten. 
Ihr Schöffenſtuhl wurde vom Vater auf ſeinen älteſten Sohn 
vererbt bezw., falls kein Sohn vorhanden war, auf den 
nächſten und älteſten Verwandten von Mannesjeite. Starben 
in einer Grafſchaft die Schöffen aus, ſo hatte der König in der 
Weiſe Erſatz für ſie zu beſchaffen, daß er Reichsdienſtleute, 
Miniſterialen, vor Gericht aus ihrem abhängigen Stande ent⸗ 

ließ, frei machte und zu Schöffen erhob. Zugleich ſollte er ſie 
mit Reichsgut aus der betr. Grafſchaft ausſtatten, nämlich 
mit 3 Hufen oder mehr, ſo daß ſie auf Grund deſſen Schöffen 
ſein konnten. 

Die Pfleg haften oder Biergelden, die frei waren, 
aber von ihrem Eigen eine Abgabe bezahlten, hatten alle 
6 Wochen vor dem Gerichte des Schultheißen zu erſcheinen. 
Als Buße waren ihnen 15 Schillinge zu zahlen, als Wergeld 
10 Pfund. Richter und Schöffen wählten einen von ihnen, 
deſſen Eigenbeſitz weniger als 3 Hufen betrug, zum Fron⸗ 
boten. Die Land ſaſſen waren gleichfalls frei, be ſaßen 

aber keinen eigenen Grund beſitz im Lande, und hatten daher 
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dort keinen ſtändigen Aufenthalt. Für fie war das Gericht 
des Gogreven zuſtändig und alle 6 Wochen aufzuſuchen; 
Buße und Wergeld waren bei ihnen gleich dem der Pfleg⸗ 
haften. Dienſtleute oder Hörige, die freigelaſſen wurden, 
erhielten das Recht der Landſaſſen. | 

Es fam mehrfach vor, daß jemand, ber fid) für frei hielt 
be zw. dafür ausgab, von einem anderen als deſſen Leib- 
eigener beanſprucht wurde. Falls die Behauptung dahin ging, 
jener habe ſich ihm zu eigen gegeben, ſo mußte nachgewieſen 
werden, daß ſolches vor Gericht geſchehen war; anderenfalls 
war der Anſpruch abzuweiſen. Behauptete er aber, jener 
ſei ſchon von Geburt an ſein Leibeigener geweſen, ſo kam es 
auf die vorgeſchriebenen eidlichen Ausſagen an. Der An⸗ 
geſprochene behielt ſeine Freiheit, wenn dieſe von ſechs ſeiner 
Verwandten, drei von Vaters und drei von der Mutter Seite, 
be ſchworen wurde. Sprachen zwei jemand als ihren Leib⸗ 
eigenen an, ſo war der im Vorteil, der die tatſächliche Herr⸗ 
ſchaft über ihn ausübte. Wollte ſich jemand vor Gericht in 
die Leibeigenſchaft begeben, ſo wäre dadurch ſein Erbe ge⸗ 
ſchädigt worden und konnte mit Erfolg Widerſpruch erheben. 

lieb ein Mann zeitlebens leibeigen, ſo konnte ſein Herr nach 
feinem Tode fein Erbe ſowie diejenigen von feinen Kinde rn 
an fid) nehmen, die jenem nach feiner Erge bung in die Leib⸗ 
eigenſchaft geboren waren. 

Wie Eike weiter ausführt, gab es urſprünglich keine 
Unfreiheit, ſondern dieſe iſt erſt infolge der Einwande⸗ 
rung der Sachſen in ihr jetziges Land entſtanden. Eike folgt 
hier der ſächſiſchen Stammesſage, indem er erzählt, die Sachſen 
hätten damals die thüringiſchen Herren beſiegt und vertrieben. 
Es ſeien ihrer aber nicht ſo viele geweſen, daß ſie die Aecker 
hätten bebauen können. Sie hätten daher die Bauern im 
Lande ſitzen laſſen und ihnen die Aecker verpachtet zu dem 
Rechte, das die Laten beſitzen, die von jenen herſtammen. 
Von denjenigen Laten, die ihr Recht verloren, ſeien die Tage⸗ 
löhner hergekommen. Die den Laten zuſtehende Buße betrug 
20 Schillinge 6 Pfennige und 1 Heller, ihr Wergeld 9 Pfund. 
Als Buße der Tagelöhner gibt Eike an „2 wollene Hand ſchuhe 
und eine Miſtgabel,“ als ihr Wergeld einen Berg Weizen von 
beſtimmter Ausdehnung. 

Eine beſondere Stellung nahmen die Miniſterialen, 
Dienſtmannen, ein, die zwar urſprünglich unfrei waren, all⸗ 
mählich aber infolge ihres Berufes als Kriegsleute, vielfach 
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auch ihrer Stellung in der Verwaltung zu größerem Anſehen 
gelangten und in den Stand des niederen Adels aufſtiegen. 
Ihre rechtliche Stellung war während dieſer Zeit des Ueber⸗ 
ganges naturgemäß ſehr verſchieden, ſo daß Eike darüber 
ſagt: „Nu ne latet jük nicht wunderen, dat dit buk so lüttel 
ssget von dienstlüde rechte, went it is so manchvalt, dat 
is nieman to ende kom:n kan; under jewelkem bischope 
unde abbede unde ebbedischen hebben de dienstlüde sunder- 
lik recht, dar umme kan ik is nicht b»sceiden." Auf ihre 
Unfreiheit bezieht fid) noch ber ſpätere Zuſatz zu Eikes 
Sachſenſpiegel, wonach Dienſtmannen von ihren Herren 
vertauſcht werden konnten. Ihr Eigentum, das ihnen etwa 
abgeſprochen wurde, ſollte innerhalb der Gewalt ihres Herrn 
bleiben. Sie erbten und vererbten zwar wie freie Leute nach 
Landrecht, doch nur innerhalb der Gewalt ihres Herrn. Eine 
bevorzugte Stellung nahmen unter ihnen des Reiches Dienſt⸗ 
mannen ein, ſo daß ſie in gewiſſer Beziehung den freien 
Leuten gleichgeſtellt waren. 

Als Berufsſtand hatten die Geiſtlichen von 
jeher eine geſonderte Stellung eingenommen, wozu in erſter 
Linie ihre kirchlichen Obliegenheiten beitrugen. Auch war es 
für das Volksempfinden von Bedeutung, daß ſie ihrem Amte 
gemäß unkriegeriſch und wehrlos waren und daher eines 
Schutzes bedurften. Von ihnen und anderen, gleichfalls 
des Schutzes Bedürftigen ſagt Eike daher, im Hinblick auf die 
Beſtimmungen des Gottesfriedens: „Alle zeit Frieden ſollen 
haben Pfaffen und geijtiid)e Leute, Weiber und Mägde ſowie 
Juden, ſowohl für ſich ſelbſt wie für ihr Gut. Kirchen und 
Kirchhöfe, jedes Dorf innerhalb ſeines Zaunes und Grabens, 
Pflüge, Mühlen, des Königs Straße in Waſſer und Feld und 
alles, was ſich darauf befindet, ſoll ſteten Frieden haben. 
Heilige Tage und gebundene Tage ſind allen Leuten als 
Friedenstage eingeſetzt, dazu in jeder Woche die 4 Tage von 
Donnerstag bis einſch ieß ich Sonntag, nicht aber für ſolche, 
die in der handhaften That gefangen werden oder in des 
Reiches Acht oder im Gerichte verfeſtet ſind.“ 

Der in demſelben Abſchnitte vorkommende Ausdruck 
„die papen, die der cristanh>it meister sin“ zeugt von dem 
Anſehen, das ſie genoſſen. Waffen ſollten ſie nicht führen, 
brauchten, ebenſo wie Frauen, Küſter und Hirten, dem Ge⸗ 
rüchte nicht zu folgen, hatten das Vorrecht der Zollfreiheit 
und konnten zu Landrecht nicht Vorſprechen ſein. Im Erb⸗ 
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rechte bejtanb ber Unterſchied, daß ber Weltgeiſtliche mit dem 
Bruder teilte, nicht aber der Mönch. Verläßt letzterer vor 
einer beſtimmten Friſt das Kloſter wieder, ſo behält er Land⸗ 
recht und Lehnrecht; anderenfalls verliert er beides. 


Auch die Ritter bildeten vermöge ihrer kriegeriſchen 
Ausbildung und ihrer Lebensweiſe einen Berufsſtand, wenn⸗ 
gleich ein Teil von ihnen ſeinem Urſprunge nach frei, der 
andere unfrei war. Zu den Vorrechten, die ſie genoſſen, ge⸗ 
hörte es, daß ſie nebſt ihrem Geſinde zollfrei waren. Auch 
vererbten ſie Erbe und Heergewäte, während der Nichtritter⸗ 
bürtige nur Erbe hinterließ. Ferner durfte jeder, der von 
Ritters Art war, ſeiner Frau ohne Zuſtimmung der Erben 
eine beſtimmte Schenkung als Morgengabe überweiſen, die 
in dieſer Ausdehnung anderen nicht zuſtand. 


Die Bauern bildeten gleichfalls, vermöge der ihnen 
gemeinſamen Beſchäftigung mit den Aufgaben der Land⸗ 
wirtſchaft, einen Berufsſtand, der jid) aus Angehörigen ver- 
ſchiedener Geburtsſtände zuſammenſetzte. Neben Angelegen⸗ 
heiten des Dorfes wurde unter Vorſitz des Bauermeiſters von 
der Verſammlung der Einwohner beraten und Beſchlüſſe nach 
dem Willen der Mehrheit gefaßt. Wenn Bauern eine neue 
Dorfanſiedlung begründeten, ſo verlieh ihnen wohl der Herr, 
von dem etwa das Dorf abhängig war, Erbenzinsre cht an dem 
Gute. Nur war dabei die Vorausſetzung, daß dadurch das Recht 
des Landesrichters nicht beeinträchtigt wurde. Ein Fremder 
brauchte vor dem Dorfgerichte ſich nicht nach dem beſonderen 
Dorfrechte, ſondern nur nach gemeinem Landrechte zu ver⸗ 
antworten, es ſei denn, daß er um Erbe, Gut oder Schuld 
klagte. 


Gegen die Wenden, die wegen ihrer nachbarlichen 
Wohnſize für Oſtſachſen ſehr in Betracht kamen, herrſchte 
dort ein gewiſſer Gegenſatz, der ſich auch in einigen Be⸗ 
ſtimmungen des Sachſenſpiegels zu erkennen gibt. Sie waren 
vor Gericht den Deutſchen nicht gleichgeſtellt, galten auch 
im allgemeinen als leibeigen. Bemerkenswert iſt auch die 
Beſtimmung, wonach jeder verlangen konnte, daß eine An⸗ 
klage gegen ihn in der Sprache geſchehen mußte, die ihm an⸗ 
geboren war. Dieſes wird der Sachlage nach vorzugsweiſe 
auf die Wenden zu beziehen ſein, und wir werden daraus 
entnehmen können, daß ihnen wenigſtens aus ihrer fremden 
Sprache keine Rechtsnachteile erwachſen ſollten. 
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Dem deutſchen Volkstum ftanden die Juden ſowohl 
ihrer Abſtammung wie ihrer Religion nach als Fremde 
gegenüber und waren auch äußerlich ſchon durch abweichende 
Tracht gekennzeichnet. Sie genoſſen übrigens des Königs 
Frieden, ſo daß ſie unangefochten ihren Geſchäften nachgehen 
konnten, waren auch in Hinſicht auf das Strafrecht den 
Chriſten ausdrücklich gleichgeſtellt. Sonſt war noch beſtimmt, 
daß ein Jude eines Chriſten Gewährsmann nur ſein durfte, 
wenn er an deſſen Stelle vor Gericht antworten wollte. 
Kauft ein Jude oder nimmt er zu Pfand Kelche, kirchliche 
Bücher oder Gewänder, ohne einen Gewährsmann dafür zu 
haben, und man findet dieſe Sachen bei ihm, ſo richtet man 
über ihn als über einen Dieb. Wenn er andere Sachen 
öffentlich kauft und dieſes mit Zeugen beweiſen kann, ſo er⸗ 
hält er, falls ſich herausſtellt, daß jene geſtohlen waren, doch 
das Geld zurück, das er dafür gegeben hatte. Kann er aber 
den Beweis nicht erbringen, ſo verliert er ſein Geld. 

Auf die Rechtsſtellung des einzelnen war auch die Ehre 
von Einfluß, die Wertſchätzung, die er bei ſeinen Volksgenoſſen 
fand. „Wer von feinen 4 Ahnen, d.h. von 2 Großvätern und 
2 Großmüttern, und von Vater und Mutter an ſeinem Rechte 
unbeſcholten iſt, den kann niemand an ſeiner Geburt beſchelten, 
er habe denn ſein Recht verwirkt.“ Rechtloſig keit trat 
ein, wenn jemand Jahr und Tag in des Reiches Acht war, 
worauf ihm ſein Eigen und Lehn genommen wurde. Wer als 
treulos überführt oder aus des Reiches Dienſt heerflüchtig 
wurde, dem wurde ſeine Ehre und ſein Lehnrecht aberkannt. 
Wenn je mand ſein Recht mit Raub oder Diebſtahl verloren 
hatte und dann anderweit Raubes oder Diebſtahls beſchuldigt 
wurde, ſo genügte ſein Eid nicht zu ſeiner Freiſprechung, 
ſondern er mußte wählen, welcher Art von Gottesurteil er ſich 
unterwerfen wollte, nämlich entweder ein glühendes Eiſen 
tragen oder in einen mit kochendem Waſſer gefüllten Keſſel bis 
zum Ellenbogen greifen oder mit einem Lohnkämpfer einen 
gerichtlichen Zweikampf ausfechten. 

Solche Lohnkämpfer und ihre Kinder, Spielleute und 
alle, die unehelich geboren ſind, ferner diejenigen, welche 
wegen Diebſtahls oder Raubes oder zur Todes⸗ oder Körper⸗ 
ſtrafe verurteilt waren, ohne daß es zur Vollſtreckung ge⸗ 
kommen wäre, alle dieſe galten als rechtlos. Eike ſagt aber 
ausdrücklich, daß ein rechtloſer Mann wohl ein eheliches Weib 
nehmen und von ihr Kinder gewinnen konnte, die ihm eben⸗ 


296 


bürtig waren. Dieſe konnten ibn ſowie ihre Mutter auch be- 
erben, es ſei denn, daß ſie ſich von ihnen durch Ergebung in die 
Leibeigenſchaft abſonderten. Dagegen wurde einem Recht⸗ 
loſen nicht geſtattet, Urteil zu finden, Zeugnis abzulegen, 
Vorſprech zu ſein oder einen Vormund zu haben. 

Eine Minderung der Ehre und infolge davon der recht⸗ 
lichen Stellung wird auch durch die Ausdrücke echtlos und 
unecht bezeichnet. Eike bemerkt dazu, daß mancher rechtlos iſt, 
der nicht echtlos iſt, welches letztere hier dasſelbe wie unecht 
bedeuten wird. Wenn man von einem behauptete, er ſei un⸗ 
ehelicher Geburt oder unecht ſeinem Gewerbe nach, ſo mußte 
man dieſes durch das Zeugnis ſieben unbeſcholtener Leute 
beweiſen. 

Wie ſich die geringe Wertſchätzung beſtimmter Berufs⸗ 
arten äußerte, geht aus folgenden Sätzen des Sachſenſpiegels 
hervor: „Pfaffenkindern und denen, die unehelich geboren 
ſind, gie bt man zur Buße ein Fuder Heu, wie 2 jährige Ochſen 
es ziehen können. Spielleuten und allen denen, die ſich zu 
eigen geben, giebt man zu Buße den Schatten eines Mannes. 
Lohnkämpfern und ihren Kindern giebt man zu Buße den 
Abglanz von einem Kampfſchilde gegen die Sonne. Zwei 
Beſen und eine Scheere iſt die Buße derjenigen, die ihr Recht 
mit Diebſtahl oder Raub oder ſonſtwie verwirfen??). Die 
Buße unechter Leute macht zwar nicht viel aus und iſt auch 
nur deshalb eingeſetzt, damit ihr bas Gewedde des Richters 
folgen könne. Unechte Leute ſind ohne Wergeld. Gleichwohl 
ſoll man über jemand, der einen von ihnen tödtet, verwundet 
oder beraubt, oder ein unechtes Weib vergewaltigt, und 
den Frieden an ihnen bricht, nach Friedens Rechte richten.“ 

Von Bedeutung für die Rechtsſtellung der einzelnen 
waren auch die Anſchauungen, die über die Eben bürtig⸗ 
keit, die Angehörigkeit zu dem gleichen Stande, herrſchten. 
Hier iſt die Beſtimmung hervorzuheben, daß ſchöffenbar freie 
Leute ſowohl über Angehörige ihres eigenen Standes wie 
über jeden anderen ein Urteil finden konnten, daß dagegen 
über ſie ſelbſt ein Urteil, das ihnen an Leben, Ehre oder Erbe 
ging, nur der finden und ihr Urteil nur der ſchelten konnte, 
der ihnen ebenbürtig war. Somit konnte auch, was be ſonders 
erwähnt wird, kein Reichsdienſtmann in den genannten Fällen 
über einen Schöffenbarfreien ein Urteil finden oder Zeugnis 
ablegen. Dem entſprechend galt auch hinſichtlich des gericht⸗ 
lichen Zweikampfes der Satz, daß keiner mit jemand zu 
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kämpfen brauchte, ber einem geringeren Stande angehörte, 
als er ſelbſt. Ebenſo waren auch Wergeld und Buße ver⸗ 
ſchieden, je nach der Zugehörigkeit zu einem der Geburts⸗ 
ftände. Für den Fall, daß die Ehegatten untereinander un⸗ 
ebenbürtig waren, hat der Sachſenſpiegel folgende Be⸗ 
ſtimmung: „Wenn ein Mann ſeinem Weibe nicht ebenbürtig 
iſt, ſo iſt er trotzdem ihr Vormund und ſie ſeine Genoſſin, und 
ſie erhält ſein Recht zugleich mit Vollzug der Ehe. Wenn er 
aber ſtirbt, ſo iſt ſie ledig von ſeinem Rechte und behält das 
Recht, das ihr nach ihrer Geburt zukommt. Daher muß ihr 
Vormund ihr nächſter ebenbürtiger Schwertmage ſein, und 
nicht ihres Mannes.“ Die Kinder aus einer ungleichen Ehe 
folgten nach mittelalterlichem deutſchen Rechte im all⸗ 
gemeinen der ärgeren Hand, d. h. ſie erhielten den Geburts⸗ 
ſtand desjenigen ihrer Eltern, der dem niedrigeren Stande 
angehörte. Eine ſpäter hinzugefügte Stelle des Sachſen⸗ 
ſpiegels ſagt darüber: „Nimmt ein ſchöffenbares Weib einen 
Biergelden oder Landſaſſen zur Ehe und hat Kinder von ihm, 
Jo find die ſe ihr nicht ebenbürtig an Buße und Wergeld, denn 
ſie haben ihres Vaters und nicht ihrer Mutter Recht. Darum 
nehmen ſie weder das Erbe der Mutter noch jemandes, der 
ihr Verwandter von mütterlicher Seite iſt.“ Aus dieſen Be⸗ 
ſtimmungen iſt auch zu erſehen, daß die Ebenbürtigkeit be⸗ 
ſonders im Familien⸗ und Erbrechte von großer Bedeu- 
tung war. N 


Im Sachenrecht tritt namentlich der große Unter- 
ſchied hervor, der vom deutſchen, im Gegenſatze zum römiſchen 
Rechte zwiſchen beweglichen und unbeweglichen Gegenſtänden 
gemacht wurde. Und zwar hat das Recht die unbeweglichen 
Sachen, insbeſondere Grundſtücke, liegende Habe, weit mehr 
bevorzugt und in ihrem Beſtande geſchützt, als bewegliche 
Sachen, fahrende Habe. Der Grund hierfür lag darin, daß 
während des deutſchen Mittelalters der Landbeſitz die Grund⸗ 
lage für die politiſche, geſellſchaftliche und wirtſchaftliche 
Stellung des einzelnen bildete. Auch ſtand der Beſitz von 
Grund und Boden nach alter Auffaſſung einer geſamten 
Familie zu, ſo daß der einzelne nur mehr als deſſen Ver⸗ 
walter galt und daher nur mit Zuſtimmung ſeiner Erben 
darüber verfügen konnte. Die Fahrhabe gehörte ihm dagegen 
perſönlich, und er bedurfte zu ihrer Veräußerung keiner 
ſolchen Einwilligung. 
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Der Er werb von Eigentum geſchah u. a. durch 
Erbſchaft, Schenkung, Kaufvertrag und gerichtliche Auf⸗ 
laſſung auf Grund desſelben, gerichtliches Urteil und Er⸗ 
ſitzung. Ein ſpäterer Zuſatz zum Sachſenſpiegel enthält die 
Beſtimmung, daß eine in einem Fluſſe entſtandene Inſel, 
wenn ſie einem Ufer näher liegt, zu dieſem, wenn ſie aber in 
der Mitte liegt, zu beiden Ufern gehört. Dieſer Satz ent⸗ 
ſpricht dem des römiſchen Rechtes über die insula in flumine 
nata und ijt vielleicht unter dem Einfluſſe dieſes entftanben??). 
Dasſelbe, was von der Inſel geſagt iſt, gilt auch von einem 
ausgetrockneten Waſſerlaufe. Andererſeits verliert der Eigen⸗ 
tümer des Landes das, was der Fluß davon abreißt. Bricht 
ſich aber das Waſſer einen anderen Weg, ſo hat er damit nichts 
von ſeinem Lande verloren. 

Der Begriff Eigentum im Sinne einer ausſchlie ß⸗ 
lichen Herrſchaft über eine Sache war auch im deutſchen Rechte 
des Mittelalters vorhanden, hier aber nicht ſo deutlich aus⸗ 
geprägt, wie dieſes im römiſchen Rechte gegenüber dem Be⸗ 
ſitze und den Rechten an fremder Sache der Fall war. Das 
deutſche Recht legte hier den größten Wert auf die wirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung, die das Rechtsverhältnis für den ein⸗ 
zelnen hatte und ſtellte demgemäß den Nutzen, den jemand 
von einer Sache hatte, in den Vordergrund. Dieſer Auf⸗ 
faſſung entſpricht der Begriff der Ge were, womit im all- 
gemeinen die tatſächliche Herrſchaft über eine Sache und die 
Nutzung derſelben durch den Berechtigten bezeichnet wurde?“). 
Je nach dem Urſprunge dieſes Rechtes gab es mehrere Arten 
von Gewere, insbeſondere die Eigen-, Leibzuchts⸗, Lehns⸗, 
Zins⸗ und Pfandgewere. Die vorhandene Gewere hatte die 
Vermutung der Rechtmäßigkeit für ſich, ſo daß ihr Inhaber 
vom Rechte zunächſt darin geſchützt wurde, bis ein etwaiger 
Widerſacher beſſere Anſprüche daran dargetan hatte. 

Die Bedeutung, die man dem Grundeigentum 
beilegte, geht auch aus der Beſtimmung des Sachſenſpiegels 
hervor: Ane erven gelof unde ane echt ding ne mut nieman 
sin egen noch sine lüde geven. Gibt er es aber wider Recht 
ohne Zuſtimmung des Erben fort, ſo ſteht dieſem eine Klage 
auf Herausgabe des Gutes zu, gleich als ob jener, der es weg⸗ 
gegeben hat, tot wäre. Wer ſo viel Eigengut beſaß, daß es 
mehr wert war als der Betrag ſeines Wergeldes, brauchte 
keinen Bürgen zu ſtellen, falls er wegen einer Miſſetat an⸗ 
geklagt war. Wenn vor Gericht dasſelbe Gut von einem als 
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Eigen, von einem anderen als Lehn beanſprucht wurde, fo 
war unter ſonſt gleichen Bedingungen der erſtgenannte im 
Vorteil. Ererbtes Eigen hatte wiederum einen Vorzug vor 
anderem, das gekauft oder gegeben war. 

Die fog. rechte Gewere wird, wie der Sachſenſpiegel 
ſagt, an einem Gute erworben, das jemand Jahr und Tag 
ohne begründeten Widerſpruch in Geweren gehabt hat. So 
lange dieſe Klage aber währt, gewinnt er an dem Gute keine 
rechte Gewere. Man ſoll auch nie mand von dem Gute fort⸗ 
weiſen, das er in Geweren hat, es ſei denn, daß ihm ſein 
Eigentumsrecht aberkannt werde. Was jemand dagegen Jahr 
und Tag nicht in rechten Geweren hat, deswegen ſoll er ſich 
ſogleich verantworten, wenn gegen ihn geklagt wird. 

Ueber das Verhältnis von Eigentum zu anderen ding⸗ 
lichen Rechten, die ebenfalls unter der Geſtalt einer Gewere 
auftraten, ſind noch folgende Beſtimmungen des Sachſen— 
ſpiegels zu nennen: Wer ſein Lehn oder das Leibgedinge 
ſeiner Mutter oder anderer weiblicher Verwandten als ſein 
Eigentum anſpricht, muß für die Tatſache feiner Eigen: 
gewere das Zeugnis von 6 ſchöffenbarfreien Männern bei⸗ 
bringen; anderenfalls wird er abgewieſen. Kein Weib darf 
ihre Leibzucht als Eigentum behalten, noch darf ihr Erbe nach 
ihrem Tode ſolches tun, ſo lange man durch Zeugen beweiſen 
kann, daß ihr die Sache nur zur Leibzucht gegeben ilt. Be⸗ 
hauptet ſie, ihr ſtehe das Eigentum daran zu, und wird ihr 
Anſpruch darauf vom Gerichte abgewiefen, jo hat jie beides, 
Eigentum und Leibzucht, daran verloren. Wenn jemand ſein 
Gut einem anderen überläßt und als Lehn wiederempfängt, 
jo hilft dieſe UWebergabe dem Lehnsherrn nicht, wenn er nicht 
das Gut Jahr und Tag in feiner unmittelbaren Gewere be- 
hält. Nachher mag er es jenem ohne Ge fahr wieder verleihen, 
Jo daß weder dieſer ſelbſt noch einer feiner Erben ein Cigen- 
tum daran beanſpruchen kann. 

Das Lehnsweſen eine eigenartige Miſchung aus 
öffentlich⸗rechtlichen und privatrechtlichen Verhältniſſen, ge⸗ 
hört im weſentlichen der Verfaſſungsgeſchichte an und läßt 
ſeine Sonderſtellung ſchon daraus erkennen, daß für Fragen 
des Lehnrechtes im allgemeinen das Lehnsgericht zuſtändig 
war. Eike von Repgow hat daher auch das ſächſiſche Lehn⸗ 
recht in einer beſonderen Arbeit hebandelt ?). Gleichwohl 
hat er, da bas Lehnrecht für das geſamte geſellſchaftliche und 
wirtſchaftliche Leben von größter Bedeutung war, auch im 
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ſächſiſchen Landrechte, bem Sachſenſpiegel im engeren Sinne, 
mehrfach Be zug darauf genommen. 

Die Lehnsfähigkeit, Heerſchild genannt, kam 
urſprünglich nur Männern aus dem Stande der Freien zu, die 
von ritterlicher Abſtammung und Lebensweiſe waren, und 
beſtand darin, daß ſie Vaſallen eines anderen werden und 
dafür von ihm Grund beſitz zu lebenslänglicher Nutzung emp⸗ 
fangen konnten. Nach Eikes Darſtellung beſtanden hin⸗ 
ſichtlich des Heerſchildes folgende Stufen: der König hatte 
den erſten Heerſchild, die Biſchöfe, Aebte und Aebtiſſinnen 
den zweiten, die weltlichen Fürſten, ſeitdem fie Lehnsmannen 
der Biſchöfe geworden ſind, den dritten, die freien Herren den 
vierten, die Schöffenbaren und der freien Herren Mannen 
den fünften, deren Mannen den ſechſten. Auf der ſiebenten 
Stufe hört der Heerſchild auf. Wer ſich von ſeinem Heerſchild⸗ 
genoſſen ein Lehn geben ließ, minderte damit zwar nicht 
ſeinen Geburtsſtand noch ſein Landrecht, wohl aber ſeinen 
Heerſchild. 

Die perſönliche Seite des Lehnsverhältniſſes kommt in 
verſchiedenen Vorſchriften zum Ausdruck, die ſich auf die 
beiderſeitigen Pflichten bezogen. So z. B. ſollte der Lehns⸗ 
mann nicht gegen ſeinen Herrn, und umgekehrt nicht die ſer 
gegen jenen ein Urteil finden, wobei es ſich um Leben, Leib 
oder Ehre handelte. Wenn der Herr den Lehnsmann oder 
dieſer den Lehnsherrn verwundete oder tötete, und die Tat 
in der Notwehr geſchehen war, ſo ſollte ſie nicht als Ver⸗ 
le tzung der Treue gelten. Dagegen wurde ſolchen, die treulos 
oder aus dem Reichsdienſt heeresflüchtig geworden waren, 
Ehre und Lehnrecht durch Urteil aberkannt. 

Das urſprüngliche Verhältnis, in dem die kriegeriſchen 
Pflichten ſtark hervortraten, war u. a. dadurch beeinträchtigt 
worden, daß Lehen unter Umſtänden auch an Geiſtliche und 
Frauen verliehen wurden. Die Frau hatte, ſo lange ihr Mann 
lebte, eine Anwartſchaft auf das Lehn und übernahm es nach 
ſeinem Tode. Jedoch konnte nur der Mann Lehn vererben, 
nicht aber die Frau. Auch konnte die Frau wohl an Eigen 
eine Leibzucht haben, nicht aber an Lehn. | 

Wenn jemand feinen Lehnserben hat, jo ſoll der, welder 
nach Landrecht ſein Erbe ijt, bas von jenem verdiente Gut 
in dem Lehn an ſich nehmen. Und zwar iſt dieſes am Wal⸗ 
purgistage (1. Mai) der Lämmerzehnte, am St. Johannis⸗ 
tage (24. Juni) allerhand Fleiſchzehnte, am St. Margarethen⸗ 
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tage (13. Juli) aller Kornzehnte, am St. Urbanstage (25. Mai) 
Zehnten von Weingärten und Baumgärten. Die Saat, die 
der Mann mit feinem Pfluge bearbeitet, kommt ihm zu, fo- 
bald die Egge darüber geht. Einkünfte von Mühlen, Zoll und 
Münze hat er zu beanſpruchen, wenn der dafür feſtgeſetzte 
Zinstag herankommt. Verleiht ein Herr einem Manne ein 
Gut, ſo gehen, falls nichts anderes feſtgeſetzt iſt, etwa darauf 
befindliche Gebäude mit dem Gute in den Beſitz des Lehns⸗ 
mannes über. 

Streiten ſich zwei um ein Gut, von denen jeder einen 
anderen als Lehnsherrn nennt, ſo foil jeder von ihnen ſeinen 
Gewährsmann vor Gericht bringen, ſo daß durch deren Aus⸗ 
ſage über die Zugehörigkeit entſchieden wird. Nennen ſie aber 
denſelben Lehnsherrn, ſo ſollen beide nach ſechs Wochen vor 
deſſen Lehnsgerichte erſcheinen. Der landrechtliche Richter 
ſoll mit ihnen 2 Boten hinſenden, um zu erfahren, wem das 
Gut zugeſprochen wird. Der Unterliegende hat dem Richter 
in Gewette und bem obſiegenden Gegner feine Buße zu 
zahlen. 

Ebenſo wie das Lehn, bedeutet auch die Leibzucht 
ein ausgedehntes Nutzungsrecht an einer ftemden Sache. 
Der Sachſenſpiegel ſagt darüber, daß man Frauen auf ihre 
Lebenszeit mit Genehmigung der Erben Grundeigentum 
geben kann, ſofern dieſes in dem Gerichte der belegenen Sache 
unter Königsbann geſchieht. Die Frau hat dann ein ding⸗ 
liches Recht an dem Gute, das ihr niemand ſtreitig machen 
kann, weder ein nachgeborener Erbe noch jemand, auf den 
das Gut im Erbgange übergeht. Durch eigene Schuld aber 
verwirkt ſie es, wenn ſie etwa Obſtbäume abhauen läßt oder 
Leute von dem Gute weiſt, die durch ihre Geburt dazu gehören, 
oder wenn ihr auf irgendwelche Weiſe die Nutzung daran ver⸗ 
loren geht. Wenn eine Frau Leibzucht an Eigen oder Lehn 
hat, ſo vererbt ſie bei ihrem Tode die Gebäude, die ſie etwa 
darauf beſitzt, nicht an ihren nächſten Verwandten, ſondern 
es bekommt ſie der, an den das Gut fällt. Ebenſo wie jeder 
auf ſeinem Lehngute auch gegen des Herrn Willen ſein Ge⸗ 
bäude verbeſſern oder verſchlechtern kann, alſo kann dieſes 
auch die Frau auf ihrer Leibzucht tun. Wird ſie auf recht⸗ 
mäßige Weiſe von ihrem Manne geſchieden, ſo behält ſie doch 
ihre Leibzucht, die er ihr an ſeinem Eigen gegeben hatte, und 
ihre Baulichkeiten, die darauf ſtehen; jedoch darf ſie die ſe 
nicht abbrechen und fortbringen laſſen. 
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Die Landleihe, welche die wirtſchaftliche Grundlage des 
Lehnsweſens bildete, war hier mit der ſog. Mannſchaft, dem 
Treuverhältnis des Belehnten zum Herrn, verbunden. Dieſe 
Pflichten des Lehnsmannes äußerten ſich auf kriegeriſchem 
und politiſchem Gebiete und dienten dazu, die Stellung des 
Lehnsherrn im Staate zu heben, waren alſo für ihn von er⸗ 
heblichem Vorteile. Ueber das verliehene Gut ſelbſt hatte er 
dagegen nur noch ein Obereigentum, ſo daß ihm eine un⸗ 
mittelbare Einwirkung darauf nicht mehr zuſtand. Vielmehr 
kamen die Verwaltung und die Erträge dem Belehnten zu, 
der in ſeinem Beſitze um ſo ſicherer war, als das Gut ihm nur 
in ſeltenen Ausnahmefällen wieder genommen werden konnte 
und auch regelmäßig auf ſeinen Lehnserben überging. Der 
Eigentümer eines großen Grund beſitzes konnte dieſen aber 
auch in der Weiſe verwerten, daß er Teile davon, die er durch 
ſeine eigenen Leute nicht bewirtſchaften laſſen konnte oder 
wollte, nicht nach Lehnrecht, ſondern nach Landrecht verlieh. 
Er gab ſie dann nicht an Mitglieder des Ritterſtandes, ſondern 
an Leute aus den geſellſchaftlich niedrigeren Ständen, ſo daß 
eine bäuerliche Lei he entſtand. So fielen für ihn zwar 
die Ehrenvorrechte fort, die dem Lehnsherrn zuſtanden, aber 
andererſeits hatte er durch die Abgaben, die ihm von dem 
Gute geleiſtet werden mußten, wirtſchaftliche Vorteile davon. 

Die Verpflichtung, Abgaben von einem Gute zu zahlen, 
konnte aber auch einen anderen Urſprung haben. Es konnte 
jemand, ohne das Eigentumsrecht an feinem Gute zu ver⸗ 
lieren, in wirtſchaftliche Abhängigkeit von einem anderen ge⸗ 
raten, ſo daß er ſich dazu verſtehen mußte, Abgaben an dieſen 
zu entrichten. Eine gleiche Wirkung hatte auch der ſchon früh 
zugunſten der Kirche eingeführte Zwang, Zehnten abzugeben. 
Zu ſolchen dinglichen Berechtigungen, die als Re allaſten 
auf einem Grundſtücke ruhten, gehörten die Zehnten von 
Vieh, Korn, Gartenfrüchten u. a., ſodann Grund zinſe anderen 
Urſprungs, die zunächſt als Naturalabgaben zu leiſten waren, 
ſpäter auch als Geldzinſe gezahlt werden konnten, ferner 
perſönliche Arbeitsleiſtungen, nämlich Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte, Frohnden. 

Der Sachſenſpiegel enthält über biele Abgaben. 
folgende Beſtimmungen, abgeſehen von den bereits genannten 
über die verſchiedenen Zehnten ſowie von den ſich daran 
anſchließenden ſpäteren Zuſätzen??). Kein Zinsmann ſoll für 
ſeinen Herrn eine Pfändung dulden, die ſeinen jährlichen Zins 
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überfchreitet. Wer feinen Zins nicht rechtzeitig abliefert, foll 
ihn am folgenden Tage zwie fach geben, unb |o ferner, ſo lange 
er zinspflichtig ijt; nur muß der Herr die Hilfe des Gerichts 
dazu in Anſpruch nehmen und den Zins im Hauſe des 
Pflichtigen abfordern, denn man braucht ſeinen Zins nicht 
außerhalb ſeines Hauſes abzuliefern. Der Herr darf den Zins 
auch in dem Falle einziehen, daß der Pflichtige ſeine Ver⸗ 
bindlichkeit ableugnet. Behauptet dieſer aber, er habe bereits 
abgeliefert, ſo muß er dieſes mit zwei Zeugen nachweiſen. 
Wenn jemand pachtweiſe Land erhalten hatte und den ver⸗ 
einbarten Zins nicht an den Herrn ablieferte, ſo war dieſer 
befugt, auch ohne Erlaubnis des Richters den Betrag auf 
ſeinem Gute zu pfänden. 

Bei Anlegung eines neuen Dorfes kann der Herr des 
Dorfes den Bauern Erbenzinsrecht verleihen. Der Zins⸗ 
mann vererbt auf Zinsgut ſeine Baulichkeiten an ſeinen Erben, 
es ſei denn, daß es ſich um einen Mann von Ritters Art 
handelte, der ſie ſeiner Frau als Morgengabe gegeben hätte. 
Was der Mann auf fremdem Gute baut, von dem er Zins zu 
geben hat, das darf er abbrechen, wenn er von dannen zieht, 
ebenſo ſein Erbe nach ſeinem Tode. Nur für den Zaun an 
ber Vorder⸗ und Rüdleite des Gehöftes und das Haus und den 
Miſt ſoll der Herr auf Grund einer Schätzung ſeitens der 
Bauern eine Vergütung zahlen. Geſchieht dieſes nicht, ſo 
kann jener dieſe Sachen mit fortnehmen. 

Wenn ein Herr ſeinen Zinsmann, der nicht von Geburt 
zu dem Gute gehört, davon fortweiſen will, ſo ſoll er ihm zu 
Lichtmeſſen (2. Februar) kündigen. Dasſelbe ſoll der Zins⸗ 
mann tun, wenn er das Gut verlaſſen will. Wenn er ſtirbt, 
ſo tritt ſein Erbe an ſeine Stelle und hat die gleiche Abgabe zu 
leiſten, wie jener. Stirbt aber der Herr, ſo gibt der Mann den 
mit dieſem vereinbarten Zins an deſſen Nachfolger. 

Eine Beſchränkung des Eigentums war, 
wie bereits erwähnt, in der Zugehörigkeit zu größeren Ver⸗ 
bänden begründet. Eine weitere Beſchränkung beruhte darauf, 
daß die Familie, welcher der einzelne angehörte, nach alter 
Anſchauung, die bereits in der Lex Saxonum zum Ausdrucke 
gelangt war, ein Anrecht auf ſein Grundeigentum beſaß. So 
beſtand auch nach dem Sachſenſpiegel ein Einſpruchs⸗ 
recht des Erben, wonach niemand ohne deſſen Zuſtimmung 
und ohne Verhandlung im Echten Dinge ſein Eigen noch ſeine 
Leute fortge ben durfte. 
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Eine andere Einſchränkung des Eigentums an Grund⸗ 
ſtücken äußerte ſich im Nachbarrecht, das ſich aus den 
Grenzverhältniſſen zu benachbarten Grundſtücken ergeben 
hatte. So führte die notwendige Rückſicht auf den Grenz⸗ 
nachbar zu der Vorſchrift: „Niemand ſoll ſeine Dachtraufe in 
eines anderen Mannes Hof hängen laſſen.“ Auch ſollte jeder 
ſeinen Teil des Hofes einhegen und hatte anderenfalls für 
entſtandenen Schaden aufzukommen. Findet Ueberhang von 
Hopfen über einen Zaun ſtatt, ſo mag, wer die Wurzeln im 
Hofe hat, den Hopfen zu ſich herüberziehen. Was davon ihm 
folgt, gehört ihm, was auf der anderen Seite bleibt, ſeinem 

achbarn. Die Zweige ſeiner Bäume ſollen auch nicht über 
den Zaun reichen, ſeinem Nachbar zum Schaden. Wer als 
Grenzzeichen Malbäume oder Markſteine ſetzt, der ſoll den 
hinzuziehen, der an der anderen Seite Land hat. Wer einen 
Zaun anlegt, hat es ſo einzurichten, daß die Aeſte nach ſeinem 
Hofe hin gerichtet ſind. Backöfen, Kloaken und Schweine⸗ 
koven müſſen 3 Fuß vom Grenzzaune entfernt ſein. Backöfen 
und Schornſteine ſind mit einer Schutzvorrichtung zu verſehen, 
ſo daß die Funken nicht in eines anderen Mannes Hof fliegen 
und dort Schaden anrichten. Auch müſſen Abtritte, die nahe 
bei eines anderen Mannes Hofe angelegt ſind, bis an die Erde 
eingehegt ſein. | 

Auch Vorübergehende hatten in gewiſſem Sinne ein An⸗ 
recht auf Erträge eines Ackergrundſtückes, inſofern als es 
einem Reiſenden erlaubt war, im Notfalle Aehren für ſein 
Pferd von einem Acker abzuſchneiden. Nur mußte er dabei 
mit einem Fuße auf dem Wege ſtehen bleiben und das Korn 
an Ort und Stelle verbrauchen. Uebrigens ſind Dienſt⸗ 
barkeite n im eigentlichen Sinne, welche wie bie römiſchen 
Servituten zugunſten beſtimmter Grundſtücke beſtellt geweſen 
wären, im Rechte des Sachſenſpiegels nicht enthalten. Offen⸗ 
bar deshalb, weil bereits die allgemeinen, aus dem Flur⸗ 
zwange und den verſchiedenen Nachbarrechten ſich ergebenden 
Einſchränkungen des Grundeigentums allen Bedürfniſſen 
genügten. 

Das Pfandrecht hat in unſerem Rechtsbuche nod) 
nicht die Ausbildung erhalten, die ſpäter unter anderen Ver⸗ 
hältniſſen in den Städten erfolgt iſt. Zugrunde hat von jeher 

der Gedanke gelegen, daß durch Bereitſtellung eines an⸗ 
gemeſſenen Gegenſtandes dem Gläubiger eine Sicherheit 
dafür verſchafft werden ſollte, daß der Schuldner eine be⸗ 
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itimmte Verpflichtung erfüllen werde, bezw. daß, falls die ſes 
unterbliebe, jener lid) daran ſchadlos halten könne. Der 
Sachſenſpiegel nennt nur fahrende Habe als Gegenſtand der 
Verpfändung bezw. Satzung und hat darüber u. a. folgende 
Beſtimmungen: „Was man jemandem leiht oder als Pfand 
gibt, das ſoll er unbeſchädigt zurückgeben oder nach ſeinem 
Werthe erſetzen. Stirbt aber ein Pferd oder Vieh während 
der Verpfändung ohne Verſchulden deſſen, der es in Ge⸗ 
wahrſam hat, und kann dieſer ſolches beweiſen, ſo braucht er 
es nicht zu erſetzen, hat aber ſein Geld verloren, für das ihm 
jenes zum Pfande gegeben war.“ An einer anderen Stelle 
werden Pferde, ein Kleid oder ſonſtige fahrende Habe als 
Gegenſtände der Verleihung oder Verpfändung genannt und 
es wird angenommen, der, dem ſie übergeben waren, habe 
ſie verkauft, verpfändet oder verſpielt, oder ſie ſeien ihm 
geſtohlen oder geraubt. Alsdann hat ſich die Forderung deſſen, 
der ſie verliehen oder verpfändet hätte, nur gegen den zu 
richten, der ſie damals übernommen hatte. Dieſe Beſtimmung 
erhielt jpäter als Rechtsſprichwort bie Faſſung: „Hand muß 
Hand wahren.“ Der Fall, daß ein Jude kirchliche Geräte als 
Pfand nimmt, wurde bereits in anderem Zuſammenhange 
erwähnt. 

Eine Aenderung des Rechtsverhältniſſes trat ein, wenn 
das Gericht von ſich aus, zum Zwecke der Strafe bezw. als 
Zwangsmaßregel, ein Pfand von jemandem nahm. Dieſe Be⸗ 
deutung des Pfändens wurde dann noch weiter, auch im 
Sinne der Selbſthilfe, ausgedehnt. 

Bewegliche Gegenſtände, als fahrende Habe be⸗ 
zeichnet, hatten für das wirtſchaftliche Leben eine geringere 
Bedeutung als die liegende Habe, und es ſtanden daher einer 
Verfügung über ſie keine ſolchen Beſchränkungen entgen, 
wie dieſes bei Grundſtücken der Fall war. Als Gegenſtände 
einer Verpfändung werden Tiere, Kleider und Geräte ge- 
nannt. Auch Baulichkeiten, wenigſtens ſolche dörflicher Art, 
wurden mit zur fahrenden Habe gerechnet, indem die in der 
Vorzeit üblich geweſene leichte Bauart hier in der Vorſtellung 
noch nachwirkte. 

Wenn jemand einen Gegenſtand fand oder Dieben oder 
Räubern abjagte, ſo ſollte er ihn öffentlich aufbieten. Kam 
dann binnen ſechs Wochen der Eigentümer, gab ſich als ſolcher 
durch das Zeugnis zweier Leute zu erkennen und machte ſein 
Recht geltend, ſo wurde ihm die Sache ausgehändigt, und er 
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hatte nur etwa entſtandene Unkoſten zu erſetzen. Falls der 
Eigentümer einem anderen Gerichte angehört, ſo behält der, 
welcher die Sache den Dieben oder Räubern abgejagt hatte, 
den dritten Teil davon. Kommt aber binnen 6 Wochen 
niemand, der Anſprüche erhebt, ſo nimmt der Richter zwei 
Drittel und der, welcher die Sache an ſich genommen hatte, 
behält ein Drittel. Wenn jemand fahrende Habe, die er 
verkauft oder weggegeben hat, zurückfordert, indem er bie Ver⸗ 
äußerung leugnet, ſo mag der derzeitige Inhaber der Sache 
mit zwei Augenzeugen der Tatſache ſeine Ausſage vor Gericht 
machen und behält dann den umſtrittenen Gegenſtand. 

Eine Abweichung von dem Grundſatze „Hand muß Hand 
wahren“ lag in dem Falle vor, daß eine Klage mit anefang, 
d. h. mit Anfaſſen, ſtattfand. Wenn ein Pferd, ein Stück Tuch 
oder andere fahrende Habe durch Diebſtahl oder Raub ent⸗ 
wendet war, und der Eigentümer fand ſie nach Ablauf eines 
Tages bei jemandem wieder, jo konnte er in vorge ſchrie bener 
feierlicher Form ſie ergreifen und für ſich beanſpruchen. Der 
weitere Verlauf der Klage hing dann von dem ab, was der 
derzeitige Beſitzer hierauf entgegnete. Falls er ſich auf einen 
Gewährsmann berief, von dem er die Sache gekauft haben 
wollte, ſo wandte man ſich an dieſen und gegebenenfalls noch 
weiter, bis der Urſprung der Sache feſtgeſtellt war. 


Als Forderungsrecht bezeichnen wir das Recht 
jemandes auf ein beſtimmtes Verhalten, Tun oder Unter⸗ 
laſſen, eines oder mehrerer anderer. Den damaligen Ver⸗ 
hältniſſen der bäuerlichen Bevölkerung gemäß, deren wirt⸗ 
ſchaftliche Zuſtände im weſentlichen durch die hier bereits 
behandelten Beſtimmungen ſachenrechtlicher Art geregelt 
wurden, enthält der Sachſenſpiegel nur verhältnismäßig 
wenige Vorſchriften aus dem Gebiete der Forderungsrechte 
be zw. Schuldverhältniſſe. Eine weitere Ausbildung erhielten 
dieſe ſpäter in den Städten, als dort die Geldwirtſchaft auc 
Herrſchaft gelangt war, und ſodann infolge der Einführung 
des römiſchen Rechtes, in welchem gerade das Obligationen⸗ 
E auf einer verhältnismäßig hohen Stufe ber Vollendung 

and. 

Hinſichtlich der Forde rungsrechte aus Ver⸗ 
trägen konnte der Schuldner dem Gläubiger dadurch eine 
Sicherheit bieten, daß er entweder ſelbſt mit ſeiner Perſon 
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haftete, jo daß jener ihn nötigenfalls in Schuldhaft nehmen 
konnte, oder indem jid) ein anderer bereit erklärte, bie B ii rg ⸗ 
ſchaft für ihn zu übernehmen. Ueber die Pflichten, die 
hieraus für den Bürgen erwuchſen, enthält unſer Rechtsbuch 
mehrere Beſtimmungen, namentlich über ſein Verhältnis zu 
den Erben des Schuldners. Wenn jemand, der wegen einer 
Schuld beklagt, aber noch nicht verurteilt war, vorher ſtarb, ſo 
ſollte ſein Erbe hinſichtlich der Schuld für ihn eintreten, der 
Bürge aber ledig ſein, ſofern er für den Tod jenes zwei 
Zeugen beibringen konnte. Wenn ein Pferd oder Vieh, das 
man vor Gericht bringen ſoll, ſtirbt, ſo mag der Bürge die 
Haut vor Gericht bringen und damit ledig ſein. 

Ueber Schuld verpflicht ungen im allgemeinen 
hat der Sachſenſpiegel die Beſtimmung, daß jeder, der ſich 
für etwas verbürgt oder etwas gelobt, dieſes auch leiſten und 
ſein Verſprechen unentwegt halten ſoll. Von einer Schuld, 
die jemand ſelbſt ſchuldig iſt, ſoll man ihn nicht überzeugen, 
ſondern er hat ſie entweder zu bekennen oder abzuleugnen. 
Wer vor Gericht eine Forderung gegen jemand geltend macht, 
muß auf Befragen angeben, worauf ſich die Forderung 
gründet. Wer wegen einer Schuld einen Eid gelobt, dieſen 
aber nicht rechtzeitig leiſtet, wird verurteilt, die Schuld zu - 
be zahlen, falls er nicht etwa nachweislich durch echte Not 
verhindert war. Für eine Schuld, die dem Gerichtsurteile 
1 gezahlt werden muß, iſt eine Friſt von 14 Tagen 
geſetzt. 

Die Zahlung hat im Laufe des dafür feſtgeſetzten Tages 
zu erfolgen, ſo daß der Gläubiger nötigenfalls bis Sonnen⸗ 
untergang darauf warten muß, und zwar in ſeinem eigenen 
Hauſe, wenn er innerhalb des Gerichtsbe zirkes angeſeſſen iſt, 
oder aber, wenn dieſes nicht der Fall iſt, im nächſten Hauſe des 
zuſtändigen Richters. Wartet er nicht darauf, ſo hat er zwar 
nicht ſein Geld, wohl aber den einen Tag verloren. Falls 
nichts anderes verabredet war, ſoll die Schuld in dem orts⸗ 
üblichen Gelde beglichen werden. Die Zahlung von Silber 
kann auch durch einen Boten erfolgen, doch muß dieſer durch 
den Gläubiger vor Gericht dazu beſtimmt ſein. Der Beweis 
dafür, daß die Zahlung einer Schuld bereits erfolgt iſt, wird 
erbracht durch die Ausſage des Schuldners und zweier Zeugen, 
die dabei waren. 

Von einzelnen Forderungsrechten ſind zunächſt die aus 
dem Kauf ſich ergebenden zu erwähnen. Der Verkäufer 
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mußte nötigenfalls Gewährsmann für die verkaufte Sache 
ſein, d. h. Zeugnis für ihren Urſprung ablegen. Als Dieb oder 
Die besgenoſſe galt er, wenn er den geſchehenen Verkauf be- 
kannte, die Gewährſchaft aber verweigerte, es ſei denn, daß 
er dieſe im Beiſein von Zeugen abgelehnt hätte, als er die 
Sache verkaufte. 

Ein Pacht verhältnis wird vom Sachſenſpiegel 
in einem Falle erwähnt, wo jemand ſein beſäetes Land auf 
beſtimmte Zeit to tinse oder to plege austut. Nach Ablauf 
dieſer Zeit ſoll der Pächter das Land beſäet wieder an den 
Eigentümer zurückgeben, bezw. falls dieſer innerhalb der 
Pachtzeit geſtorben war, an deſſen Erben, da er ſelbſt nur für 
ſeine Lebenszeit ihm den Beſitz hatte gewährleiſten können. 
Die Erben ſollen den Pächter durch Rückerſtattung des Pacht: 
zinſes für die Arbeit entſchädigen, die er durch das Pflügen 
und Säen gehabt hatte. 

Wenn jemandem Sachen anvertraut bezw. geliehen 
wurden, ſo empfahl es ſich, dabei zwei Zeugen hinzuzuziehen, 
damit der Empfänger nicht eines Diebſtahls oder Raubes ge⸗ 
ziehen werden konnte. Wurde gegen dieſen ein Anſpruch auf 
die geliehene Sache geltend gemacht, jo hatte er fie zunächſt 
dem Eigentümer in Gegenwart des Klägers zurückzubringen. 
Falls Gut, das bei ihm verwahrlich niedergelegt war, geſtohlen, 
geraubt oder verbrannt wurde, oder ihm überlaſſenes Vieh 
ſtarb, ſo konnte er, wenn er bewies, daß er daran ſchuldlos 
war, nicht zum Schadenserſatze herange zogen werden. 


In Verbindung mit der Haftpflicht bezw. der Ver⸗ 
pflichtung zum Schadenserſatze ſtanden die Schuld⸗ 
verhältniſſe aus unerlaubten SHand⸗ 
lungen, auf Grund deren jemand einen Schaden, der durch 
ſein widerrechtliches Verhalten entſtanden war, erſetzen mußte, 
abgeſehen von der Strafe, die ihn außerdem traf. Lag da⸗ 
gegen ſeinerſeits keine Schuld vor, war vielmehr der Schaden 
auf ein Unglück zurückzuführen, jo wurde ein Unterſchied je 
nach der Beſchaffenheit des einzelnen Falles gemacht. Falls 
Sachen, die bei jemand verwahrlich niedergelegt waren, in 
Verluſt geraten ſind, ſo haftet er, wie oben erwähnt, nur für 
Schuld, bei Leihe für Schuld und Unglück, bei Pfand ebenſo, 
mit der Ausnahme, daß ein Tier während ber Pfandſchaft ſtirbt. 

Wer über bearbeitetes Land fährt, ſoll für jedes Rad des 
Wagens einen Pfennig bezahlen, wer darüber reitet, einen 
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halben und ferner den Schaden erſetzen, falls Saat darauf 
ſteht. Nötigenfalls kann man die Täter dafür pfänden und, 
wenn ſie ſich dem widerſetzen, das Gerücht gegen ſie erheben. 
Sie haben dann eine Gerichtsbuße von 3 Schillingen zu zahlen 
und außerdem dem Beſitzer des Landes hinſichtlich der Pfän⸗ 
dung Genüge zu tun. Die gleiche Buße hat zu zahlen, wer 
Holz haut oder Gras ſchneidet oder in eines anderen Mannes 
fließendem Gewäſſer fiſcht, und außerdem den Schaden zu 
erſetzen. Weit ſtrenger jedoch beurteilt und daher mit der 
hohen Strafe von 30 Schillingen belegt wurde das Fiſchen in 
gegrabenen Teichen, das Abhauen von geſetztem Holze oder 
Fruchtbäumen, das Abbrechen fremden Obſtes ſowie die Zer⸗ 
ſtörung oder Veränderung von Grenzzeichen. Findet man 
den Frevler am Orte der Tat, ſo darf man ihn pfänden oder 
feſtnehmen ohne Zuſtimmung des Richters. 


Wenn jemand über unbeſtelltes Land fährt, fo bleibt er‘ 
ſtraflos, es ſei denn, daß es ſich um eine eingehegte Wieſe 
handelt. Nimmt er auf dem Lande fremdes Korn an ſich, um 
ſeine Tiere zu füttern, ſo hat er nur den Schaden zu erſetzen. 
Wer fremdes Land unbwiſſentlich beackert, bleibt. ſtraflos. 
Handelt es fi) aber um Land, das er für fid) be anſprucht, und 
wird es ihm vom Gerichte abgeſprochen, ſo muß er den 
Schaden erſetzen. Iſt es ihm erſt von einem anderen übertragen, 
ſo kann er ſich ſeinen Schaden von dieſem zurückerſtatten 
laſſen. Die Saat, die man auf einen Acker verwandt hat, der 
noch nicht Gegenſtand einer Klage geworden iſt, behält man 
und gibt nur ſeinen Zins demjenigen, dem der Acker zu⸗ 
geſprochen wird. Wer aber das Land während der Klage 
be ſäet, verliert ſeine Arbeit daran und ſeine Saat. Wenn er 
beſäetes Land eines anderen Mannes anderweit beackert, ſo 
ſoll er ihm den Schaden erſetzen und ſeine Buße zahlen. Er 
kann den, der auf ſeinem Lande ackert, ohne richterliche Er⸗ 
laubnis pfänden. 


Auch durch Fahrläſſig keit jemandes können 
andere Leute zu Schaden kommen, ſei es durch Brand oder 
durch einen Brunnen, den er nicht in Kniehöhe über der Erde 
eingehegt hat oder wenn er einen Mann oder ein Stück Vieh 
ſchießt oder wirft, indem er auf einen Vogel zielt. Stirbt der 
hierbei getroffene Mann, ſo ſoll doch den Täter keine Leibes⸗ 
oder Lebensſtrafe treffen, ſondern er x nur bas Wergeld bes 
Getöteten zu zahlen. 
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Was jemand in gutem Glauben tut, bleibt ſtraflos. Das 
iſt z. B. ber Fall, wenn man irrtümlicherweiſe das Vieh feines 
Nachbarn zuſammen mit ſeinem eigenen ein- und austreibt, 
vorausgeſetzt, daß man es nicht ableugnet und auch keinen 
Nutzen daraus zieht. Schneidet jemand das reife Korn eines 
anderen Mannes ab, in dem Glauben, das Land gehöre ihm 
oder ſeinem Herrn, ſo begeht er keinen Frevel, ſofern er nicht 
etwa das Korn wegfährt; vielmehr ſoll man ihm ſeine Arbeit 
noch vergüten. ; 

Wer fein Vieh auf eines anderen Korn oder Gras treibt, 
ſoll ihm den entſtandenen Schaden erlegen und 3 Schillinge 
Buße zahlen. Auch wenn er nicht dabei anweſend iſt, hat er 
für den Schaden aufzukommen, den ſein Vieh anrichtet, falls 
er es, nachdem er von dem Ereigniſſe Kenntnis erhalten hat, 
wieder bei ſich aufnimmt. Jagt er es aber fort, ſo daß es fortan 
bei ihm keine Unterkunft und Nahrung mehr hat, ſo iſt er an 
dem verurſachten Schaden unſchuldig, und es ſteht dem Ge⸗ 
ſchädigten frei, das Tier an ſich zu nehmen, um daran einen 
Erſatz für ſeinen Schaden zu haben. 

Anders wurde die Sache aufgefaßt, wenn es ſich um einen 
tückiſchen Hund oder um einen zahmen Wolf, Hirſch, Bären 
oder Affen handelte. Auch für Schaden, den ſie anrichteten, 
haftet der Tierhalter, aber er kann nicht, wie ſonſt im all⸗ 
gemeinen, ſich der Schadenserſatzpflicht dadurch entziehen, 
daß er ſich der Tiere nach der Tat entäußert, ſofern man mit 
zwei Zeugen beweiſen kann, daß er das betr. Tier bis zu der 
Zeit, daß es den Schaden anrichtete, gehalten hat. In Not⸗ 
wehr befindet ſich, wer von einem Tiere angegriffen wird, und 
kann dieſes daher töten, ohne ſchadenserſatzpflichtig zu werden. 
Im allgemeinen haftet auch der Hirt für die einzelnen Tiere 
der ihm anvertrauten Herde. 

Die Haftpflicht erſtreckte fid) unter Umſtänden auch auf 
den Schaden, den andere Perſonen angerichtet hatten, und 
zwar kamen hier zunächſt Mitglieder der Familie bezw. des 
Hausſtandes in Betracht. Der Sachſenſpiegel ſtellt grund⸗ 
ſätzlich feſt, daß ein unmündiges Kind nichts begehen kann, 
wodurch es ſein Leben verwirkt. Erſchlägt oder lähmt es einen 
Mann, ſo ſoll ſein Vormund das Wergeld jenes bezahlen, 
naturgemäß aus dem Vermögen des Kindes. Ebenſo hat der 
Vormund eines Irrſinnigen für Schaden aufzukommen, den 
dieſer anrichtet. Die Haftpflicht eines Herrn für ſeinen Knecht 
erſtreckte ſich nur bis zur Höhe des Lohnes, der dieſem zuſtand. 
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Das Familienrecht beruht feinem Urſprunge nad) 
auf der Gewalt, welche der Hausherr über die Mitglieder der 
Familie bezw. Hausgenoſſenſchaft ausübte. Dieſe urſprünglich 
ſehr weitgehende Machtbe fugnis des Familienvaters bezw. 
Hausherrn iſt zwar allmählich eingeſchränkt worden, verlieh 
jedoch noch zur Zeit des Sachſenſpiegels ihrem Träger inner⸗ 
halb feines Kreiſes eine überwiegende Stellung”). Der 
Mann wurde ſogleich durch die Trauung Vormund ſeiner Frau, 
und die Frau mit Vollzug der Ehe Genoſſin des Mannes. 
Dieſem kam alsdann die Verwaltung des beiderſeitigen Vers 
mögens zu: Man unde wif ne hebbet nein getveiet gut to 
irme live. Svenne en man wif nimt, so nimt he in sine gewere 
al ir gut to rechter vormuntscap. Die Frau darf daher ohne 
ihres Mannes Willen nichts von ihrem Gute weggeben. Ab⸗ 
geſehen von dieſer vormundſchaftlichen Gewere kann ein 
Mann an dem Gute ſeiner Frau keine Gewere gewinnen. 
Die Frau kann daher dem Manne nichts von ihrem Eigen an 
Grundſtücken noch von ihrer fahrenden Habe geben, bas ba- 
durch ihren rechten Erben nach ihrem Tode entzogen würde. 


N Für das Vermögen der Frau kam zunächſt die Ausſteuer 

in Betracht, die ſie in die Ehe mitbrachte, und die in erſter 
Linie aus fahrender Habe beſtand. Jedoch konnten zu ihr 
auch Liegenſchaften gehören, ebenſo wie dieſes dann der Fall 
war, wenn ein Erbteil an die Frau fiel. Ferner wurde für dieſe 
ſeitens des Mannes ein Wittum bezw. eine Leibzucht 
feſtgeſetzt, die vorzugsweiſe aus Grund beſitz beſtand, an dem 
ſie als Witwe einen lebenslänglichen Nießbrauch hatte. Auch 
konnten vom Gericht Grundſtücke des Mannes vermöge der 
ſog. Urſale einem dazu beſtellten Pfleger der Frau übertragen 
werden, um dieſe ſicherzuſtellen. 


Ausſchlie ßlich aus fahrender Habe beſtanden dagegen die 
folgenden Vermögensteile, die für die Frau in Betracht 
kamen. Am Morgen nach der Brautnacht überwies der Ehe⸗ 
mann ſeiner jungen Frau die Morgeng abe, die bei 
ritterbürtigen Leuten aus einem Knechte oder einer Magd, 
einem Wohngebäude und zur Feldarbeit dienendem Viehe 
beſtand. Alle die nicht von Ritters Art waren, ſollten ihrer 
Frau zur Morgengabe nur das beſte Pferd oder Vieh geben, 
das ſie hatten. Als Musteil wurde die Hälfte der Lebens⸗ 
mittel bezeichnet, die beim Tode des Ehemannes auf dem 
Hofe vorhanden waren. 
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Ein beſonderer Vermögensbeſtandteil, gleichfalls aus 
fahrender Habe beſtehend, war ferner die Gerade, b. f. 
Gegenſtände, die zum beſonderen Gebrauche der Frau 
dienten bezw. zu ihrem häuslichen Wirkungskreiſe gehörten. 
Der Sachſenſpiegel führt als ſolche auf: Alle Schafe und 
Gänſe, Kaſten mit gewölbten Deckeln, alles Garn, Betten, 
Pfühle, Kiſſen, Bett⸗, Tiſch⸗ und Handtücher, Badelaken, 
Becken, Leuchter, Leinen und alle weibliche Kleidung, Ringe, 
goldene Armbänder, Kränze als Kopfputz der Frauen, 
Pſalter und überhaupt alle Bücher, die zum Gottesdienſt ge⸗ 
hören, Seſſel, Truhen, Wandteppiche, Vorhänge, Wand⸗ 
bekleidung als Rücklehne bei Sitzbänken, aller Kopfputz, 
Bürſten, Scheren, Spiegel. Dagegen gehört alles Tuch, das 
nicht zu Frauenkleidern zerſchnitten iſt, Gold und Silber, das 
nicht verarbeitet iſt, ſowie überhaupt alles, was im vor⸗ 
ſtehenden Verzeichniſſe nicht mit aufgeführt iſt, nicht zur 
Gerade, ſondern zum Erbe. 

Falls der Ehemann zuerſt ſtarb, fielen die zur Gerade 
gehörenden Gegenſtände an die Witwe, falls die Frau zuerſt 
ſtarb, als Niftelgerade an ihre nächſte weibliche Verwandte. 
Von der Niftelgerade ſollten jedoch folgende Stücke dem 
Witwer verbleiben: ſein Bett, ſein Tiſch mit einem Tiſch⸗ 
laken, ſeine Bank mit einem Pfühle und ſein Stuhl mit einem 
Kiſſen. „Mustheil und Morgengabe vererbt keine Frau bei 
Lebzeiten ihres Mannes.“ 

Wenn eine Frau nach dem Tode ihres Mannes längere 
oder kürzere Zeit mit ihren Kindern in Verwaltungsgemein⸗ 
ſchaft des Vermögens gelebt hat und dann eine Erbteilung 
vorgenommen wird, ſo nimmt die Frau ihre Morgengabe, ihr 
Musteil und ihre Gerade an allem damals vorhandenen Gute, 
wie ſie ſolche zu der Zeit, als ihr Mann ſtarb, hätte nehmen 
können. Falls die Witwe, die mit ihren Kindern in Ver⸗ 
waltungsgemeinſchaft lebt, wieder heiratet, ſo behält nach 
ihrem Tode der Mann alles Anrecht der Frau auf die fahrende 
Habe, aber ohne die Baulichkeiten und ohne die Gerade. 
Ferner wird der Fall vorgeſehen, daß ein Mann eine Witwe 

heiratet, die Eigen, Lehn, Leibzucht oder Zinsgut beſitzt, und 
ſein Recht hinſichtlich eines beſtimmten Erbteils dargelegt. 

Wird eine Frau durch gerichtliches Urteil von ihrem 
Manne geſchieden, ſo behält ſie doch ihre Leibzucht, die er ihr 
an ſeinem Eigen gegeben hatte, ſowie ihre Gerade und ihr 
Musteil. Auch ſoll ſie wieder bekommen, was ſie ihrem Manne 
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zubrachte oder foviel von dem Gute des Mannes, als ihr bei 
der Eheſchlie zung verſprochen wurde. 

Das Heerge wä te bildete gleichfalls einen beſonderen 
Beſtandteil des Vermögens, indem es aus Gegenſtänden 
beſtand, die ſeit alter Zeit zur kriegeriſchen Ausrüſtung des 
Mannes gehörten. Der Sachſenſpiegel bezeichnet als ſolche 
das Schwert, das beſte Streitroß oder Arbeitspferd und den 
beſten Harniſch. Dieſe Sachen hat nach dem Tode des Mannes 
deſſen Witwe an den Berechtigten zu geben und außerdem 
noch einen ſog. Heerpfühl, d. h. ein Bett, ein Kiſſen, ein Bett⸗ 
tuch, ein Tiſchlaken, 2 Becken und ein Handtuch's). Das 
Heergewäte kam nur bei Ritterbürtigen in Betracht, und zwar 
erbte es der nächſte Schwertmag. Waren mehrere Berechtigte 
vorhanden, ſo nahm der älteſte von ihnen das Schwert zuvor; 
das andere teilten fie zu gleichen Teilen unter jid). Heergewäte, 
zu dem kein Erbe vorhanden war, fiel an den Richter. 

Die rechtliche Stellung der Kinder war 
bedingt durch ihre Abſtammung aus rechtmäß'ger Ehe und 
durch den Stand der Eltern. Der Sachſenſpiegel hat darüber 
u. a. folgende Beſtimmungen. Wenn ein Kind frei und 
ehelich geboren iſt, ſo behält es ſeines Vaters Recht. Wird ein 
Kind zu früh geboren, als daß es während der Ehe erzeugt 
ſein kann, ſo kann man es an ſeinem Rechte beſchelten, ebenſo 
wenn ein Kind zu ſpät nach dem Tode des Ehegatten geboren 
wird. Im Falle der Geburt des Kindes nach dem Tode des 
Vaters wird Bezug genommen auf das Zeugnis von zwei 
Frauen, die dabei zugegen waren, und von vier Männern, die 
des Kindes Stimme gehört hatten. Iſt es früh genug geboren, 
ſo behält es ſeines Vaters Erbe, und ſtirbt es bald darauf, ſo 
wird es von der Mutter beerbt, wenn dieſe ihm ebenbürtig iſt. 

So lange die Kinder noch am väterlichen Haushalte teil⸗ 
nahmen und keine eigene Familie begründet hatten, übte der 
Vater die hausherrliche Gewalt über ſie aus und verwaltete 
das gemeinſame Vermögen. Eine Trennung wird gewöhnlich 
ſtattgefunden haben, wenn der Sohn ſich verheiratete. Der 
Vater nahm alsdann vor Gericht eine Abſchichtung, Ab⸗ 
ſonderung des Sohnes vor, mit irgendeinem Vermögensteile, 
den dieſer annehmen wollte. Die Tochter ſchied gleichfalls 
durch Heirat aus der väterlichen Hausgemeinſchaft aus, und es 
wurde ihr eine Ausſteuer mitgegeben. 

Die Darlegungen über das Erbrecht werden ein- 
geleitet durch die Begriffsbeſtimmung: „Mit svelkeme gude 
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de man bestirft, dat het allet erve.“ Das Erbrecht beruht 
feinem Urſprunge nach auf der Verwandtſchaft, indem die 
Familienmitglieder ein Anrecht auf das Erbe hatten. Der Erb⸗ 
laſſer durfte daher, ſo lange berechtigte Verwandte vorhanden 
waren, nicht zu deren Ungunſten über Teile ſeines Ver⸗ 
mögens verfügen. Auch der Sachſenſpiegel hält es für Un⸗ 
recht, daß Erbverträge geſchloſſen werden, bei denen die 
Sippe unberückſichtigt bleibt. Wenn gleichwohl jemand ſich 
auf ein ſolches Abkommen beruft, ſo muß er beweiſen können, 
daß das ihm gemachte Verſprechen vor Gericht bekräftigt ijt. 


Die Erbfolge ordnung wird durch die Nähe ber 
Verwandtſchaft beſtimmt, und dieſe richtet ſich nach dem Ab⸗ 
ſtande, der zwiſchen den betr. Perſonen und einem ihnen ge⸗ 
meinſamen Vorfahren beſteht. Die Gliederung der Sippe 
nach Abſtammungen bezw. Nachkommenſchaften??) wird 
unter dem Sinnbilde des menſchlichen Körpers veranſchaulicht, 
indem, wie Eike ausführt, der Stammvater an die Stelle des 
Hauptes geſetzt wird, ſeine Kinder in den Hals, ſeine Enkel in 
die Schulter. Die ſe letzteren bilden die erſte Sippe zahl der 
. als Magſchaft bezeichneten weiteren Verwandtſchaft, jo daß 

deren Kinder als zweite Sippe zahl in dem zunächſt abwärts 
folgenden Gelenke, dem Ellenbogen, ſtehen. Die dritte 
Generation der Magſchaft folgt im Handgelenk, die vierte bis 
ſechſte in den drei Gliedern des Mittelfingers. Wie nun kein 
weiteres Glied folgt, ſondern der Finger mit dem Nagel auf⸗ 
hört, ſo iſt dort mit den danach genannten Nagelmagen auch 
die Sippe zu Ende. 


Die Verwandten, die beim Abzählen zwiſchen dem Nagel 
und dem Haupte die gleiche Stelle einnehmen, bekommen das 
Erbe zu gleichen Teilen; der nähere hat mehr Anrecht darauf 
als der entferntere. Von beſonderen Beſtimmungen, die das 
Erbrecht betreffen, ſei noch die erwähnt, daß die Enkel, wenn 
ihr Vater, ohne abgeteilt zu ſein, vor ihrem Großvater ge⸗ 
ſtorben war, dieſen an Stelle ihres Vaters gleich ihren Vettern 
beerben, und zwar erhalten ſie zuſammen eines Mannes Teil. 
Die Kinder der Tochter dagegen nehmen nach deren Tode nicht 
den gleichen Teil der Tochter in des Großvaters oder der Groß⸗ 
mutter Erbe. Die Tochter, die unausgeſtattet im Hauſe iſt, 
teilt nicht ihrer Mutter Gerade mit der ausgeſtatteten Tochter; 
wohl aber muß ſie, was durch Erbſchaft an ſie fällt, mit der 
Schweſter teilen. 
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Wenn jemand ftirbt, ohne Kinder zu hinterlaſſen, fo 
beerbt ihn fein Vater; lebt die ſer nicht mehr, jo hat die Mutter 
den Vorrang vor dem Bruder. Das Erbe von den Eltern und 
Geſchwiſtern nimmt der Sohn und nicht die Tochter. Stirbt 
je mand, ohne Geſchwiſter zu hinterlaſſen, jo nehmen alle, die 
ihm gleich nahe verwandt ſind, den gleichen Teil der Erb⸗ 
ſchaft, ſowohl Männer wie Frauen, als ſog. Ganerben. Die 
Kinder des Sohnes und der Tochter nehmen das Erbe vor 
dem Vater und der Mutter und vor den Geſchwiſtern, weil es 
auf dieſe Weile nicht aus der Nachkommenſchaft herausgeht, 
ſo lange eine ſolche als ebenbürtige vorhanden iſt. Wer dem 
anderen nicht ebenbürtig iſt, erhält deſſen Erbe nicht. 

Vollgeſchwiſter beerben einander, indem fie dabei den 
Vorrang vor den Halbgeſchwiſtern haben. Auch haben die 
Kinder je mandes das gleiche Anrecht auf das Erbe, das deſſen 
Vollbruder hinterläßt, wie der Halbbruder desſelben. Eine 
Wi we, die wieder heiratet, kann ſowohl von ihrem letzten 
wie von ihrem früheren Ehe manne eheliche Kinder haben und 
vererbt ihr Recht und ihr Gut auf ſie. 

Der Weltgeiſtliche nimmt von der Gerade der Mutter 
den gleichen Teil wie die Schweſter und ebenſo an Eigen und 
Erbe den gleichen Teil wie der Bruder. Wenn die Frau nur 
einen Geiſtlichen zum Bruder hat, ſo nimmt ſie, ebenſo wie 
von der Gerade, auch vom Erbe den gleichen Teil wie dieſer. 
Vom Gute des Geiſtlichen nimmt man nach deſſen Tode keine 
Gerade, da alles, was er hinterläßt, Erbe iſt. Die Schweſter, 
die nicht ausgeſtattet iſt, teilt die Gerade ihrer Mutter nicht 
mit einem Geistlichen, der eine Kirche oder Pfründe hat. 

Wenn ein Erbe an zwei Leute fällt, ſo ſoll der ältere es 
in 2 Teile trennen, der jüngere zwiſchen dieſen Teilen wählen 
(„major dividit, minor eligit"). Bis zum dreißig eſten Tage nad) 
dem Tode des Erblaffers kann ber € be zu ber Witwe auf bas 
Gut ziehen, um fo zu verhüten, daß von feinem Erbteile 
etwas verloren gehe. Zu bem Begräbniſſe und zu ber fird)- 
lichen Feier am breibBiciten Tage ſoll bie Witwe ihn um Rat 
erſuchen; eine weitergehende Befugnis an dem Gute kommt 
ihm aber bis zu jenem Tage nicht zu. Von dem Erbe ſoll 
man zuerſt dem Geſinde den Lohn zahlen, den es bis zum 
Todestage des Herrn zu beanſpruchen hat. Auch ſoll man fie 
dort noch bis zum dreißigſten Tage belaſſen, damit ſie einen 
anderen Dienſt annehmen können. Wenn der Herr es jedoch 
will, ſo ſollen ſie ihre Zeit abdienen und vollen Lohn emp⸗ 
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fangen. Iſt ihnen aber zuviel Lohn gegeben, jo brauchen fie 
davon nichts zurückzuerſtatten. Will man ihnen ihren Lohn 
von einem oder einem halben Jahre verkürzen, ſo können ſie 
ſolches zurückweiſen, wenn ſie ihr Anrecht durch einen feier⸗ 
lichen Eid dartun. Wenn jemand ohne feſtes Vertrags⸗ 
verhältnis gedient hat, ſo mag er ſich an den guten Willen des 
Erben wenden. Stirbt der in Dienſt genommene Mann, bevor 
er ſeinen Lohn verdient hatte, ſo braucht man ſeinen Erben 
nicht mehr zu geben, als er bis zu der Zeit verdient hatte und 
ihm zukam, da er ſtarb. 

Nach dem dreißigſten Tage hat die Witwe die Lebens⸗ 
mittel, die noch auf einem Hofe ihres Mannes vorhanden 
jio, mit dem Erben zu teilen. Wenn nad) dem dreißigſten 
Tage zwei Leute ein Gut für ſich beanſpruchen, io. ſoll der, 
welcher es im Beſitz hat, es keinem von ihnen herausgeben, es 
lei denn, daß fie ſech gütlich darüber verſtändigen, oder daß 
es durch ein Gerichtsurteil dem einen von ihnen zugewieſen 
wird. Wer nach dem dreißigſten Tage unrechtmäßigerweiſe 
Hd) weigert, H:ergewäte, Gerade oder Erbe herauszugeben 
und dieſerhalb vor Gericht beſchuldigt wird, muß an den 
Richter Gewedde und an den Kläger Buße zahlen. 

Die Schulden, die je mand gemacht hatte, gehen im all- 
gemeinen auf den Erben über, ſoweit die hinterlaſſene 
fahrende Habe einen Gegenwert darſtellt, der zu ihrer Be⸗ 
zahlung ausreicht und er das Gut, auf das die Klage gerichtet 
war, in Beſitz hat. Ebenſo hat er eine Schuld zu übernehmen, 
für die er ſich verbürgt hatte. Dagegen braucht der Erbe für 
Schulden des Erblaſſers, die aus Diebſtahl oder Raub ent⸗ 
ſtanden ſind, ſowie für deſſen Spielſchulden nicht aufzu⸗ 
kommen. Der Ecbe hat die Schuld zu be zahlen, wenn ſie ihm 
rechtmäßig durch die Ausſage von 72 Mannen nachgewieſen 
wird, die alle freie Schöffenbare oder ehelich geborene 
Laten ſind. 

Andererſeits hat man das, was man dem Verſtorbenen 
ſchuldig war, deſſen Erben zu bezahlen. Wenn jemand aber 
einen anderen verletzt hatte, ohne daß Tod oder Lähmung 
die Folge davon war, und dieſer nach Jahresfriſt ſtirbt, ſo 
haben deſſen Ecben doch keinen Anſpruch gegen den Täter, 
falls nicht der Verletzte noch zu ſeinen Lebzeiten die Klage vor 
Gericht begonnen hatte. 

Wenn für fahrende Habe, und zwar Erbe, Heergewäte 
oder Gerade kein Erbnehmer vorhanden iſt, ſo ſoll man dieſe 
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Sachen nad dem dreiß'gſten Tage dem Richter aushändigen 
oder dem Fronboten, wenn er es verlangt. Der Richter ſoll 
ſie Jahr und Tag in ſeinem Gewahrſam behalten und ab— 
warten, ob jemand begründeten Anſpruch darauf erhebt. 
Wenn dieſes nicht geſchieht, ſo mag der Richter die Sachen für 
ſich verwenden, falls nicht etwa der Erbe gefangen gehalten 
wird oder in des Reiches oder Gottes Dienſt ſich außer Landes 
aufhält. In dieſem Falle muß er warten, bis der Erbe wieder— 
kommt, denn es darf nicht geſchehen, daß dieſer wegen fciner 
Abweſenheit einen Rechtsnachteil erleidet. 

Für Pfleghafte im beſonderen iſt noch beſtimmt, daß 
Eigen von drei oder weniger Hufen, des von einem An— 
gehörigen dieſes Standes hinterlaſſen wird, ohne daß Erben 
dafür vorhanden ſind, dem Schultheißen anheimfällt. Beträgt 
das erblos hinterlaſſene Eigen 3 bis 30 Hufen, ſo fällt es an 
den Grafen, beträgt es über 30 Hufen, an den König. 

Das Vormundſchaftsrecht ſchließt ſich, da es 
ſeinem Urſprunge nach aus der Blutsverwandtſchaft herror— 
gegangen iſt und durch dieſe näher beſtimmt wird, an das 
Familienrecht an. Insbe ſondere ijt der nächſte Schwertmag, 
alſo der nächſte männliche Verwandte männlicher Linie, dazu 
berufen, vormundſchaftliche Befugniſſe auszuüben. Dieſe 
erſtrecken ſich auf Kinder und erwachſene Angehörige des 
weiblichen Geſchlechtes, ſowe it ſie nicht der Gewalt des Vaters 
be zw. des Ehemannes unterſtehen, ſowie ferner auf Schwach— 
innige. Die Vormundſchaft wurde mehr als ein Recht auf— 
gefaßt, das dem Vormunde zuſtand, denn als eine Pflicht, die 
ihm oblag. Da ihm über das Vermögen des Mündels eine 
„Gewere zu rechter Vormundſchaft“ zukam, ſo verfügte er 
über die daraus fließenden Erträge nach eigenem Ermeſſen 
und mußte nur den Beſtand des Vermögens unvermindert 
erhalten. ö 

Im einzelnen enthält ber Sachſenſpiegel über die Vor⸗ 
mundſchaft u. a. folgende Beſtimmungen. Zwiſchen dem 
12. und 21. ſowie nach dem 60. Lebensjahre ſteht es einem 
Manne frei, einen Vormund zu haben, ohne daß er dadurch 
ſeine Buße oder ſein Wergeld beeinträchtigt. So lange die 
Söhne unmündig ſind, nimmt ihr älteſter Schwertmag allein 
das Heergewäte und iſt Vormund der Kinder. Wenn ſie 
12 Jahre alt und ſomit mündig ſind, ſoll er ihnen das Heer- 
gewäte wiedergeben ſowie alles Gut, ſofern er nicht nach⸗ 
weiſen kann, in welcher Weiſe er es zu ihren Gunſten ver⸗ 
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wandt hat oder es ihm durch Raub oder Unglücksfall und ohne 
feine Schuld abhanden gekommen ijt. Derſelbe ijt aud) Vor⸗ 
mund der Witwe, bis ſie ſich wieder verheiratet. 


Mägde und unverheiratete Frauen können ihr Eigen ohne 
Einwilligung ihres Vormundes verkaufen, es ſei denn, daß er 
zugleich als Erbe ein Anrecht darauf hat. Zu jeder Klage be⸗ 
dürfen Frauen und Mägde eines Vormundes, weil man ſie 
nicht deſſen, was ſie vor Gericht ſprechen oder tun, durch 
Zeugnis überführen kann. 


Wenn Frauen einen Eid leiſten müſſen, ſo ſollen ſie ſelbſt 
ſchwören und nicht ihr Vormund. Ihr rechter Vormund ſoll 
für ſie Gewähr geloben, leiſten und empfangen. Dasſelbe 
ſoll der gerichtliche Vormund tun und dieſerhalb ſpäter keinen 
Nachteil haben; nur muß er die Wahrheit bekennen, wenn er 
vom Gerichte deswegen befragt wird. Da ſeine Vormundſchaft 
nur für die Dauer der Gerichtstagung gilt, ſo kann der Richter 
bef eine ſolche jedesmal wieder einen beſonderen Vormund 
beſtellen. 


Klagt eine Magd oder Witwe ‘iat Landrecht, daß ihr 
Vormund ſie ihres E'gens, Lehens oder Leibzucht be raubt 
habe, ſo ſoll das Gericht ihr für dieſe Klage einen Vormund 
beſtellen. Folgt der Beklagte der Vorladung vor Gericht nicht, 
ſo ſoll man ihm die Vormundſchaft abnehmen und dieſe dem 
Richter übertragen, der die Klägerin wieder in ihr Gut ein⸗ 
zuſe tzen hat. Ebenſo ſoll der Richter, wenn es jid) um eine 
Klage wegen Notzucht handelt, ſofern ſie nicht zu einem ge⸗ 
richtlichen Kampfe führt, der Frau einen Vormund beſtellen, 
desgleichen in allen Fällen der handhaften Tat, wenn ihr 
rechter Vormund nicht gleich zur Hand iſt. Führt aber die Klage 
zum Kampfe, ſo kann dabei jeder ihr ebenbürtige Schwertmag 
ihr Vormund ſein. 

Alle die unehelich geboren oder rechtlos geworden ſind, 
ſollen für ihre Klage oder ihren gerichtlichen Zweikampf keinen 
Vormund haben. Lahme bedürfen im allgemeinen vor Gericht 
keines Vormundes; nur wenn die Klage zum Kampfe führt, 
ſoll möglichſt ein ebenbürtiger Schwertmag ihr Vertreter ſein. 
Kann der rechte Vormund nicht für den Lahmen eintreten, ſo 
mag irgendein anderer, der dazu bereit iſt oder den er für Geld 
dazu mietet, ihn beim Kampfe vertreten. — Wenn Kinder 
"X Irrſinnige Schaden anrichten, fo ſoll ihr Vormund diefen 
erſe tzen. 
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Das Geſinderecht wird hier zweckmäßig im An⸗ 
ſchluſſe an das Familienrecht behandelt, da das Geſinde nach 
ſeiner perſönlichen und wirtſchaftlichen Stellung zur Haus⸗ 
genoſſenſchaft im weiteren Sinne gehörte. Nach dem Sachſen⸗ 
ſpiegel haftet niemand für ſeinen Knecht über einen Betrag 
hinaus, der deſſen Lohn entſpricht, es ſei denn, daß er ſich für 
ihn verbürgt hatte. Entläßt der Herr den Knecht, ſo ſoll er ihm 
ſeinen vollen Lohn geben. Entläuft der Knecht mutwilliger⸗ 
weiſe ſeinem Herrn, ſo ſoll er dieſem ſo viel geben, wie ihm 
als Lohn verſprochen war, und was ihm bereits be zahlt war, 
das ſoll er doppelt zurücke rſtatten. Wird ein Knecht im Dienfte 
ſeines Herrn geſchlagen, gefangen oder beraubt, ſo ſoll der 
Täter ihnen beiden Buße zahlen. Will die ſer jedoch beſchwören, 
daß er es dem Herrn weder zum Schimpfe noch zum Schaden 
getan habe, ſo braucht er nur dem Knechte Buße zu geben. 

Falls der Knecht ſeines Herrn Gut verſpielt, verſetzt oder 
verkauft, ſo kann der Herr es wieder fordern, wenn er es vor 
Gericht als fein eigenes nachweiſt. Wird dem Knechte, während 
er ſich im Dienſte des Herrn befindet, ohne ſeine Schuld ſein 
Pferd oder anderes Gut geſtohlen oder geraubt, ſo muß der 
Herr es ihm erſetzen; dieſer iſt daher auch befugt, die Klage 
zu erheben. Verſpielt, verpfändet, verkauft oder verliert 
ſonſtwie der Knecht mit ſeinem Willen ſein eigenes Gut, ſo iſt 
der Herr, auch wenn er ihm die Erſtattung ſeines Verluſtes 
verſprochen hatte, hierzu doch nicht verpflichtet und kann daher 
auch eine Klage auf Rückgabe nicht erheben. 


Die Aufgabe des Grafen, für bie Aufrechterhaltung bes 
Landfriedens zu ſorgen, hatte dazu geführt, ihm Befugniſſe 
zu übertragen, die den Schutz der Einwohner vor 
Gewalttaten zum Fwede hatten. Will man eine Burg 
bauen, eine Stadt mit Mauern oder Planken befeſtigen, einen 
Wall, Wallgraben oder Türme in einem Dorfe anlegen, ſo be⸗ 
darf man dazu der Erlaubnis des Richters. Dieſe iſt auch er⸗ 
forderlich bei Erdarbeiten, die eine beſtimmte Grenze über⸗ 
ſchreiten. Nicht nötig iſt die Genehmigung des Richters bei 
Bauten aus Holz oder Steinen, ſofern ſie nicht höher ſind als 
2 Stockwerke über der Erde, zu denen noch ein Kellergeſchoß 
unter der Erde hinzukommt. Dabei wird auch vorausgeſetzt, 
daß in dem Erdgeſchoſſe eine Tür in Kniehöhe über der Erde 
angebracht iſt. Zu dieſen Vorſchriften, die aus der Sorge für 
die Sicherheit des Landes hervorgegangen ſind, gehört noch 
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die Beſtimmung, daß man ohne Einwilligung des Richters 
einen Hof befeſtigen darf mit Zäunen, Latten oder Mauern ſo 
hoch, wie man, auf einem Streitroſſe ſitzend, reichen kann. 
Mit Zinnen oder Bruſtwehren dürfen dieſe Befeſtigungen 
aber nicht verſehen ſein. Der richterlichen Erlaubnis bedarf 
man ferner, wenn man eine Burg, die auf Grund eines Ge- 
richtsurteils wegen einer Miſſetat zerſtört worden war, wieder 
aufbauen will. Wird aber ein be'ejtigtes Haus gewaltſam 
niedergeriſſen, oder läßt es der Beſitzer aus Mutwillen oder 
Armut zerfallen, ſo darf man es ohne richterliche Erlaubnis 
wieder aufbauen. 

Die bereits erwähnten Feſtſe tzungen über das Nachbar⸗ 
recht dienten zugleich dazu, innerhalb der Ortſchaften die 
Wohlfahrt der Einwohner zu fördern. Zu⸗ 
gunſten des Verkehrs waren folgende Beſtimmungen ge- 
troffen. Die Landſtraße ſoll ſo breit ſein, daß ein Wagen dem 
anderen ausweichen kann. Der leere Wagen hat dem be- 
ladenen, der weniger beladene dem ſchwerer beladenen aus⸗ 
zuweichen, der Reiter dem Wagen und der Fußgänger dem 
Reiter. Sind ſie aber auf einem engen Wege oder auf einer 
Brücke und verfolgt man einen Reiter oder Fußgänger, ſo ſoll 
der Wagen ſtillſtehen, bis ſie vorbeikommen können. Welcher 
Wagen zuerſt auf die Brücke kommt, ſoll zuerſt hinüberfahren, 
er ſei leer oder beladen. Wenn man einen Markt anlegen will, 
ſo ſoll dieſer mindeſtens eine Meile von dem nächſtgelegenen 
entfernt ſein. „Wer zuerſt zur Mühle kommt, ſoll zuerſt 
mahlen“, eine Vorſchrift, aus der das noch jetzt gebräuchliche 
Sprichwort entſtanden iſt. 

Bei den einfachen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, für 
welche der Sachſenſpiegel berechnet war, werden die er⸗ 
wähnten Beſtimmungen den Anforderungen der Sicherheit 
und des Verkehrs genügt haben. Auch fehlte es, da die Be⸗ 
fugniſſe des Grafen und der anderen ſtaatlichen Beamten 
faſt ausſchließlich gerichtlicher Art waren, an einer Behörde, 
die auf dem Gebiete der Verwaltung eine Tätigkeit hätte aus⸗ 
üben können. Eine weitere Entwicklung in dieſer Richtung 
erfolgte in den Städten, da hier die Beſchäftigung und Wohn⸗ 
weiſe der Einwohner die Abfaſſung von weitergehenden 
polizeilichen Vorſchriften notwendig machte, und da hier die 
Obrigkeit, der Rat, dazu berufen war, eine Fürſorge für das 
allgemeine Wohl der Bürgerſchaft auszuüben. 
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Anmerlungen. 


1) Auf die ältere Rechtsgeſchichte Niederſachſens iſt in Jahrg. 1912 dieſer 
Zeitſchrift S. 17 und 47 ſowie 1916 S. 50—53, auf einige darauf bezügliche 
Bücher und Zeitſchriftenauſſätze in den dazu gehörenden Anmerkungen hin- 
gewieſen. Der Sachſenſpiegel ſelbſt, der im Jahrg 1916 S. 52 erwähnt iſt, konnte 
dort nicht eingehender berückſichtigt werden, da er dem daſelbſt behandelten Beit 
raume nicht mehr angehört. 

Es ſchien jedoch zweckmäßig zu ſein, im Anſchluſſe an die damaligen Aus— 
führungen einige Angaben zuſammenzuſtellen, die geeignet ſind, die Kenntnis 
dieſes wichtigen Rechtsbuches zu vermitteln. Dieſes empfahl ſich auch deswegen, 
weil der Sachſenſpiegel für die weitere Entwicklung des deutſchen Rechtes in 
Niederſachſen von größter Bedeutung geweſen iſt. Im beionderen wird bei der 
Rechtsgeſchichte der Stadt Hannover, die demnächſt zu behandeln ſein wird, mehr— 
fach auf unſer Rechtsbuch Bezug zu nehmen ſein. 

Im vorſtehenden iſt das Recht behandelt worden, das im erſten Drittel 
des 13. Jahrhunderts in Oſtſachſen gegolten hat. Es ijt daher nur bie urſprüng— 
liche Geſtalt unſeres Rechtsbuches berüdjichtigt, wie fie auf Grund der von 
Homeyer 1861 in dritter Ausgabe veröffentlichten Faſſung ſich ergibt. Wenn 
in einzelnen Fällen, zum Zwecke eines Ausblickes in die weitere Entwicklung, 
auch ſpätere Zuſätze herangezogen ſind, ſo iſt dieſes beſonders bemerkt. 

Da der Vortrag bezw. der hier veröffentlichte Aufſatz nur den Zweck hat, 
zur Einführung in das Recht des Sachſenſpiegels zu dienen, ſo ſind nicht ſämtliche 
Rechtsſätze, ſondern nur bie wichtiperen von ihnen berückſichtigt. Auch tjt davon 
Abſtand genommen, in den nachfolgenden Anmerkungen anzugeben, an welcher 
Stelle des Sachſenſpiegels die einzelnen erwähnten Rechtsſätze vorkommen. 
Vielmehr wird dieſerhalb auf das von Homeyer am Ende ſeiner dritten Ausgabe 
angefügte Regiſter der Wörter und Sachen verwieſen, woſelbſt unter den vere 
ſchiedenen in Frage kommenden Stichwörtern die betr. Belegſtellen ane 
gegeben find. Goe chen hat mit ſeiner Ausgabe des Sechjenſp! egels (1853) eine 
Ueberſicht über deſſen Jubalt verbunden und dabei zur Begründung cet 
a: RU Sätze die einzelnen Stellen des Londrechtes angeführt 

3) Vgl. u. a. Stobbe, Geſchichte der deu tſchen Rechtsquellen Abt. 
S. 268—273. 

3) Ueber Eike von Repgow und fein Werk ſ. Stobbe a. a. O. ©. 288—527. 
K. v. Amira, are: des germaniſchen Rechts (3. Aufl.) S. 61—63. Heinr. 
Brunner, Grundzüge der deutſchen Rechtsgeſchichte (6. Aufl) S. 109. Kraut, 
Grundriß zu Vorleſungen über das deutſche Privatrecht, hg. von Frensdorff 
(6. Aufl.) S. 39. Richard Schröder, Lehrbuch der deutſchen Rechtsgeſchichte 
(6: Aufl. 1919) S. 719—725. Frhr. v. Schwerin, Deutſche Rechtsgeſchichte 
(Grundriß der Geſchichtswiſſenſchaft, hg. von Al. Me ifter) 2. Aufl. (1915) ©. 26. 
Weiske, Grundſätze des deutſchen Privatrechtes nad) dem Sachſenſpiegel; 1826. 
Rotermund, Der Sachſenſpiegel (1895) S. 1—4. Roſenſtock, Oſtfalens Rechts⸗ 
literatur unter Friedrich II. (1912) S. 122. Fehr, Deutſche Rechtsgeſchichte 
(Grundriſſe der Rechtswiſſenſchaft Bd. 10; 1921) S. 181. Dahlmann⸗Waitz, 
Quellenkunde der deutſchen Geſchichte (8. Aufl.) S. 391 f. Jellinghaus, Die 
Rechtsaufzeichnungen in niederdeutſcher . (Jahrbuch des Vereins für 
niederdeutſche Sprachforſchung Jahrg. 1892 S. 71). 

Ueber die Bilderhandſchriften des Se |. v. Amiras Grundriß 
d. g. R. (3. Aufl.) S. 16; die Dresdener Bilderhandſchrift des Sachſenſpiegels 
iſt 1902 von K. v. Amira veröffentlicht. Die an den Sachſenſpiegel ſich an⸗ 
Schliegenden Arbeiten ſ. Brunner, Grundzüge § 28. 
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Ueber die Frage, inwieweit Eike neben der Wiedergabe der vorgefundenen 
Rechtsanſchauungen ſeine eigenen Anſichten vorgetragen hat „und ſo, der Zu⸗ 
kunft vorareifend, manches als hergebrachtes Recht darſtellte, was ſich in ſeinen 
Augen einmal fo entwickeln mußte“, |. 1 Lehrbuch (6. Aufl.) S. 723. 
Jedenfalls ſtellte die abjelung bes Cadjeni iegels in damaliger Zeit eine auper. 
ordentliche Leiſtung dar, neh hat dieſes Werk vermöge des Reichtums und der 
vorzüglichen Faſſung ſeines Inbaltes auf die weitere Ausgeſtaltung des Rechtes 
einen maßgebenden Einfluß ausgeübt. 

4) Homeyer hat demgemäß ſeiner Ausgabe des a ee 
Sachſenſpiegels erſter Zeil, oder das ſächſiſche Landrecht, 3. Ausgabe 1861) 
eine niederdeutſche Handſchrift zugrunde gelegt. — Eine alte hochdeutſche Sant. 
Schrift ijt dagegen wiedergegeben in der Ausgabe: der Sachſenſpiegel (Landrecht) 
nach der ölteſten Leipziger Handſchrift hg. von Jul. Weiske. Neubearbeitet von 
R. Hildebrand. 10. Aufl. 1919. Ueber die Quedlinburger Handſchrift, in der ſich 
die ſpäte ren Zuſätze noch nicht finden, ſowie die auf ihr beruhenden Ausgaben 

„Quellenſammlung zur Geſchichte der deutſchen l e e in Mittel- 
alter und Neuzeit, bearb. von Karl Zeumer“ Vo wort S. VII und Nr. 63. 
Eine Ueberſetzung ins jetzige Hochdeutſche bietet das 1895 erſchienene Buch von 
G. Rotermund: Der Sachſenſpiegel (Landrecht). 

Hinſichtlich der Sprache, in welcher der Sachſenſpiegel verfaßt wurde, iſt 

zu berückſichtigen, daß ein Teil der Bevölkerung Oſtſachſens auf thüringiſchen 
Urſprung zurückgeht. Es wird damit im Zuſammenhange ſtehen, daß die Sprach⸗ 
grenze ſpäter zuungunſten des Niederdeutſchen weiter nach Norden zurück⸗ 
ewichen it. 

: Ueber Chr. U. Grupens Arbeiten zum Zwecke einer Herausgabe des 
Sachſenſpiegels ſ. E. Spangenberg, Beyträge zu den teutſchen Rechten des 
Mittelalters (1822) S. 3—150. O. Ulrich: Chriſtian Ulrich Grupen, Bürger⸗ 
meiſter der Altſtadt Hannover S. 391—395. Katalog der Bibliothek des Ober⸗ 
Appellations⸗Ge ichts zu Celle (1862) ©. 645 und 653658. 

5) Grefe, Hannovers Recht; l. Teil S. 16—20. J. Merkel, Der Kampf 
des Fremdrechtes mit dem einheimiſchen Rechte in Braunſchweig⸗Lüneburg 
S. 11 ff. Literatur über die Annahme des römiſchen und kanoniſchen Rechtes 
ſowi des langobardiſchen Lehnrechtes |. in R. Schröders Lehrbuch der deutf 
Red gefchichte (5. Aufl.) S. 805. Einzelne Quellenſtellen aus der Zeit nach 
Reformation über das Verhältnis des Sachſenrechtes zum römiſchen Rechte 
ſ. in Kraut⸗Frensdorffs Grund riß S. 69 Nr. 11—14. 

6) Jürgens, Geſchichte der Stadt Lüneburg S. 116. Henrici, Ein latei⸗ 
niſcher Sachſenſpiegel und deutſche Bruchſtücke (Braunſchweigiſches Magazin 
1907 ©. 127). Homeyer, die deutſchen Rechtsbucher des Mittelalters (1556) 
S. 73, Nr. 75, S. 122 Nr. 421 u. 422. 


7) Urkundenbuch der Stadt Hannover Nr. 51. Auch in einem Schreiben 
des Rates der Stadt Minden vom 10. Mai 1425 an Hannover heißt es am Schluſſe: 
„. . . dem erſamen Rade to Honovere, als de ore Recht an uns to Jolene 
biegen; (Staatsarchiv Hannover Copialbuch III 286). 

8) So z. B. Vaterländ. Archiv 1844 S. 363, 366, 380. 
| 9) U. B. der Stadt Hannover Nr. 369. wur im 1055 der ſächſiſchen 
Herzöge vom 1. Juni 1371 (Sudendorf, U. B. Bd. ! 

10) Bene Al Archiv 1844 S. 358. 

12 Daſelbſt S. 377. 

12) Loerſch u. Säröber, Urkunden zur Geſchichte des deutſchen Privat. 

rechtes (3. Aufl.) S. 1 

18) Vgl. orf Dortmunder Statuten und urteile S. 235 u. 239. 
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14) Vaterländiſches Archiv 1844 S. 539. Jürgens, Die Landeshoheit im 
Fürftentum Lüneburg S. 23. 

15) Ueber dieſe Stadtbücher ſ. Hannov. Geſch.⸗Bl. 1919 S. 202. 

1) Ein ſehr brauchbares Regiſter hat Homeyer, ein Gloſſar Weiske bezw. 
Hildebrand ſeiner Ausgabe des Sachſenſpiegels hinzugefügt. 

17) Auf nähere Einzelheiten der Gerichtsverfaſſung kann hier nicht ein“ 
gegangen werden, ſondern es wird dieſerhalb auf die oben genannten rechts- 
geſchichtlchen Werke verwieſen, insbeſondere auf E. Meiſter, Oſtfäliſche Gerichts- 
verfaſſung im Mittelalter, 1912 (vgl. Götting. gel. Anz. 1913 S. 421) ſowie 
auf die von Senator Dr. Engelke in dieſem Jahrgange der Hannov. Geſchichts⸗ 
blätter veröffentlichte Abhandlung über die große und kleine Grafſchaft (S. 217). 
Daſelbſt ſind auch die betr. ſtändiſchen Verhältniſſe näher behandelt und die in 
Betracht kommenden Aufſätze von Philippi, Beyerle, Heck u. a. namhaft ge⸗ 
macht. Das Gerichtsweſen in Weſtfalen wich in mehrfacher Hinſicht von dem 
in Oſtſachſen beſtehenden ab. In feinem Werke über die Landrechte des Münſter⸗ 
landes (Veröffentlichungen der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Weſtfalen. Weſt⸗ 
5 92 Landrechte 1) S. XXXIX weiſt Philippi darauf hin, daß der Sachſen⸗ 
piegel in Weſtfalen wenig Einfluß gewonnen hat. 

13) Eine eingehende Darſtellung auf Grund des Sachſenſpiegels und der 
verwandten Rechtsquellen enthält das Werk von J. W. Planck, Das deutſche 
Gerichtsverfahren im Mittelalter; 2 Bde. 1878. 

1) Gierke, Grundzüge des deutſchen Privatrechts (In: v. Holtzendorff, 
Eney klopädie der Rechtswiſſenſchaft, Bd. I) § 51. Hübner, Grundzüge S. 237 
bis 269. Hannov. Geſch.⸗Bl. 1916 S. 46, S. 93, Anm. 67—69, S. 96, Anm. 92. 
Angaben über das Münzweſen |. Sachſenſpiegel B. II Art. 26, insbeſondere 
über Währung B. III Art. 45. — Ueber die Magetheide j. Fr. Grutter, der 
Loin-Gau (Veröffentlichungen zur niederſächſiſchen Geſchichte 4. Heft) S. 20. 

20) Eike bemerkt hierbei, B. IIc. 63, 3 1: „Dat verlos in allen Calef urnia, 
die vor dene rike missebarde von torne, do ir wille an vorsprekene nicht 
ne muste vortgan.“ Er hat dieſe Erzählung offenbar einem im Mittelalter ſehr 
beliebten Leſeſtoff entnommen, ben Facta et dicta memorabilia des Valerius 
Maximus, wo B. VIII, 3, 2 (vgl. Paulys Real⸗Encyklopädie der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſchaft Bd. III, Sp. 1589) von einer römiſchen Frau, der 
C. Afrania erzählt wird, daß ſie durch die Art ihres Auftretens vor Gericht heftigen 
Unwillen erregt habe. Es wurde daher vom Praetor eine Verfügung erlaſſen, 
durch welche derartige Vorkommniſſe in Zukunft verhindert werden ſollten. 
Ulpian hat ſpäter in Seinem Werke über das peätoriſche Edikt hierauf Bezug 
genommen, indem er die Frau mit etwas anderem Namen Carfania nennt, 
im probissima femina, quae ınverecunde postulans et magistratum inquie- 
t ans caus am dedit edicto. Dieſe Angabe iit ſpäter mit in die Digeſten (B. 111,1, 1,5) 
aufgenommen worden. Eike hat wahrſcheinlich das Corpus juris civilis nicht 
ge kannt oder wenigſtens nicht benutzt. Der von ihm genannte Name Calefurnia 
läßt ſich vielleicht daraus erklären, daß der ungewöhnliche Name der C. Afrania 
bezw. Cafrania von ihm mit dem bekannteren Namen der Calpurnia verwechſelt 
wurde, die als Gemahlin Julius Caſars gleichfalls von Valerius Maximus 
(I, 7, 2) erwähnt wird. 

21) Die Werke über die Standesverhältniſſe in Oſtſachſen ſind von 
E. Meiſter in ſeinem genannten Werke S. IX— XI namhaft gemacht. Vgl. 
Möllenberg, Aus der Frühzeit der Geſchichte Magdeburgs (Geſchichtsblätter für 
Stadt und Land Magdeburg Jahrg. 55; 1920) S. 4. 

Ueber das Stadtrecht von Magdeburg, „in dem die ſtadtrechtliche Umbildung 
des Sachſenſpiegels zum reinſten Ausdruck gelangte“ ſowie andere in Betracht 
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kom mende Stadtrechte Oſtdeutſchlands ſ. R. Schröder, Lehrbuch (6. Aufl.) 
S. 741. 


22) Zur Erklärung dieſer 8 vgl. Hübner, Grundzüge des 
beutj tſchen Privatrechts (3. Aufl.) S. 95. 

3) Sachſenſpiegel B. Il c. 56. Vgl. Dig. B. 41, 1, 7; B. 43, 12, 1. 

M) Eine Darlegung der hier in Betracht kommenden Rechtsverhältniſſe 
iſt u. a. in folgenden Werken enthalten: Brunner, Grundzüge der deutſchen 
Aegean § 46. Heusler, Inſtitutionen des deutſchen Privatrechts Bd. II 

0. Hübner, Grundzüge des deutſchen Privatrechts (3. Aufl.) S. 163. Hoops, 
nam tien Bd. 1 ©. 530. 

25) Der Wortlaut ſowie eine ausführliche Darſtellung des ſächſiſchen 
Lehnrechtes findet fid) in Höomeyers Ausgabe: Des Sachſenſpiegels zweiter Teil, 
nebſt den verwandten Rechtsbüchern. Bd. I: Das ſächſiſche Lehnrecht und der 
Richtſteig Lehnrechts; 1842. Bd. Il: Der Auctor vetus de beneficiis. Das 
Görlitzer Rechtsbuch und das Syſtem des Lehnrechts; 1844. 

26) Dieſe namentlich für die Wirtſchaftsgeſchichte in Betracht kommenden 
Abſchnitte find: B. 1 Art. 54; II Art. 48, 58 und 59. 

27) Eingehende Erörterungen über das eheliche Güterrecht in Oſtfalen 
|. in Heuslers Inſtitutionen des deutſchen Privatrechts Bd. I1 S. 356—364, 
nn (5. Aufl.) S. 754. Gierke, Grundzüge § 102. Hoops, Reallexikon 
Bd. 502. 


377, 387. Vgl. Brunner, Grundzüge $ 53: Hübner, Grundzüge $ 95; R. Schröder, 

18) Der Sachſenſpiegel bemerkt hierbei, daß verſchiedentlich, aber irriger⸗ 
weiſe, noch andere Sachen zum Heerge wäte gerechnet werden. Vgl. Urkundenbuch 
der Stadt Hannover ©. 16 Anm. 1 zu der Urk. v. 1244, vermöge welcher Herzog 
Otto ſowohl Heergewäte wie Gerade für Hannover abſchafft. Grimm, Weis⸗ 
türmer III S. 43; IV S. 701. 

29) Neuerdings auch Parentelen genannt. Ausführlichere Darlegungen 
des Verwandtſchaftsverhältniſſes auf Grund der Stelle des Sachſenſpiegels 
B. I Art. 3 j. Heusler, Inſtitutionen Bd. II S. 586—595; R. Schröder, Lehr⸗ 
buch (5. Aufl.) S. 769; Brunner, Grundzüge (6. Aufl.) S. 935; Hübner, Grunb- 
züge (3. Aufl.) ©. 629. Vgl. auch Kraut⸗Frensdorff, Grundriß (6. Aufl.) ©. 354; 
Gierke, Grundzüge § 118; Hoops, Reallexikon der Germaniſchen Altertums⸗ 
hinde Bd. I S. 615, Bd. IV S. 182. 


—— — —— — 


Die Uchter Mundart. 
Von H. Wanner d. Alt. 


Uchte iſt eine alte Siedelung auf einem ausgedehnten 
$anbcüden zwiſchen zwei Moorflächen. Rieſige Wälder 
bedecken dieſen Landrücken heute noch, die in der Vorzeit 
ſich weit nach Weſten hin ausdehnten. Ortsnamen auf „Loh“ 
und „Kamp“ zeugen davon. „Börde“ und „Darlaten“ nörd⸗ 
lich von Uchte bezeichnen zwei Plätze, bei denen zahlreiche 
Urnenfunde gemacht ſind. Die erſte Siedelung von Uchte 
liegt unterhalb der dünenartigen Erhebung an der Hamme, 
an der Grenze großer Wieſenflächen am Uchter Bache, dem 
Lohnbache, da, wo der Anfang des anbaufähigen Landes 
iſt. Hiervon bekam die Siedelung den Namen Uchte, der 
„Anbruch“, den Anfang eines Neuen, in erſter Linie des 
Tages bezeichnet. In der Uchte heißt: bei Tages⸗ 
anbruch. Noch heute iſt dieſer Ausdruck in Weſtfalen bis ins 
Osnabrückſche gebräuchlich, beſonders als Chriſtuchte, 
Chriſtmorgen. Dieſe zeitliche Bedeutung des alten gotiſchen 
Wortes uhtwo iſt hier auf das Oertliche übertragen als 
Beginn des für die menſchliche Unterkunft geeigneten Bodens, 
vielleicht auch als Anfang eines neuen Gemeinſchaftslebens. 
Heute noch wird der Ortsname vielfach mit dem Artikel 
verbunden: In der Uchte, nach der Uchte. Die Siedler ge- 
hörten dem ſächſiſchen Stamme an. 


Nach dem „kurzen Catalogus der hiebevor geweſenen 
Mindiſchen Biſchoffe“ von Mag. Julius Schmid (1650) hat 
„etzliche Jahre nach 1288 der G.afe von der Hoya das Haus 
Uchte auf Mindiſchem Boden gebawet.“ Dieſe Burg lag an 
dem Bache und war eine Waſſerburg. Den Platz nimmt 
heute Haus und Garten des Gaſthauſes „Zur Burg“ ein. 
Eine zweite Burg wurde auf dem Platze erbauet, der heute 
noch „die Meſenburg“ heißt. Um dieſe beiden feſten Häuſer 
her ſiedelten ſich die Burgmannen an; der Platz an der „alten 
Uchte“ wurde aufgegeben, und der Flecken dehnte ſich 
weiter aus. 
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Die geiſtliche Oberhoheit batte das Bistum Minden; 
ro en Kirche wurde etwas unterhalb der Burg, am Bache 
gebau | 
| 1527 verzichtete Landgraf Philipp ber Großmütige 

von Helfen auf feine lehnsherrlichen Rechte auf Nienburg, 
Drakenburg und Liebenau zugunſten feiner Neffen, der 
Grafen von Hoya, die ihm dafür die Lehnsrechte auf die 
Aemter Freudenberg, Auburg und Uchte übertrugen. Als 1582 
die Grafen von Hoya mit Otto ausſtarben, nahm Heſſen 
die drei Aemter als heimgefallenes Lehn ſofort in Beſitz und 
übertrug ſie als Lehn an die Grafen von Bentheim⸗Tecklen⸗ 
burg⸗Limburg. Mit dem Ausſterben der Familie 1700 
wurden die beiden Aemter von Heſſen wieder eingezogen. 
Der Wiener Kongreß gab 1816 die Nemter an Hannover). 

Um ein lebendiges Bild der Uchter Mundart zu geben, 
habe ich zufammenhängende Darſtellungen gewählt, die 
tiefer in die Mundart einführen, als Wörterverzeichniffe tun 
können. Das rein Sprachliche füge ich danach an. 


1. Dat Hus). 

Wenn dat Hus eboet weren ſchall, denn mot toerſt de 
Grund för de Müern un den Keller utegraben weren. Wenn 
dat fertig is, denn kamt de Mürkers mit ähren Geſchirr 
und mit Steener und Kalk un Zement un fanget bi de Grund⸗ 
müern an. Da kamet dicke Keiſerlinge un Bruchſteener 
rin, un baben up de Bachſteener. De Handlanger maket 
in en groten Tubben den Kalk trechte un dräggt en den 
Mürkers to. De legget en up dat Handbrett un ſtriket en mit 
der Kellen awer de Steener. Mit der Snor, den Richtſcheet 
un ber Waterwage weret de Steener richtet, dat fe like 
ligget un dat de Müre nich ſcheef ward. Wo de Husdör un 
de Fenſter hen kamt, blifft de Müer apen. Wenn nu alle de 
Müern hoch genog ſind, denn kummt de Timmermann 
un leggt baben up de Müer von der eenen Siete na der annern 
Balken rawer. De hat he up den Timmerplatze mit der 
Aexen un der Sage trechte maket un elöckert, dat he de Stän⸗ 
ner rin ſetten kann. Faken leggt de Timmermann ok gliks 


) Mehrere Werke, in denen fid) nähere Nachrichten über die frühere 
Geſchichte Uchtes bezw. ber Grafſchaft Hoya finden, find in Jahrgang 1919 
der Hannov. Geſchichtsbl. S. 88 Anm. 41 genannt. 

1) Herrn Lehrer Flentje in Uchte bin ich für die forgfältige Rach 
prüfung dieſer Darſtellung herzlich dankbar. W. d. A. 
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up be Grundmiiern en dicken Balken, ſtellt bar be Stänner up 
und leggt von eenen to’n annern de Nägel. Denn mot de 
Mürker de Fäker mit Steener utmüern un utfogen. 
Dat Dack maket de Timmermann erſt alleene; he ſettet de 
Dackſpanne un fleit dar Latten rawer. Denn kummt de 
Dackdecker und hangt de Pannen darup. de he ſik von der 
Teigelee (von'n Teilaben) ehalt het. Ganz baben up 
kummt de Faſt, un dar kieket de Schoſteene rut. 

Wenn dat Hus ganz ut Steener eboet is, denn ver- 
puget et de Mürker oder ſtrikt be Fogen ut; wenn et aber ut 
Stännerwark is, denn weret de Fäker bioß utefoget un de 
Ctünner un Rägel aneſträken. De neen Hüſer ſind alle 
maji». | 

Wenn bat Dad uperichtet is, denn nagelt be Timmermann 
an dat vödderſte Spann den Richtekranz, den be Deerens 
ebunnen un mit bunten Bännern behangen hebbt, un de 
ölſte Geſelle holt von ganz baben heraf eene Rede, un dat 
Richtefeſt ward efieert mit Aeten un Drinken un Danzen. 

Nu kamet noch allerlei Handwarker: de Disker, 
de Doren un Fenſter maket un den Footbodden leggt; de 
Gläsker, de de Ruten inſettet; de Maler, de alles 
ſchön anitrift; be Slöſſer, de de Dörflötter maket, de 
Abenſetter un in ben lebten Jahren of be Elektro⸗ 
techniker, de de Leitungen för de Telefone un dat Licht 
leggt. Ok de Klempner het allerhand to don för de Dak⸗ 
rönnen un de Waterleitung, un de Tapezierer, dat he 
de Stuben un Kamern fein beklewet. 

Un wenn nu endlich de leßte Handwarker herut gahn is, 
denn künnt de Lüe intehn. Se hebbt dar Stuben un Kamern, 
wo ſe inne wahnt, de Köken un den Keller, den groten Balken, 
wo dat Korn un Stroh un Hai upeflehet is, un de grote 
Dähle, wo ſe dösken künnt. In en Anbo na den Garen to 
is de Kohſtall, de Swienſtall un de Höhnerwiem. Ok is dar 
de Törfſtall un dat Waskhus. Vörne is de Strate. 


2. De Familie un dat Leben. 

As uſe Hus fertig was, tögen wi herin. Wi wören Vader 
un Mutter, dree Jungens, twee Deerens, Großvader un uje 
Vedder. Un denn noch twee Mägde un een Knecht; aber 
wi harren alle Platz in 'en Huſe. Uennen ſind twee Stuben 
un eene Ramer, wo Vader un Mutter flepen, un eene Ramer 
wo Großvader ſleep. Wi Kinner flepen baben bi en Saale, 
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un Vedder harr bor of en Stuben un en Kamer. De Knecht 
un de beiden Deerens harren ere Kamern in 'n Foerhuſe 
awer de Päre un de Kaie. Vader harre ſine Arbeit in de 
Bäckeree, un Mutter in de Köken un in der Boen, wo ſe Brot 
un Tweeback un Mulſchellen verköſde. Wi Jungens mößden 
allerwegen mit helpen, wenn de Schole ut was. In'n 
Sömmer güngen wi mit na'n Moore un ringelden Törf, 
un in 'n Harwſt hödden wi de Kaie. Oſtern güngen wi, wenn 
de Kinnerlehre ut was, na 'n Dreske. Dor temen alle Uchter 
tohope. Dor wören Telte upejlagen, wo man allerlei feine 
Saken to eten kriegen könn. Stuten, Mulſchellen, Koken, 
Zuckerkrengel un Suderarffen un Boltjen. Dat Haupt⸗ 
vergnögen för us Kinner un de jungen Lüe was aber dat 
Kriegen. De Deerens ſtellden ſick in lange Regen up, un wi 
Jungens harren jeder eene Wiedenroe ſnäen, damit güngen 
wi up de Deerens to un fligen eene oder mehrere damit 
an un löpen wat wi können weg. De Deerens mößden us 
kriegen, un denn fateden wi us alle ünner un güngen in langer 
Reege wäer trügge. Un dat güng den ganzen Nahmiddag bet 
gegen Abend, beide Oſterdage. De Groten jlögen Ball; 
ok wi Jungens döen et wol mal; aber dat Lopen was de 
Hauptſake. Se ſäen, dat wöre all mehre hunnert Jahre ſo 
wäſen un keme noch ut der Heidentied her, as ſe öhren Fröh⸗ 
jahegott damit en Feſt efieert harren. 

En anneret Späl, dat ok all recht old was, hadden wi den 
erften Maidag. Denn jageben wi de Hexen ut. Wi Jungens 
makeden us ut Baſt von Wieen en Waldhörn un ſteken baben 
en Blarrup henin. Denn ſneen wi Wieenroen un tögen 
damit nah den Schünens. Dor harren ſik de Deerens all 
verſammelt, un denn füngen wi an to blaſen un to ſchreien 
un klappeden de Deerens mit uſen Stöcken, un ſe lepen vör 
us her. Dat was ogenſchienlich de Reſt von der oltdütſchen 
Maifieer. 

Eene grote Freide was et för us Kinner, wenn bi uſen 
Frünnen Kinnerdöpe oder Hochtid was, un wi Jungens 
kemen mit. Dat feine Aeten, de Kaffee mit Zucker un Botter⸗ 
koken, dat Danzen un all de Spaß, de dor maket wörd, was 
eene Freide, de wi lange nich vergäten können. Wenn de 
Brutlüe nah der Kerken güngen, ſtünnen wi Kinner up den 
Kerkhawe, ſpannden en Strick vör den Brutlüen her un 
ſchatteden Je bocmit. Daför mößte us be Brögam Geld up 
den Weg ſmieten. 
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Ok de dree Markdage wören för us ganz wat Beſonneres. 
Denn harren wi keene Schole, kregen wol eenen oder twee 
Gudegröſchen un güngen dormit von eener Boen nah der 
annern, höllen uſe Geld wiſſe in der Tasken, bet wi et endlich 
för en Stück Koken oder en Uhr bi Roßberg utgewen. Ceenmal 
alle Jahre femen ok Seildänzer, de up den Kerkhawe ähre 
Kunſtſtücke makeden, un in 'n Winter kemen Kemedienſpäler 
up Weſemanns Saal. Dat beſte was aber, wenn de ole 
Schulze mit ſienen Puppen kamm un Jakob ſiene Witze makede. 

Et kamm aber ok mal anners. Großvader wör krank 
un ſtörf un word begraben. Aber de Kinner vergätet ähre 
Troer bolle wäer. So güng et ok, as Vedder nah ſienen 
annern Verwandten reiſede un dor ſtörf. He was lange Jahre 
in England un in Holland ewäſen un vertellde us allerlei 
Geſchichten ut den frömden Lännern, de wi anſtaunden, as 
wenn je ut der annern Welt wören. Wi hebbt noch lange nahher 
ſeggt: Wenn us doch Vedder noch Geſchichten vertellde! 

Jeder von us Jungens harre ſiene Arbeit in 'n Huſe; 
des Nahmiddags un des Abends ſeten wi alle tohope un 
ſpälden. Nahwers Kinner kemen dorto, oder wi güngen nah 
öhnen un wören vergnöget, bet wi int Bedde mößden. Uſe 
Mutter könn ſchöne Geſchichten vertellen un Gedichte her⸗ 
ſeggen, un as de Poſtor eene Leihbibliothek aneleggt harre, 
wo wi för eenen Penning us en Book halen können, hebt wi 
of fliedig eläſen. 

Wat wören et doch för eenfacke Verhältniſſe! In der 
Stuben ſtund in der Midde en groten Disk, wo wi von eten. 
Rund herümme an der Wand ſtünnen de Stöhle, meiſt 
Brettſtöhle, en Sofa harren de weinigſten. Achter 'n Aben 
ſtund en groten Lähnſtohl mit Ohren. Dor ſatt Großvader 
in, un as de dote was, Vedder. In düſſen Lähnſtohl hewwe 
ik eenes Sönndagabends miene erſte Zigarren ſmöked. Is 
mi aber fledt bekamen. An der Wand hüng en Speigel 
un en paar Biller. Dat eene was, as Jeſus up den Meere 
güng; dat annere was de König Gambrinus. Dor ſtünd en 
Vers ünner: 

Aus Gerſten hab ich Malz gemacht, 
Das Bierbrauen zuerſt erdacht. 
Drum können die Brauer mit Wahrheit ſagen, 
Das ſie einen König zum Meiſter haben. 
Nun komme ein ander Handwerk her 
Und zeige dergleichen Meiſter mehr! 
22 
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Order was in ujen Hufe Beer ebroet; be Broeree was 
noch dor. 


Ok in 'n Tüge wören be Lüe ganz eenfack. De Kerels 
drögen Jacken un Hoſen, meiſt ut ſülfgemakten Tüge; de 
Froens drögen Plittmüſſen; de wat bäter wören, harren witte. 
Röcke un Schörten wören ok ut ſülfgemakten Tüge. In Lohe 
was en olen Mann, de kamm des Sönndages nah der Kerken 
mit körten Böxen, langen Strümpen, Snallenſchohen un 
en dreetimpigen Hot. 


Von der groten Welt kregen wi nich väl to ſehn un to 
hören; Zeitungen leſen bloß en paar Familien, un Telegrafen 
gaf et noch nich. Aber eenmal hebbt wi doch in der Politik 
miteſpählt. Dat was 1848; do fieerden wi en Freiheitsfeſt! 
Ganz Uchte tig ddr alle Straten; vörup Brand mit jienen 
Muſekanten un darnah alle Börgers. De edeent harren 
mit Gewähren un in en ſtrammen Schritt; de Innähmer 
kummandeerde ſe. Swart⸗rot⸗gollene Fahnen hüngen baben 
ut den Torn, an en Rathuſe un ok ut wecken Hüſern. Up 
den Kerkhawe hölen de Amtmann, de Aſſeſſer un de Paſtor 
grote Reden, un den Nahmiddag word up den Wallmoore 
in en Telte danzet un edrunken. Och, wat was't för en 
Freide un en Juchhe! Het aber nich lange duert. 


Am beſten was't aber doch in'n Huſe, wenn wi alle üm 
den Disk her ſeten, ſpälden un us wat vertellden. Un wenn 
wi Jungens uje Karninken oder tamme Häſter harren, 
wenn wi leſen un malen un up den Klavier ſpälen können, 
wören wi glücklich. De Schole makede us nich väl Arbeit; 

de Privatſtünnen ok nich; uſe Familie was uſe ganzet Leben. 


Aber wi mößden et ok erleben, dat wi utenanner kemen. 
Een Matroſe, de us allerlei von ſienen Seefahrten vertellde, 
brochde eenen von us dorto, dat he nah Bremen güng un en 
Seeman wörd. Een annere keem nah Bremerhaven un 
wird Aptheker, een annere keem nah Hannower, un fo 
flögen wi nah un nah ut. De Döchter wören grot un freeden; 
de Olen ſtörben, un nu ſünd wi de Olen un hebbt wier nicks, 
as de Erinnerung an de Tid, da wi noch eene glückliche Fa⸗ 
milie wören!). 


1) Ich bemerke hierzu, daß zu den hier geſchilderten häuslichen Ber- 
hältniſſen nicht mein Vaterhaus den Vorwurf gegeben hat. 


- 
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3. De Garen. 

Achter uſen Huſe hebt wi en groten Garen, de geiht up 
erd eenen Siete bet an be Bäle und up der annein bet an 
den Knick, un von dor künnt wi awer den Busk bet ant grote 
Holt ſehn. Gliek vorn find Bedden mit Blomen un allerlei 
Strükern; Zirenen, Roſenbüsle un ok de neen, be up entelne 
Stämme ofuleert find. Se jegget er „Hockſtämme“ ok „Re⸗ 
montanten“ to, un ſe hebt allerlei utländske Namen. 
Ok Nägelken, un Oſterblomen, Marienblomen, un väle 
annere. Dat is aber alle, wat ſchön utſüht un nicks inbringt. 


De Hauptſake is wat anneres. Dat ſind de Appel⸗ 
un Bärenböme, Plummen und Kirffen. Wenn in'n Fröhjahr 
de alle bleiet mit ären witten un hellroen Blomen, dat ſüht 
wunnerſchön ut. Un wenn in'n Carwſt denn alles riep is, 
denn is dat Afkriegen wol en düchtige Arbeit; aber ok en 
grotet Vergnögen, wenn een Körf na enanner full ward. 
Wi hebbt er niks von verlöfft; wat uſe Mutter nich to'n 
Kaken brukede un wat wi nich ſo eten, dat word edröget. 
De Appel wören eſchillt, ok wede ron den Bären, un denn 
up dat Drögebrett eleggt un in en Backaben eſchaben un 
edröget un för den Winter upeſchont. 


Up wecke Bedden harrn wi Arfken un Bohnen eplantet, 
of en paar mit Kartuffeln, Worteln un Salat. Up eenen 
Meßhopen wuſſen Gurken un Rankappel. Gurken hebbt 
wi gäten; ob ok Rankappel, dat weet ik nich mehr. Wi 
Jungens nehmen denn wol eenen, hölkeden den ut un ſneen 
en Geſicht darup ut mit Ogen, Näſe un Mund, ſtäkeden en 
Waßlicht henin un wenn et Abend word, ſteken wi dat Licht 
an, ſetteten dat Dings up'n Kopp, lepen dormit up de Strate 
un makeden de Lüe dormit bange. 


In den Garen gift et räl Arbeit. Fröhjährs mott en 
graben un planten, be Arflenſtrüker und Bohnenſtangen 
ſtäken, de jungen Planten begeten, wenn et lange nich regent, 
dat Unkrut utluken (wüen), hacken un harlen. Eener kann 
den ganzen Dag in'n Gange wäſen. Un wenn de Arfken 
un Bohnen riep ſind, möt ſe plülled weren, de drögen Strüker 
up etagen, dat Land wäer ümmegraben un mit Kohl be- 
plantet, un ſo geit dat bet de Winter lummt un alles mit 
Snee tobedet. Aber en Garen is ok räl wert för den Husholt 
un bringt allerlei Goes in de Köken un in den Keller. 
Un wenn in den Winterabend de Appel in den Aben braet 
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un Wiehnachten ünnern Dannenboom de Tellers mit Appe 
un Bären ſtaht, denn is de Kreide för be Kinner gro, 1 un 
feener woll den Garen mijjen. . ere 


4. Feld, Wisk un Moor. 


Bal mehr Arbeit as in den Garen is up en Fele, in'n 
Moore un der Wisk to don. Wi harren uſe Feld up mehren 
Stäen: bi'n Höben, bi'n runnen Boome un bi Haiskhuſen, 
un dorüm mößten uſe Päre ſtark arbeien. In'n Harweſt un 
in'n Fröjahr gung dat Plögen an; Roggen, Hawern un 
Gaſten woern eſaiet un ünneregget. Weeten harren wi 
nich; dorto was das Land to mager. Aber Klewer, Lupinen, 
Spieren un Röben för dat Veh harren wi genog. In'n 
Fröhjahr wören ok de Kartuffeln plantet un mößden bolle 
hacked un reeget weren. Bi'n Kartuffelhacken hebbt wi 
Kinner wol ehulpen; aber de annere Arbeit verſtünnen wi 
nich; ſe was us ok to ſwar. Doch ſünd wi geern mit herrute⸗ 
föhrt, wenn dat Korn innehalt word. Up den Ledderwagen 
to fitten un nah'n Fele to führen, dat was en Hauptſpaß. 
Dat Korn word mit der Seeßen maihet; Maſchinen kennden 
wi noch nich. Wenn de Seeßen ſtump was, denn word ſe 
mit der Sträke wäer ſcharp maked, un faken kreg de 
Maiher dat Haartüg her un haarde de Seeßen. Dat Binnen 
beſörgeden de Deerens, de achter den Maiher hergüngen, 
den Roggen mit der Harke tohope harkeden, en Strohſeel 
ſchrankeden un de Garben bünnen. Was dat Stücke afe⸗ 
maihet, denn wören be Hoden eſettet. Un wenn alles ſchön 
dröge was, denn word et herinehalt. Eeener reckede de 
Garben mit der Förken to, un de annere packede ſe up, un 
denn kemm de Windelboom dorawer un word mit den Reep 
faſtebunnen. Mt der Hungerharke hebbt wi faken nahe⸗ 
tagen, dat können wi wol leiſten. Noch leewer was et us 
aber, wenn wi baben up den Föer ſitten un mit nah er Schüne 
föhren können. 

Was dat Korn alle inne, denn füngen wi bolle an to 
dösken. Dat güng meiſtens ſülfſeſſe un mit'n Flägel; un 
wenn de Döskers feinen Takt hölen, denn klapperde dat ut 
allen Husdählen herut, dat et as richtige Muſik klüng. Nah 
den Dösken word dat Korn ereiniget. Wer nich väl harre, 
de ſmet et mit der Wörpſchüfel up er Dähle; denn flog dat 
reine Korn wiet weg, un dat Kaff ſackede langſam dorför 
dal. Dat Korn word denn in Säcke fülled un na der Möhle 
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brocht, wo et to Mehl emahlen wörd. Dorvon backede de 
Mutter in'n (Süertrog) Badetrog dat Brot, be Deeg keem 
nach Lages Ammegrete, de en in ähren Backaben gar makede. 
Wer val Korn harre, de hadde ok en Weil möhlen, mit der bat 
Korn ereiniget wörd. Dat güng bäter, as mit den Wörpeln, 
un dat Korn word reiner. 

Wi hadden mehre Wisken; up'n Spieker un bi der 
Hamme. Wenn dat Gräs maihet was, ſmeten wi et mit 
Förke un Harke utenenner, wenneden et en paarmal un 
makeden et gegen Abend tohope. Wenn dat Hai dröge was, 
word et ineföhrt un up en Saikiden wegepacket. Dorbi 
hebt wi Jungens hulpen un hebt dat Hai dal etrampelt, 
dat et faſte leg. En Haupt paß was et jümmer, wenn wi baben 
von’n Hai heraf prüngen. Aber wi mößden us in Acht nehmen, 
dat wi nich ut der Luke felen; denn können wi us dot fal en. 

Nu wuß dat Gräs bolle wäer nah un denn dreben wi 
de Kaie up de Wisk, dat de ſik dor jatt fräten ſchöllen. Dat 
Kaiehöen makede us Jungens välen Spaß. Meiſt bodden 
wi en Füer an. Dat Holt dorto halden wi ut den Hagen un 
ünner Bömen weg, un dat Füer ut Wecken Hufe. Rietſticken 
kregen wi nich mit. Eener mößde hen; de let ſik en Törf geben, 
un baben up den Enne [net he en Lod Henin, un dor Ide 
Wecken Mutter en glainige Köhle henin, un denn löp he mit 
den Törf hoch in'r Hand, wat he man lopen könne, dat de 
Törf an to brennen füng. Aber he mößde ok uppaſſen, dat 
he nich ganz verbrennde. Güng et god, dann wörd de Törf 
ünnert Holt eſtäken, un de Wind pußde dat Füer an. Dat 
was alleene all en Spaß. Aber vörher harren wi all Kar⸗ 
tuffeln ut den nögeſten Lanne halt, wenn't ok nich uſet was, 
dat bà en nicks, un de Iden wi in de Asken un braeden fe. 
Bäter ſmeckede nicks in der Welt, as ſücke Bratkartuffeln. 
Un wenn de Mutter us en Stücke Speck mitegeben harre, 
denn hölen wi en feſtlike Mahltied. 

Damit wi ok richtige Kohherder wören, harren wi us 
en Swöpen eflochten; wenn de ut veer Strängen flochten was, 
fo nennden wi dat „flagen“. Mit düffer Pietske flappeben 
wi, wenn wi de Kaie utdreben un wäer herinbröchden, un 
wenn de Smicken düchtig knallden, denn wören wi ſtolz! 

Uchte het noch wat ganz Beſonne res, wat nich väler⸗ 
wägen to finnen is, dat is dat Moor. Wenn man nah Haisk⸗ 
huſen to up den Richtebarge ſteiht, denn füht man rechts 
un links up dat Moor. Dat grötſte is nah en Holte to, in den 
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Darlaten; dat kann 'n nich awerſehn. Wol jeder Uchter Birger 
harre en Moorplacken, wo he ſinen Törf ſtäken könne, un et 
gaf Lüe, de den ganzen Sömmer, Dag för Dag in'n Moore 
bi'n Törfſtäken wören. Dat was en richtige Kunſt, de en erft 
leren mößte. Erſt word de bäberſte Däken weg eſchüfelt, dat 
de Platz ganz eben was, un denn word en ganze Reege Törwe 
mit 'n Haumetz uteſtäken, ſo lang, as de Bank weren ſchöll. 
Nu hauede ſik de Törfſtäker jümmer deeper in'n Grund. 
Jede Törf word baben awer de Bank hen eleggt, un von dor 
halde de Afſchüber de Kluten weg, [à fe mit der Förke 
up de Kahre un föhrde je dahen, wo he je upjettebe. De Törf 
was erſt ganz natt, un mößde afdrögen, ehr he eringelt weren 
könne. Dree Törwe wören denn in'n Dreeeck up de Grund 
leggt, un denn mit Lagen von dree Törwen de Ringel upeboet, 
un baben mit en paar Kluten toedecket. De Ringel ſtünnen 
ſo lange, bet ſe dröge wören, un denn wort de Törf in grote 
Hopen ſmäten. 

Von den Utgraben was de Kuhle ſo deep eworen, dat de 
Stäker up den Sand fem. Denn leep fe vull Water, un dat 
keem faken ſo grade, dat de Törfſtäker in'n Galop ut der 
Kuhle ſpringen mößde. 

In välen Kuhlen legen grote Stuken von den Bömen, 
de vör välen hunnert Jahren dor as en rieſigen Wald ſtahn 
harren. Dat gaf denn ſchönet Brennholt, wenn ſe klöwet 
woren. 

Solange dat Moor dröge was, word be Törf ineföhrt 
un up den Törfböden upeflehet. Wer Törf awer harre, de 
föhrde en mit ſinen Kaien na de Glasfabrik in Gernheim, 
mehr as veer Stünne wiet. Un wenn he denn dree oder 
veer Daler för ſin Kohföer kreg, was he ganz tofräen. 

Vandage is't anners. De Lüe brennt nich bloß Törf, 
ok Köhle un Koks un Briketts. Kriegsgefangene hebbt in' n 
Moore twee Siedelungen aneleggt, dat Water in lange 
Grabens afeleitet, Maſchinen upeſtellt, de däglik väl duſend 
Törwe backet un noch allerlei ut den Törwe herſtellet. Ok 
grote Wisken ſind aneleggt. Dat is de nee Tid! Uchte het 
nu Waterleitung, un de Froens bruket ähr Kaffeewater nich 
mehr von' n Wolter un ben Amthawe oder Thomas Soe to halen, 
as fröher. Allet Water ut den Pumpen was ſweweliget Moor⸗ 
water; de Ammers wören inwennig ganz gähl, un wenn en 
frömden Fohrmann ſinen Pären wat to ſupen geben wolle ut 
der Pumpen up den Kerkhawe, denn ſmeten ſe den Kopp in de 
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Höchde un prußden vbr Ekel! Up ber Hamme was lange 
Tid en Swewelbad, wo de Lüe ut der Uemmegegend her⸗ 
kemen to baen. De Quelle kom ut den Wallmoore, un de 
nögefte Hof dorbi heet de „Bornkamp“. Ok düſſe Schatz ut 
den Moore is upegeben. 


5. Dat ole Hus. 

Eenmal [à uſe Mutter to mi: Morgen nahmiddag we 
wi na Grotenvöre un Reinkens beſöken, denn konnſt du mit: 
gahn. Daröber war ik ganz vergnögt; denn utgahn do ik 
gern. Den annern Dag kreg ik min Sönndagstüg an, un wi 
güngen los, Vader, Mutter un ik. Twee Stünne mößden wi 
gabn; aber ik word nich mie. As wi in de Straten inbügeben, 
wo Reinfens wahnden, kreg ik bolle ähr Hus to fehn; aber 
dat ſag ganz anners ut, as de Uchter Hüſer! 

Langs an der Straten güng en dichten Tun, de was ut 
Twiegen eflochten un mit Heide bedecket. An der Siete 
nah den Nawers hen wören lange Sleten an Pähle nagelt. 
Vörne was de Slagbom, den ſe apen maket, wenn ſe mit den 
Wagen henin oder herut witt. Wi ſtegen awer de Stägel 
un kemen up den Hof; dor ſtünnen dicke Eekböme, de ſo dichte 
Bläer harren, bat en binah den Himmel nich ſehn könne. 
De ſeten ganz vuller Lüninge; ok en Häſter ſchreiede mit. 
An beiden Sieten von den Wege wören grote Schünen; 
dor ſtünnen Wagen un Eggen un Plöge vör, un vör den Huſe 
lag en groten Meßhopen, dor kratzeden de Höhner up. Wi 
güngen nu henin, un do füng de Hund fo [ut an, dat 9teinfens 
Mutter herut kam, den Hund bedrauede un us intemöte kam. 

„Szüh, dat is god, bat Se kamet! Nu gahn Se man 
henan in de Dönzen!“ Dat kam mi ganz putzig vör. Wenn 
wi in Uchte wen beſöchden, denn fai de Mutter: „Nu gahn Se 
niger henin“. Wi güngen henin in de Stuben, be was ganz 
achter in'n Huſe, de Fenſter güngen in den Garen, ünner 
den Fenſtern her was en Bank un daför ſtünn de Disk. Dor 
was en wittet Laken upebedet un Kaffeekannen, Taſſen un 
en groten Klöben un Melk un Botter ſtund darup un wi 
mößden us dalſetten un drinken. Dat ſmeckede na ujen 
Gange wunnerſchön, un dat Nödigen namm keen Enne. 

Ik keek mi de Stuben an; väl was er nich in to ſehn. 
En paar flochtene Strohſtöhle, en groten Aben mit Biller 
daran un darachter en Lähnſtohl mit Ohren; bi der Döhr 
en Uhr in 'n Kaſten un en grotet Schap. An der eenen Wand 
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en Nägel, wo Tüg an hüng, en paar Biller an der Wand un 
twüſken den Fenſtern en lütken Speigel, darünner ſtek en 
Kamm. Von der Däken heraf hüng an en Haken de Krüſel. 
Bian was be Kamer, wo de Oellern jlepen, darin ftünd dat 
Klederſchap un en groten Kuffer mit Linnen bi den Bedden. 

As wi all lange ſatt wören, ſchöllen wi jümmer nod) äten 
un drinken. De Mutter ſä to Mina: „Kiek ees to, is er noch 
Kaffee an in er Kannen?“ All wäer hörde ik: an in; dat was 
mi ganz wat Nees. As de Kaffee endlich utedrunken was, 
gung Mina mit mi henut, un ik harr ähr allerlei to fragen. 

at ik dor to hören kreg, will ik hier vertellen. 

Ut der Stuben, oder as ſe dor ſegget: Dönzen, güngen 
wi up dat Flet. Dat geiht twer dört Hus bet an de grote 
Dähle. In der Midde ſteiht de Füerherd, un darawer is be 
Rookfang, in den de Kätelhaken hanget, de den Kätel un de 
Kakpötte awern Füer drägt, un wo baben in'n Wiem de 
Schinken, dat Speck un de Wöſte rökert. Up ben Füerherd 
brennt ſe Spricker, de ſo nen eegenen Geruch awer de Dähle 
ſchicket, un wovon de Rook bet baben na den Uhlenlocke tüht. 
Holt und Heidebülten brennt ok up der Füerſtäe un kaket dat 
Aeten un de Kartuffeln un Röben för dat Veh. De kamet, 
wenn ſe week ſind, in den groten Tubben, de bi den Heerd 
ſteiht, un de Deeren ſtött ſe mit der Hacken twei. 's Abens, 
wenn nicks mehr to kaken is, raket ſe de Asken awer de glai⸗ 
nigen Köhlen un decket den Füerſtülper, en groten Trechter, 
darawer, dat ſe annern Morgen wäer Füer hebbt. De Foot⸗ 
bodden von den Flet is mit lüttken Keiſerlingen in allerlei 
gladde Figuren uteleggt. Da ſettet ſik wol nahmiddags de 
Nahwern un de Frünne hen bi't Füer, de Froens ſpinnet 
un knüttet, de Keerls ſmöket, un alle vertellt ſik wat. Wenn 
de Flaßtid is, ward hier ok wol ebraket; an eener Siete von 'n 
Füer ſteiht ok wol de grote Disk, wo ſe ätet. Rechts un links 
ſind de Halfdöhren; de Fenſter darbi wören mit bunte Ruten 
verziert, wo Wappen up emalt wören. Von der eenen Siete 
geiht et nah den Soot, wo de Ammer an der Swucken hanget, 
mit den ſe dat Water herut halt. Ick keek awer den Soot⸗ 
rand un ſach, dat de Soot ganz ut Steener maket was, un 
dat dat Water ganz deep ünnen was. Von der annern Siete 
güng et nah'n Backhuſe. Bi düſſer Döhr ſtund de Drank⸗ 
tunne, de Katuffeltubben un de. Botterkarrn. | | 

Hier up ben Flet, ſä Minken, het de Fro bat Regement; 
von hier ut kann ſe Hus un Hof un Garen awerſehn, un wenn 


337 


le Hof un geſchickt is, denn künnt abr de Deenſten un de 
Kinner nicks vörmaken, un wenn Bädelers un Herümme⸗ 
driewers gar to drieſte weret, denn helpet Spitz oder Karo 
dat fremde Tüg von 'n Hawe jagen. 

Von den Flet heraf geiht et up de grote Dähle. „Worüm 
is denn de ſo grot?“ frog ik. Ja, ſä Minken, dor hebbt de 
Kate un de Pare ähren Platz un dor flapet in den Kamern de 
Deerens un de Knecht. Szüh, de Kaie ſtäket de Köppe 
twũsken de Schüttels herut un frätet ut der Krübben, wat de 
Deeren ähr ineſchüddet het: Drank, Kohlbläer, Hai oder Gräs 
un Spieren. Darvon gebet fe fette Melk. Alle hebbt ähren 
Namen: Wittkopp, Krummhörn, Lieſe un ſo. De ſünd uſe 
Stolz, wenn wi je melket un je gebet denn en Ammer pull. 
De Pärſtall is ganz vörne; dor flappt ok de Knecht un het 
dichte darbi de Hackelslae, wo he dat Hackſel mit fnitt, dat de 
Päre krieget. De foert he un putzet ſe, dat ſe blank un ſchier 
ſind un het ſinen Stolz, wenn ſe de beſten in 'n Dörpe ſind. 
Up ber groten Dähle holet of de Wagens ünner ber Bodden- 
luke, wenn dat Korn un Hai inneföhrt ward. Eeener ſteckt 
et af, un de anneren packet et up den Bodden weg. In den 
Korn, wat affallet, hebbt de Höhner ähre Luſt, un de Hahn 
kann nich genog ropen un locken, dat ſe alle kamet un picket. 
In 'n Winter ward hier edösket, jeden Morgen fröh en paar 
Lagen. Dat Korn ward denn ereiniget, ineſacket un kummt nah 
der Möhlen. Dat Mehl halt de Knecht up en Ledderwagen, 
un denn kann uſe Mutter Brot un Stuten backen. 

Ja, ſä Minken, un dabi lachede ſe ſo verſmitzt, de grote 
Dähle krigt ok wat anners to ſehn. Wenn de junge Buer ſik 
eene Fro halt, denn gift et Hochtid, un de grote Dähle is mit 
Disken un Bänken beſettet för de Hochtidsgäſte. Denn geiht 
et hier luſtig her: dagelang vörher ſind de Höhner fladtet 
un dat beſte Kalf ut en Stalle, wenn ſe nich gar en Oſſen 

ahmen hebbt; be Klöben un de Koken find ebacket, un de 
Hochtidsbidder het de Frünne un de anneren Gäſte inelaen. 
De groten Hochtiden duert dree Dage, un wenn dar hunnert 
Lüne tohope kamet, de verputzet wat! Ik keek ſe grot an; 
hunnert €üe hier up der Dähle? Dat wör jo wol nich möglich! 
Ja, fa fe, fief man, dat is wahr! Nah ben Aeten ward 
edanzet; de Muſekanten ſittet up den Flet un ſpält en Luſtigen, 
un den mot de Brut toerſt danzen mit ähren jungen Mann 
un denn mit den jungen Keerls nah der Reege. De weret 
denn fo luſtig, vör allen, wenn fe düchtig edrunken hebbt, 
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bat fe juchet, un be Deerens krieſchet darto. Wenn 't Abend 
ward, weret de Kronen aneſticket, de de Deerens ut Eefenroen, 
Loof un bunten Bännern bunnen hebbt. Ja, ſone richtige 
Buernhochtid het wat in ſik! De mot wat füften, dat be Lite 
ok ſeht, de Buer kann 't leiſten, bäter as fine Nahwern. Dat 
is he ſik ſchüllig, ſinen Hof un ſinen olen Namen. 

Do word ſe ganz ſtille un ſeeg up eenmal ganz ernſthaft 
ut. Ik ſä: Vertelle mi doch noch mehr ſo wat Luſtiges! Se 
ſchüddelde mit den Koppe un fa: Ik denke an wat anners. 
Et is noch nich lange her, do ſach et hier ganz anners ut. Uſe 
®rokvader was eſtörben, un dat Sark ſtund hier up der 
Dähle. Do was et hier ſo ſtille, Kaie un Päre rögeden ſich 
nich; nich ees de Höhner kakelden, bloß de Rookſwalen flögen 
ut un in. Alle de Nahwers, Frünne un Bekannten, ok von wiet 
her, ſtünnen ümme dat Sark her un keken fo ſtill ut; de Köſter 
ſung mit den Scholkinnern en Geſang un de Paſtor höll de 
Rede. Großvader was lange de Buer wäjen un harre den Hof 
god verwaltet, un ſine Vöröllern harren ok lange up den 
Hawe ſäten. Dat bedachten de Troergäſte, un darüm was et 
ganz feierlich. Nah der Predigt ſtellden de Nahwers dat, 
Sark up den Wagen, de Päre tögen an, de Köſter mit den 
Jungens güng vöran und [üngen und de Folgers güngen 

mit na den Kerkhawe, ok de Froens. 
| Erſt lange nahher kam mi de Gedanke: Denn is de grote 
Dähle doch en Hauptſtück in den Huſe: ſe is Hochtidsſaal un 
Likenhalle, Danzplatz un Troerplatz, Arbeitsſtäe un Winter⸗ 
un Wäerſchutz för Minsken un Veeh. 

Minken namm mi nu an de Hand un ſä: Nu kumm mit, 
du moſt di nu dat Hus von vörn anſehn! Wi güngen dör dat 
Heck un de grote Döhr int Vörſchuer. An der rechten Siete 
was de Döhr to'n Pärftall, un an der linken gung de Höhner⸗ 
treppen nah den Höhnerwiem. Wi ſtellden us up den Hof, 
dat wi bat Hus öwerſehn können. Et is ut Stännern un 
Rägeln un Balken von Eekenholt eboet, de Fäker ſind mit 
Teigelſteenen utemüert, vörn an'n Gäbel ok mit bunten Fi⸗ 
guren. Alle ſünd mit witten Fogen uteſträken un dat 
Stännerwark is dunkelblau anemalt; dat ſüht munter ut. 
An den langen Balken awer der Husdöhr ſtünd en Spruch: 
un darünner: Diederich Wilhelm Reinecke, Sophie Wil⸗ 
helmine Reinecke, geb. Lohmann. Anno 1805. Dat Hus 
is mit Stroh edecket, un baben up de Faſt liggt dicke Heide. 
Vörn un achter an'n Gabel find de twee Pärelöppe, dat 
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Wahrteken von ben olen Sachſen, dat Andenken an dat 
Munnerpird von ähren Gott Wodan, fo heww ik nahher 
ehört. Dichte darünner is dat Uhlenlock. Aber ik könn mi 
nich denken, dat düſſe Nachtvögel dor noch ut⸗ un inflüggt. 
Achter ben Päreköppen up den Faſt is dat Aebärn ejt; dat 
bringet Glück, ſä ſe. Ob dat ok wahr is, wat ſe mi vertellde, 
dat de Aebär alle Jahre ſin Mietsgeld ut den Neſte ſmitt, 
eenmal en Ei, eenmal en Fäer, eenmal en Jungen, dat weet 
ik nich. Aber de Lüninge, de ähre Neſter in dat Abärsneſt 
mit henin boet, de betalt keene Pacht un keene Miete. 


Nu was et aber Tid, dat wi wäer nah Hus kemen. Minken 
brochte mi in den Garen, wo mine Ollern un Reinkens 
wören, wo nich val Blomen, aber val Appel⸗ un Bären⸗ 
böme, Kirſchen un Plummen, Stickbären un Johannsbären⸗ 
Büste wören. Ik kreeg noch allerlei to äten un ok de Tasten 
noch vull. Denn mößden wi in de „Dönze henan“ gahn un 
dat Veſper vertähren. Et was recht rieklich: Schinken, Mett⸗ 
woſt, Eier un Melk, Growwbrot un Klöben. Un as dat nah 
val Nödigen un Afwehren dan was, güngen wi na Hus. 


Erſt väle Jahre nahher is mi dat dör den Kopp gahn, 
wat en groten Schatz ſo'n Buernhus is. De Buer ſitt up 
ſinen eegenen Grund un Bodden; keener kann ähn heraf⸗ 
jagen, wenn he nich ut Fulheit, Unverſtand oder Motwillen 
den Hof verwirtſchaftet. Sine Nahwers ſind äm nich in'n 
Wege; de Platz links un rechts is ſo grot, dat ſe ähn nich 
ſtöret, un wo he henkickt, dor ſüht he up ſin Eegendom. Hus 
un Hof find bat Arwſtück von ſinen Vöröllern, un faken all 
100 Jahre un noch länger in der Familie. Un wenn de Fa⸗ 
milie ok mal utſtarwet, de ole Name bliwwt. Un wat het 
ſo'n Hus alle erläwet! Wo väle Kinner ſünd hier geboren 
un grot eworen; wo väle Kinnerdöpen un Hochtiden het de 
grote Dable ſehn; wo vale Liken ſünd awer den Süll edragen; 
wo väl Glück un ok Leid un Unglücke hebbt de beiden Pär⸗ 
köppe dor baben to ſehn krägen! De ganze Familiengeſchichte 
hanget an den Hufe! 

Dat Hus is olt eworen, aber et ſteiht noch faſte in ſinen 
harten Holte, un kann noch väle Jahre ſtahn, un de ole Fa⸗ 
milie noch in der neen Tid ſchützen un hägen! 

Aber, wer weet, ob de nee Tid dat ole Hus nich mal 
doch wegfäget? u 
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Einige Tiernamen. 

Pärd = Pferd, Hingſt = Hengſt, Rune = Wallach, 
Koh = Kuh, Oſſe = Odfe, Bulle = Stier, Kalf = Kalb, 
Schap = Schaf, Zäge = Ziege, Swien = Schwein, Sige = 
Sau, Borg = verſchnittener Eber, Beere = Cher, Farken = 
werfen, Hund, Röe = männl. Rüde, Täwe = Hündin, 
Katte = Katze, Bolze = Kater, Karninken, Hahn, Hohn, 
Küken, Duwe = Taube, Goos = Gans, Ganter = Gänfe- 
tid, Aante = Ente, Drake = Enterich, Pagelun = Pfau, 
Lüning = Sperling, Swale = Schwalbe, Sprehen = Staar, 
Löweke = Lerche, Wüppſtert = Ackermännchen, Pupok = 
Wiedehopf, Kraie = Krähe, Kiewitt = Kiebitz, Habod = 
Habicht, Halter = Elfter, Häger = Haber, Abär = Storch, 
Tüte = Heiner Brachvogel, Kullerwölpen = großer Brad: 
vogel, Bleckſteert = Steinſchmätzer, Roſteert = Rotſchwänz⸗ 
chen, Ihtſtikken = grauer Fliegenſchnäpper, Stiehkop = 
Sumpfſchnepfe, Moorzäge = Himmelsziege, Ziegenmelker, 
Winnewörp = Maulwurf, Eckerſnabel Maikäfer, Trüt⸗ 
höhnken = Heimchen, Emilken, Emigelken, Miegemelken, = 
Ameiſe, Pärweſpe = Horniſſe, Sunnefrbppel = Maulwurfs- 
grille, Klimmhörn = Hirſchkäfer, Märken Regenwurm, 
Pielepoggen = Kaulquappen. 


Einige Pflanzen namen. 

Voßſteert Weiderich, Kattenſteert = Weidenröschen, 
Läpelſtäler = Hirtentäſchel, Penningsblomen = Hahnenfuß, 
Botterblomen = Löwenzahn, Kohmuhlen = Sumpfdotter⸗ 
blume, Fleſkblomen = Kududslidtnelfe, Pöppelken = gelbe 
Teichroſe, Göſſelken = weiße Teichroſe. 


Einige Adverbien. 

Anthant, hanten = mitunter, faken = oft, jümmer = 
immer, nid) ees = niemals, garnich = nie, upſtunt = jest, 
upees = auf einmal, bolle = bald, denn dernah = nadber; 
vandage = heute, giſtern = geltern, vörgiſtern = vorgeftern, 
morgen, awermorgen = übermorgen, vermorgen = Heute 
Morgen, vermiddag = heute Mittag, vernahmiddag = heute 
Madm., vernabend = heute Abend, vernadt = heute Nacht, 
büt Jahr = dies Jahr, verlähnen Jahr = vergangen Jahr, 
token Jahr = künftiges Jahr, eenmal = einjt, wäer = wieder, 
gliefs = jogleid); nu, allerwegen, nienerwegen = nirgend; 
bier, bat, ahnewäten = jehr, gewaltig; licht = leicht, war 
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= Jdwer; gern, god, fledt, orndlich, grade = eben, ſchnell, 
grälig = ſchlimm, günt, güntern = dort. 
Einige Präpoſitionen. 

An, up, achter, vör, twüsken, awer, ünner, bi, to, ut, 
ddr, för — für; vör = vor; ahne = ohne, towäer = zu⸗ 
wider, diijjiet — biesjeit, gentjiet = jenſeit. 

Einige Eigenheiten. 

Die blauleinene Überziehhoſe heißt bei den älteren 
Leuten: Liekefähl, mit Betonung der erſten Silbe. Der 
Klempner heißt auch: Bleckſmed, und der Hutmacher ſcherz⸗ 
haft: Kopſchoſter, früher: Hötker. 

Redensarten. 
Ich bin fertig damit: Ik bin er mit klar. Heb mal auf: 


Lichte mal up! Er kam mir entgegen: He keem mi inne 
mote. Ich bin gefallen: Ik hebbe mi fallen. 


Rätſel. 
Aſe Grieſe Graue 
Steiht alle Nacht in'n Daue, 
Het keen Flesk und het keen Blot 
Un deit doch allen Lüen got. 
(Windmöhle). 


Rue, rue, relle, 

Veer rue Felle, 
Fitzebüdel, Knapſack, 
Rae mal, wat is dat. 


En Koh un en Kalf, 
En half Kalf half, 
En Hirsk un en Reh, 
Wo väl Beene het de? 
(En d hat gar keene Beene). 


Wat geiht in'n Holte up un dal, 
Un röget keen Sprick an? (De Giinne). 


Spruch. 
Abär, Langebeen, 
Wonehr wutt du na’n Holte tehn? 
Wenn de Rogge riepet, 
Wenn de Pogge piepet! 


(De Poſtwagen). 
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Aus dieſen Beiſpielen ergibt ſich die Eigenart ber Uchter 


Mundart. Sie beſteht zuerſt in dem ziemlich reinen Klange 
der Vokale. A klingt ganz ſchwach dunkel, hält ſich aber weit 
entfernt von dem o⸗Klange der Hamburger und Bremer 
Mundart, wie von der nad) à Dinüberflingenben Braun⸗ 


ſchweiger und Kalenberger Ausſprache. Der e⸗Laut hat 


ſowohl den offenen wie den geſchloſſenen Klang wie im 
Hochdeutſchen. Das geſchloſſene e in he, ſe, de ſehn, Steen 


uj. hat nicht die Quetſchung erfahren, wie fie der kale n⸗ 


berger, münſterländer, mecklenburgiſche und andere Dialekte 
zeigen, die hei, ſöi, dei, oder hei, ſei, dei, oder noch tiefer: 
hai, ſai, dai haben. 


Ebenſo iſt's mit o. Koh, Schoh, Schole zeigen den reinen 
Elbe ſſenen Laut und unterſcheiden ſich ron Kouh, Schouh, 
Schoule ſowie von Kauh, Schauh, Schaule. J und u geben 
zu beſonderen Bemerkungen keinen Anlaß; auch die Doppel⸗ 
laute unterſcheiden ſich in der Ausſprache nicht von der hoch⸗ 
deutſchen. Das à und ü wird rein geſprochen, 5 hat neben 
dem geſchloſſenen auch einen offenen Laut; ſo in vör, 
Döhr, öhr (ihr) böhren u. a. 


Ich habe darauf verzichtet, dieſe abweichenden Laute in 
der Schrift mit beſonderen Zeichen zu verſehen. Den Klang 
der lebendigen Sprache durch Schriftzeichen genau wieder⸗ 
zuge ben, iſt immer ſehr ſchwierig. Nur wer den Klang aus 
eigener Uebung im Ohre hat, und wer ſeine Zunge an die 
Ausſprache gewöhnt hat, gibt ihn richtig wieder. 


Die Eigenart zeigt ſich zweitens in der Ausſprache 
des [| f. Dieſer alte Laut ift nach [-d) und dann nach id) ver⸗ 
ſchoben. Die Verſchie bung tritt zuerſt vor Vokalen ein: 
Harp = ſcharf, ſkuld = ſchuld, dann auch vor Liquiden: 
jn = ſchlagen, ſmiden = ſchmieden, ſniden = [d)neiben, 
ſwör = ſchwer; erſt ganz ſpät bezwingt fie auch die harten 
Laute t und p und macht aus ftan = ſchtehen, aus ſpiln 
ſchpielen. Wir in Niederſachſen wehren uns in unſerer hoch⸗ 
deutſchen Sprache gegen dieſen letzten Schritt und bleiben 
bei ſtehen und ſpielen. Das Niederdeutſche hat nur die 
Lautverſchiebung vor den Vokalen mitgemacht und ſpricht: 
Schap, Schot, ſche ef, Schip, ſchuben und zwar nur als An⸗ 
fangslaut; im übrigen bleibt das Uchter Platt bei sk. Man 
ſpricht: Aske, Busk, Disk, dösken, Fleesk, Fisk, Holsken, 
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Handsken, Minske, Ohlske, Paskeier, Taste, wasken, Wisk, 
Zwetsken. 


Weibliche Familienglieder werden mit der Anhängung 
von ste an den Namen bezeichnet: Meyerske, Brokatske, 
Ilskeske u. a. Dieſe Eigentümlichkeit ſchließt Uchte mehr an 
Weſtfalen, wo der ſch⸗Laut in ſeiner Entwicklung auch ſtehen 
geblieben iſt und getrennt ſ⸗ch geſprochen wird. 


Das | vor Liquiden ift unverſchoben: flan, ſmall, Snabel, 
Snigge, ſwar, Swien uſw. Vor er iſt es verſchoben: 
ſchreien, ſchrie wen, ſchrappen u. a. Die harten 
Laute t, p, k, haben der Lautverſchiebung widerſtanden, 
es bleibt bei Tahn, Tacken, Tehn, tein, Tubben, trecken; 
Pand, Pahl, Pärd, Porte, Piepe; Dack, Bäke, Diek, Kerke, 
Lock, Knuflok u. v. a. 


Nachläſſigkeit und Bequemlichkeit in der Sprache haben 
das t unb d häufig nad) r verſchoben oder ganz getilgt: harre 
ſtatt hadde, arbeien, Wänne, Stänner, Biller, wäer ſtatt 
wedder, dat Wäer, laen ſtatt laden, rieen, raen, baen, Foer 
ſtatt Futter, foern (füttern) Föer, ſtrieen, Fäer, Broer, been 
(bieten), holen (halten), ole Lüe. 


Nach Dativ-Präpofitionen fallen d und t aus: up en 
Fele, in 'en Walle, bi'n Soe, nah'n Doe, mit'n Pare, mit'n 
Broe, in ohlen Tieen. 


Der die Vorſilbe ge des Partizip perf. erſetzende Laut 
e edan, eſeggt; wird ſelten ausgelaſſen; wohl nur nach vor⸗ 
hergehendem e: ik hebbe et vandage krägen. Einen auffallend 
ſtarken Lautwandel haben einige Zeitwörter, wie: Ik will, 
du wutt, he well, wi witt, ik woll. Ik gae, du geihſt, ik güng. 
Ik kame, du kumſt, ik kem; ik lege, du lügſt, elagen; ik ſehe, 
du ſühſt uſw. 


Die hier angeführten Belege erſchöpfen den Stoff be 
weitem nicht; ſie ſollen nur Beiſpiele geben. 


Die nimmer müde Zeit hat auch in den Beſtand der 
Sprache eingegriffen und manches verändert, manches ver⸗ 
nichtet, auch Neues hineingeführt. Neue Dinge bringen 
neue Namen mit, und jede neue Arbeit und Tätigkeit verlangt 
nach Namengebung. Von auswärts Einge wanderte bringen 
ihre Mundart mit, und dieſe wirft neue Worte und neue 
Klänge in die Mundart hinein. Es wäre jedoch ſehr zu be⸗ 
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klagen, wenn die Sprache, in ber bie Vorfahren ihre Gedanken 
und Empfindungen, ihr Begehren und Wollen, ihre Liebe 
und Zuneigung, ihren Zorn und Abſcheu ausgeſprochen haben, 
vernachläſſigt würde oder gar verloren ginge. Nichts Größeres 
und Heiligeres haben wir, als unſere Sprache, und unſere 
Mutter ſprache ſollte uns heilig ſein. Mögen die Männer, 
denen die Pflege der Sprache zunächſt obliegt, alles daran 
ſetzen, daß dies nicht geſchieht und daß die alte niederſächſiſche 
Sprache nicht als eine minderwertige, gemeine, einem 
Uchter Bürger nicht anſtehende angeſehen wird! 


: eiche 
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—  PDeróffentlidiunaen 
> + aus dem Archive, der Bibliothek, dem 
Keſtner⸗Muſeum und dem Vaterlan- 
diſchen Mufeum der Stadt Hannover. 
Zeitſchrift des vereins für Geſchichte der 
Stadt Hannover, der Geographifhen 
Geſellſchaft und des vereins für neuere 

ö Sprachen. 


E. Hannoverſche 


25. Jahrgang. 


j von Theodor Schulze's Buchhandlung, Hannover 
1922. 


Snhaltsverzeichnis.. E Baie: 
Ueberſicht über die Beſtände des Stadtarchivs. (Fortſetzung. ))... 1, 
Verein für Volksbüchereien zu Hannover, E. B. Jahresbericht je 1921. 59 
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! Der Preis biejes Heftes beträgt 10 Mk. Mitglieder des 
Vereins für Geſchichte der Stadt Hannover, der Geographiſchen 
Geſellſchaft und des Vereins für neuere Sprachen erhalten 
dasſelbe zu einem Vorzugspreiſe von 7.50 Mk. Sämtliche 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen ent⸗ 
gegen. 

Von den älteren Jahrgängen ſind außer Jahrgang 9, 
5 und 8 nod alle Jahrgänge vorrätig. Einzelhefte werden, 
ſoweit die Vorräte reichen, zum Preiſe von 3.— Mk., Doppel⸗ 
hefte von 6.— Mk. abgegeben. Bei Abnahme der geſamten 
vorhandenen Jahrgänge tritt eine Ermäßigung von 25 % ein. 

Infolge der neuerdings eingetretenen außerordentlichen 
Steigerung der Preiſe für Herſtellung von Druckſachen hat es 
ſich mit den verfügbaren Geldmitteln nicht ermöglichen laſſen, 
das vorliegende Heft auch nur annähernd im früheren Um- 
fange der Hannoverſchen Geſchichtsblätter herauszugeben. 
Auch hat der Inhalt desſelben leider ſtark gekürzt werden 
müſſen, und es iſt nicht in Ausſicht zu nehmen, in dieſem Jahre 
noch ein weiteres Heft erſcheinen zu laſſen. 


Verlag und Schriftleitung = 
der Hannoverſchen Geſchichtsblätter. 


Für die ee verantwortlich: Dr, Jürg ens, Hannover 
ck von Th. Sch a er, Sannove t. | 


Ueberſicht über bie Beitände des Stadtarchivs. 
(Fortſetzung.) ) 
H. Handſchriften der Stadtbibliothek. 

Einige Handſchriften, über welche der Pfarrer Conrad 
von Sarſtedt 1440 verfügte, und andere, die Volkmar 
von Anderten 1479 dem Rate vermachte, bilden den älteſten 
Beſtand der Stadtbibliothek). Mit ihm wurde nach dem 
1533 erfolgten Fortzuge der Barfüßermönche von Hannover 
auch deren Bücherei vereinigt, war jedoch, ebenſo wie die 
bereits genannten, verhältnismäßig nur unbedeutend. Ab⸗ 
geſehen von einigen gelegentlich erworbenen Handſchriften, 
ijt dann ſpäter nur noch die Handſchriften⸗ Sammlung des 
1777 verſtorbenen Hofrats J. A. von Reiche, vorwiegend ge⸗ 
ſchichtlichen und genealogiſchen Inhalts, hinzugekommen. 

Inzwiſchen war auch bei der Kreuzkirche hierſelbſt eine 
Bibliothek entſtanden, die einen beſonders anſehnlichen Zu⸗ 
wachs erhielt, als nach dem 1614 erfolgten Tode des Bürger⸗ 
_meifters Bernhard Homeiſter deſſen Bücherſammlung mit 
ihr vereinigt wurde?). Zu dieſer gehörte auch eine größere 
Anzahl von Bänden, die teils aus Druckſchriften, teils aus 
handſchriftlichen Ergänzungen, die von Homeiſter u. a. hinzu⸗ 
gefügt waren, beſtanden. Dieſe Sammlung ſtellte eine Art 
von Enzyklopädie vor und war von ihm zu dem Zwecke an⸗ 
gelegt, einen Ueberblick über die e Wiſſensgebiete, 
an denen er Anteil nahm, zu ermöglichen. Mit den übrigen 
Büchern, die damals zur Bibliothek der Kreuzkirche gehörten 
oder [pater noch hinzukamen, wurden auch dieſe Handſchriften 
im Jahre 1851 der Stadt⸗Bibliothek überwieſen. 


3 u Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 22 (1919) S. 195—234. 

in Verzeichnis der damals in der Stadtbibliothek vorhandenen 

Sanbjaniien hat 1844 ©. L. Grotefend veröffentlicht und iu dem Lorworte 

dazu einige Angaben über deren i ichte een ie Vergl. ferner 

den Druckkatalog der Stadtbibliothek (1901) = I jowie Hannsv. Ge. 

N Ede n 20 S. 276 und 290 Anm. 3 

eberſicht über den Inhalt der 8 D: gehörenden Hand⸗ 

en it in Grotefends erwühntem 429 ſowie ferner in 

en Hanno. Ge tsblättern Jahrg. 11 S. 882864 enthalten, eine ein- 
gehende Beſchrei in W. Horſtmanns Abhandl Bernhard 

in der Stadtbibſiethek zu Hannover“ (Bellagen zu den Jahres⸗ 

m. des Auguſte⸗Victoria⸗Gymnaſiums in Linden, Oſtern 1912 u. 1913). 


1 


Jahrg. 1919 S. 3135). 


Die Handſchriften⸗Sammlung war hiernach in jid) febr 
ungleichartig und kam auch in den nächſten Jahrzehnten wenig 
zur Geltung. Der Grund hierfür lag teils in dem Umſtande, 
daß Schriften von erheblichem Werte in ihr nicht vorhanden 
waren, teils in den ungünſtigen Lebensbedingungen, unter 
denen die Stadtbibliothek überhaupt zu leiden hatte. Während 
dieſer Zeit kamen auch mehrere Handſchriften abhanden und 
wurden, als nach der 1889 erfolgten Ueberſiedelung ins 
Keſtner⸗Muſeum der Beſtand mit dem Kataloge verglichen 
wurde, nicht mehr vorgefunden. Es ſind dieſes die Nrn. 55, 
58, 66, 87, 124 und 125 des Grotefend'ſchen Kataloges. 
Andererſeits wurden einige Handſchriften hinzu erworben, 
die im folgenden unter Nr. 143—155 verzeichnet ſind. Die 
Abteilungen H und J waren ehemals im Leſezimmer der 
Stadtbibliothek untergebracht; da jedoch die Schränke, in 
denen ſie ſich befanden, bei der Neueinrichtung des Leſe⸗ 
zimmers vor einigen Jahren beſeitigt werden mußten, ſo 
werden ſie ſeitdem im Stadtarchive aufbewahrt. 

Das Grotefend'ſche Verzeichnis führt mehrere hand⸗ 
ſchriftliche Werke auf, die gleichwohl nicht unter den Hand⸗ 


ſchriften aufbewahrt werden, ſondern mit Druckſchriften zu 


je einem Bande vereinigt, in der Stadtbibliothek verblieben 
ſind. Wieder andere, die ihrem Gegenſtande nach von jeher 
dem Archive angehört haben, ſind dort der Abteilung „Stadt⸗ 
bücher“ eingereiht und im 22. Jahrgange dieſer Zeitſchrift 
S. 199 ff. unter B Nr. I 1, 6, 10; X 2, 4; XIII 1; XIV 1 
und XVII 1, 2 verzeichnet. Unter Berückſichtigung dieſer 
Veränderungen, bie gegenüber dem Grotefend' ſchen Kataloge 
eingetreten ſind, läßt ſich folgende Ueberſicht über den jetzigen 
Beſtand an Handſchriften aufſtellen. Die beigefügten 
Nummern weiſen auf Grotefends Katalog hin bezw. ſchließen 
ſich, Nr. 143 ff., dieſem an. 

J. Theologie. Nr. 1—24. Beſonders bemerkens⸗ 
wert ſind die Nr. 2 und 17, da ſie mittelniederdeutſche Sprach⸗ 
denkmäler enthalten!). | 

II. Rechtswiſſenſchaft. Nr. 32—54, 56, 57, 
59—65. Davon ſind namentlich folgende hier zu erwähnen: 


1) Erwähnt von C. Borchling, Mittelniederdeutſche Handſchriften in 
Norddeutſchland und den Niederlanden (Nachrichten der Kgl. Geſ. d. Wiſſen⸗ 
mn zu Göttingen. Geſchäftl. Mitteil. 1898; Heft 2 S. 223). W. Stammler, 

ittelniederdeutſche Tierſprüche (Jahrb. d. Vereins f. ndt. Sprachforſchung 
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57. Rechtsweiſungen der Stadt Minden ſ. B VII 2. 

59. Von Grupen angelegte Sammlung von Aufzeich⸗ 
nungen aus dem Gebiete ber (Ztaats- und Rechtsaltertümer 
u. a., dem Anſcheine nach zu dem Zwecke, auf Grund derſelben 
jpdter Abhandlungen über die betr. Gegenſtände zu verfaſſen. 

1. De aedificiorum privatorum partibus; Auszüge aus 
den Pandekten und anderen Schriftſtellern, einzelne Beſtand⸗ 

teile des altrömiſchen Hauſes betreffend. 
| 2. De aedificiis Germanorum; Akten, betr. bie zwiſchen 
den Grunbitüden beſtehenden Nachbarrechte, 3. B. über bas 
Waſſergangsrecht, ferner baupolizeiliche Vorſchriften über 
Ausluchten, Fenſter, Schweinekoven, Feuerſtellen, Miſt⸗ 
gruben, Tropfenfall u. a. 

3. De Pri mipilaribus, militaris annonae susceptoribus 
ex apparitoribus judicum et curialibus creatis. De aerario 
et fisco et sacris largitionibus. Bemerkungen über das Amt 
des als Pri mipilus bezeichneten Centurio ſowie über ſonſtige 
Einrichtungen des alten Roms. 

60. Grupen, De interruptione usucapionis et prae- 
scriptionis ; in Urſchrift und Abſchrift. — De interpellatione etc. 

61. Grupen, Concursus creditorum j. B VII 1. 

62. Calenbergiſche Landtags⸗Abſchiede ſ. B II 4. 

63. ) " i. B II 3. 

64. Nachrichten und Verordnungen ſ. B II 1. 


III. Philologie. Nr. 67 und 69. Geſchichte 
und Geographie. 
Nr. 70, 71. H. Robethon, Geſchichtliche Werke. 

72—79. J. Chr. v. Reiche, Genealogiſche Werke zur 
engliſchen Geſchichte. 

80. Chr. Achaz v. Hake, Zufällige Gedanken von dem 
Urſprung des durchl. Hauſes Braunſchweig und Lüneburg. 
1760 


81. „Militair⸗Plans und Krieges⸗Charten von 1701 
bis 1760“. 

82. Städte⸗Atlas. Karten aus der Zeit vor 1777. 
Groß⸗Folio. | 

83. Joh. Mellinger, Landkarten vom Fürſtentum Lüne⸗ 
burg. 1600. Groß⸗Folio. 

84. Karten, die Lande Braunſchweig und Lüneburg betr. 
17. Jahrh. Groß⸗Folio. 

85. Karten, das Stift Hildesheim betr. 1643. Gr.⸗Folio. 
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86. Nachrichten, ben Brabantiſchen Krieg betr. 1742 
bis 1748. ö 

88, 89. Nachrichten, den Franzöſiſchen Krieg betr. 1758 
bis 1762. 

90—96. Schriften des Geh. Legationsrats v. Robethon, 
Briefe an ihn ſowie ſonſtige Quellen zur Geſchichte der Zeit 
um 1700. 

97. Chronik des Priors zu Marienrode, Franz Borſum, 
b's 3. J. 1581, mit Zuſätzen Bernhard Homeiſters bis 1603. 4°. 

98. Copialbuch (18. Jahrh.), die Diözeſen Bremen und 
Minden betreffend. Angeheftet ſind Original⸗Arkunden vom 
14. bis Anfang 16. Jahrh., die v. Iſſendorff und andere im 
Erzſtifte Bremen anſäſſige Familien betreffend. 

99. Verzeichnis der Güter und Rechte der Bremer Kirche. 
17. Jahrh. 

100. Geographiſche Beſchreibung der Herzogtümer 
Bremen und Verden; 1718. (Gedruckt im Archiv des Vereins 
f. Geſch. u. Altert. d. Herzogt. Bremen u. Verden, Jahrg. 6 
(1877) S. 783—297.) 

101. Alphabetiſches Ortsverzeichnis für das Kurfürſten⸗ 
tum Braunſchweig⸗Lüneburg. 

102. Copialbuch; ſ. u. Stadtbücher: B I 1. 

103. Arbeiten Grupens über 1. das herzogl. braun⸗ 
ſchweig⸗lüneburgiſche Geheime Rats⸗Kollegium; 2. die ältere 
Geſchichte der Calenbergiſchen Landſchaft. Grupen ſcheint, 
wie aus einem beiliegenden Schreiben von 1736 zu entnehmen 
iſt, eine Veröffentlichung beider Abhandlungen beabſichtigt 
zu haben!). Die kurfürſtliche Regierung hatte jedoch Bedenken 
dagegen, teilte Grupen dieſes in dem erwähnten Schriftſtücke 
mit und machte ihn dafür verantwortlich, falls der Druck trotz⸗ 
dem ſtattfinden würde. — 3. Die Grafen von Hallermund. 
4. Die Edelherren von Adenoys (Adenſen). 

104. Vorarbeiten Grupens zu einem ortskundlichen 
Werke über das Fürſtentum Calenberg, von ihm als Anti- 
quitates Calenbergicae bezeichnet. Heiliger hat S. 3 an⸗ 
gegeben: De pagis et nobilibus Calenbergicis C. U. Grupen 
collegit. Den Inhalt der Sammlung bilden im weſentlichen 
Abſchriften von Urkunden, die ſich auf die einzelnen Ortſchaften 
des calenbergiſchen Landes ſowie die dort anſäſſigen adeligen 
Familien der v. Alten, v. Ilten, v. Reden u. a. beziehen. 


1) Vgl. O. Ulrich, Chr. U. Grupen, Bürgermeiſter der Altſtadt Han⸗ 
nover S. 381. | 


105—107. Grupen, Kirchengeſchichte (= B. XIV I). 
108. €. U. Grupen, Notata et monumenta historica ad 
Hannoveram ecclesiasticam spectantia. (Dieſe Bezeichnung 
ift von Heiliger auf S. 1 als Titel eingetragen.) Die Samm- 
lung enthält Urkundenabſchriften, Briefe und Aufzeichnungen 
zur Geſchichte der kirchlichen Anſtalten in der Stadt Hannover. 
109. Sammelband, enthaltend Berichte über die Ein⸗ 
führung der Reformation in der Stadt Hannover, ſowie Briefe 
der Herzogin Eliſabeth, Anton Corvinus’ u. a. (= B I 10). 
110. Aufzeichnungen des Paſtors Ludolf Lange zur Ge- 
ſchichte der Zeit von 1560 bis 1617. Fol. Pap.; 42 Bl.; Perg. 
Einband, mit dem Stadtwappen verſehen, aus Grupens Zeit. 
Auf der Innenſeite des Einbandes iſt von Grupen eingetragen: 
„Notetur: die lacunae, welche ſich in dieſem autographo 
Ludolphi Langii finden, können ex Annalibus Hanoveranis, 
auch ſonſt ex actis publicis Senatus und Schedis Homeiste- 
rianis, die er in einem convolut sub Rubro: Ministerialia sub 
et post tempora renovatae religionis geſamlet, füglich 
suppliret werden.“ Darunter hat P. Rabe 1728 einige An⸗ 
gaben über die bisherigen Geſchicke des Buches gemacht. 
Die von Grupen erwähnten Lücken ſind dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß von den erſten 18 Blättern der Handſchrift 
L. Langes, die Zeit von 1560 — 1578 betreffend, infolge ſtarker 
Beſchädigung, offenbar durch Feuchtigkeit, viel verloren ge⸗ 
gangen, der Schluß, die Zeit von 1618—1622 behandelnd, 
ganz fortgefallen iſt. Nachdem das Werk ſchon ſehr gelitten 
hatte, wurde, wahrſcheinlich gegen Ende des 17. Jahrhunderts, 
ein Auszug daraus gemacht, der in den Beſitz der hieſigen 
Königlichen Bibliothek überging ([. Bodemanns Verzeichnis 
XXIII Nr. 694). Von dieſem Auszuge wurde zu Grupens 
Zeit eine Abſchrift hergeſtellt, die mit mehreren anderen zu⸗ 
ſammen den Sammelband H 130 des Stadtarchivs bildet. 
Auch nach der Abfaſſung des Auszuges hat die Langeſche 
Handſchrift, wie ſich bei einer Vergleichung ergibt, infolge 
ihres ſchlechten Zuſtandes eine weitere Beeinträchtigung er⸗ 
litten. Grupen hat dann durch einen Buchbinder die be- 
ſchädigten Seiten ausbeſſern laſſen und ſo einen weiteren 
Verfall verhindert. Auch hat er in mehreren Fällen lückenhafte 
Stellen mit Hilfe der hannoverſchen Chronik ergänzt, welche 
Langes Werk zu einer Zeit benutzt hatte !), als es noch voll⸗ 


1) Vgl. Hannoverſche Chronik (1907) S. XVI. 


6 


ſtändig war. Die Handſchrift kam 1843 mit der übrigen 
Bibliothek der Aegidienkirche in den Beſitz der Ratsbibliothek. 
111—123, 126, 143 und 144: Abſchriften der Hannover⸗ 
ſchen Chronik (Chronologia Hannoverana, Annales Han- 
noverani), dieſe in zum Teil voneinander verſchiedenen 
Faſſungen darſtellend!). Veröffentlicht 1907. 
127 und 128. Redecker, Hiſtoriſche Collectanea ſ. B I, 6. 
129. Sammelband, 4“, enthaltend 1. eine Schrift Chr. 
L. Kotzebues über die Einführung der Reformation in Han⸗ 
nover 1533/34, in lateiniſcher und deutſcher Faſſung (vgl. 
H 130 Nr. 8). 2. Bericht über Mag. Wichmann Schulrabes 
Streit mit den ſtadthannoverſchen Predigern 1575/76 (im 
Auszuge veröffentlicht von Ed. Bodemann in der Itſchr. 
d. hiſt. Ver. f. Niederſ. Jahrg. 1870 S. 203 ff.). 3. Zeugnis 
der Burgmannen und des Rates der Stadt Pattenſen für 
Wichmann Schulrabe (daſ. S. 229). — 4. J. Albrecht, „Ver⸗ 
traulicher Discours zweyer Römiſch-Catholiſcher Geiſtlichen, 
Prudentii und Dolosi, betreffend die fünf nachdenkliche und 
wunderſeltzame Geſichte, ſo Hr. Andreas Wigandi kurz nach 
ſeinem Abfall von der Römiſchen Kirche ſoll geſehen haben, 
wie dieſelbe in einem Tractätlein, genandt Wigandus Ec- 
staticus ſind verfaſſet. Woraus zu vernehmen, was ver⸗ 
ſtändige Papiſten von dergleichen Schriften halten.“ Nebſt 
einem Briefe des Verfaſſers, Hildesheim d. 7. Nov. 1671, an 
Fr. Platen, Bürgermeiſter der Stadt Hildesheim, dem er den 
beifolgenden Anfang feines Geſprächs, „welches dem fo ge- 
nanten Wigando Ecstatico entgegenzuſetzen vermeine,“ zu⸗ 
ſendet. | 
130. Sammelband, 4°, enthaltend 1. David Meiers 
Deliciae historicae Hannoverenses, Nachrichten zur all- 
gemeinen Landes und Stadthannoverſchen Geſchichte 
von der Zeit Heinrichs des Löwen bis zum Jahre 1533 ſowie 
nähere Mitteilungen über die einzelnen kirchlichen Anſtalten 
bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts. Die vorliegende 
Abſchrift iſt von zwei Schreibern im Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts hergeſtellt. Heiliger fügte hinzu: „ex bibliotheca 
summi tribunalis Cellensis recognitae;" aus dem 1862 ge- 
druckten Katalog der Bibliothek des Ober-Appellations⸗ 


1) S. darüber Grotefends Verzeichnis S. 19 und 20. Hannoverſche 
Chronik (1907) S. XVIII—XXV. Andere Abſchriften der Chronik ſ. u. a. 
Bodemanns Verzeichnis S. 509—512; Verzeichnis der Handſchriften in 
Göttingen Bd. II S. 105—107. 
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Gerichts (Abt. III: Handſchriften) zu Celle ließ fid) hierüber 
jedoch nichts feſtſtellen. Eine andere Abſchrift iſt in der 
hieſigen Königlichen Bibliothek vorhanden (XXIII 694). Die 
dort ſowie in Grotefends Verzeichniſſe vorhandene Angabe, 
Meiers Darſtellung ſei bis 1633 fortgeführt, iſt nach den 
obigen Ausführungen zu berichtigen. 

2. Bernhard Homeiſters Chronicon Hannoveranum, die 
Zeit von 784 bis 1614 behandelnd. — Im Auszuge ver- 
„ m der Zeitſchr. b. bit. Ver. f. Nieder]. Jahrg. 1860 


3. Bernhard Homeiſters Diarium eorum, quae in et 
circa Hannoveram sunt gesta ab anno 1550 usque ad 1590. — 
Veröffentlicht a. a. O. S. 223—241. 

4. Extracta e M, Viti Buscheri ad SS. Georgii et Jacobi 
actis, temporibus sui ministerii, 1567—1594. Daran [ließen 
fid) Aufzeichnungen Mag. Staats Buſchers a. d. J. 1626 und 
ſolche des Mag. Nikolaus Ottonis a. d. J. 1643 und 1648. 

5. Inſchriften, in und außerhalb der Stadt Hannover 
zu finden. Etwa Ende des 17. Jahrh. zuſammengeſtellt. 

6. Auszüge aus Mag. Lud. Langes Aufzeichnungen. 
S. o. zu H 110. 

7. Auszüge aus dem Kirchenbuche der Marktkirche; 
1693. — Veröffentlicht in den Hannov. Geſchichtsblättern 
Jahrg. 8 S. 1— 39. 

8. Chr. Lud. Kotzebue, De Calenda Hannoverana brevis 
dissertatio. 

— Derſ., De aedibus sacris urbis Hannoverae com- 
mentatio. 

— Derj., Memorabilis reformatae in urbe Hannovera 
religionis historia. Mit H 129 S. 1—127 gleichlautend. 

— Derſ., Commentationis de aedibus sacris Hanno- 
veranis fragmentum et memorabilis reformatae in urbe 
Hannovera religionis historia, auctore Christ. Lud. Kotzebue; 
lectione a priori diversa. — Die genannten Schriften des 
Leibmedikus Chr. Lud. Kotzebue, um d. J. 1700 verfaßt, ſind 
von Grupen in der Vorrede zu ſeinen Origines et Antiquitates 
erwähnt. Ueber andere von Kotzebue verfaßte Schriften 
vgl. Eraths Conspectus historiae Brunsv. Luneb. S. 38 fowie 
baj. im Index auctorum s. v. Kotzebue; desgl. Bodemanns 
Verzeichnis S. 517 und 640. 

9. Von der neuen Heyl. Geiſtes⸗ oder ſo genandten 
Kreutzkirche. Von der St. Aegidien Kirchen. 


10. Varia concernentia antiquitates et historiam urbis 
Quernhameln. Collecta a me Anno 1612 mense Martio. 
Diele Angabe trifft nicht zu, da in den nachfolgenden, auf bie 
Geſchichte der Stadt Hameln bezüglichen Aufzeichnungen ſich 
ſpätere Jahreszahlen befinden. Vielmehr wird, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der in der Königl. Bibliothek vorhandenen 
Handſchrift, 1692 zu En ſein ([. Bodemanns Verzeichnis 
S. 511 Nr. 694, Abſ. 8 

11. Von denen Be Steinberg. 

12. Chr. Lud. Kotzebues Abhandlung über die Edelherren 
von Pleſſe, ſowie Auszüge aus Letzners Chronik der Edlen 
von Pleſſe. 

13. Collectanea varia hinc inde collecta; eine Samm- 
lung einiger teils auf Hildesheim, teils auf bie Hanſeſtädte 
BT Urkunden des 16. Jahrh. in Abſchriften. 

E. J. Abelmanns Chronik des ſiebenjährigen Krieges. 
— eu 2 95 veröffentlicht in den Hannov. Geſchichtsbl. 
Jahrg. 7 S. 393 ff. 

132. Schulnachrichten; |. B XIII 1. 

133. Beſchreibung ber Abwäſſerung |. B X 2. 

134. Leine |. B X - 

185. Quartier-Riffe der Altſtadt; zu 

136. Hannoverſches Wäsken⸗Bok f. * XVII 1. 

137. — desgl., Abſchrift ſ. B XVII 2. 

138. Siegelſammlung, bis 1777 im Beſitze von J. A. 
v. Reiche; zu O. 


IV. Naturgeſchichte und Medizin. Nr. 140 —142. 


V. Nachträge zu Grotefends Verzeichnis. 

143. Annales Hannoverani, 712—1657. Fol. Papier. 
Sdſchr. 17. Jahrh., die gleiche wie in Nr. 113. 

144. Chronologia e 772 — 1703. Fol. Papier. 
Abſchrift 18. Jahrh. 

145. v. Reiche, Monumenta et inscriptiones. 1756. 
Fol.; ſ. unter B I Nr. 7. 

146. (Schwarzkopf), „Von denen Wappen des durchl. 
Hauſes Braunſchweig und Lüneburg, auch einiger dazu ge⸗ 
hörigen Graf⸗ und Herrſchaften.“ Papier, Fol. 76 Seiten. 
War ſeit 1768 im Beſitze J. A. v. Reiches und ging nebſt ſeiner 
übrigen Schenkung 1777 in den Beſitz der Rats⸗Bibliothek 
über. Das Heft kam ſpäter mit Handſchriften Heiligers an 
das hieſige Königliche Archiv, wurde jedoch nach einer bei⸗ 


9 


gefügten Bemerkung bes Archivrates C. L. Grotefend vom 
30. Aug. 1867 von ihm an die Stadt⸗Bibliothek zurückgegeben. 
Es ift daher im Kataloge von 1844 nicht mit enthalten. Als 
Verfaſſer iſt zufolge einer in neuerer Zeit auf die Titelſeite 
geſchriebenen Bemerkung der Kanzler Schwarzkopf genannt. 
(Vgl. Bodemanns Verzeichnis der Handſchriften der König⸗ 
lichen Bibliothek S. 404 Nr. 43.) Den farbig ausgeführten 
Wappen iſt ein erläuternder Text beigefügt und dieſer von 
v. Reiche mit Zuſätzen verjeben. 

147. „Engelhusii Chronicon“. Papier; Fol. 237 be⸗ 
ſchriebene Bl. Einband aus gepreßtem Leder; 15. Jahrg. 
2 Schließen. Geſchrieben i. J. 14361). Es beginnt auf S. 3: 
„Vincentius in principio speculi hystorialis, de quo plurima 
sunt hic posita, dicit“ uſw. Die Darſtellung iſt bis 3. J. 1433 
(Bl. 203) fortgeführt. Von Bl. 205 an folgt zunächſt ein alpha⸗ 
betiſches Regiſter, ſodann einige Zuſammenſtellungen nach 
ſachlichen Geſichtspunkten: Mönchsorden, Weltreiche, Familie 
des Herodes, Herzöge von Sachſen und von Braunſchweig, 
Erfurter Chronik bis 1422, Auszüge aus einer Trierer Chronik 
ſowie aus Euſebius' Kirchengeſchichte. 

Am Schluſſe der Handſchrift (Bl. 237) hat der Schreiber 
hinzugefügt: „Scriptum anno Domini MCCCCX XXVI, pro 
quo Deus gloriosus in secula sit benedictus.“ Ueber die 
ſpäteren Eigentümer gibt eine Bemerkung auf S. 3 an, daß 
fie im 15. Jahrh. den Franziskanermönchen in Göttingen ge- 
hört habe, eine andere auf S. 1, daß Dr. Morlins fie dem 
Dr. Burchard Mithoff gegeben habe. Eine Eintragung, gleich— 
falls auf S. 1, aus dem Ende des 17. Jahrh., beſagt, daß dieſe 
Chronik weit reichhaltiger ſei, als die von Mader (1671) 
herausgegebene. 

148. Summa Johannis des Decretor. 1452. Papier. 
Fol. 237 beſchr. Bl. Auf jedem Blatte 2 Spalten. Alte Ein⸗ 
banbbeden von Holz mit rotem Leder überzogen, in das ein- 
fache Linienornamente eingepreßt ſind. Der Stadtbibliothek 
gefdentt von Senator Culemann 1861. Beginnt: „Am 


1) Nähere Angaben über andere Handſchriften der Engelhus'ſchen 
Chronik und ihrer, die Zeit von 1420 —1464 behandelnden Fortſetzung f. in 
Potthaſts Bibliotheca historica medii aevi (2. Aufl. 1896) Bd. I ©. 407; 
Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter (3. ar 1887) Bd. II 
S. 151. Veröffentlicht in Leibniz’ Scriptores rer. Bruns v. Bd. II ©. 978 bis 
1142 u. a. Vgl. Ed. Bodemann, Die Handſchriften der Kgl. Bibliothek in 
Hannover S. 115—118. 
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nachſten montag nach der heyligen Drivaltigkayt tag han ich 
das puch Summa Johannis des decretor angefangen ze 
ſchreben, do man zalt von der gepurt unſers herren Iheſu 
criſti vierzehenhundert und in dem zwaiundfünfzigiſten Jare. 
In gottes namen Amen. So vahet hie an die vorred der 
Summa Johannis des decretor. Unusquisque sicut accepit 
graciam in alterutrum illam aministrantes prima Petri, 
quarto. Sanctus Petrus ſpricht in feiner erſten epiſtelen in 
dem vierden Capitel, das ain yeglid) menſch“ uſw. Schluß, 
Bl. 237 b: .. . „Das gut und gerecht ijt oder fy alle mit ein⸗ 
ander. Hec Thomas. Amen“. Dieſe Summa confessorum 
Johannis Friburgensis iſt mehrfach gedruckt worden; vgl. 
Grotefends Verzeichnis der Incunabeln der Stadtbibliothek 
Nr. 85, desgl. der Incunabeln⸗Sammlung von F. G. H. Cule⸗ 
mann Nr. 10. Hain, Repertorium bibliographicum Nr. 7365 
bis 7377. 

149. Leben der heiligen Katharina. Geſchrieben 1495. 
Papier 28x 20,5 em. 156 beſchr. Bl. Der Stadtbibliothek 
geſchenkt von Senator Culemann 1861. Beginnt: „Hyr hept 
ſich an das puch von der edeln hochwirdigen junkfrawen und 
wolgepornen küngin der Martrerin und getrewen Notthelferin 
Sancta Katherina. Alles ir leben und leyden nach ainander 
und darnach ire grojje zaichen und wunder“ uſw. Am Schluſſe 
(Bl. 156 a) heißt es: „Der ſchreiberin durch gotes willen 
ain Ave Maria die dis puch geſchriben hat. S. Katherina iſt 
ſie genannt, pitent die hailligen frawen Sanct Anna auch für 
ſie ſelb drytt. Amen.“ Die Handſchrift enthält eine Anzahl 
farbiger Anfangsbuchſtaben, bei denen z. T. Blattgold ver⸗ 
wandt iſt. 

150. Vorarbeiten und Entwurf eines ungenannten Ver⸗ 
faſſers zu einer Geſchichte Kaiſer Friedrichs III. Vier Kon⸗ 
volute, 4°, deren zweites, eine Darſtellung der Zeit von 
1415—1450 enthaltend, auch in Abſchrift (ein Folio⸗Band) 
vorhanden iſt. Die Arbeit iſt am Ende des 18. Jahrhunderts 
entſtanden. 

151. Beyer, Otto, Dissertatio de originibus et incre- 
mentis inclutae civitatis Flensburgensis; 1684. Jenae, 
Ex officina Nisiana Abſchr.]J. 4°. 

152. „Curiosa.“ Erſtes Heft. 4°. Gedichte und andere 
Aufzeichnungen in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache, aus der erſten Hälfte des 18. Jahrh., auf zeitgeſchicht⸗ 
liche Ereigniſſe bezüglich. Geſchenkt von C. Fiedler. 


11 


Zweites Heft. Fol. Aufzeichnungen über geſchichtliche 
Ereigniſſe, vornehmlich die Stadt Wunſtorf betr., aus der 
Zeit von 1519 bis 1773. 

153. Geiſtliche Lieder mit Noten. Handſchr. 18. Jahr⸗ 
hundert. 4°. 

154. Der Koran. Fol. Papier. Arabiſche Schrift. 

155. Antiphonar. Perg. Fol.; 175 Bl.; 14. Jahrh. Be⸗ 
ginnt: „In festo sancte trinitatis ad vesperas. Antiphona 
super psalmos. Gloria tibi trinitas.“ Text und Noten (auf 
4 Linien) im allgemeinen, bis auf wenige Nachträge, von 
derſelben Hand. Anfangsbuchſtaben, z. T. unter Verwendung 
von Blattgold, ſauber ausgeführt. Einige von ihnen ſtellen 
menſchliche Geſtalten dar. Der alte Einband iſt gut erhalten 
geblieben. Die Einbanddecken beſtehen aus Holz, das mit 
gepreßtem Leder überzogen iſt. Der Einband iſt mit 
2 Schließen ſowie, der Schonung wegen, mit je 5 Hornplatten 
auf der Vorder⸗ und Rückſeite verſehen. 


J. Homeiſterſche Sammlung. 

Die ehemals zur Bibliothek der Kreuzkirche gehörenden 
Handſchriften wurden, wie bereits erwähnt, ſeit 1851 in der 
Stadtbibliothek aufbewahrt und nebſt deren übrigen Hand⸗ 
ſchriften neuerdings, als Abteilung J, mit den Beſtänden des 
Stadtarchivs vereinigt. Hinſichtlich der Nr. 1—86 ſei hier 
auf die oben genannten Verzeichniſſe von Grotefend, Horſt⸗ 
mann und Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 11 hingewieſen. 
Daß im Laufe der Zeit mehrere Bände abhandengekommen 
ſind, hat Grotefend in der Anmerkung zu S. 27 hervorgehoben. 
Von dem wichtigſten derſelben, Bernh. Homeiſters Chronicon 
Hannov., ijt eine Abſchrift (ſ. o. H 130) im Stadtarchive 
vorhanden. 

Die übrigen hier verbliebenen Bände dieſer außer⸗ 
ordentlich inhaltreichen geſamtwiſſenſchaftlichen Sammlung 
haben keine unmittelbare Beziehung auf die Stadt Hannover. 
Um ſo mehr iſt dieſes der Fall bei einem Bande, der gleich⸗ 
falls von Bernh. Homeiſter angelegt iſt, inhaltlich aber jener 
Sammlung nicht angehört: 

87. Sammelband, Pap., Folio; von Homeiſter bezeichnet 
als: Epithalamia, epicedia atque alia omnis generis carmina. 
Den ret bilden Gedichte, bie fid) z. T. auf Hochzeitsfeiern 
von Mitgliedern angeſehener ſtadthannoverſcher Familien 
beziehen. Die meiſten von ihnen ſind gedruckt, einige hand⸗ 
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ſchriftlich, aud) find mehrere vom Kantor Andreas Krapp u. a. 
in Muſik geſetzt. Die Gedichte, aus dem Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhunderts ſtammend, betreffen An⸗ 
gehörige der Homeiſter naheſtehenden Familien, darunter 
die von Anderten, Barteldes, Beckmann, von Berkhauſen, 
Baumgarten, Bünting, Eimker, Erythropel, Falkenreich, 
Girswald, Idenſen, Mithoff, Lühnde, Oltrogge, Reiche, 
Salge, Sattler, Schild, vom Sode, Türke, Varenwald, 
Vasmer, Volger, Wolkenhaar, Werner, von Wintheim. Daran 
ſchließen jid) andere Gelegenheitsgedichte, Glückwünſche, 
Beileidsbezeugungen, Widmungen an den Rat u. a. ent⸗ 
haltend. 

Die übrigen zur ehemaligen Bibliothek der Kreuzkirche 
gehörenden Handſchriften ſind in Grotefends Verzeichniſſe 
unter Nr. 88—100 aufgeführt, auf das hiermit verwieſen 
wird. Von ihnen mögen diejenigen, bei denen eine unmittel⸗ 
bare Beziehung auf Hannover vorliegt, beſonders erwähnt 
werden. 

88. Der theologiſchen Abhandlung des Paſtors Albert 
Lomeyer in Wettbergen „ Quaestio de creatione rerum“ find 
Briefe desſelben beigefügt an Vitus Buſcher und andere 
Geiſtliche der Stadt Hannover aus d. J. 1584, damalige 
theologiſche Streitigkeiten betreffend. Ferner Briefe des 
M. Joh. Velius, Paſtors an der Jacobikirche in Einbeck, und 
des M. Chrijtoph Hünermund, Rektors der Schule daſelbſt, 
an die Pfarrer Hennings und Overmeyer ſowie an Hans 
Volger in Hannover, ee theologiſche Fragen be⸗ 
treffend, aus d. J. 1574 

89. Monotesseron 1 Domini etc. nimmt in ſeiner 
Zeitangabe, 19. April 1680, Bezug auf die Beiſetzung des 
Herzogs Johann Friedrich in Hannover. Fol. 

95. „Verzeichniß etzlicher fürnehmer Artickeln, fo die 
Predicanten des Ministerii zu Hannover haben wider 
M. Wichmannum Schulraben, itzigen Schulmeiſter; 12. Dec. 
1575.“ 4°. Eine Abſchrift dieſes und anderer Schriftſtücke, 
die ſich gleichfalls auf Schulrabes Zwiſt mit den hieſigen Geiſt⸗ 
lichen beziehen, ijt in H 129 Nr. 2 enthalten. 

96. „Ex libello M. Viti Buscheri, cui titulus: Der Juden 
Rullewagen. Was ein Sube zu diefen Zeiten fei.“ Bernh. 
Homeiſter hat auf der Titelſeite angegeben: „Der Jöden 
Rollewagen, dat is van eren duvelſchen Lögen, Laſtering, 
Mordt und Wocker, chriſtlicke Erinneringe, uth Doctor Lutters 
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und anderer fromen, gelerder, godtfruchtiger Menner Schriften 
kort toſamen getogen, dorch M. Vitum Buscherum Prediger 
tho Hannover Anno 1587.“ 4°. 

97. „Pſalmen und geiſtliche Lieder Martin Luthers u. a., 
jetzo mit zwey Stimmen zum Basso continuo ſowohl instru- 
mentaliter alſo vocaliter gantz lieblich und freudig zu ge⸗ 
brauchen, in die Noten und zu Pappir geſetzet, und den 
Herrn Diaconis der Kirchen zum Heilgen Creutz zu Hanover... 
offeriret und dediciret von Casparo Textorio, greffl. Schaum⸗ 
burgiſchen altem Musico. Anno 1629.“ Fol. 2 Hefte. 

99 iſt nicht mehr vorhanden. 

100. Verzeichnis von Gegenſtänden, die in der Heilkunſt 
Verwendung fanden; unvollſtändig; 14. Jahrh., 4%. Von 
verſchiedenen ſpäteren Beſitzern ſind einige Randbemerkungen 
hinzugefügt, ſo z. B. eine über den Tod des Herzogs Wilhelm 
von Calenberg⸗Wolfenbüttel i. J. 1482, von Bernh. Homeiſter 
über die Bezeichnungen Malagmata und Vermicularis herba. 

Außer den von Grotefend verzeichneten Schriften ge- 
hörten der Bücherei der Kreuzkirche noch folgende an: 

101. Theologiſche Abhandlung; 4°. Die Handſchrift ijt 
die Bartold Homeiſters. 

102. „Ein Predigt von den 7 Worten Chriſti, welche er 
am Creutz geſprochen hat, gehalten auf den ſtillen Freitag 
ao. [15]98. Deſſen Dag nomen de olden dudeſchen gar fon 
den guten edder körfreytag, wente dieweil dan der ewige ſone 
Gotts huten für 1564 Jar ſein durbar und roſinfarwe Blodt 
vor unſe ſunde am hilligen Creutze zum loſegelde aufgeoffert 
und vergoſſen hat, ſo iſt freilich neen beſſer und auserwelter 
tag in dieſer welt geweſen“ uſw. 24 Seiten, 4°. Mit Aus⸗ 
nahme der erwähnten Anfangsworte iſt die ganze Predigt 
hochdeutſch. 

103. Apollinis Cythara olim in Natilitiis (!) suavissima, 
nunc mutato tono in Luctum vertitur maestissimum, Hand⸗ 
ſchrift. 17. Jahrh., 8°. Geiſtliche Lieder, von denen die meiſten 
lateiniſch, einige deutſch. 

104. Auszug aus Joh. Sleidans Geſchichte der Refor⸗ 
mation, die Zeit bis 1555 betreffend, 4°; von Bartold Ho⸗ 
meiſter 1563 zuſammengeſtellt, ſpäter im Beſitze ſeines 
Sohnes Bernhard. 

Zu Bernhard Homeijters Bücherſammlung gehörten 
ferner die folgenden Bände, die nach ſeinem Tode gleichfalls 
mit der Bibliothek der Kreuzkirche, 1851 mit der Stadt⸗ 
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bibliothek bezw. dem Archive vereinigt wurden. Da ein großer 
Teil von ihnen einerſeits aus Druckſachen, andererſeits aus 
loſen Zetteln beſteht, ſo ſind ſie ſ. Z. von Grotefend bei der 
Aufſtellung feines Verzeichniſſes nicht mit beriidfidtigt. 

Neuerdings ſind die Handſchriften der Stadtbibliothek 
mit denen des Archivs vereinigt worden, und ich habe ſeitdem 
die Homeiſterſche Sammlung, ſoweit es ſich ganz oder vor⸗ 
wiegend um Handſchriften handelte, als Einheit wieder⸗ 
hergeſtellt. Maßgebend war dafür die Erwägung, daß dieſe 
Schriften in ihrer Geſamtheit eine wichtige Quelle für die 
Geſchichte der gelehrten Bildung darſtellen. Die Bände 105 
bis 118 ſind Druckwerke, die von Bernh. Homeiſter durch 
Hinzufügung handſchriftlicher Bemerkungen auf dem Rande 
oder auf angehefteten Papierblättern oder eingelegten 
Zetteln ergänzt worden ſind. 

105. Sammelband, lateiniſche Druckwerke, enthaltend 
u. a. ein Buch von Wolfgang Juſtus über Univerſitäten und 
die dortigen Profeſſoren, Frankfurt a. O., 1554, 149 Seiten, 
von Homeiſter auf dem Rücken des Einbandes als Academiae 
bezeichnet. 4“. 

106. Sammelband, deutſche und lateiniſche Druckwerke 
enthaltend, welche vorzugsweiſe bie Pelt und andere medizi- 
niſche Gegenſtände betreffen. Aus Homeiſters handſchriftlich 
hinzugefügten Bemerkungen läßt ſich erſehen, daß er dieſen 
Fragen, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch 
für Hannover von größter Bedeutung waren, eine lebhafte 
Anteilnahme entgegenbrachte. Auf dem Rücken des Einbandes 
hat Homeiſter als Bezeichnung des Hauptinhaltes De Peste 
1 und dann die Titel der einzelnen Schriften folgen 
laſſen. : 
107 unb 108. „Catalogi librorum Francofurti typis 
excussorum, Verzeichnuß fait aller neuer Bücher, welche 
ſeyther der nechſtverſchienen Herbſtmeß bik auf dieſe gegen⸗ 
wertige Franckfurter Herbſtmeß in offentlichem Druck ſeyn 
außgangen“; gedruckt in Frankfurt a. M. durch Peter Schmidt, 
Georg Rabe, Nikolaus Baſſe (Bassaeus, Basseus) u. a. Ho- 
meiſter hat dieſe Frankfurter Meßkataloge, die für ihn ſeiner 
literariſchen Neigungen und vielfachen Bücherkäufe wegen 
von großer Bedeutung waren, von 1575 bis einſchließlich 
1599 geſammelt. Der zweite Band trägt auf der Innenſeite 
des Einbandes ſeine Bemerkung: „Sum ex libris Bernhardi 
Homeisteri Hannov. reip. Cons. Anno MDCX." 4°, 
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109. Verzeichnis juriſtiſcher wi Frankfurt a. M. 1574. 
Homeiſters Ex libris v. J. 1608. 4°. 

110. Sammelband, ES u. a. einen Teil der von 
Nik. Baſſe in Frankfurt für die Zeit von 1564 —1592 zuſammen⸗ 
geſtellten Büchertitel ſowie ein „Verzeichnis der Bücher, ſo 
von Henningo Groſſen Buchhendlern in Leipzig vorlegt und 
bey ihm zu bekommen fein“ für die Jahre 1593 —1600. Ho⸗ 
meiſters Ex libris v. J. 1610. Nach einem einliegenden Zettel 
v. J. 1604 vermittelte ihm damals der Buchführer Magnus 
Holite den Ankauf von Büchern. 4°. 

111 und 112. Andere Teile der von Nik. Baſſe heraus⸗ 
gegebenen Bücherverzeichniſſe, nach den einzelnen Wiſſens⸗ 
gebieten angeordnet. 4°. 

113. Mehrere lateiniſche Druckſchriften über altrömiſche 
Familien, 3. T. ſtark durch Feuchtigkeit beſchädigt. 4°. 

114. Index communis in libros X X Pandectarum Conradi 
Gesneri ſowie mehrere Werke erdkundlichen Inhalts. Fol. 

115. 1. Bibliſch Jarzeyt⸗Buch M. Joh. Heiden. 
2. Onuphrii Panvinii Veronensis pontificum, imperatorum 
et consulum Romanorum fasti, mit Homeiſters Eigentums⸗ 
vermerk v. J. 1606. Fol. 

116. Zuſätze Homeiſters zu einem gedruckten Inhalts⸗ 
verzeichniſſe, Namen von Schriftſtellern enthaltend. Fol. 

117 und 118. Einzelne Blätter und loſe Zettel, Bemer⸗ 
kungen Homeiſters enthaltend, neuerdings nach folgenden 
Geſichtspunkten angeordnet: Werke allgemeineren Inhalts, 
Genealogie, Heraldik, Weltgeſchichte, Jüdiſche Geſchichte, 
braunſchweig⸗lüneburgiſche Landesgeſchichte, Kulturgeſchichte, 
Theologie, Philoſophie, Rechtswiſſenſchaft, Muſik, Erd kunde, 
Heilkunde und Naturwiſſenſchaft. Fol. 

119. Eine Mappe iſt auf ihrer Außenſeite von Homeiſter 
bezeichnet als „Aliquot civium urbis Hannoveranae recessus 
et transactiones“. Sie enthielt eine große Anzahl von Bruch⸗ 
ſtücken einzelner Briefe, Gerichtsakten ſowie Zettel, die von 
Homeiſter mit Aufzeichnungen über Perſonen und Familien 
verſehen ſind. Da ſich dieſe Nachrichten faſt ausſchließlich auf 
Bürger der Stadt Hannover beziehen, ſo ſind ſie neuerdings 
in die Akten des Archivs, Abteilung A XVII G eingeordnet. 

Die übrigen Bücher Homeiſters ſind ſ. Z. in die Stadt⸗ 
bibliothek mit aufgenommen und ihre Titel daher in deren 
allgemeinem Kataloge enthalten. Sie laſſen ſich aber größten⸗ 
teils auch aus einem Kataloge der Kreuzkirchenbibliothek feſt⸗ 
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itellen, von dem bald nach 1665 drei Bogen in Quart gedruckt 
wurden. Dieſer Katalog enthält die in Folio und Quart ſowie 
einen Teil der in Oktav erſchienenen Bücher und gibt in der 
Rubrik Donatorum nomina bei jedem einzelnen Buche den 
Schenkgeberan. Der beigefügte Vermerk Ex bibliotheca Bern- 
hardi Hohmeisteri ermöglicht es daher, abgeſehen von dem 
nicht mit enthaltenen Teile der Oktavbücher, ein Verzeichnis 
der zur ehemaligen Homeiſterſchen Bibliothek gehörenden 
Bücher aufzuſtellen. 


K. Die Keſtnerſche Sammlung. 


Als Beſtandteile der reichhaltigen Sammlungen, welche 
Hermann Keſtner 1884 der Stadt Hannover geſchenkt hatte, 
kamen nach ſeinem am 27. Juni 1890 erfolgten Tode außer 
einer wertvollen Bücherei auch mehrere Handſchriftenſamm⸗ 
lungen in den Beſitz der Stadtbibliothef!). Dazu gehörten 
namentlich die Tagebücher Auguſt Keſtners, die auf Volks⸗ 
lieder bezüglichen Schriften Hermann Keſtners ſowie die von 
beiden geſammelten Werke der Tonkunſt ). 

Eine ſehr erfreuliche Bereicherung dieſer Beſtände er⸗ 
folgte 1908, indem die Familie Laves in dankenswerter Weiſe 
die zahlreichen in ihrem Beſitze befindlichen Schriftſtücke, die 
ſich auf Joh. Chr. und Charlotte Keſtner beziehen, zur ver⸗ 
wahrlichen Niederlegung dem Stadtarchiv überwies). So⸗ 
dann trat noch eine wertvolle Ergänzung der bereits vor⸗ 
handenen Sammlung dadurch ein, daß der Geh. Medizinalrat 
Dr. Hermann Keſtner⸗Köchlin, der im Dezember 1910 zu 
Mülhauſen im Elſaß ſtarb, u. a. die zwiſchen Auguſt und ſeiner 
Schweſter Charlotte gewechſelten Briefe der Stadtbibliothek 
überließ“). Dieſe verſchiedenen Beſtandteile, ehemals z. T. 

1) Katalog der Stadt⸗Bibliothek zu Hannover S. IX. Haunoverſche 
Geſchichtsblätter Bd. 13 S. 220. 

) Th. W. Werner, Die Muſikhandſchriften des Keſtnerſchen Nachlaſſes 
im Stadtarchiv zu Hannover (Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 22 S. 241 bis 372). 

9) Gannon. Geſchichtsbl. Bd. 17 S. 327. | 

4) „Briefwechſel zwiſchen Auguſt Keſtner und feiner Schweſter 
Charlotte. Herausgegeben von Hermann Keſtner⸗Köchlin. 1904.“ Anna 
Wendland, die Handſchriften des Keſtnerſchen Nachlaſſes in der Stadt⸗ 
bibliothek zu Hannover (Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 11 S. 98). Hermann 
Keſtner⸗Köchlin zum Gedächtnis (daſ. Bd. 14 S. 295). Oskar Ulrich: Ohare 
lotte Keſtner. Ein Lebensbild S. V. Daſelbſt ſind auch die anderen Hand⸗ 
ſchriftenſammlungen genannt, welche für die Keſtnerſche Familie in Be⸗ 
tracht kommen. Mehrere Bände, enthaltend von A. Keſtner nach dem 
Leben gezeichnete Bildniſſe von Perſönlichkeiten aus feinem römiſchen 
Belkanntenkreiſe, werben im Keſtner⸗Muſenm aufbewahrt. 
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in der Stantbibliothet untergebracht, werden jetzt gleich den 
übrigen Handſchriften im Stadtarchive aufbewahrt. 

Die Handſchriften der Keſtnerſchen Sammlung ſind 
mehrfach für darſtellende Werke benutzt worden, auf welche 
Oskar Ulrich in der Vorrede zu feinem 1921 erſchienenen Buche 
„Charlotte Keſtner. Ein Lebensbild“ hingewieſen hat. Auf 
Grund genauer Kenntnis und eingehender Benutzung der 
Keſtnerſchen Handſchriften⸗Sammlung hat Anna Wendland 
mehrere „Beiträge zu Auguſt Keſtners Lebensgeſchichte“ in 
dieſer Zeitſchrift veröffentlicht und bis z. J. 1817, in welchem 
Keſtner Hannover endgültig verließ, fortgeführt!). Auch ver⸗ 
danken wir ihr eine Darſtellung des Lebenslaufes Hermann 
Keſtners, die bisher im Zuſammenhange noch nicht erfolgt 
war). Die Hauptabteilungen der Sammlung find: I. Akten, 
Tagebücher und Briefe aus der Zeit Joh. Chr. Keſtners. 
II. Briefe und Aufzeichnungen aus ber Zeit Auguſt Keſtners. 
III. Handſchriftliche Sammlung Hermann Keſtners. 
IV. Muſikhandſchriften aus dem Beſitze von Auguſt und 
Hermann Keſtner. Hinſichtlich dieſer letzteren Abteilung wird 
auf das Verzeichnis verwieſen, das von Dr. Th. W. Werner 
im 22. Bande dieſer Zeitſchrift veröffentlicht iſt. 


J. Aus der Zeit Joh. Chr. Keſtners. 
A. Jugendzeit. 

1. Joh. Chr. Keſtners tagebuchartige Aufzeichnungen 
über Reiſen in den Harz u. a. Verzeichnis ſeiner Göttinger 
Bekannten; 1762 —1765. 

2. Von Joh. Chr. K. verfaßte „Unterſuchung der Frage, 
ob fid) der Nutzen der neuern Geſchichte auch auf Privat- 
perſonen erfirede?“ „Geſammlete Notizen oder fog. Ge- 
danken⸗Cabinet, insbeſondere religiöſen und moraliſchen 
Inhalts; 1765, 1766, nebſt beſonders intereſſanten Reiſen 
nach Leveſte und Rehburg 1765.“ „Das Tagebuch meiner 
Gedanken“ 1761, 1764. Notizen aus dem ſog. Gedanken⸗ 
Cabinet verſchiedenen Inhalts 1765 —1767. 

„Entwurf zu einer Anleitung für Studierende, Frag⸗ 
mente verſchiedener Aufſätze und Notizen, insbeſondere in 

1) Hannoverſche Geſchichtsblätter Bd. 14 S. 96—136; Bd. 17 S. 327 
bis 399; Bd. 20 S. 1—101 und 113—205. 

2) Anna Wendland, Die Handſchriften des Keſtnerſchen au 


aaa ber DE zu Hannover (Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 11 S. 1 
is 135 


2 


18 


Beziehung auf die Jurisprudenz. Göttingen 1765 und 
Hannover 1766.“ 

Briefwechſel Joh. Chr. und Otto Keſtners mit ihrem 
Jugendfreunde Louis Meyer in Hannover; 1757 —1765. 
Desgl. Joh. Chr. mit feinen Brüdern; 1764 —1773. 

Von Joh. Chr. K. geſchriebene Zettel mit kurzen Angaben 
über ſich und ſeine Familie, deren erſter lautet: „1741. 
28. Aug. bin ich gebohren. Habe in meiner Jugend gut aus⸗ 
geſehen, ſo daß ich deswegen berühmt geweſen. Im 13. Jahre 
habe ich die Blattern ſehr heftig gehabt, welche mein Geſicht 
ſehr verändert“ uſw. Der zweite Zettel trägt die Ueberſchrift 
„Haus⸗Chronik“ und beginnt: „1773. Den 4. April hielt ich 
Hochzeit zu Wetzlar mit Charlotte Sophie Henriette Buff 
Abend 9 Uhr, ohne es Fremden vorher zu ſagen“ uſw. 


B. Wetzlarer Zeit. 

1. und 2. Joh. Chr. Keſtners Tagebuch über ſeinen Auf⸗ 
enthalt in Wetzlar als Legations⸗Sekretär bei der Viſitation 
des Reichskammergerichtes, 1767 —1773, wichtig auch als 
ne für Goethes Beziehungen zu Keſtner und Charlotte 


3. Sonſtige Aufzeichnungen Joh. Chr. K. über Wetzlar, 
ſeine dortige amtliche Stellung ſowie Vorkommniſſe bei der 
Viſitation des Reichskammergerichtes. Hieran ſchließen ſich 
Bemerkungen über Perſonen, die für ihn amtlich bezw. ge⸗ 
ſellſchaftlich in Betracht kamen. 

Ein anderes Schriftſtück enthält eine Liſte „einer hoch⸗ 
löblichen Knopfmacher⸗Zunft, lebend in Wetzlar; 1767“. Es 
iſt ein Verzeichnis, drei Quartſeiten, die in der Weiſe beſchrieben 
ſind, daß je eine Zeile links den Namen einer Dame, rechts 
den eines oder mehrerer Herren angibt. Außer vier anderen 
Frl. Buff iſt auch Mlle C. Buff genannt, als Herr daneben 
„Gesner“, was offenbar Keſtner bedeuten ſoll. Ferner iſt 
in 2 Abſchriften ein Katalog vorhanden, der etwa 80 erdichtete 
Buchtitel enthält). 

Unter den Beamten, die damals des Reichskammer⸗ 
gerichtes wegen in Wetzlar anweſend waren, hatte ſich eine 
geſellige Vereinigung gebildet, deren Mitglieder ſich zur Er⸗ 


1) Ueber die bisherige 17 Benutzung dieſes Tagebuches 
|. Gloél, Goethes Wetzlarer Zeit ©. 

85 ‘Maheres hierüber ſowie über e „Knopfmacherzunft“ f. bei Gloél 
a. a. . 112 
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höhung bes Vergnügens in den Verwaltungsformen eines 
deutſchen Fürſtentums bewegten. Von Keſtners Beziehungen 
zu dieſer Geſellſchaft erfahren wir durch vier hier vorhandene 
Schriftſtücke, deren erſtes, vom 10. Okt. 1769, in W. Herbſts 
1881 erſchienenem Buche „Goethe in Wetzlar“ S. 203 ver⸗ 
öffentlicht iſt. Keſtners ernſthafter Sinn ſcheint aber an dieſer 
Spielerei wenig Gefallen gefunden zu haben, denn bald 
darauf erhielt er ein Schreiben, worin ihm ſeine Entlaſſung 
mitgeteilt wurde. 

Später hat ſich auch Joh. Chriſtians älteſter Sohn Georg 
in Wetzlar aufgehalten, um den Geſchäftsgang des Reichs⸗ 
kammergerichtes kennen zu lernen. Dieſes gab im Nov. 1795 
dem Vater Veranlaſſung, aus ſeiner Erinnerung einiges über 
ſeinen eigenen dortigen Aufenthalt zuſammenzuſtellen und 
dem Sohne zu ſchicken. Er erwähnt, daß er von Michaelis 
1762 bis Oſtern 1765 in Göttingen Rechtswiſſenſchaft ſtudiert 
und alsdann in Hannover bei dem Hofgerichtsrat Dr. Büne⸗ 
mann jen. gearbeitet habe, ber auch Kammergerichts⸗Prozeſſe 
zu beſorgen hatte. So kam es, daß, als 1766 der Reichstag 
die Viſitation des Kammergerichtes beſchloſſen und demgemäß 
die hannoverſche Regierung einen Geſandten dorthin zu 
ſchicken hatte, Keſtner ſich auf Bünemanns Rat um die Stelle 
eines Sekretärs bewarb und die Stelle erhielt. „Mir lag zwar 
insbeſondere eine beträchtliche Beſchäftigung auf, theils wegen 
der vorzüglichen Thätigkeit des Hrn. Geſandten v. Falcke, 
theils wegen des Umſtandes, daß die Berichte ſowohl nach 
London als hieher nach Hannover gingen, und wir nur einen 
Canzelliſten bey uns hatten, der auch nicht gerade zur Abſich 
hatte, ſich todt zu ſchreiben.“ | 

4. Briefe Joh. Chr. Keſtners an Charlotte Buff aus ber 
Wetzlarer Zeit, von 1767 bis März 1773. Ferner Verſe von 
ihm „An Mlle Buff, den 27. Decemb. 1767“ und „An 
Mlle Lottchen Buff an Ihrem Geburtstage, den 11ten Jan. 
1769“. Seine Werbung um Charlotte betreffen Briefe an 
die Frau Amtmann Buff vom 22. Jan. 1768 ſowie an ſeine 
Eltern und an feine Schweſter Eleonore !). 

5. Kleinere Druckſchriften, Neujahrswünſche und andere 
Gelegenheitsgedichte aus dem Kreiſe der Wetzlarer Gejell- 
ſchaft enthaltend, z. T. in franzöſiſcher Sprache, von 1768 
bis 1773; die Verfaſſer ſind nicht genannt. 


1) Die Beſchreibung einer Maskerade f. bei Gloél S. 113. 
9s 
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6. Druckſachen aus der Zeit von 1767 bis 1772, die 
Wetzlarer Schaubühne betreffend. 

7. „Correspondence von und nach Haus, von der Zeit 
bes Abſterbens meines feel. Vaters (T 12. Jul. 1772), ins- 
beſondere Familien⸗Angelegenheiten betr.“, 1772 — 1773. 
Darunter mehrere Briefe von Keſtners Mutter. Ferner ein 
von ihm verfaßter „Plan zur häußlichen Einrichtung. 1. Wäre 
alles in genaue Richtigkeit zu bringen a) was väterlich, b) was 
a priori conjuge, c) was a secunda conjuge ijt, d) was unferer 
feel. Schweſter Dorothee zugehöret, e) was von dem feel. 
Bruder Otto herfommt, unter anderen feine Bücher, wovon 
ich verſchiedene Engländiſche Bücher hier babe, — von ein- 
ander zu ſepariren, durch Vergleich darüber eins zu werden, ein 
Inventarium darüber zu machen uſw. 2. Wäre gemeinſchaftlich 
übereinzukommen, oder wann ſolches nicht angehen wolle, 
durch Taxation herauszubringen, was jedes werth iſt;“ uſw. 

Dieſen Schriftſtücken iſt die Abſchrift eines Teſtamentes 
beigefügt, in dem der Vater, Johann Hermann Keſtner, 
Königlich Großbritanniſcher und Churfürſtlich Braunſchweig⸗ 
Lüneburgiſcher Geheimter Regiſtrator, Anordnungen trifft 
über die Verteilung ſeines Vermögens unter ſeine Kinder, 
nämlich Sophia Catharina, Johann Georg, Juſtus Arnold 
Karl, Johann Chriſtian, Eleonora Chriſtiana und Julius 
Johann Otto. Hieran ſchließt ſich ein Corpus Bonorum, in 
dem namentlich das Wohnhaus, das Calenbergiſche Lehn, 
das Grubenhagenſche Lehn und der Garten aufgeführt ſind. 

8. Entwurf zu einem Briefe Joh. Chr. Keſtners (an 
Hennings, 1772), worin er ſich über ſein Verhältnis zu 
Charlotte Buff ſowie über Goethes erſte Begegnung mit ihr 
äußert. In einer zweiten Aufzeichnung, gleichfalls von 1772, 
gibt er die bekannte Schilderung Goethes. 

9. Ehevertrag zwiſchen Joh. Chr. Keſtner und Charlotte 
Buff, 30. März 1773. Unterſchrieben iſt der Vertrag von den 
beiden Verlobten, dem Amtmann Heinrich Adam Buff und 
zwei Zeugen; jede Unterſchrift UA mit einem Giegel verjeben. 

10. Einige Schriftſtücke a. J. 1784, Vorkommniſſe 
beim Reichskammergericht zu Wetzlar betreffend. 


C. Aus Joh. Chr. Keſtners amtlicher 
Tätigkeit. 
1. Wetzlarer Zeit, 1767—1773. Das erſte dieſer Schrift⸗ 
ſtücke iſt eine „Eidesformul vor den Subdelegations Secre- 
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tarium Kestner.“ am 3. Mai 1767 auf der fog. Kommiſſions⸗ 
Stube zu Hannover von ihm abgelegt. Daran ſchließen jid) 
Quittungen Keſtners ſowie Entwürfe zu Geſuchen an die 
Königliche Regierung in Hannover a. d. J. 1769 und 1770. 

2. Anſtellung am Archive zu Hannover. Geſuch um Be⸗ 
willigung einer Urlaubsreiſe nach Hannover Sept. 1772, 
Bewerbung um Anſtellung als Königl. Sekretär in Hannover 
Dez. 1772 uſw. 


D. Joh. Chr. mo ſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit. 

1. Aufzeichnungen Keſtners über ſeine Lebensgeſchichte. 

2. Gedichte bezw. dichteriſche Verſuche. 

4. Entwürfe zu Aufſätzen unterhaltenden Inhalts. Von 
den Ueberſchriften mögen hier genannt werden: „Be⸗ 
trachtung über den Charakter des jetzigen Zeitalters“, „Nach⸗ 
richten aus dem Monde und Saturn“, „Briefe zur Bildung 
der Frauenzimmer“, „Von der Mediſance“, „Der practiſche 
Weltweiſe“, „Ein vaterländiſches Beyſpiel belohnter Appli⸗ 
cation und Treue eines Bedienten“. 

4. Von einem Entwurfe „Von Archiven, insbeſondere 
von dem Churbraunſchweigiſchen zu Hannover“ iſt nicht viel 
mehr als die Vorrede erhalten geblieben. Auf der Umſchlag⸗ 
ſeite hat Georg Keſtner 1860 bemerkt: „Dieſe Arbeit iſt, wie 
es ſcheint, unvollendet geblieben. Nur unvollſtändige 
Brouillons dazu haben ſich gefunden und ſind als durchaus 
mangelhaft caſſirt, bis auf einige hier beyliegende Bruch⸗ 
ſtücke, weil dieſe Biographiſches enthalten.“ 

5. Keſtners Denkſchrift vom 18. Juli 1786 über ſeine 
bisherige wiſſenſchaftliche Entwicklung und weitere Pläne iſt 
im 21. Jahrgange dieſer Zeitſchrift S. 358 —366 veröffentlicht, 
über ſeinen Verſuch einer „Geſchichte des Churhauſes Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg“ daſelbſt S. 357 berichtet. Eine andere 
Arbeit von ihm bezieht ſich auf die ältere Geſchichte der Stadt 
Hameln, ein als Entwurf vorhandener Brief auf eine Heraus⸗ 
ar von Briefen der Herzogin Eliſabeth Charlotte von 

rleans. 


E. Briefwechſel Joh. Chr. Keſtners und 
ſeiner Gattin. 
Das älteſte Schriftſtück dieſer umfangreichen Brief⸗ 
ſammlung iſt ein von Keſtner am 27. Nov. 1770 in Wetzlar 
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verfaßter Entwurf zu einem Berichte an den Hofrat Zimmer⸗ 
mann in Hannover, in dem er dieſen um ein Gutachten über 
die Krankheit „einer hieſigen Frau“ bittet. Aus der ganzen 
Sachlage iſt erſichtlich, daß dieſe nicht näher bezeichnete Frau 
die Gattin des Amtmanns Buff war. Keſtner gibt nicht nur 
einen ausführlichen Krankheitsbericht, ſondern auch eine 
Schilderung ihrer ſeeliſchen Eigenſchaften. Er ſagt u. a.: 
„Güthe des Herzens iſt eine Eigenſchaft, welche ihr vorzüglich 
beyzulegen iſt. Niemandem zu ſchaden, auch nur dem Schein 
nach, niemandem gehäſſig zu ſeyn, jedermann wohl zu wollen, 
ſeine noch unentdeckten Wünſche ſchon zu erfüllen, ihm ge⸗ 
fällig zu ſeyn, ihn glücklich zu machen, dieß war allezeit ihr 
Beſtreben. Sie weinte mit dem weinenden, freute ſich mit 
dem ſich freuenden und tröſtete den unglücklichen, ſtand ihm 
nach ihren Kräften bey.“ Die Frau Amtmann Buff iſt dann 
der Krankheit bereits im März 1771 erlegen. 

Eine große Anzahl von Briefen Keſtners an ſeine Ge- 
mahlin ſind in Celle geſchrieben, wo er an den Sitzungen der 
Lüneburgiſchen Landſchaft teilzunehmen hatte!); er hat dieſe 
Sammlung bezeichnet als „Beſuchung des Lüneburgiſchen 
Landtages zu Celle nomine des Stifts Ramelslohe betr.“ 
Die erſte Fahrt zu einer ſolchen Sitzung erfolgte am 18. Dez. 
1777, und bereits im Dorfe Engenſen, auf halbem Wege 

zwiſchen Hannover und Celle, ſchrieb er an ſeine Frau, 
Mittags um 12 Uhr. Von Celle aus ſchrieb er dann an dem⸗ 
ſelben Nachmittage u. a.: „Liebes Lottchen! Da ſind wir ſeit 
144 Uhr glücklich angekommen. Zu Engſen hatten wir den 
Hrn. Landrath v. Stafforſt angetroffen, welcher auch zum 
Landtage hieher wollte. Vor Peſtels Hauſe ſtiegen wir aus. 
Der Wagen fuhr nach dem Sandkruge. Wir wurden bey 
Peſtels gut aufgenommen und mit einem Kaffe umarmet, 
wobey Krengel waren, welches mir behagete, da ich unter 
Weegs nur aus der Hand geſchmauſet hatte. Dieſen Abend 
ſoll ich hier eſſen; ich ſchreibe an einem Peſtelſchen Schreib⸗ 
tiſch“ uſw. Auch über die Erlebniſſe an den nächſtfolgenden 
Tagen berichtete Keſtner jedesmal ſeiner Frau in einem aus⸗ 
führlichen Briefe. 

Der wiederholte Aufenthalt in Celle gab Keſtner noch 
häufig Gelegenheit zu Briefen an Charlotte, in denen natur⸗ 


1) Vgl. den Aufſatz von Anna Wendland zu Aug. Keſtners Lebens⸗ 
geſchichte (Hannov. Geſchichtsbl. 14. Jahrg.) S. 107 ff. 
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gemäß Angelegenheiten des engeren Familienkreiſes be⸗ 
ſprochen, vielfach aber auch Schilderungen aus dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben Celles gegeben werden. Näheres über 
eine Reiſe, die er von Juni bis Okt. 1787 nach Wetzlar, Darm⸗ 
ſtadt und Mannheim unternahm, erfahren wir durch Briefe, 
die er von dort aus ſchrieb. 

.. Meber Zeitereigniſſe verfaßte Keſtner mehrfach tagebuch⸗ 
artige Berichte, ſo z. B. zum 30. März 1790: „Der Herzog 
von Braunſchweig iſt eilig nach Berlin gereiſet, und Ordre 
gegeben, ſeine Feldequipage völlig in Stand zu bringen. 
Leiſewitz ijt Hofrath mit 800 9ttbIr. Beſoldung und einem 
Canonicat, auch Prinzen⸗Inſtructor geworden, nämlich zu 
Braunſchweig. Er muß viel um den Erbprinzen ſeyn.“ Ueber 
die berüchtigte Schmähſchrift „Dr. Bahrdt mit der eiſernen 
Stirn“ ſchreibt er am 17. Dez. 1790: „Es iſt der hieſigen 
Juſtitz⸗Canzley die Erforſchung und Beſtrafung des Pas⸗ 
quillanten aufgetragen. Klockenbring iſt auch erſchrecklich mit⸗ 
genommen. Er iſt auch kein Antagoniſt des Hrn. Zimmer⸗ 
mann. Der Verfaſſer muß alſo wohl ſeinen eigenen Groll 
wider ihn haben.“ Und am 25. Dez.: „Das zweyte Pasquil 
wird ſchon bekannt ſeyn. Der bte Act zum vorigen. Dieſer 
it wider Zimmermann; [o wie das vorige auch nicht febr 
für ihn war.“ | 

Im November 1796 war Keſtner in Wolfenbüttel, be- 
ſuchte abends ein Konzert im Schloſſe und nennt unter ſeinen 
dortigen Bekannten einen Droſt von Rodenberg, Hofrat 
Schrader, Aſſeſſor Engelbrecht, Leutnant v. Bülow, einen 
von Schmidt⸗Phiſeldeck. „Viele Franzoſen und Franzöſinnen 
waren da zu ſehen. An der table d’höte im Haufe find auch 
einige dergleichen, und noch einheimiſche, Advocaten und der⸗ 
gleichen, darunter zwey Geſenius, Söhne des ſeel. Super⸗ 
intendenten von Schöppenſtedt, die mich ſchon kannten, da 
ſie mich beym Hofmedicus Geſenius geſehen hatten. Alle 
dieſe und andere Advocaten ſind gebildete Leute, die gute 
Converſation uuterhalten, ſich zu Aemtern bilden und darauf 
hinarbeiten; alſo nicht, wie oft der Fall iſt, ſich um die ganze 
Welt nicht bekümmern. — Der Ton iſt hier ungezwungen, 
doch höflich, und mehr treuherzig, als höfiſch. — Man iſſet 
hier beſſer, als in Braunſchweig, wenigſtens als ich in meinem 
dortigen Quartier. Hier ijt das Quartier aber viel theurer; 
ich muß für den Tag 2 Rthlr. geben, für eine Stube vorne 
heraus, wo ich nur allein ſeyn kann; ein Stübchen hinten 
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heraus; und für ein Kämmerchen auch daſelbſt; alles ohne 
Bequemlichkeit, ohne hinreichende Meubeln. Es war aber 
nicht anders zu erhalten. Der Wirth iſt ein Anfänger, und das 
Haus, gegen andere, noch gülden. Die Emigrirte machen die 
Unterkunft für Fremde ſchwer.“ 

Auch in den Berichten aus Keſtners letzten Lebensjahren 
werden die geſchichtlichen Ereigniſſe mehrfach berührt. Am 
19. Dez. 1798 ſchrieb er aus Celle u. a.: „Wir ſind hier voller 
Erwartung, wie die Erklärung zu Raſtadt ausgefallen iſt. — 
Oldecop wußte noch von nichts; obwohl er meynte, daß man 
dort mehr an Krieg, als an Frieden glaubte. Wenn wir Geld 
zum Kriegführen hätten, ſo ſtimmte ich für Krieg gegen die 
verwünſchten und inſolenten Franzoſen.“ Am 3. Mai 1799 
befand er ſich in der Nähe von Frankfurt und ſchrieb dort: 
„Geſtern hat man ſich in Frankfurt mit folgender Geſchichte 
getragen, die viel Aufſehens macht und Folgen haben kann.“ 
Er ſchildert dann den bekannten Vorfall, bei dem am 28. April 
bei Raſtatt die franzöſiſchen Geſandten Roberjot und Bonnier 
getötet, Debry verwundet wurde. Er fügt ſeiner Darſtellung 
allerdings hinzu: „Nach den Zeitungen lautet dieſe Geſchichte 
zwar anders. Die Zeit wirds aufklären.“ 

Eine Aufzeichnung, Hannover 5. Juni 1799, iſt zum 
größten Teile von anderer Handſchrift geſchrieben: „Am 
29ten kam der König von Preußen nach 12 Uhr hier an, die 


Königin nach ihm. Er hat ein männlicheres Anſehn be⸗ 


kommen, ſeit er hier als Kron⸗Prinz war. Ich [ab ihn am 
Fenſter mit Prinz Adolph, wo er abtrat, ſich unterhalten. Die 
Königin hat ſich ſehr gefreut, in dem Hauſe, wo ſie gebohren 
und zuerſt erzogen iſt, zu ſeyn!); ſich verſchiedener Leute er- 
innert und nach ihnen gefragt, 3. E. Leib⸗Medicus Wiech⸗ 
mann, den ſie auch rufen laſſen und conſultirt hat, Leib⸗ 
Chirurgus Lampe und Hof⸗Chirurgus Stahl, deſſen Ab⸗ 
ſterben fie beklagt hat. Nach ihrer Amme hat fie von ſelbſt 
gefragt, welche ſchon herbey geholet war und von ihr mit 
10 Louisd' or beſchenkt ijt. Sie hat hier überhaupt ſehr, jo wie 
auch der König, gefallen. Er hat bey der Revue zu Minden 


1) Das Geburtshaus der Königin Luiſe iſt, wie auch aus dieſer Stelle 
hervorgeht, das Palais an der Leinſtraße, nicht etwa die früher dafür ge⸗ 
haltene jog. Weyhen⸗Löbe, bie fid) ehemals auf dem Walle an der jetzigen 
Goetheſtraße a ſpäter beim Welfengarten wieder aufgebaut ift. Sol 
Sievert, Die Geburtsſtätte der Königin Luiſe von Preußen (Beitfchrift 
d. hiſt. Ver. f. Niederſachſen Ihrg. 1890 S. 297). | 
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alle hannöveriſchen Officiere, deren wol 100 dort waren, 
jedesmal zur Tafel laden laſſen und nebſt dem Prinzen den 
Ingenieur Oberſtlieut. Scharnhorſt ſehr diſtinguirt.“ 

Es folgen dann noch Familien⸗Nachrichten und Angaben 
hauswirtſchaftlichen Inhalts. Der Schluß iſt von Keſtner 
ſelbſt, am 7. Juni, geſchrieben: „Ich bin ſeit bem 1ten Juni 
auf dem Garten wohnhaft und trinke ſeit dem 4ten Emſer 
Brunnen mit Taraxacum, welches mir wohl bekömmt. Es 
iſt nur zur Kur, nicht weil mir übel war.“ 

Keſtners letzter Brief an Charlotte iſt am 19. Mai 1800 
in Lüneburg geſchrieben und enthält u. a. die Mitteilung: 
„George bleibt hier und ich reiſe, auf des Hrn. v. Schrader 
heute wiederholtes Verlangen den Abend nach Blekede; 
komme dann, auf Paulis Verlangen wieder hier, auf einige 
Tage.“ Dieſe Abſicht konnte er jedoch nicht mehr ausführen, 
da er vorher erkrankte. Im Hauſe ſeines Lüneburger Gaſt⸗ 
freunbes, des Senators Pauli, ijt er ſchon am 24. Mai 
geſtorben. 

Von Joh. Chr. Keſtner ſind ferner Briefe an ſeinen 
Sohn Auguſt aus d. J. 1797 und 1799 und an ſeine Schweſter, 
die Paſtorin Rimrod a. d. J. 1787 erhalten geblieben, ſodann 
ein Brief an ſeine Mutter ſowie Briefe ſeiner Brüder aus 
d. J. 1784 und 1785, eine Vermögensſache des Amtsſchreibers 
Keſtner in Blumenau betreffend. 

Von Briefen aus dem Freundeskreiſe mögen hervor- 
gehoben werden ſolche von Lueder, Göttingen 1765; Werlhof, 
Hannover, d. 4. April 1770; Nieper, Hannover, d. 1. Juli 1772. 
Falcke ſchreibt am 5. Aug. 1774 aus Regensburg, daß er dieſes 
demnächſt verlaſſen und nach Wien gehen wolle. Briefe 
Fr. Paulis an Keſtner aus d. J. 1770 ſind in Prag geſchrieben, 
ſolche von 1777 in Wien, ſeit 1786 in Lüneburg, der letzte 
von ihnen, vom 6. Mai 1800, ſpricht die Hoffnung aus, „daß 
Du in dieſem Monath bey Gelegenheit einer Geſchäftsreiſe 
uns in Geſellſchaft Deiner verehrlichen Frau Gemahlin hier 
in Lüneburg beſuchen wolleſt.“ 

Als Ergänzung der bisher erwähnten ſchließen ſich hier 
die Briefe an, welche Charlotte Keſtner ihrem Gatten ſchrieb. 
Sie umfaſſen die Zeit von 1779 bis 1799 und zeigen uns 
Charlotte als Ehefrau und Mutter inmitten einer raſch an⸗ 
wachſenden Schar von Kindern. In den Briefen, die ſie 
ihrem Manne meiſt während deſſen Anweſenheit in Celle 
ſchickt, ſtehen naturgemäß die Nachrichten über die Familie 
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und den Haushalt im Vordergrunde. Allgemeineres Inter⸗ 
eſſe haben ſodann die Mitteilungen über ihren geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit den Familien, die zum ſog. zweiten Range, 
der bürgerlichen und neuadeligen oberen Beamtenſchaft!), 
gehörten. 

Von Charlotte Keſtner ſind ferner Briefe vorhanden 
an ihren Sohn Auguſt aus d. J. 1803, 1804, 1810 und 1811, 
3. T. bei Gelegenheit von Beſuchen in Wetzlar gefchrieben; 
an Wilhelm v. b. J. 1803, an Georg von 1803 —1827, an 
Theodor 1824 und 1825, an Hermann 1825; an ihre Tochter 
Charlotte 1803, Sophie 1804; gemeinſchaftliche Briefe an 
ihre Kinder 1811; an ihre Schwiegertochter Henriette, geb. 
1 or an Kätchen Keſtner, geb. Lippert, 1817 
bis 1825. 


An Charlotte Keſtner ſind Briefe erhalten geblieben vom 
Amtsſchreiber Keſtner a. d. J. 1779 und 1780, von Auguſt, 
3. T. ausführliche Reiſebeſchreibungen, a. b. J. 1802— 1824, 
Amalie Ridel, geb. Buff 1798, Luiſe Keſtner 1803, Sophie 
1805—1807, Fritz 1807—1808, Karl 1810, Georg 1813, 
Theodor 1814, Kätchen Lippert 1816. Ferner von An⸗ 
gehörigen folgender Familien: Mejer 1778 —1783, Beth⸗ 
mann (Frankfurt) 1784 —1800, von Peſtel 1785, Bock v. Wül⸗ 
fingen 1801—1805, v. Maltzahn 1807, Meder 1807 —1811, 
von Ompteda 1808, v. Hake 1822, v. Reden 1822, Nieper 1823, 
Rudloff 1824; desgl. von Pedro Gabe 1805. 


F. Aus dem Kreiſe der Familie Buff. 

Unter den hierher gehörenden Schriftſtücken nehmen die 
Briefe des Amtmanns Heinrich Adam Buff an ſeinen 
Schwiegerſohn Joh. Chr. Keſtner aus d. J. 1778—1789 nach 
Zahl und Bedeutung die erſte Stelle ein. Ferner ſind Briefe 
vorhanden von Sophie Buff an Charlotte Keſtner a. d. J. 
1778—1792, ſowie andere Briefe aus dem gleichen Ver⸗ 
wandtenkreiſe. 


G. Sammlung geſchriebener und ge⸗ 
druckter Nachrichten. 
1. Beſuchskarten, Wetzlar von etwa 1770 —1780. Ge⸗ 
legenheitsgedichte aus dem Familienkreiſe. Theaterzettel, 
Weimar 1816. Gedichte zur Goethe⸗Feier Weimar 1825. 


1) S. darüber Hannov. Geſchichtsbl. 14. Jahrg. (1911) S. 103. 
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> u. a. Mitteilungen an Joh. Chr. Keſtner 


V. ' , zi 

uiua Re. lu u räge Joh. Chr. Keſtners bezw. feiner Frau 
| e briefe zu Joh. Chr. Keſtners Tode 1800. 

AN rex betr. Frau Charlotte Keſtners Witwengeld 

a, 017 


en von Briefen Charl. Keſtners an Goethe 1803 


eines Briefes von Goethe an Charlotte 1803. 

iſepaß fiir Charl. Keſtner 1804, Frankfurt a. M. 

bar Yuta " innover, zu „ihrer vorhabenden Reiſe von hier 
— b Caſſel, Wetzlar, Frankfurt a. M. nach Thann“. 
Al. inem Ball und Souper zur Feier bes Geburts⸗ 


Igs von Cambridge am 24. Febr. 1819. Grab» 
m Gartenkirchhofe: „Hier ruht in Frieden 
hie Henriette Keſtner, geb. Buff. Geb. 11. Jan. 
Jan. 1828.“ Zeitungsaufſätze zur Geſchichte 


MA duc in Familie. 


eren Söhne Georg und Wilhelm. 
* Chriſtian Keſtners Söhnen war Georg Heinrich 
helm (* 1. Mai 1774, 1 25. Okt. 1867) der 
udierte in Göttingen Rechtswiſſenſchaft, be⸗ 
hann, wie ehemals fein Vater, eine Zeitlang 
mergerichte in Wetzlar und wurde 1796/97 
t Archive in Hannover angeltellt, wo er, ſeit 
rat, bis 1850 tätig war!). Zu [einem hand⸗ 
paupe ichlaſſe gehören: 
i. Ein Quartband, enthaltend mehrere von Georg 
während ſeiner Schülerzeit verfaßte Schriftſtücke, darunter 
die Beſchreibung einer Reiſe nach Wetzlar?) und Briefe von 
dort 1787, Aufſätze und Ueberſetzungen. 
2. Ein Convolut: p mathematiſchen In⸗ 
halts; Aufzeichnungen juriſtiſcher Art. 
3. Joh. Chr. Keſtners Entwurf zu einem Schreiben an 
das Miniſterium, die Anſtellung Georgs betr., 14. Jan. 1796. 
4. Tagebuch Georg Keſtners, von ihm bezeichnet als 
„Notata. Archiv⸗Transport betr. 1803. May 24 bis Sept. 25". 
Er beſchreibt darin eine Reije, die er über Braunſchweig, 


1) Bär, Geſchichte des Kgl. Staatsarchivs ou N (Mitteilungen 
d. Kgl. Pr. Archivverwaltung, Heft 2) S. 31 
2) Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 11 S. 100. 
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Magdeburg, Havelberg, Schwerin nad) Roſtock unternahm, 
um einen Teil des Staatsarchivs vor den einrückenden 
Franzoſen in Sicherheit zu bringen. In Roſtock wurden die 
Archivalien auf ein Schiff geſchafft und nach London gebracht; 
1816 kamen ſie wieder an das Staatsarchiv zurück. 

5. Reiſepäſſe für den Archivrat G. Keſtner, ſeine Gattin 
Henriette, geb. Partz, ſowie Mitglieder der Familie Laves. 

6. Briefe Georg Keſtners an feinen Vater, April Mei 
1799, feine Beförderung zum Archivpſekretär betr. 

7—13. Briefe von und an Georg Keſtner aus dem 
Familienkreiſe, 1803 — 1866. 

14. Sammlung von Autographen und anderen Hand⸗ 
ſchriften. Darunter: Akten der hannoverſchen Landes⸗ 
verwaltung mit Unterſchriften der Miniſter. Briefe von 
Bernh. Rudolf Abeken in Osnabrück an G. Keſtner, 1849 
und 1850. Briefe an den Direktor des Kgl. Hoftheaters in 
Hannover, Baron von Perglaß, a. b. J. 1843 — 1847, größten⸗ 
teils von auswärtigen Künſtlern, Theaterangelegenheiten 
betr. — Vertrag vom 17. Nov. 1779 zwiſchen dem General⸗ 
leutnant Joh. Ludwig von Wallmoden und dem Geh. Kanzlei⸗ 
Sekretär Joh. Georg Keſtner, wonach dieſer erſterem 
1!/4 Morgen Lehnland, weſtwärts an der Herrenhäuſer Allee 
belegen, welche von ſeinem Vater, dem Geh. Regiſtrator 
Keſtner, auf ihn und ſeine Miterben vererbt waren, verkauft, 
„ſo behuf des daſigen Gartens und Verlegung der Heerſtraße 
bereits abgenommen und gebraucht worden, jedoch bis zu 
allergnädigſtem lehnsherrlichen Consens.“ — Gedruckte Auf⸗ 
forderung, zu den Koſten des Leibniz⸗Denkmals beizutragen, 
vom 29. Aug. 1787, unterzeichnet vom Kriegsrat von Reden, 
den Kommerzräten Patje, Ramberg und Höpfner und dem 
Geh. Kanzleiſekretär Brandes. Hiernach war urſprünglich be⸗ 
abſichtigt, in der Mitte des Rundbaues eine in Metall ge- 
goſſene Büſte von Leibniz aufzuſtellen. Laut beiliegender 
Empfangsbeſcheinigung ſteuerte der Amtmann Partz in 
Hoya 1 Louisd'or dazu bei. Andere Schriftſtücke betreffen 
die Familien Partz und Dommes, mit denen G. Keſtner 
durch ſeine Heirat verwandt geworden war. 


II. Aus der Zeit Aug uſt Keſtners. 
A. Briefwechſel. 


1. Briefwechſel innerhalb der Keſtnerſchen Familie, 
insbeſondere zwiſchen Auguſt und ſeiner Schweſter Charlotte, 
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die Zeit von 1805—1853 betreffend. Das Weſentliche aus 
dieſer, in 4 Mappen untergebrachten Sammlung ijt dadurch 
bereits bekannt geworden, daß fie für folgende Veröffent- 
lichungen benutzt wurde: O. Mejer, Biographiſches; Der 
römiſche Keſtner; 1886. Hermann Keſtner⸗Köchlin, Brief: 
wechſel zwiſchen Auguſt Keſtner und ſeiner Schweſter 
Charlotte; 1904. Anna Wendland, Beiträge zu Auguſt 
Keſtners Lebensgeſchichte (Hannov. Geſchichtsblätter, 1917 
Seite 1ff.). Vgl. auch W. Rothert, Allg. hannoverſche 
Biographie Bd. II S. 274 — 289. 

Hieran ſchließen ſich mehrere Briefe von Mitgliedern 
der Familie Wilding. An Auguſt, damals „Geh. Canzelley⸗ 
Secretair und Canton-Notarius in Linden vor Hannover“ 
ſchreibt am 16. Sept. 1812 der Municipal. Receveur Wilding, 
er ſei 1810/1811 Polizei⸗Kommiſſär in Lüneburg geweſen, 
habe dieſes Amt niedergelegt, als Lüneburg franzöſiſch ge- 
worden ſei und, nach Uelzen zurückgekehrt, ſeine jetzige Stelle 
angenommen. Neben anderen Nachrichten über ſeine Frau 
und Kinder teilt er mit, daß ſein älteſter Sohn Georg ſich 
3. Z. in Sizilien als Leutnant beim 8. Bataillon, Ernſt in 
Spanien als Leutnant beim 1. Bataillon befinden. Georg 
Wilding, der in der engliſch⸗deutſchen Legion diente, heiratete 
die ſizilianiſche Fürſtin di Butera und wurde ſpäter neapolita⸗ 
niſcher Geſandter in Paris u. a. Von Georg iſt ein Brief an 
Auguſt aus Neapel vom 8. Aug. 1818 vorhanden, von Ernſt 
ſolche aus Civita Vecchia 1835 und Palermo 1836. Das 
letzte Schreiben aus dieſer Gruppe iſt eine Mitteilung des 
hannoverſchen Konſuls in Palermo, C. Wedekind, betr. 
einen Paß für den Fürſten Radali; welcher Titel Ernit Wilding 
vom König von Neapel verliehen wart). 

An den Hofbaurat Laves, den Gemahl einer Nichte 
Auguſt Keſtners, ſchrieb dieſer am 6. Jan. 1830 aus Rom u. a.: 
„Sie werden nicht zweifeln, daß ich unſer Schloß, ſeitdem 
Sie mir vor 14 Jahren Ihre Pläne vorlegten, und vor 
8 Jahren in den vielen Anfängen herumführten, ſtets im 
Geiſte mit Ihnen fort gebauet habe. Ich habe alſo nun 
gleichſam ein Recht, von Ihnen zu vernehmen, ob ich wieder 
einreißen, oder nur ſo fortfahren kann. Nach allem, was ich 


1) Näheres über das Verhältnis der an und Wildingſchen 
Familie zueinander ſ. bei Keſtner⸗Köchlin a. a. O. S. 67. Das Grabdenkmal 
Georg Wildings befindet ſich auf dem Gartenkirchhofe in Hannover. Vgl. 
Freudenthal, Heidefahrten Bd. IV S. 138. 


höre und fogar in den Zeitungen gelejen habe, muß id) bas 
erſtere befürchten. Wären nicht die vielen vergeblichen 
Koſten, fo geſtehe ich, daß mir in der That ein ganz neuer 
Anfang von Ihren Händen das liebſte ſein würde.“ Er er⸗ 
wähnt ſodann den Architekten Heſſemer, der von einer Reiſe 
in Aegypten zurückgekehrt war. „Ich ſehe Champollions 
Werken entgegen über die von ihm binnen 2 Jahren in 
Aegypten eingeſammelten Reichthümer über Geſchichte, 
Sitten und Religion der alten Aegyptier und bin einſtweilen 
mit dem Profeſſor Roſellini in Florenz, der ihn begleitete, 
in Briefwechſel. Haben Sie von den Aegyptiſchen Alter⸗ 
thümern, die ſeither manche Aufklärungen gewonnen, Notiz 
genommen? Die Erhabenheit dieſer Nation, inſonderheit 
ihrer Baukunſt, wird durch die Werke, welche von Paris zu 
erwarten ſind, noch mehr ans Licht treten. 

Was macht die Waterloo⸗Säule? Für die Mittheilung 
des Entwurfs zu dem uns Allen ſo theuren Monument der 
unvergeßlichſten Mutter den freundlichſten Dank!). Es hat 
meinen ganzen Beifall. Sie ſagten nichts von der Inſchrift. 
Mein Vorſchlag dazu wäre etwa ſo: Auf der einen Seite: 
„Ihrer verehrten Mutter (und Wohlthäterin) Charlotte 
Keſtner, gebohren in Wetzlar . ..., geitorben in Han⸗ 
mover..... „die Söhne und Töchter.“ Auf der anderen 


Seite: „Wer dieſen Stein mit dieſem Namen ſieht, wird 


trauern.“ Durch dieſe letzten Zeilen dächte ich in der lapi⸗ 
dariſchen Kürze die Größe des Antheils auszudrücken, mit 
welchem ſo unzählige Gleichzeitige ſie vermiſſen. 

Auf dieſen Brief zukommend, trägt mir Johann Riepen⸗ 
hauſen viele Grüße an Sie auf. Ich habe ihn auf einige Zeit 
ins Haus genommen, da er das ſeinige fürchtet, wo ihm ſein 
Bruder vor 10 Tagen geſtorben iſt. Es iſt für eine ſo muſter⸗ 
hafte brüderliche Eintracht ein ſehr trauriger Fall und die 
Anerkennung der guten Herzenseigenſchaften des Ver⸗ 
ſtorbenen zeigt ſich in hohem Grade. 

Nach einem Conclave von faſt 5 Wochen haben wir noch 
keinen Papſt, und er kann eben ſo wohl noch eben ſo lange 
anſtehen, als morgen gemacht werden; ſo groß ſind die Un⸗ 
einigkeiten in ſo ſtürmiſchen Zeiten. In den letzten Tagen 
war einer auf der Wahl, mit dem ich mich vortrefflich ſtehe. 

1) Eine Abbildung des auf dem Gartenkirchhofe befindlichen Grab⸗ 


denkmales iſt in Juglers „Aus Hannovers Vorzeit“ S. 320 enthalten. Der 
Entwurf Keſtners für eine Inſchrift iſt nicht zur Ausführung gelangt. 
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Wenn er gewählt werden follte, fo werde id) ihn Euch nennen. 
— Vorgeſtern erhielt ich von Goethe den erſten Brief ſeit 
ſeines Sohnes Tode, worin er mir dankt für die letzte Sorge, 
die ich ihm widmete. Der Alte iſt ganz hergeſtellt, aber klagt 
über die von dem Sohne auf ihn überkommenen Sorgen.“ 

2. Briefe Auguſt Keſtners an ſeinen vertrauten Freund, 
den preußiſchen Geſchäftsträger, ſeit 1827 Miniſterreſidenten 
Chr. Karl Joſias Bunſen (* 1791 in Corbach, T 1860 in Bonn) 
zin Rom, a. d. J. 1821—1833. Die Briefſammlung, in 
einem Quarthefte vereinigt, wurde 1870 von Bunſens Sohne 
Georg zur Aufnahme in das Keſtnerſche Familien⸗Archiv 
Hermann Keſtner überlajjen!). 

3. Briefe aus dem Freundeskreiſe Auguſt Keſtners 
ſowie einige Entwürfe von ihm zu Antwortſchreiben. Eine 
Gruppe, die beſonders hervorzuheben iſt, betrifft ſeine Be⸗ 
ziehungen zur Familie von Beaulieu. Es ſind Briefe an ihn 
von Louis v. B. 1801/2, Frau Henriette v. B., geb. Freiin 
v. Egloffſtein 1810/11, Wilhelm v. B. 1810 —16 u. a. Ferner 
Briefe Aug. Keſtners an den Miniſter F. L. W. v. Reden, 
hannoverſchen Geſandten in Berlin, aus Rom 1825 — 1830. 
Sodann Briefe des Aſſeſſors, ſpäteren Juſtizrates C. G. Fr. 
Rehberg und ſeiner Gemahlin an Keſtner, zunächſt 1829 und 
1830 aus Sorrento, ſodann bis 1835 aus Göttingen. In einem 
ausführlichen Briefe vom 12. Jan. 1831 werden die Unruhen, 
die kurz vorher in Göttingen ſtattgefunden hatten, geſchildert. 


B. Aug uſt Keſtners Lebensgeſchichte 

betreffend. 

1. Ein Paß für eine Reiſe von Rödelheim nach Straß⸗ 
burg, die er im Juni 1802 unternahm, trägt die Bezeichnung: 
Rive droite du Rhin. Pays de Solms. Baillage de Roedel- 
heim und enthält über Keſtners äußere Erſcheinung folgende 
Angaben: Taille 5 pieds 5 pouces, cheveux et sourcils blonds, 
yeux bleux, bouche ordinaire, unn rond, front médiocre, 
visage ovale. 


2. Aufzeichnungen, 1805 bei einem Aufenthalte in 
Travemünde gemacht, desgl. 1811 in Heidelberg. 

3. Anſtellungsurkunde, Caſſel, d. 22. Dez. 1811, unter- 
ſchrieben vom Juſtizminiſter Simeon. Das Schriftſtück be⸗ 
ginnt: „Jeröme Napoléon, par la grace de Dieu et les Con- 


-3 15 07 Nippold, Chr. Carl Joſias Frhr. von Bunſen (1868 —1871) 
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stitutions Roi de Westphalie, Prince francais etc. Sur le 
Rapport de Notre Ministre de la Justice, Nous avons décrété 
et décrétons: Art. I. Le Sr. Kestner (Auguste) est nommé 
Notaire au Canton rural de Hanovre et à la résidence de 
ja Commune de Linden, möme Canton‘ etc. 

4. Akten, das v. Beaulieuſche Freikorps betr., 1813 bis 
März 1814. Das erſte dieſer Schriftſtücke iſt ein Bericht des 
Oberſtleutnants v. Beaulieu, Tripkau d. 29. Aug. 1813, an 
den Oberſt Grafen von Kielmannsegge über ein Gefecht bei 
Dannenberg. Die folgenden Akten betreffen Verwaltungs⸗ 
ſachen, mit denen Keſtner damals in Göttingen beſchäftigt 
war (ſ. Hannov. Geſchichtsbl. Ihg. 20 S. 141). 

5. Einen Einblick in Keſtners amtliche Stellung gewährt 
folgendes Schriftſtück: „Wir erwiedern auf die von dem 
Canzley⸗Rath Keſtner eingebrachte Vorſtellung vom 19. v. M., 
daß die demſelben zum Gehalt angewieſenen jährlichen 
1000 Rthlr. die in ſeiner Eigenſchaft als ordentlicher mit einer 
zum Fiscus habilitirenden Expedition verſehener Geheimer⸗ 
Canzley⸗Secretair ihm beigelegte Beſoldung ausmachen, 
mithin ſein demnächſtiger Eintritt in den Genuß des Fiscus 
in ſeiner Ordnung einigem Zweifel nicht unterworfen ſey. 

Wir bezeugen dem Canzley⸗Rath Keſtner Unſere be- 
ſondere Dienſtgefliſſenheit. Hannover den 27ſten Febr. 1822. 

Königliche Großbritanniſch⸗Hannoverſche zum Cabinets⸗ 
oe verordnete General⸗ Gouverneur und Geheime⸗ 
Räthe. 

An den Canzley⸗Rath Bremer. 

Keſtner zu Rom.“ 


6. Keſtners Beſchreibung des Feſtes der heil. Roſalia; 
Palermo d. 16. Juli 1843. 

7. Tagebücher und andere der Zeit nach an⸗ 
geordnete Aufzeichnungen, teils in Form von Notizbüchern, 
teils auf loſen, zuſammengelegten Blättern. Der Inhalt, 
die Zeit von 1808 —1853 behandelnd, beſteht vorzugsweiſe 
aus Bemerkungen, die Keſtner im Zuſammenhange mit 
ſeinen Reiſen machte, ſowie für die Zeit ſeit 1817 aus Mit⸗ 
teilungen über ſeine amtliche, kunſtwiſſenſchaftliche und 
geſellſchaftliche Tätigkeit in Rom. Der Wert dieſer 72 Tage⸗ 
bücher bezw. Hefte wird noch dadurch erhöht, daß Keſtner 
mehrfach Zeichnungen von einzelnen Gegenſtänden, auch 
Inſchriften, ſowie von Häuſern und Land ſchaften beigefügt hat. 
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8. Nachrichten zur Lebensgeſchichte Auguſt Keſtners, von 
Hermann, dem Sohne des Archivrates, aufgezeichnet und 
für den Legationsrath Abeken in Berlin beſtimmt. — Ge⸗ 
dächtnisrede auf Auguſt K., von Dr. E. Braun 1853 im 
archaeologiſchen Inſtitute in Rom gehalten. 


C. Dichtungen Aug uſt Keſtners. 

1. „Sulla, ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen.“ Zwei 
von Keſtner ſelbſt geſchriebene Handſchriften, 4°, ſind vor⸗ 
handen: ein Entwurf, auf einzelnen Blättern, ſowie eine 
eingebundene Abſchrift. Eine hierzu gehörige Sammlung 
von Aufzeichnungen enthält Vorarbeiten und Bemerkungen 
Keſtners zu ſeinem Werke ſowie einige Urteile von Be⸗ 
kannten darüber. Es iſt 1822 im Verlage der Hahnſchen 
Hof⸗Buchhandlung zu Hannover im Druck erſchienen (Katalog 
der Stadtbibliothek v. 1901 S. 470). Vgl. Mejer, Der römiſche 
Keſtner S. 32. 

2. „Die Macht der Leyer. Ein Heldengedicht in vier⸗ 
undzwanzig Geſängen.“ Hiervon iſt ein von Keſtner ge⸗ 
ſchriebener Entwurf, 4“, die erſten 8 Geſänge enthaltend, 
vorhanden ſowie eine von fremder Hand hergeſtellte Abſchrift 
der erſten 16 Geſänge, in Folio. Ein dritter Teil, der nach 
dem Titel die letzten 8 Geſänge hätte enthalten ſollen, iſt 
nicht erhalten geblieben. Das umfangreiche Werk iſt von 
Keſtner offenbar in der Zeit ſeines Verkehrs mit der Familie 
des Forſtmeiſters von Beaulieu in Misburg!) und in feiner 
Eigenſchaft als Hofpoet verfaßt. Die junge Gräfin Julie 
Egloffſtein, für die er eine lebhafte Neigung hegte, iſt jeden⸗ 
falls das Urbild für die im Mittelpunkte der Erzählung 
ſtehende Prinzeſſin Julia geweſen, während Keſtner ſelbſt 
als Sänger oder Hofpoet auftritt. Sein Verſuch, ein roman⸗ 
tiſches Epos zu ſchaffen, iſt jedoch nicht geglückt, da ſeine 
dichteriſche Geſtaltungskraft für derartige größere Aufgaben 
nicht ausreichte. Den Gegenſtand ſeiner Arbeit bilden ritter⸗ 
liche Taten, die allenfalls für die Mitglieder des v. Beaulieu- 
ſchen Kreiſes in Betracht kamen, im allgemeinen aber keine 
Anteilnahme beanſpruchen können. 

3. Eine Sammlung von früheren Faſſungen einzelner 
Teile des Heldengedichtes, das Keſtner ſpäter „Die Macht 


1) S. darüber Anna Wendland, Beiträge zu Auguſt Keſtners Lebens- 
geſchichte (Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 17 S. 396 und Jahrg. 20 
S. 55—59). 
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nachſten montag nach ber heyligen Drivaltigkayt tag han id 
das puch Summa Johannis des decretor angefangen ze 
ſchreben, do man zalt von der gepurt unſers herren Iheſu 
criſti vierzehenhundert und in dem zwaiundfünfzigiſten Jare. 
In gottes namen Amen. So vahet hie an die vorred der 
Summa Johannis des decretor. Unusquisque sicut accepit 
graciam in alterutrum illam aministrantes prima Petri, 
quarto. Sanctus Petrus ſpricht in ſeiner erſten epiſtelen in 
dem vierden Capitel, das ain yeglid) menſch“ uſw. Schluß, 
Bl. 237 b: . . . „Das gut und gerecht ilt oder Jy alle mit ein⸗ 
ander. Hec Thomas. Amen“. Dieſe Summa confessorum 
Johannis Friburgensis iſt mehrfach gedruckt worden; vgl. 
Grotefends Verzeichnis der Incunabeln der Stadtbibliothek 
Nr. 85, desgl. der Incunabeln⸗Sammlung von F. G. H. Cule⸗ 
mann Nr. 10. Hain, Repertorium bibliographicum Nr. 7365 
bis 7377. 

149. Leben der heiligen Katharina. Geſchrieben 1495. 
Papier 28x 20,5 cm. 156 beſchr. Bl. Der Stadtbibliothek 
geſchenkt von Senator Culemann 1861. Beginnt: „Hyr hept 
ſich an das puch von der edeln hochwirdigen junkfrawen und 
wolgepornen küngin der Martrerin und getrewen Notthelferin 
Sancta Katherina. Alles ir leben und leyden nach ainander 
und darnach ire groſſe zaichen und wunder“ uſw. Am Schluſſe 
(Bl. 156 a) heißt es: „Der ſchreiberin durch gotes willen 
ain Ave Maria die dis puch geſchriben hat. S. Katherina iſt 
ſie genannt, pitent die hailligen frawen Sanct Anna auch für 
ſie ſelb drytt. Amen.“ Die Handſchrift enthält eine Anzahl 
farbiger Anfangsbuchſtaben, bei denen z. T. Blattgold ver⸗ 
wandt iſt. 

150. Vorarbeiten und Entwurf eines ungenannten Ver⸗ 
faſſers zu einer Geſchichte Kaiſer Friedrichs III. Vier Kon⸗ 
volute, 4°, deren zweites, eine Darſtellung der Zeit von 
1415— 1450 enthaltend, auch in Abſchrift (ein Folio⸗Band) 
vorhanden iſt. Die Arbeit iſt am Ende des 18. Jahrhunderts 
entſtanden. 

151. Beyer, Otto, Dissertatio de originibus et incre- 
mentis inclutae civitatis Flensburgensis; 1684. Jenae, 
Ex officina Nisi ana [ Abſchr.]. 4°. 

152. „Curiosa.“ Erſtes Heft. 4°. Gedichte und andere 
Aufzeichnungen in deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher 
Sprache, aus der erſten Hälfte des 18. Jahrh., auf zeitgeſchicht⸗ 
liche Ereigniſſe bezüglich. Geſchenkt von C. Fiedler. 
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Zweites Heft. Fol. Aufzeichnungen über geſchichtliche 
Ereigniſſe, vornehmlich die Stadt Wunſtorf betr., aus der 
Zeit von 1519 bis 1773. 

153. Geiſtliche Lieder mit Noten. Handſchr. 18. Jahr⸗ 
hundert. 4“. 

154. Der Koran. Fol. Papier. Arabiſche Schrift. 

155. Antiphonar. Perg. Fol.; 175 Bl.; 14. Jahrh. Be⸗ 
ginnt: „In festo sancte trinitatis ad vesperas. Antiphona 
super psalmos. Gloria tibi trinitas.“ Text und Noten (auf 
4 Linien) im allgemeinen, bis auf wenige Nachträge, von 
derſelben Hand. Anfangsbuchſtaben, z. T. unter Verwendung 
von Blattgold, ſauber ausgeführt. Einige von ihnen ſtellen 
menſchliche Geſtalten dar. Der alte Einband iſt gut erhalten 
geblieben. Die Einbanddecken beſtehen aus Holz, das mit 
gepreßtem Leder überzogen iſt. Der Einband iſt mit 
2 Schließen ſowie, der Schonung wegen, mit je 5 Hornplatten 
auf der Vorder⸗ und Rückſeite verjehen. 


J. Homeiſterſche Sammlung. 

Die ehemals zur Bibliothek der Kreuzkirche gehörenden 
Handſchriften wurden, wie bereits erwähnt, ſeit 1851 in der 
Stadtbibliothek aufbewahrt und nebſt deren übrigen Hand⸗ 
ſchriften neuerdings, als Abteilung J, mit den Beſtänden des 
Stadtarchivs vereinigt. Hinſichtlich der Nr. 1—86 fet hier 
auf die oben genannten Verzeichniſſe von Grotefend, Horſt⸗ 
mann und Hannov. Geſchichtsblätter Jahrg. 11 hingewieſen. 
Daß im Laufe der Zeit mehrere Bände abhandengekommen 
ſind, hat Grotefend in der Anmerkung zu S. 27 hervorgehoben. 
Von dem wichtigſten derſelben, Bernh. Homeiſters Chronicon 
Hannov., ijt eine Abſchrift (. o. H 130) im Stadtarchive 
vorhanden. 

Die übrigen hier verbliebenen Bände dieſer außer⸗ 
ordentlich inhaltreichen geſamtwiſſenſchaftlichen Sammlung 
haben keine unmittelbare Beziehung auf die Stadt Hannover. 
Um ſo mehr iſt dieſes der Fall bei einem Bande, der gleich⸗ 
falls von Bernh. Homeiſter angelegt iſt, inhaltlich aber jener 
Sammlung nicht angehört: 

87. Sammelband, Pap., Folio; von Homeiſter bezeichnet 
als: Epithalamia, epicedia atque alia omnis generis carmina. 
Den Inhalt bilden Gedichte, die ſich z. T. auf Hochzeitsfeiern 
von Mitgliedern angeſehener ſtadthannoverſcher Familien 
beziehen. Die meiſten von ihnen ſind gedruckt, einige hand⸗ 
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ſchriftlich, auch find mehrere vom Kantor Andreas Krapp u. a. 
in Muſik geſetzt. Die Gedichte, aus dem Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhunderts ſtammend, betreffen An⸗ 
gehörige der Homeiſter naheſtehenden Familien, darunter 
die von Anderten, Barteldes, Beckmann, von Berkhauſen, 
Baumgarten, Bünting, Eimker, Erythropel, Falkenreich, 
Girswald, Idenſen, Mithoff, Lühnde, Oltrogge, Reiche, 
Salge, Sattler, Schild, vom Sode, Türke, Varenwald, 
Vasmer, Volger, Wolkenhaar, Werner, von Wintheim. Daran 
ſchließen ſich andere Gelegenheitsgedichte, Glückwünſche, 
Beileidsbezeugungen, Widmungen an den Rat u. a. ent⸗ 
haltend. 

Die übrigen zur ehemaligen Bibliothek der Kreuzkirche 
gehörenden Handſchriften ſind in Grotefends Verzeichniſſe 
unter Nr. 88—100 aufgeführt, auf das hiermit verwieſen 
wird. Von ihnen mögen diejenigen, bei denen eine unmittel⸗ 
bare Beziehung auf Hannover vorliegt, beſonders erwähnt 
werden. 

88. Der theologiſchen Abhandlung des Paſtors Albert 
Lomeyer in Wettbergen „ Quaestio de creatione rerum" find 
Briefe desſelben beigefügt an Vitus Buſcher und andere 
Geiſtliche der Stadt Hannover aus d. J. 1584, damalige 
theologiſche Streitigkeiten betreffend. Ferner Briefe des 
M. Joh. Velius, Paſtors an der Jacobikirche in Einbeck, und 
des M. Chriſtoph Hünermund, Rektors der Schule daſelbſt, 
an die Pfarrer Hennings und Overmeyer ſowie an Hans 
Volger in Hannover, e theologiſche Fragen be- 
treffend, aus d. J. 1574 

89. Monotesseron 1 Domini etc. nimmt in ſeiner 
Zeitangabe, 19. April 1680, Bezug auf die Beiſetzung des 
Herzogs Johann Friedrich in Hannover. Fol. 

95. „Verzeichniß etzlicher fürnehmer Artickeln, |o die 
Predicanten des Ministerii zu Hannover haben wider 
M. Wichmannum Schulraben, itzigen Schulmeiſter; 12. Dec. 
1575.“ 4°, Eine Abſchrift dieſes und anderer Schriftſtücke, 
die ſich gleichfalls auf Schulrabes Zwiſt mit den hieſigen Geiſt⸗ 
lichen beziehen, iſt in H 129 Nr. 2 enthalten. 

96. „Ex libello M. Viti Buscheri, cui titulus: Der Juden 
Rullewagen. Was ein Jude zu dieſen Zeiten ſei.“ Bernh. 
Homeiſter hat auf der Titelſeite angegeben: „Der Jöden 
Rollewagen, dat is van eren duvelſchen Lögen, Laſtering, 
Mordt und Wocker, chriſtlicke Erinneringe, uth Doctor Lutters 
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und anderer fromen, gelerder, godtfruchtiger Menner Schriften 
fort tofamen getogen, bord) M. Vitum Buscherum Prediger 
tho Hannover Anno 1587." 4°. 

97. „Pſalmen und geiſtliche Lieder Martin Luthers u. a., 
jetzo mit zwey Stimmen zum Basso continuo ſowohl instru- 
mentaliter alſo vocaliter gantz lieblich und freudig zu ge⸗ 
brauchen, in die Noten und zu Pappir geſetzet, und den 
Herrn Diaconis der Kirchen zum Heilgen Creutz zu Hanover 
offeriret und dediciret von Casparo Textorio, greffl. Schaum⸗ 
burgiſchen altem Musico. Anno 1629.“ Fol. 2 Hefte. 

99 iſt nicht mehr vorhanden. 

100. Verzeichnis von Gegenſtänden, die in der Heilkunſt 
Verwendung fanden; unvollſtändig; 14. Jahrh., 49. Von 
verſchiedenen ſpäteren Beſitzern ſind einige Randbemerkungen 
hinzugefügt, ſo z. B. eine über den Tod des Herzogs Wilhelm 
von Calenberg⸗Wolfenbüttel i. J. 1482, von Bernh. Homeiſter 
über die Bezeichnungen Malagmata und Vermicularis herba. 

Außer den von Grotefend verzeichneten Schriften ge⸗ 
hörten der Bücherei der Kreuzkirche noch folgende an: 

101. Theologiſche Abhandlung; 4°. Die Handſchrift ijt 
die Bartold Homeiſters. 

102. „Ein Predigt von den 7 Worten Chriſti, welche er 
am Creutz geſprochen hat, gehalten auf den ſtillen Freitag 
ao. [15]98. Deſſen Dag nomen de olden dudeſchen gar fon 
den guten edder körfreytag, wente dieweil dan der ewige ſone 
Gotts huten für 1564 Jar ſein durbar und roſinfarwe Blodt 
vor unſe ſunde am hilligen Creutze zum loſegelde aufgeoffert 
und vergoſſen hat, ſo iſt freilich neen beſſer und auserwelter 
tag in dieſer welt geweſen“ uſw. 24 Seiten, 4°. Mit Aus⸗ 
nahme der erwähnten Anfangsworte iſt die ganze Predigt 
hochdeutſch. 

103. Apollinis Cythara olim in Natilitiis (!) suavissima, 
nunc mutato tono in Luctum vertitur maestissimum, Hand⸗ 
ſchrift. 17. Jahrh., 8°, Geiltlide Lieder, von denen die meiſten 
lateiniſch, einige deutſch. 

104. Auszug aus Joh. Sleidans Geſchichte der Refor⸗ 
mation, die Zeit bis 1555 betreffend, 4°; von Bartold Ho⸗ 
meiſter 1563 zuſammengeſtellt, ſpäter im Beſitze ſeines 
Sohnes Bernhard. 

Zu Bernhard Homeiſters Bücherſammlung gehörten 
ferner die folgenden Bände, die nach ſeinem Tode gleichfalls 
mit der Bibliothek der Kreuzkirche, 1851 mit der Stadt⸗ 
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bibliothek bezw. dem Archive vereinigt wurden. Da ein großer 
Teil von ihnen einerſeits aus Druckſachen, andererſeits aus 
loſen Zetteln beſteht, ſo ſind ſie ſ. Z. von Grotefend bei der 
Aufſtellung ſeines Verzeichniſſes nicht mit berückſichtigt. 

Neuerdings ſind die Handſchriften der Stadtbibliothek 
mit denen des Archivs vereinigt worden, und ich habe ſeitdem 
die Homeiſterſche Sammlung, ſoweit es ſich ganz oder vor⸗ 
wiegend um Handſchriften handelte, als Einheit wieder⸗ 
hergeſtellt. Maßgebend war dafür die Erwägung, daß dieſe 
Schriften in ihrer Geſamtheit eine wichtige Quelle für die 
Geſchichte der gelehrten Bildung darſtellen. Die Bände 105 
bis 118 ſind Druckwerke, die von Bernh. Homeiſter durch 
Hinzufügung handſchriftlicher Bemerkungen auf dem Rande 
oder auf angehefteten Papierblättern oder eingelegten 
Zetteln ergänzt worden ſind. 

105. Sammelband, lateiniſche Druckwerke, enthaltend 
u. a. ein Buch von Wolfgang Juſtus über Univerſitäten und 
die dortigen Profeſſoren, Frankfurt a. O., 1554, 149 Seiten, 
von Homeiſter auf dem Rücken des Einbandes als Academiae 
bezeichnet. 4°. 

106. Sammelband, deutſche und lateiniſche Druckwerke 
enthaltend, welche vorzugsweiſe die Peſt und andere medizi⸗ 
niſche Gegenſtände betreffen. Aus Homeiſters handſchriftlich 
hinzugefügten Bemerkungen läßt ſich erſehen, daß er dieſen 
Fragen, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts auch 
für Hannover von größter Bedeutung waren, eine lebhafte 
Anteilnahme entgegenbrachte. Auf dem Rücken des Einbandes 
hat Homeiſter als Bezeichnung des Hauptinhaltes De Peste 
un unb dann die Titel der einzelnen Schriften folgen 
laſſen. : 

107 und 108. Catalogi librorum Francofurti typis 
excussorum, Verzeichnuß falt aller neuer Bücher, welche 
ſeyther der nechſtverſchienen Herbſtmeß biß auf dieſe gegen⸗ 
wertige Franckfurter Herbſtmeß in offentlichem Druck ſeyn 
außgangen“; gedruckt in Frankfurt a. M. durch Peter Schmidt, 
Georg Rabe, Nikolaus Baſſe (Bassaeus, Basseus) u. a. Ho⸗ 
meiſter hat dieſe Frankfurter Meßkataloge, die für ihn ſeiner 
literariſchen Neigungen und vielfachen Bücherkäufe wegen 
von großer Bedeutung waren, von 1575 bis einſchließlich 
1599 geſammelt. Der zweite Band trägt auf der Innenſeite 
des Einbandes ſeine Bemerkung: „Sum ex libris Bernhardi 
Homeisteri Hannov. reip. Cons. Anno MDCX.“ 4°, 
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109. Verzeichnis juriſtiſcher ru Frankfurt a. M. 1574. 
Homeiſters Ex libris v. J. 1608. 4°. 

110. Sammelband, S 9 u. a. einen Teil ber von 
Nik. Baſſe in Frankfurt für die Zeit von 1564 —1592 zuſammen⸗ 
geſtellten Büchertitel ſowie ein „Verzeichnis der Bücher, ſo 
von Henningo Groſſen Buchhendlern in Leipzig vorlegt und 
bey ihm zu bekommen fein" für die Jahre 1593—1600. Ho⸗ 
meiſters Ex libris v. J. 1610. Nach einem einliegenden Zettel 
D. J. 1604 vermittelte ihm damals ber Buchführer Magnus 
Holſte den Ankauf von Büchern. 4°. 

111 und 112. Andere Teile der von Nik. Baſſe heraus⸗ 
gegebenen Bücherverzeichniſſe, nach den einzelnen Wiſſens⸗ 
gebieten angeordnet. 4°. 

113. Mehrere lateiniſche Druckſchriften über altrömiſche 
Familien, 3. T. ſtark durch Feuchtigkeit beſchädigt. 4°. 

114. Index communis in libros XX Pandectarum Conradi 
Gesneri ſowie mehrere Werke erdkundlichen Inhalts. Fol. 

115. 1. Bibliſch Jarzeyt⸗Buch M. Joh. Heiden. 
2. Onuphrii Panvinii Veronensis pontificum, imperatorum 
et consulum Romanorum fasti, mit Homeiſters Eigentums⸗ 
vermerk v. J. 1606. Fol. 

116. Zuſätze Homeiſters zu einem gedruckten Inhalts⸗ 
verzeichniſſe, Namen von Schriftſtellern enthaltend. Fol. 

117 und 118. Einzelne Blätter und loſe Zettel, Bemer⸗ 
kungen Homeiſters enthaltend, neuerdings nach folgenden 
Geſichtspunkten angeordnet: Werke allgemeineren Inhalts, 
Genealogie, Heraldik, Weltgeſchichte, Jüdiſche Geſchichte, 
braunſchweig⸗lüneburgiſche Landesgeſchichte, Kulturgeſchichte, 
Theologie, Philo ſophie, Rechtswiſſenſchaft, Muſik, Erd kunde, 
Heilkunde und Naturwiſſenſchaft. Fol. 

119. Eine Mappe iſt auf ihrer Außenſeite von Homeiſter 
bezeichnet als „Aliquot civium urbis Hannoveranae recessus 
et transactiones“. Sie enthielt eine große Anzahl von Bruch⸗ 
ſtücken einzelner Briefe, Gerichtsakten ſowie Zettel, die von 
Homeiſter mit Aufzeichnungen über Perſonen und Familien 
verſehen ſind. Da ſich dieſe Nachrichten faſt ausſchließlich auf 
Bürger der Stadt Hannover beziehen, ſo ſind ſie neuerdings 
in die Akten des Archivs, Abteilung A XVII G eingeordnet. 

Die übrigen Bücher Homeiſters find ſ. Z. in die Stadt⸗ 
bibliothek mit aufgenommen und ihre Titel daher in deren 
allgemeinem Kataloge enthalten. Sie laſſen ſich aber größten⸗ 
teils auch aus einem Kataloge der Kreuzkirchenbibliothek feſt⸗ 
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ſtellen, von dem bald nach 1665 drei Bogen in Quart gedruckt 
wurden. Dieſer Katalog enthält die in Folio und Quart ſowie 
einen Teil der in Oktav erſchienenen Bücher und gibt in der 
Rubrik Donatorum nomina bei jedem einzelnen Buche den 
Schenkgeber an. Der beigefügte Vermerk Ex bibliotheca Bern- 
hardi Hohmeisteri ermöglicht es daher, abgeſehen von dem 
nicht mit enthaltenen Teile der Oktavbücher, ein Verzeichnis 
der zur ehemaligen Homeiſterſchen Bibliothek gehörenden 
Bücher aufzuſtellen. 


K. Die Keſtnerſche Sammlung. 


Als Beſtandteile der reichhaltigen Sammlungen, welche 
Hermann Keſtner 1884 der Stadt Hannover geſchenkt hatte, 
kamen nach ſeinem am 27. Juni 1890 erfolgten Tode außer 
einer wertvollen Bücherei auch mehrere Handſchriftenſamm⸗ 
lungen in den Beſitz der Stadtbibliothek!). Dazu gehörten 
namentlich die Tagebücher Auguſt Keſtners, die auf Volks⸗ 
lieder bezüglichen Schriften Hermann Keſtners ſowie die von 
beiden geſammelten Werke der Tonkunſt ). 

Eine ſehr erfreuliche Bereicherung dieſer Beſtände er⸗ 
folgte 1908, indem die Familie Laves in dankenswerter Weiſe 
die zahlreichen in ihrem Beſitze befindlichen Schriftſtücke, die 
ſich auf Joh. Chr. und Charlotte Keſtner beziehen, zur ver⸗ 
wahrlichen Niederlegung dem Stadtarchiv überwies). So⸗ 
dann trat noch eine wertvolle Ergänzung der bereits vor⸗ 
handenen Sammlung dadurch ein, daß der Geh. Medizinalrat 
Dr. Hermann Keſtner⸗Köchlin, der im Dezember 1910 zu 
Mülhauſen im Elſaß ſtarb, u. a. die zwiſchen Auguſt und ſeiner 
Schweſter Charlotte gewechſelten Briefe der Stadtbibliothek 
überließ“). Dieſe verſchiedenen Beſtandteile, ehemals 3. T. 

1) Katalog der Stadt⸗Bibliothek zu Hannover S. IX. Hannoverſche 
Geſchichtsblätter Bd. 13 S. 220. 

3) Th. W. Werner, Die Muſikhandſchriften des Keſtnerſchen Nachlafſes 
im Stadtarchiv zu Hannover (Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 22 S. 241 bis 372). 

3) Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 17 S. 327. 

4) „Briefwechſel zwiſchen Auguſt Keſtner und ſeiner Schwe ſter 
Charlotte. Herausgegeben von Hermann Keſtner⸗Köchlin. 1904.“ Anna 
Wendland, die Handſchriften des Keſtnerſchen Nachlaſſes in der Stadt⸗ 
bibliothek zu Hannover (Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 11 S. 98). Hermann 
Keſtner⸗Köchlin zum Gedächtnis (daſ. Bd. 14 S. 295). Oskar Ulrich: Ohare 
lotte Keſtner. Ein Lebensbild S. V. Daſelbſt find auch die anderen Hand⸗ 
ſchriftenſammlungen genannt, welche für die Keſtnerſche Familie in Be⸗ 
tracht kommen. Mehrere Bände, enthaltend von A. Keſtner nach dem 
Leben gezeichnete Bilduiffe von Perſönlichkeiten aus feinem römiſchen 
Belanntenkreiſe, werden im Keſtner⸗Muſeum aufbewahrt. 
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in der Stadtbibliothek untergebracht, werden jetzt gleich den 
übrigen Handſchriften im Stadtarchive aufbewahrt. | 

Die Handſchriften der Keſtnerſchen Sammlung find 
mehrfach für darſtellende Werke benutzt worden, auf welche 
Oskar Ulrich in der Vorrede zu ſeinem 1921 erſchienenen Buche 
„Charlotte Keſtner. Ein Lebensbild“ hingewieſen hat. Auf 
Grund genauer Kenntnis und eingehender Benutzung der 
Keſtnerſchen Handſchriften⸗Sammlung hat Anna Wendland 
mehrere „Beiträge zu Auguſt Keſtners Lebensgeſchichte“ in 
dieſer Zeitſchrift veröffentlicht und bis z. J. 1817, in welchem 
Keſtner Hannover endgültig verließ, fortgeführt!). Auch ver⸗ 
danken wir ihr eine Darſtellung des Lebenslaufes Hermann 
Keſtners, die bisher im Zuſammenhange noch nicht erfolgt 
war). Die Hauptabteilungen der Sammlung ſind: l. Akten, 
Tagebücher und Briefe aus der Zeit Joh. Chr. Keſtners. 
II. Briefe und Aufzeichnungen aus der Zeit Auguſt Keſtners. 
III. Handſchriftliche Sammlung Hermann Keſtners. 
IV. Muſikhandſchriften aus dem Beſitze von Auguſt und 
Hermann Keſtner. Hinſichtlich dieſer letzteren Abteilung wird 
auf das Verzeichnis verwieſen, das von Dr. Th. W. Werner 
im 22. Bande dieſer Zeitſchrift veröffentlicht iſt. 


J. Aus der Zeit Joh. Chr. Keſtners. 
A. Jugendzeit. 

1. Joh. Chr. Keſtners tagebuchartige Aufzeichnungen 
über Reiſen in den Harz u. a. Verzeichnis ſeiner Göttinger 
Bekannten; 1762 — 1765. 

2. Von Joh. Chr. K. verfaßte „Unterſuchung ber Frage, 
ob ſich der Nutzen der neuern Geſchichte auch auf Privat⸗ 
perſonen erjtrede?" „Geſammlete Notizen oder jog. Ge⸗ 
danken⸗Cabinet, insbeſondere religiöſen und moraliſchen 
Inhalts; 1765, 1766, nebſt beſonders intereſſanten Reiſen 
nach Leveſte und Rehburg 1765.“ „Das Tagebuch meiner 
Gedanken“ 1761, 1764. Notizen aus dem ſog. Gedanken⸗ 
Cabinet verſchiedenen Inhalts 1765 — 1767. 

„Entwurf zu einer Anleitung für Studierende, Frag⸗ 
mente verſchiedener Aufſätze und Notizen, insbeſondere in 

1) 5 0 Geſchichtsblätter Bd. 14 S. 96—136; Bd. 17 S. 327 
bis 399; Bd. 20 S. 1—101 und 113—205. 

a) Anna Wendland, Die Handſchriften des Keſtnerſchen ann 


515 10 der e zu Hannover (Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 11 S. 1 
135 
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Beziehung auf bie Jurisprudenz. Göttingen 1765 und 
Hannover 1766." 

Briefwechſel Joh. Chr. und Otto Keſtners mit ihrem 
Jugendfreunde Louis Meyer in Hannover; 1757—1765. 
Desgl. Joh. Chr. mit ſeinen Brüdern; 1764—1773. 

Von Joh. Chr. K. geſchriebene Zettel mit kurzen Angaben 
über ſich und ſeine Familie, deren erſter lautet: „1741. 
28. Aug. bin ich gebohren. Habe in meiner Jugend gut aus⸗ 
geſehen, ſo daß ich deswegen berühmt geweſen. Im 13. Jahre 
habe ich die Blattern ſehr heftig gehabt, welche mein Geſicht 
ſehr verändert“ uſw. Der zweite Zettel trägt die Ueberſchrift 
„Haus⸗Chronik“ und beginnt: „1773. Den 4. April hielt ich 
Hochzeit zu Wetzlar mit Charlotte Sophie Henriette Buff 

Abend 9 Uhr, ohne es Fremden vorher zu ſagen“ uſw. 


B. Wetzlarer Zeit. 

1. und 2. Joh. Chr. Keſtners Tagebuch über feinen Auf⸗ 
enthalt in Wetzlar als Legations⸗Sekretär bei der Viſitation 
des Reichskammergerichtes, 1767—1773, wichtig auch als 
uelle für Goethes Beziehungen zu Keſtner und Charlotte 

u 


3. Sonſtige Aufzeichnungen Joh. Chr. K. über Wetzlar, 
ſeine dortige amtliche Stellung ſowie Vorkommniſſe bei der 
Viſitation des Reichskammergerichtes. Hieran ſchließen ſich 
Bemerkungen über Perſonen, die für ihn amtlich bezw. ge⸗ 
ſellſchaftlich in Betracht kamen. 

Ein anderes Schriftſtück enthält eine Liſte „einer hoch⸗ 
löblichen Knopfmacher⸗Zunft, lebend in Wetzlar; 1767“. Es 
iſt ein Verzeichnis, drei Quartſeiten, die in der Weiſe beſchrieben 
ſind, daß je eine Zeile links den Namen einer Dame, rechts 
den eines oder mehrerer Herren angibt. Außer vier anderen 
Frl. Buff; iſt auch Mlle C. Buff genannt, als Herr daneben 
„Gesner“, was offenbar Keſtner bedeuten ſoll. Ferner iſt 
in 2 Abſchriften ein Katalog vorhanden, der etwa 80 erdichtete 
Buchtitel enthält ?). 

Unter den Beamten, die damals des Reichskammer⸗ 
gerichtes wegen in Wetzlar anweſend waren, hatte ſich eine 
geſellige Vereinigung gebildet, deren Mitglieder ſich zur Er⸗ 


1) Ueber die bisherige auge Benutzung dieſes Tagebuches 
|. Glosl, Goethes Wetzlarer Zeit ©. 

3. We hierüber ſowie über bie „Knopfmacherzunft“ j. bei Gloél 
a. a. . 112 
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höhung des Vergnügens in den Verwaltungsformen eines 
deutſchen Fürſtentums bewegten. Von Keſtners Beziehungen 
zu dieſer Geſellſchaft erfahren wir durch vier hier vorhandene 
Schriftſtücke, deren erſtes, vom 10. Okt. 1769, in W. Herbſts 
1881 erſchienenem Buche „Goethe in Wetzlar“ S. 203 ver⸗ 
öffentlicht iſt. Keſtners ernſthafter Sinn ſcheint aber an dieſer 
Spielerei wenig Gefallen gefunden zu haben, denn bald 
darauf erhielt er ein Schreiben, worin ihm ſeine Entlaſſung 
mitgeteilt wurde. 

Später hat ſich auch Joh. Chriſtians älteſter Sohn Georg 
in Wetzlar aufgehalten, um den Geſchäftsgang des Reichs⸗ 
kammergerichtes kennen zu lernen. Dieſes gab im Nov. 1795 
dem Vater Veranlaſſung, aus ſeiner Erinnerung einiges über 
ſeinen eigenen dortigen Aufenthalt zuſammenzuſtellen und 
dem Sohne zu ſchicken. Er erwähnt, daß er von Michaelis 
1762 bis Oſtern 1765 in Göttingen Rechtswiſſenſchaft ſtudiert 
und alsdann in Hannover bei dem Hofgerichtsrat Dr. Büne⸗ 
mann ſen. gearbeitet habe, der auch Kammergerichts⸗Prozeſſe 
zu beſorgen hatte. So kam es, daß, als 1766 der Reichstag 
die Viſitation des Kammergerichtes beſchloſſen und demgemäß 
die hannoverſche Regierung einen Geſandten dorthin zu 
ſchicken hatte, Keſtner ſich auf Bünemanns Rat um die Stelle 
eines Sekretärs bewarb und die Stelle erhielt. „Mir lag zwar 
insbeſondere eine beträchtliche Beſchäftigung auf, theils wegen 
der vorzüglichen Thätigkeit des Hrn. Geſandten v. Falcke, 
theils wegen des Umſtandes, daß die Berichte ſowohl nach 
London als hieher nach Hannover gingen, und wir nur einen 
Canzelliſten bey uns hatten, der auch nicht gerade zur Abſicht 
hatte, ſich todt zu ſchreiben.“ 

4. Briefe Joh. Chr. Keſtners an Charlotte Buff aus der 
Wetzlarer Zeit, von 1767 bis März 1773. Ferner Verſe von 
ihm „An Mlle Buff, den 27. Decemb. 1767“ und „An 
Mlle Lottchen Buff an Ihrem Geburtstage, den 11ten Jan. 
1769“. Seine Werbung um Charlotte betreffen Briefe an 
die Frau Amtmann Buff vom 22. Jan. 1768 ſowie an ſeine 
Eltern und an feine Schweſter Eleonore !). 

5. Kleinere Druckſchriften, Neujahrswünſche und andere 
Gelegenheitsgedichte aus dem Kreiſe der Wetzlarer Geſell⸗ 
ſchaft enthaltend, z. T. in franzöſiſcher Sprache, von 1768 
bis 1773; die Verfaſſer ſind nicht genannt. 


1) Die Beſchreibung einer Maskerade j. bei Gloél S. 113. 
2% 
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6. Druckſachen aus der Zeit von 1767 bis 1772, bie 
Wetzlarer Schaubühne betreffend. us ö 

7. „Correspondence von und nach Haus, von der Zeit 
bes Abſterbens meines feel. Vaters (T 12. Jul. 1772), ins⸗ 
beſondere Familien⸗ Angelegenheiten betr.“, 1772 —1773. 
Darunter mehrere Briefe von Keſtners Mutter. Ferner ein 
von ihm verfaßter „Plan zur häußlichen Einrichtung. 1. Wäre 
alles in genaue Richtigkeit zu bringen a) was väterlich, b) was 
a priori conjuge, c) was a secunda conjuge iſt, d) was unſerer 
ſeel. Schweſter Dorothée zugehöret, e) was von dem ſeel. 
Bruder Otto herkommt, unter anderen ſeine Bücher, wovon 
ich verſchiedene Engländiſche Bücher hier habe, — von ein⸗ 
ander zu ſepariren, durch Vergleich darüber eins zu werden, ein 
Inventarium darüber zu machen uſw. 2. Wäre gemeinſchaftlich 
übereinzukommen, oder wann ſolches nicht angehen wolle, 
durch Taxation herauszubringen, was jedes werth iſt;“ uſw. 

Dieſen Schriftſtücken iſt die Abſchrift eines Teſtamentes 
beigefügt, in dem der Vater, Johann Hermann Keſtner, 
Königlich Großbritanniſcher und Churfürſtlich Braunſchweig⸗ 
Lüneburgiſcher Geheimter Regiſtrator, Anordnungen trifft 
über die Verteilung ſeines Vermögens unter ſeine Kinder, 
nämlich Sophia Catharina, Johann Georg, Juſtus Arnold 
Karl, Johann Chriſtian, Eleonora Chriſtiana und Julius 
Johann Otto. Hieran ſchließt ſich ein Corpus Bonorum, in 
dem namentlich das Wohnhaus, das Calenbergiſche Lehn, 
das Grubenhagenſche Lehn und der Garten aufgeführt ſind. 

8. Entwurf zu einem Briefe Joh. Chr. Keſtners (an 
Hennings, 1772), worin er ſich über ſein Verhältnis zu 
Charlotte Buff ſowie über Goethes erſte Begegnung mit ihr 
äußert. In einer zweiten Aufzeichnung, gleichfalls von 1772, 
gibt er die bekannte Schilderung Goethes. 

9. Ehevertrag zwiſchen Joh. Chr. Keſtner und Charlotte 
Buff, 30. März 1773. Unterſchrieben iſt der Vertrag von den 
beiden Verlobten, dem Amtmann Heinrich Adam Buff und 
zwei Zeugen; jede Unterſchrift iſt mit einem Siegel verſehen. 

10. Einige Schriftſtücke a. d. J. 1784, Vorkommniſſe 
beim Reichskammergericht zu Wetzlar betreffend. 


C. Aus Joh. Chr. Keſtners amtlicher 
Tätigkeit. 
1. Wetzlarer Zeit, 1767 —1773. Das erſte dieſer Schrift⸗ 
ſtücke ijt eine „Eidesformul vor den Subdelegations Secre— 
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tarium Kestner.“ am 3. Mai 1767 auf der fog. Kommiſſions⸗ 
Stube zu Hannover von ihm abgelegt. Daran ſchließen jid) 
Quittungen Keſtners ſowie Entwürfe zu Geſuchen an die 
Königliche Regierung in Hannover a. d. J. 1769 und 1770. 

2. Anſtellung am Archive zu Hannover. Geſuch um Be⸗ 
willigung einer Urlaubsreiſe nach Hannover Sept. 1772, 
Bewerbung um Anſtellung als Königl. Sekretär in Hannover 
Dez. 1772 uſw. 


D. Joh. Chr. ä ſchriftſtelleriſche 
ätig keit. 

1. Aufzeichnungen on über feine Lebensgeſchichte. 

2. Gedichte bezw. dichteriſche Verſuche. 

4. Entwürfe zu Aufſätzen unterhaltenden Inhalts. Von 
den Ueberſchriften mögen hier genannt werden: „Be⸗ 
trachtung über den Charakter des jegigen Zeitalters“, „Nach⸗ 
richten aus dem Monde und Saturn“, „Briefe zur Bildung 
der Frauenzimmer“, „Von der Mediſance“, „Der practiſche 
Weltweiſe“, „Ein vaterländiſches Beyſpiel belohnter Appli⸗ 
cation und Treue eines Bedienten“. 

4. Von einem Entwurfe „Von Archiven, insbeſondere 
von dem Churbraunſchweigiſchen zu Hannover“ iſt nicht viel 
mehr als die Vorrede erhalten geblieben. Auf der Umſchlag⸗ 
ſeite hat Georg Keſtner 1860 bemerkt: „Dieſe Arbeit iſt, wie 
es ſcheint, unvollendet geblieben. Nur unvollſtändige 
Brouillons dazu haben ſich gefunden und ſind als durchaus 
mangelhaft caſſirt, bis auf einige hier benliegende Bruch⸗ 
ſtücke, weil dieſe Biographiſches enthalten.“ 

5. Keſtners Denkſchrift vom 18. Juli 1786 über ſeine 
bisherige wiſſenſchaftliche Entwicklung und weitere Pläne iſt 
im 21. Jahrgange dieſer Zeitſchrift S. 358—300 veröffentlicht, 
über ſeinen Verſuch einer „Geſchichte des Churhauſes Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg“ daſelbſt S. 357 berichtet. Eine andere 
Arbeit von ihm bezieht ſich auf die ältere Geſchichte der Stadt 
Hameln, ein als Entwurf vorhandener Brief auf eine Heraus⸗ 
gave von Briefen der Herzogin Clijabeth Charlotte von 

rleans. 


E. Briefwechſel Joh. Chr. Keſtners und 
ſeiner Gattin. 
Das älteſte Schriftſtück dieſer umfangreichen Brief⸗ 
ſammlung iſt ein von Keſtner am 27. Nov. 1770 in Wetzlar 
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verfaßter Entwurf zu einem Berichte an ben Hofrat Zimmer⸗ 
mann in Hannover, in dem er dieſen um ein Gutachten über 
die Krankheit „einer hieſigen Frau“ bittet. Aus der ganzen 
Sachlage iſt erſichtlich, daß dieſe nicht näher bezeichnete Frau 
die Gattin bes Amtmanns Buff war. Keſtner gibt nicht nur 
einen ausführlichen Krankheitsbericht, ſondern auch eine 
Schilderung ihrer ſeeliſchen Eigenſchaften. Er ſagt u. a.: 
„Güthe des Herzens iſt eine Eigenſchaft, welche ihr vorzüglich 
beyzulegen iſt. Niemandem zu ſchaden, auch nur dem Schein 
nach, niemandem gehäſſig zu ſeyn, jedermann wohl zu wollen, 
ſeine noch unentdeckten Wünſche ſchon zu erfüllen, ihm ge⸗ 
fällig zu ſeyn, ihn glücklich zu machen, dieß war allezeit ihr 
Beſtreben. Sie weinte mit dem weinenden, freute ſich mit 
dem ſich freuenden und tröſtete den unglücklichen, ſtand ihm 
nach ihren Kräften bey.“ Die Frau Amtmann Buff iſt dann 
der Krankheit bereits im März 1771 erlegen. 

Eine große Anzahl von Briefen Keſtners an ſeine Ge- 
mahlin ſind in Celle geſchrieben, wo er an den Sitzungen der 
Lüneburgiſchen Landſchaft teilzunehmen hatte!); er hat dieſe 
Sammlung bezeichnet als „Beſuchung des Lüneburgiſchen 
Landtages zu Celle nomine des Stifts Ramelslohe betr.“ 
Die erſte Fahrt zu einer ſolchen Sitzung erfolgte am 18. Dez. 
1777, und bereits im Dorfe Engenſen, auf halbem Wege 

zwiſchen Hannover und Celle, ſchrieb er an ſeine Frau, 
Mittags um 12 Uhr. Von Celle aus ſchrieb er dann an dem⸗ 
ſelben Nachmittage u. a.: „Liebes Lottchen! Da ſind wir ſeit 
154 Uhr glücklich angekommen. Zu Engſen hatten wir den 
Hrn. Landrath v. Stafforſt angetroffen, welcher auch zum 
Landtage hieher wollte. Vor Peſtels Hauſe ſtiegen wir aus. 
Der Wagen fuhr nach dem Sandkruge. Wir wurden bey 
Peſtels gut aufgenommen und mit einem Kaffe umarmet, 
wobey Krengel waren, welches mir behagete, da ich unter 
Weegs nur aus der Hand geſchmauſet hatte. Dieſen Abend 
ſoll ich hier eſſen; ich ſchreibe an einem Peſtelſchen Schreib⸗ 
tiſch“ uſw. Auch über die Erlebniſſe an den nächſtfolgenden 
Tagen berichtete Keſtner jedesmal ſeiner Frau in einem aus⸗ 
führlichen Briefe. 

Der wiederholte Aufenthalt in Celle gab Keſtner noch 
häufig Gelegenheit zu Briefen an Charlotte, in denen natur⸗ 


1) Vgl. den Aufſatz von Anna Wendland zu Aug. Keſtners Lebens⸗ 
geſchichte (Hannov. Geſchichtsbl. 14. Jahrg.) S. 107 ff. 
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gemäß Angelegenheiten des engeren Familienkreiſes be⸗ 
ſprochen, vielfach aber auch Schilderungen aus dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben Celles gegeben werden. Näheres über 
eine Reiſe, die er von Juni bis Okt. 1787 nach Wetzlar, Darm⸗ 
ſtadt und Mannheim unternahm, erfahren wir durch Briefe, 
die er von dort aus ſchrieb. 

Aoeber Zeitereigniſſe verfaßte Keſtner mehrfach tagebuch⸗ 
artige Berichte, ſo z. B. zum 30. März 1790: „Der Herzog 
von Braunſchweig iſt eilig nach Berlin gereiſet, und Ordre 
gegeben, ſeine Feldequipage völlig in Stand zu bringen. 
Leiſewitz iſt Hofrath mit 800 Rthlr. Beſoldung und einem 
Canonicat, auch Prinzen⸗Inſtructor geworden, nämlich zu 
Braunſchweig. Er muß viel um den Erbprinzen ſeyn.“ Ueber 
die berüchtigte Schmähſchrift „Dr. Bahrdt mit der eiſernen 
Stirn“ ſchreibt er am 17. Dez. 1790: „Es iſt der hieſigen 
Juſtitz⸗Canzley die Erforſchung und Beſtrafung des Pas⸗ 
quillanten aufgetragen. Klockenbring iſt auch erſchrecklich mit⸗ 
genommen. Er iſt auch kein Antagoniſt des Hrn. Zimmer⸗ 
mann. Der Verfaſſer muß alſo wohl ſeinen eigenen Groll 
wider ihn haben.“ Und am 25. Dez.: „Das zweyte Pasquil 
wird [don bekannt jenn. Der Ste Act zum vorigen. Dieſer 
iſt wider Zimmermann; ſo wie das vorige auch nicht ſehr 
für ihn war.“ | 

Im November 1796 war Keſtner in Wolfenbüttel, be- 
ſuchte abends ein Konzert im Schloſſe und nennt unter ſeinen 
dortigen Bekannten einen Droſt von Rodenberg, Hofrat 
Schrader, Aſſeſſor Engelbrecht, Leutnant v. Bülow, einen 
von Schmidt⸗Phiſeldeck. „Viele Franzoſen und Franzöſinnen 
waren da zu ſehen. An der table d’höte im Haufe find auch 
einige dergleichen, und noch einheimiſche, Advocaten und der⸗ 
gleichen, darunter zwey Geſenius, Söhne des ſeel. Super⸗ 
intendenten von Schöppenſtedt, die mich ſchon kannten, da 
ſie mich beym Hofmedicus Geſenius geſehen hatten. Alle 
dieſe und andere Advocaten ſind gebildete Leute, die gute 
Converſation uuterhalten, ſich zu Aemtern bilden und darauf 
hinarbeiten; alſo nicht, wie oft der Fall iſt, ſich um die ganze 
Welt nicht bekümmern. — Der Ton iſt hier ungezwungen, 
doch höflich, und mehr treuherzig, als höfiſch. — Man iſſet 
hier beſſer, als in Braunſchweig, wenigſtens als ich in meinem 
dortigen Quartier. Hier iſt das Quartier aber viel theurer; 
ich muß für den Tag 2 Rthlr. geben, für eine Stube vorne 
heraus, wo ich nur allein ſeyn kann; ein Stübchen hinten 
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heraus; und für ein Kämmerchen auch daſelbſt; alles ohne 
Bequemlichkeit, ohne hinreichende Meubeln. Es war aber 
nicht anders zu erhalten. Der Wirth iſt ein Anfänger, und das 
Haus, gegen andere, noch gülden. Die Emigrirte machen die 
Unterkunft für Fremde ſchwer.“ 


Auch in den Berichten aus Keſtners letzten Lebensjahren 
werden die geſchichtlichen Ereigniſſe mehrfach berührt. Am 
19. Dez. 1798 ſchrieb er aus Celle u. a.: „Wir ſind hier voller 
Erwartung, wie die Erklärung zu Raſtadt ausgefallen ijt. — 
Oldecop wußte noch von nichts; obwohl er meynte, daß man 
dort mehr an Krieg, als an Frieden glaubte. Wenn wir Geld 
zum Kriegführen hätten, ſo ſtimmte ich für Krieg gegen die 
verwünſchten und inſolenten Franzoſen.“ Am 3. Mai 1799 
befand er ſich in der Nähe von Frankfurt und ſchrieb dort: 
„Geſtern hat man ſich in Frankfurt mit folgender Geſchichte 
getragen, die viel Aufſehens macht und Folgen haben kann.“ 
Er ſchildert dann den bekannten Vorfall, bei dem am 28. April 
bei Raſtatt die franzöſiſchen Geſandten Roberjot und Bonnier 
getötet, Debry verwundet wurde. Er fügt ſeiner Darſtellung 
allerdings hinzu: „Nach den Zeitungen lautet dieſe Geſchichte 
zwar anders. Die Zeit wirds aufklären.“ 

Eine Aufzeichnung, Hannover 5. Juni 1799, iſt zum 
größten Teile von anderer Handſchrift geſchrieben: „Am 
29ten kam der König von Preußen nach 12 Uhr hier an, die 
Königin nach ihm. Er hat ein männlicheres Anſehn be⸗ 
kommen, ſeit er hier als Kron⸗Prinz war. Ich ſah ihn am 
Fenſter mit Prinz Adolph, wo er abtrat, ſich unterhalten. Die 
Königin hat ſich ſehr gefreut, in dem Hauſe, wo ſie gebohren 
und zuerſt erzogen iſt, zu ſeyn!); ſich verſchiedener Leute er⸗ 
innert und nach ihnen gefragt, z. E. Leib⸗Medicus Wiech⸗ 
mann, den ſie auch rufen laſſen und conſultirt hat, Leib⸗ 
Chirurgus Lampe und Hof-Chirurgus Stahl, deſſen Ab⸗ 
ſterben ſie beklagt hat. Nach ihrer Amme hat ſie von ſelbſt 
gefragt, welche ſchon herbey geholet war und von ihr mit 
10 Louisd’or beſchenkt iſt. Sie hat hier überhaupt ſehr, ſo wie 
auch der König, gefallen. Er hat bey der Revue zu Minden 


1) Das Geburtshaus der Königin Luiſe iſt, wie auch aus dieſer Stelle 
hervorgeht, das Palais an der Leinſtraße, nicht etwa die früher dafür ge⸗ 
haltene jog. Weyhen⸗Löbe, die n auf dem Walle an der jetzigen 
Goetheſtraße befand, ſpäter beim Welfengarten wieder aufgebaut ijt. Sol 
Sievert, Die Geburtsſtätte der Königin Luiſe von Preußen (3eitſchrift 
d. hiſt. Ver. f. Niederſachſen Ihrg. 1890 S. 297). | 
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alle hannöveriſchen Officiere, deren wol 100 dort waren, 
jedesmal zur Tafel laden laſſen und nebſt dem Prinzen den 
Ingenieur Oberſtlieut. Scharnhorſt ſehr diſtinguirt.“ 

Es folgen dann noch Familien⸗Nachrichten und Angaben 
hauswirtſchaftlichen Inhalts. Der Schluß iſt von Keſtner 
ſelbſt, am 7. Juni, geſchrieben: „Ich bin ſeit dem 1ten Juni 
auf dem Garten wohnhaft und trinke ſeit dem 4ten Emſer 
Brunnen mit Taraxacum, welches mir wohl bekömmt. Es 
iſt nur zur Kur, nicht weil mir übel war.“ 

Keſtners letzter Brief an Charlotte iſt am 19. Mai 1800 
in Lüneburg geſchrieben und enthält u. a. die Mitteilung: 
„George bleibt hier und ich reiſe, auf des Hrn. v. Schrader 
heute wiederholtes Verlangen den Abend nach Blekede; 
komme dann, auf Paulis Verlangen wieder hier, auf einige 
Tage.“ Dieſe Abſicht konnte er jedoch nicht mehr ausführen, 
da er vorher erkrankte. Im Hauſe ſeines Lüneburger Gaſt⸗ 
freundes, des Senators Pauli, iſt er ſchon am 24. Mai 
geſtorben. 

Von Joh. Chr. Keſtner ſind ferner Briefe an ſeinen 
Sohn Auguſt aus d. J. 1797 und 1799 und an ſeine Schweſter, 
die Paſtorin Rimrod a. d. J. 1787 erhalten geblieben, ſodann 
ein Brief an ſeine Mutter ſowie Briefe ſeiner Brüder aus 
d. J. 1784 und 1785, eine Vermögensſache des Amtsſchreibers 
Keſtner in Blumenau betreffend. 

Von Briefen aus dem Freundeskreiſe mögen hervor⸗ 
gehoben werden ſolche von Lueder, Göttingen 1765; Werlhof, 
Hannover, d. 4. April 1770; Nieper, Hannover, d. 1. Juli 1772. 
Falcke ſchreibt am 5. Aug. 1774 aus Regensburg, daß er dieſes 
demnächſt verlaſſen und nach Wien gehen wolle. Briefe 
Fr. Paulis an Keſtner aus d. J. 1770 ſind in Prag geſchrieben, 
ſolche von 1777 in Wien, ſeit 1786 in Lüneburg, der letzte 
von ihnen, vom 6. Mai 1800, ſpricht die Hoffnung aus, „daß 
Du in dieſem Monath bey Gelegenheit einer Geſchäftsreiſe 
uns in Geſellſchaft Deiner verehrlichen Frau Gemahlin hier 
in Lüneburg beſuchen wolleſt.“ 

Als Ergänzung der bisher erwähnten ſchließen ſich hier 
die Briefe an, welche Charlotte Keſtner ihrem Gatten ſchrieb. 
Sie umfaſſen die Zeit von 1779 bis 1799 und zeigen uns 
Charlotte als Ehefrau und Mutter inmitten einer raſch an⸗ 
wachſenden Schar von Kindern. In den Briefen, die ſie 
ihrem Manne meiſt während deſſen Anweſenheit in Celle 
ſchickt, ſtehen naturgemäß die Nachrichten über die Familie 


26 


unb den Haushalt im Vordergrunde. Allgemeineres inter: 
ejje haben ſodann die Mitteilungen über ihren geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr mit den Familien, die zum ſog. zweiten Range, 
bürgerlichen und neuadeligen oberen Beamtenſchaft!), 
gehörten. 


Von Charlotte Keſtner ſind ferner Briefe vorhanden 
an ihren Sohn Auguſt aus d. J. 1803, 1804, 1810 und 1811, 
3. T. bei Gelegenheit von Beſuchen in Wetzlar geſchrieben; 
an Wilhelm v. b. J. 1803, an Georg von 1803 —1827, an 
Theodor 1824 und 1825, an Hermann 1825; an ihre Tochter 
Charlotte 1803, Sophie 1804; gemeinſchaftliche Briefe an 
ihre Kinder 1811; an ihre Schwiegertochter Henriette, geb. 
F an Kätchen Keſtner, geb. Lippert, 1817 
bis 1825. 


An Charlotte Keſtner ſind Briefe erhalten geblieben vom 
Amtsſchreiber Keſtner a. b. J. 1779 und 1780, von Auguſt, 
3. T. ausführliche Reiſebeſchreibungen, a. d. J. 1802— 1824, 
Amalie Ridel, geb. Buff 1798, Luiſe Keſtner 1803, Sophie 
1805—1807, Fritz 1807—1808, Karl 1810, Georg 1813, 
Theodor 1814, Kätchen Lippert 1816. Ferner von An⸗ 
gehörigen folgender Familien: Mejer 1778 —1783, Beth⸗ 
mann (Frankfurt) 1784 —1800, von Peſtel 1785, Bock v. Wül⸗ 
fingen 1801—1805, v. Maltzahn 1807, Meder 1807 —1811, 
von Ompteda 1808, v. Hake 1822, v. Reden 1822, Nieper 1823, 
Rudloff 1824; desgl. von Pedro Gabe 1805. 


F. Aus bem Kreiſe der Familie Buff. 

Unter den hierher gehörenden Schriftſtücken nehmen die 
Briefe des Amtmanns Heinrich Adam Buff an ſeinen 
Schwiegerſohn Joh. Chr. Keſtner aus b. J. 1778 —1789 nad) 
Zahl und Bedeutung die erſte Stelle ein. Ferner ſind Briefe 
vorhanden von Sophie Buff an Charlotte Keſtner a. d. J. 
1778—1792, ſowie andere Briefe aus dem gleichen Ver⸗ 
wandtenkreiſe. 


G. Sammlung geſchriebener und ge⸗ 
druckter Nachrichten. 
1. Beſuchskarten, Wetzlar von etwa 1770-1780. Ge⸗ 
legenheitsgedichte aus dem Familienkreiſe. Theaterzettel, 
Weimar 1816. Gedichte zur Goethe⸗Feier Weimar 1825. 


1) S. darüber Hannov. Geſchichtsbl. 14. Jahrg. (1911) S. 103. 


Tiare ful Torr 
N.. 49, 
gunner Jis Me. 2929, 30 


y. 35.2 f in 22 
% eue. 
. b un 
A Me lun Pes 
N C E. , 
VA V 

1. x. 


MA hace 


jot 


i. 


27 


2. 3. Briefe u. a. Mitteilungen an Joh. Chr. ftejtner 
1785—1798. 

4. Mietverträge Joh. Chr. Keſtners bezw. ſeiner Frau 
1776— 1813. 

5. Beileidsbriefe zu Joh. Chr. Keſtners Tode 1800. 

6. Akten betr. Frau Charlotte Keſtners Witwengeld 
1800 —1815. 

7. Abſchriften von Briefen Charl. Keſtners an Goethe 1803 
und 1816 ſowie eines Briefes von Goethe an Charlotte 1803. 

8—11. Reiſepaß für Charl. Keſtner 1804, Frankfurt a. M. 
Desgl. 1820 Hannover, zu „ihrer vorhabenden Reiſe von hier 
über Göttingen, Caſſel, Wetzlar, Frankfurt a. M. nach Thann“. 
Einladung zu einem Ball und Souper zur Feier des Geburts⸗ 
feſtes des Herzogs von Cambridge am 24. Febr. 1819. Grab⸗ 
ſchrift auf dem Gartenkirchhofe: „Hier ruht in Frieden 
Charlotte Sophie Henriette Keſtner, geb. Buff. Geb. 11. Jan. 
1753, geſt. 16. Jan. 1828.“ Zeitungsaufſätze zur Geſchichte 
der Keſtnerſchen Familie.. 


Hl. Die älteren Söhne Georg und Wilhelm. 

Von Joh. Chriſtian Keſtners Söhnen war Georg Heinrich 
Friedrich Wilhelm (* 1. Mai 1774, T 25. Okt. 1867) der 
älteſte. Er ſtudierte in Göttingen Rechtswiſſenſchaft, be⸗ 
ſchäftigte ſich dann, wie ehemals ſein Vater, eine Zeitlang 
am Reichskammergerichte in Wetzlar und wurde 1796/97 
am Königlichen Archive in Hannover angeſtellt, wo er, ſeit 
1816 als Archivrat, bis 1850 tätig war!). Zu ſeinem hand⸗ 
ſchriftlichen Nachlaſſe gehören: 

1. Ein Quartband, enthaltend mehrere von Georg 
während ſeiner Schülerzeit verfaßte Schriftſtücke, darunter 
die Beſchreibung einer Reiſe nach Wetzlar?) und Briefe von 
dort 1787, Aufſätze und Ueberſetzungen. 

2. Ein Convolut: Schularbeiten mathematiſchen In⸗ 
. Aufzeichnungen juriſtiſcher Art. 

3. Joh. Chr. Keſtners Entwurf zu einem Schreiben an 
das Miniſterium, die Anſtellung 80155 betr., 14. Jan. 1796. 

4. Tagebuch Georg Keſtners, von ihm bezeichnet als 
„Notata. Archiv⸗Transport betr. 1803. May 24 bis Sept. 25". 
Er beſchreibt darin eine Reiſe, die er über Braunſchweig, 


1) Bär, Geſchichte des Kgl. Staatsarchivs Bu eer (Mitteilungen 
d. Kgl. Pr. Archivverwaltung, Heft 2) S. 31 und 
3) Hannov. Geſchichtsbl. Bd. 11 S. 100. 
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Magdeburg, Havelberg, Schwerin nach Roſtock unternahm, 
um einen Teil des Staatsarchivs vor den einrückenden 
Franzoſen in Sicherheit zu bringen. In Roſtock wurden die 
Archivalien auf ein Schiff geſchafft und nach London gebracht; 
1816 kamen ſie wieder an das Staatsarchiv zurück. 

5. Reiſepäſſe für den Archivrat G. Keſtner, ſeine Gattin 
Henriette, geb. Partz, ſowie Mitglieder der Familie Laves. 

6. Briefe Georg Keſtners an feinen Vater, April Mai 
1799, ſeine Beförderung zum Archivſekretär betr. 

7—13. Briefe von und an Georg Keſtner aus dem 
Familienkreiſe, 1803 — 1866. 

14. Sammlung von Autographen und anderen Hand⸗ 
ſchriften. Darunter: Akten der hannoverſchen Landes⸗ 
verwaltung mit Unterſchriften der Miniſter. Briefe von 
Bernh. Rudolf Abeken in Osnabrück an G. Keſtner, 1849 
und 1850. Briefe an den Direktor des Kgl. Hoftheaters in 
Hannover, Baron von Perglak, a. b. J. 1843— 1847, größten⸗ 
teils von auswärtigen Künſtlern, Theaterangelegenheiten 
betr. — Vertrag vom 17. Nov. 1779 zwiſchen dem General⸗ 
leutnant Joh. Ludwig von Wallmoden und dem Geh. Kanzlei⸗ 
Sekretär Joh. Georg Keſtner, wonach dieſer erſterem 
1 / Morgen Lehnland, weſtwärts an der Herrenhäuſer Allee 
belegen, welche von ſeinem Vater, dem Geh. Regiſtrator 
Keſtner, auf ihn und ſeine Miterben vererbt waren, verkauft, 
„ſo behuf des daſigen Gartens und Verlegung der Heerſtraße 
bereits abgenommen und gebraucht worden, jedoch bis zu 
allergnädigſtem lehnsherrlichen Consens.“ — Gedruckte Auf⸗ 
forderung, zu den Koſten des Leibniz⸗Denkmals beizutragen, 
vom 29. Aug. 1787, unterzeichnet vom Kriegsrat von Reden, 
den Kommerzräten Patje, Ramberg und Höpfner und dem 
Geh. Kanzleiſekretär Brandes. Hiernach war urſprünglich be⸗ 
abſichtigt, in der Mitte des Rundbaues eine in Metall ge⸗ 
goſſene Büſte von Leibniz aufzuſtellen. Laut beiliegender 
Empfangsbeſcheinigung ſteuerte der Amtmann Partz in 
Hoya 1 Louisd'or dazu bei. Andere Schriftſtücke betreffen 
die Familien Partz und Dommes, mit denen G. Keſtner 
durch ſeine Heirat verwandt geworden war. 


Il. Aus der Zeit Auguſt Keſtners. 
A. Briefwechſel. 


1. Briefwechſel innerhalb der Keſtnerſchen Familie, 
insbeſondere zwiſchen Auguſt und ſeiner Schweſter Charlotte, 
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die Zeit von 1805—1853 betreffend. Das Weſentliche aus 
dieſer, in 4 Mappen untergebrachten Sammlung iſt dadurch 
bereits bekannt geworden, daß ſie für folgende Veröffent⸗ 
lichungen benutzt wurde: O. Mejer, Biographiſches; Der 
römiſche Keſtner; 1886. Hermann Keſtner-Köchlin, Brief- 
wechſel zwiſchen Auguſt Keſtner und ſeiner Schweſter 
Charlotte; 1904. Anna Wendland, Beiträge zu Auguſt 
Keſtners Lebensgeſchichte (Hannov. Geſchichtsblätter, 1917 
Seite 1ff.). Vgl. auch W. Rothert, Allg. hannoverſche 
Biographie Bd. II S. 274 — 289. 

Hieran ſchließen ſich mehrere Briefe von Mitgliedern 
der Familie Wilding. An Auguſt, damals „Geh. Canzelley⸗ 
Secretair und Canton-Notarius in Linden vor Hannover“ 
ſchreibt am 16. Sept. 1812 der Municipal Receveur Wilding, 
er fei 1810/1811 Polizei⸗Kommiſſär in Lüneburg geweſen, 
habe dieſes Amt niedergelegt, als Lüneburg franzöſiſch ge- 
worden ſei und, nach Uelzen zurückgekehrt, ſeine jetzige Stelle 
angenommen. Neben anderen Nachrichten über ſeine Frau 
und Kinder teilt er mit, daß ſein älteſter Sohn Georg ſich 
3. Z. in Sizilien als Leutnant beim 8. Bataillon, Ernſt in 
Spanien als Leutnant beim 1. Bataillon befinden. Georg 
Wilding, der in der engliſch⸗deutſchen Legion diente, heiratete 
die ſizilianiſche Fürſtin di Butera und wurde ſpäter neapolita⸗ 
niſcher Geſandter in Paris u. a. Von Georg iſt ein Brief an 
Auguſt aus Neapel vom 8. Aug. 1818 vorhanden, von Ernſt 
ſolche aus Civita Vecchia 1835 und Palermo 1836. Das 
letzte Schreiben aus dieſer Gruppe iſt eine Mitteilung des 
hannoverſchen Konſuls in Palermo, C. Wedekind, betr. 
einen Paß für den Fürſten Radali; welcher Titel Ernſt Wilding 
vom König von Neapel verliehen war!). 

An den Hofbaurat Laves, den Gemahl einer Nichte 
Auguſt Keſtners, ſchrieb dieſer am 6. Jan. 1830 aus Rom u. a.: 
„Sie werden nicht zweifeln, daß ich unſer Schloß, ſeitdem 
Sie mir vor 14 Jahren Ihre Pläne vorlegten, und vor 
8 Jahren in den vielen Anfängen herumführten, ſtets im 
Geiſte mit Ihnen fort gebauet habe. Ich habe alſo nun 
gleichſam ein Recht, von Ihnen zu vernehmen, ob ich wieder 
einreißen, oder nur ſo fortfahren kann. Nach allem, was ich 


1) Näheres über das Verhältnis der Keſtnerſchen und Wildingſchen 
Familie zueinander ſ. bei Keſtner⸗Köchlin a. a. O. S. 67. Das Grabdenkmal 
Georg Wildings befindet ſich auf dem e in Hannover. Vgl. 
Freudenthal, Heidefahrten Bd. IV S. 


höre und ſogar in den Zeitungen gelefen babe, muß id) bas 
erſtere befürchten. Wären nicht die vielen vergeblichen 
Koſten, ſo geſtehe ich, daß mir in der That ein ganz neuer 
Anfang von Ihren Händen das liebſte ſein würde.“ Er er⸗ 
wähnt ſodann den Architekten Heſſemer, der von einer Reiſe 
in Aegypten zurückgekehrt war. „Ich ſehe Champollions 
Werken entgegen über die von ihm binnen 2 Jahren in 
Aegypten eingeſammelten Reichthümer über Geſchichte, 
Sitten und Religion der alten Aegyptier und bin einſtweilen 
mit dem Profeſſor Roſellini in Florenz, der ihn begleitete, 
in Briefwechſel. Haben Sie von den Aegyptiſchen Alter⸗ 
thümern, die ſeither manche Aufklärungen gewonnen, Notiz 
genommen? Die Erhabenheit dieſer Nation, inſonderheit 
ihrer Baukunſt, wird durch die Werke, welche von Paris zu 
erwarten ſind, noch mehr ans Licht treten. 

Was macht die Waterloo⸗Säule? Für die Mittheilung 
des Entwurfs zu dem uns Allen ſo theuren Monument der 
unvergeßlichſten Mutter den freundlichſten Dank!). Es hat 
meinen ganzen Beifall. Sie ſagten nichts von der Inſchrift. 
Mein Vorſchlag dazu wäre etwa ſo: Auf der einen Seite: 
„Ihrer verehrten Mutter (und Wohlthäterin) Charlotte 
Keſtner, gebohren in Wetzlar . . .., geftorben in Han⸗ 
mover..... „die Söhne und Töchter.“ Auf der anderen 
Seite: „Wer dieſen Stein mit dieſem Namen ſieht, wird 
trauern.“ Durch dieſe letzten Zeilen dächte ich in der lapi⸗ 
dariſchen Kürze die Größe des Antheils auszudrücken, mit 
welchem ſo unzählige Gleichzeitige ſie vermiſſen. 

Auf dieſen Brief zukommend, trägt mir Johann 9tiepen- 
hauſen viele Grüße an Sie auf. Ich habe ihn auf einige Zeit 
ins Haus genommen, da er das ſeinige fürchtet, wo ihm ſein 
Bruder vor 10 Tagen geſtorben iſt. Es iſt für eine ſo muſter⸗ 
hafte brüderliche Eintracht ein ſehr trauriger Fall und die 
Anerkennung der guten Herzenseigenſchaften des Ver⸗ 
ſtorbenen zeigt ſich in hohem Grade. 

Nach einem Conclave von faſt 5 Wochen haben wir noch 
keinen Papſt, und er kann eben ſo wohl noch eben ſo lange 
anjtehen, als morgen gemacht werden; Jo groß find die Un⸗ 
einigkeiten in ſo ſtürmiſchen Zeiten. In den letzten Tagen 
war einer auf der Wahl, mit dem ich mich vortrefflich ſtehe. 

1) Eine Abbildung des auf dem Gartenkirchhofe befindlichen Grab- 


denkmales iſt in Juglers „Aus Hannovers Vorzeit“ S. 320 enthalten. Der 
Entwurf Keſtners für eine Inſchrift iſt nicht zur Ausführung gelangt. 
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Wenn er gewählt werden follte, fo werde ich ihn Euch nennen. 
— Vorgeſtern erhielt ich von Goethe den erſten Brief ſeit 
ſeines Sohnes Tode, worin er mir dankt für die letzte Sorge, 
die ich ihm widmete. Der Alte iſt ganz hergeſtellt, aber klagt 
über die von dem Sohne auf ihn überkommenen Sorgen.“ 

2. Briefe Auguſt Keſtners an ſeinen vertrauten Freund, 
den preußiſchen Geſchäftsträger, ſeit 1827 Miniſterreſidenten 
Chr. Karl Joſias Bunſen (* 1791 in Corbach, F 1860 in Bonn) 
in Rom, a. d. J. 1821—1833. Die Briefſammlung, in 
einem Quarthefte vereinigt, wurde 1870 von Bunſens Sohne 
Georg zur Aufnahme in das Keſtnerſche Familien⸗Archiv 
Hermann Keſtner überlafjen!). 

3. Briefe aus dem Freundeskreiſe Auguſt Keſtners 
ſowie einige Entwürfe von ihm zu Antwortſchreiben. Eine 
Gruppe, die beſonders hervorzuheben iſt, betrifft ſeine Be⸗ 
ziehungen zur Familie von Beaulieu. Es ſind Briefe an ihn 
von Louis v. B. 1801/2, Frau Henriette v. B., geb. Freiin 
D. Egloffſtein 1810/11, Wilhelm v. B. 1810 —16 u. a. Ferner 
Briefe Aug. Keſtners an den Miniſter F. L. W. v. Reden, 
hannoverſchen Geſandten in Berlin, aus Rom 1825 —1830. 
Sodann Briefe des Aſſeſſors, ſpäteren Juſtizrates C. G. Fr. 
Rehberg und ſeiner Gemahlin an Keſtner, zunächſt 1829 und 
1830 aus Sorrento, ſodann bis 1835 aus Göttingen. In einem 
ausführlichen Briefe vom 12. Jan. 1831 werden die Unruhen, 
die kurz vorher in Göttingen ſtattgefunden hatten, geſchildert. 


B. Aug uſt Keſtners Lebensgeſchichte 

betreffend. 

1. Ein Paß für eine Reiſe von Rödelheim nach Straß⸗ 
burg, die er im Juni 1802 unternahm, trägt die Bezeichnung: 
Rive droite du Rhin. Pays de Solms. Baillage de Roedel- 
heim und enthält über Keſtners äußere Erſcheinung folgende 
Angaben: Taille 5 pieds 5 pouces, cheveux et sourcils blonds, 
yeux bleux, bouche ordinaire, e rond, front médiocre, 
visage ovale. 


2. Aufzeichnungen, 1805 bei einem Aufenthalte in 
Travemünde gemacht, desgl. 1811 in Heidelberg. 

3. Anſtellungsurkunde, Caſſel, d. 22. Dez. 1811, unter⸗ 
ſchrieben vom Juſtizminiſter Simeon. Das Schriftſtück be⸗ 
ginnt: ,Jéróme Napoléon, par la grace de Dieu et les Con- 


a. D aL, Vgl. Nippodd, Chr. Carl Joſias Frhr. von Bunſen (1868—1871) 
I 
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stitutions Roi de Westphalie, Prince francais etc. Sur le 
Rapport de Notre Ministre de la Justice, Nous avons décrété 
et décrétons: Art. I. Le Sr. Kestner (Auguste) est nommé 
Notaire au Canton rural de Hanovre et à la résidence de 
ja Commune de Linden, méme Canton“ etc. 

4. Akten, das v. Beaulieuſche Freikorps betr., 1813 bis 
März 1814. Das erſte dieſer Schriftſtücke iſt ein Bericht des 
Oberſtleutnants v. Beaulieu, Tripkau d. 29. Aug. 1813, an 
den Oberſt Grafen von Kielmannsegge über ein Gefecht bei 
Dannenberg. Die folgenden Akten betreffen Verwaltungs⸗ 
ſachen, mit denen Keſtner damals in Göttingen beſchäftigt 
war (|. Hannov. Geſchichtsbl. Ihg. 20 S. 141). 

5. Einen Einblick in Keſtners amtliche Stellung gewährt 
folgendes Schriftſtück: „Wir erwiedern auf die von dem 
Canzley⸗Rath Keſtner eingebrachte Vorſtellung vom 19. v. M., 
daß die demſelben zum Gehalt angewieſenen jährlichen 
1000 Rthlr. die in ſeiner Eigenſchaft als ordentlicher mit einer 
zum Fiscus habilitirenden Expedition verſehener Geheimer⸗ 
Canzley⸗Secretair ihm beigelegte Beſoldung ausmachen, 
mithin ſein demnächſtiger Eintritt in den Genuß des Fiscus 
in ſeiner Ordnung einigem Zweifel nicht unterworfen ſey. 

Wir bezeugen dem Canzley-Rath Keſtner Unſere be- 
Rn Dienſtgefliſſenheit. Hannover ben 27ſten Febr. 1822. 

Königliche Großbritanniſch⸗Hannoverſche zum Cabinets⸗ 
a verordnete General-Gouverneur und Geheime- 
äthe 

An den Canzley⸗Rath Bremer. 

Keſtner zu Rom.“ 


6. Keſtners Beſchreibung des Feſtes der heil. Rofalia; 
Palermo d. 16. Juli 1843. 

7. Tagebücher und andere der Zeit nach an- 
geordnete Aufzeichnungen, teils in Form von Notizbüchern, 
teils auf loſen, zuſammengelegten Blättern. Der Inhalt, 
die Zeit von 1808 —1853 behandelnd, beſteht vorzugsweiſe 
aus Bemerkungen, die Keſtner im Zuſammenhange mit 
ſeinen Reiſen machte, ſowie für die Zeit ſeit 1817 aus Mit⸗ 
teilungen über ſeine amtliche, kunſtwiſſenſchaftliche und 
geſellſchaftliche Tätigkeit in Rom. Der Wert dieſer 72 Tage⸗ 
bücher bezw. Hefte wird noch dadurch erhöht, daß Keſtner 
mehrfach Zeichnungen von einzelnen Gegenſtänden, auch 
Inſchriften, ſowie von Häuſern und Landſchaften beigefügt hat. 
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8. Nachrichten zur Lebensgeſchichte Auguſt Keftners, von 
Hermann, dem Sohne des Archivrates, aufgezeichnet und 
für den Legationsrath Abeken in Berlin beſtimmt. — Ge⸗ 
dächtnisrede auf Auguſt K., von Dr. E. Braun 1853 im 
archaeologiſchen Inſtitute in Rom gehalten. 


C. Dichtungen Aug uſt Keſtners. 

1. „Sulla, ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen.“ Zwei 
von Keſtner ſelbſt geſchriebene Handſchriften, 4°, find vor⸗ 
handen: ein Entwurf, auf einzelnen Blättern, ſowie eine 
eingebundene Abſchrift. Eine hierzu gehörige Sammlung 
von Aufzeichnungen enthält Vorarbeiten und Bemerkungen 
Keſtners zu ſeinem Werke ſowie einige Urteile von Be— 
kannten darüber. Es iſt 1822 im Verlage der Hahnſchen 
Hof⸗Buchhandlung zu Hannover im Druck erſchienen (Katalog 
der Stadtbibliothek v. 1901 S. 470). Vgl. Mejer, Der römiſche 
Keſtner S. 32. 

2. „Die Macht der Leyer. Ein Heldengedicht in vier⸗ 
undzwanzig Geſängen.“ Hiervon iſt ein von Keſtner ge- 
ſchriebener Entwurf, 4“, die erſten 8 Geſänge enthaltend, 
vorhanden ſowie eine von fremder Hand hergeſtellte Abſchrift 
der erſten 16 Geſänge, in Folio. Ein dritter Teil, der nach 
dem Titel die letzten 8 Geſänge hätte enthalten ſollen, iſt 
nicht erhalten geblieben. Das umfangreiche Werk iſt von 
Keſtner offenbar in der Zeit ſeines Verkehrs mit der Familie 
des Forſtmeiſters von Beaulieu in Misburgt) und in ſeiner 
Eigenſchaft als Hofpoet verfaßt. Die junge Gräfin Julie 
Egloffſtein, für die er eine lebhafte Neigung hegte, iſt jeden⸗ 
falls das Urbild für die im Mittelpunkte der Erzählung 
ſtehende Prinzeſſin Julia geweſen, während Keſtner ſelbſt 
als Sänger oder Hofpoet auftritt. Sein Verſuch, ein roman⸗ 
tiſches Epos zu ſchaffen, iſt jedoch nicht geglückt, da ſeine 
dichteriſche Geſtaltungskraft für derartige größere Aufgaben 
nicht ausreichte. Den Gegenſtand ſeiner Arbeit bilden ritter- 
liche Taten, die allenfalls für die Mitglieder des v. Beaulieu⸗ 
ſchen Kreiſes in Betracht kamen, im allgemeinen aber keine 
Anteilnahme beanſpruchen können. 

3. Eine Sammlung von früheren Faſſungen einzelner 
Teile des Heldengedichtes, das Keſtner ſpäter „Die Macht 


1) S. darüber Anna Wendland, Beiträge zu Auguſt Keſtners Lebens⸗ 
geſchichte eeu Geſchichtsblätter Jahrg. 17 S. 396 und Jahrg. 20 
S. 55—59). 
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ber Leyer“ nannte. Die wahrſcheinlich älteſte Faſſung it 
bezeichnet als „Die Königin des Friedens, ein Heldengedicht. 
6. Jul. 1810“. Den Schluß bildet ein „Sechſter und letzter 
Geſang“. Dann folgt „Das Wiederſehn. Theil des Helden⸗ 
buchs. Am 6. July 1814 überreicht“. 

4. Notizbuch aus den Jahren 1818—1822. Hier finden 
ſich u. a. einige „Bemerkungen über Die Macht der Leyer.“ 
Sie beginnen: „Das Chriſtenthum bleibt weg, um den Zu⸗ 
gang zu den mannigfaltigſten Göttergeſtalten zu haben. 
Die beyden Introductions⸗Stanzen geben Freyheit, jede 
beliebige Zeitepoche anzunehmen.“ Dasſelbe Heft enthält 
einige Verſe, aus deren Ueberſchrift: „Zueignung meines 
Heldengedichts (April 1820)“ ſich die Zeit des endgültigen 
Abſchluſſes der „Macht der Leyer“ ergibt. Den übrigen Inhalt 
dieſes Heftes bilden Gelegenheitsgedichte und Bemerkungen, 
am Schluſſe auch Zeichnungen von Burgen an den Rhein⸗ 


ufern. 
5. Notizbuch. „Gedichte an Befreundete von 1822 bis 
36.“ | 


6. Lex.⸗8 Heft. „Gedichte an Perſonen und bey 9In- 
läſſen. 1840 bis Weihnachten 1850.“ Darunter z. B. „An 
Jacob Grimm, unter das Portrait der Viktoria, das ich Ihm 
zum Andenken beym Abſchiede ſchenkte. Rom Sept. 43.“ 

7. Eine umfangreiche Sammlung von Gedichten und 
darauf bezüglichen Aufzeichnungen Keſtners. Aus der 
früheren Zeit ſtammen Gedichte, die aus ſeinem Verkehr im 
v. Beaulieuſchen Forſthauſe in Misburg hervorgegangen ſind. 
Damals verſuchte er auch, eine Ueberſetzung der Oden 
Anakreons zu geben und widmete dieſe „Ihro Majeſtät 
von Gottes Gnaden der Königin von Misburg, Beherrſcherin 
des Großherzogthums Wieze“ uſw. Nach ſeiner erſten Rom⸗ 
reiſe verſuchte er gelegentlich, italieniſche Gedichte zu machen, 
deren eins bie Unterſchrift trägt: Lindena il 21 d Aprile 1812. 
Augusto Kestner (immerso in affari notariali). 

Der Hauptbeſtandteil dieſer Abteilung, Feſtſpiele und 
kleinere Gelegenheitsgedichte, gehört der Zeit an, als Keſtner 
dauernd in Rom weilte. Die Veranlaſſung zu dieſen Dich⸗ 
tungen bildeten feſtliche Veranſtaltungen, an denen er teil⸗ 
nahm, Familienfeiern, Ueberreichung von Geſchenken u. a. 
Eins dieſer Gedichte trägt z. B. die Ueberſchrift: „Beim 
Abſchiedsmale, als die Familie Bunſen nach England ging, 
mit der Gedächtnißgabe eines Bechers.“ Ein längeres Gedicht 
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it gewidmet „Der Malerin Gräfin Julie von Egloffſtein, 
zum Dank für ihr Madonnenbild, dem Freunde nach Rom 
geſchickt 1846“. 


Keſtner hatte die Abſicht, einen Teil ſeiner Gedichte zu 
veröffentlichen. Er wählte eine Anzahl von ihnen aus und 
entwarf ein an den Legationsrat Heinrich Abeken in Berlin 
gerichtetes Begleitſchreiben vom 8. März 1851. Er ſagt 
hierin u. a., auf feine 1850 herausgegebenen „Römiſchen 
Studien“ bezugnehmend: „Die nach allen Seiten theil- 
nehmende Aufnahme meines Buchs hat mir Muth gemacht, 
etwas Mehreres von den Früchten meines Ingeniums der 
Welt darzureichen, während das über mich verhängte geſellig⸗ 
lähmende Elend mich anleitet, meine Ideen zu verkaufen.“ 
Brief und Gedichtſammlung wurden jedoch nicht abgeſandt, 
und die Veröffentlichung unterblieb. 


D. Aufzeichnungen über verſchiedene 
Wiſſensgebiete. 


1. „Das Buch der Menſchheit. A. Keſtner.“ 4° ge⸗ 
bunden. Enthält aus der Zeit von 1817 —1825 allerlei Be⸗ 
trachtungen, zumeiſt über Vorkommniſſe im geſelligen Leben 
ſeiner näheren Umgebung. 


2. „Das Buch der Kunſt und Wiſſenſchaft und täglicher 
Vorgänge. Zweyter Theil. Rom. 1818 —1825.“ 4°, ge- 
bunden. Bemerkungen über Gegenſtände aus den angegebenen 
Gebieten, in Tagebuchform angeordnet. 


3. Ohne Bezeichnung; 4°, gebunden. Enthält Be- 
trachtungen über Kunſt, Wiſſenſchaft, Lebensweisheit, 
namentlich in Hinſicht auf beſondere Ereigniſſe, von Mai 
1825 bis Oktober 1852 zu einzelnen Tagen eingetragen. 


4. Eine Sammlung von Aufzeichnungen auf loſen 
Blättern, von Keſtner als „Vermiſchte Gedanken“, „Aus 
dem Gedankenbuche“ u. a. bezeichnet. Daran ſchließen ſich: 
„Bemerkungen eines Deutſchen über die Vergnügungen der 
Römer, mit Rückſicht auf das verfloſſene Carneval. Im 
März 1808.“ Ferner: Schriftſtücke, auf das archäologiſche 
Inſtitut, einzelne Altertümer ſowie die deutſche Bibliothek 
in Rom bezüglich; ein italieniſcher Bericht Keſtners über die 
1827 erfolgte Aufdeckung etruskiſcher Gräber bei Corneto; 
Bemerkungen über Aegyptiſche Altertümer. 
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E. Keſtners Buch „Goethe und Werther“ betr. 


Die Abſicht Auguſts, den Goethe Keſtnerſchen Brief⸗ 
wechſel herauszugeben, hatte ſchon ſeit längerer Zeit be- 
ſtanden, war jedoch, namentlich wegen des Widerſtandes 
einiger Familienangehöriger, nicht zur Verwirklichung ge⸗ 
langt!). Erſt gegen Ende ſeines Lebens kam Keſtner dazu, 
der Veröffentlichung näherzutreten, die aber erſt nach 
ſeinem Tode zum Abſchluſſe kam. Das Buch erſchien unter 
der Bezeichnung: „Goethe und Werther. Briefe Goethes, 
meiſtens aus ſeiner Jugendzeit, mit erläuternden Docu⸗ 
menten. Herausgegeben von A. Keſtner, Königl. Hannov. 
Legationsrath, Miniſter⸗Reſident bei dem Päpſtl. Stuble 
in Rom. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
1854.“ Dieſe Abteilung enthält namentlich frühere Entwürfe 
Keſtners zur Einleitung ſeines Werkes ſowie die von ihm 
vorgenommenen Aenderungen. Ferner Auszüge aus Joh. 
Chr. Keſtners Tagebuche, Aufforderungen an Auguſt, die 
Goetheſchen Briefe herauszugeben, Verhandlungen wegen 
Herausgabe derſelben, Briefwechſel der Erben Auguſt Keſtners 
mit dem Cotta'ſchen Verlage, Anzeigen und Beſprechungen 
des Buches „Goethe und Werther“ ſowie ein Verzeichnis 
von Briefen Goethes, welche der Archivrat Keſtner zu einer 
1861 in Berlin ſtattfindenden Goethe⸗Ausſtellung ſandte. 


F. Auszüge aus Aug. Keſtners Briefen und 
Tagebüchern. 


Den weſentlichen Inhalt dieſer 4-Mappe bilden Aus⸗ 
züge, welche Frau Henriette Feuerbach bald nach Keſtners 
Tode aus deſſen Briefen und Tagebüchern madte?). Sie 
ſollten durch Zuſätze Charlottes, der Schweſter Auguſts, ver⸗ 
mehrt, die Grundlage für eine Lebensbeſchreibung Keſtners 
bilden; jedoch kam es erſt viel ſpäter durch Otto Mejer zur 
Abfaſſung einer joldjen?). 


1) Keſtner⸗Köchlin, Briefwechſel zwiſchen Aug. Keſtner u. ſ. Schweſter 
Charlotte S. 200 und 337. 

2) Keſtner⸗Köchlin, Briefwechſel S. 1 und 344. Ueber das Freund- 
ſchaftsverhältnis Charlottes zu Henriette Feuerbach vgl. Herm. libbe- 
Bernays: „Henriette Feuerbach. Ihr Leben in ihren Briefen“ (1913) 
S. 160, 302, 324 u. a. 

3) Mejer, Der römiſche Keſtner. 
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Auguſts jüngerer Bruder Hermann Keſtner, 
geb. 1786, geſt. 1871, war in ſeiner ſpäteren Amtszeit Kgl. 
Hannoverſcher Geh. Kammerrat. Als er am 27. Juni 1857 
auf eine 50 jährige Dienſtlaufbahn zurückblicken konnte, 
wurde ihm von den Mitgliedern der Domänen⸗Kammer 
zu Hannover ein künſtleriſch ausgeſtattetes Bilderalbum 
überreicht. Es enthält mehrere farbige Handzeichnungen, 
die eine Anſicht von Hannover, Abbildungen des Leine- 
ſchloſſes, des alten Miniſterialgebäudes am Archive, des an 
ſeiner Stelle ſeit 1837 erbauten Regierungsgebäudes ſowie 
einige Häuſer darſtellen, in denen Herm. Keſtner gewohnt 
hat. Dieſes Album wurde 1906 von einem Enkel Herm. 
Keſtners, dem Oberſtleutnant Eggers, dem Stadtarchive zur 
Aufbewahrung überwieſen. 


Il. Hermann Keſtners handſchriftliche 
Sammlung. 

Hermann Keſtner, am 30. Juli 1810 in Hannover geboren, 
war ein Sohn des Archivrates Georg ſowie ein Neffe des 
Legationsrates Auguſt und des eben genannten Geh. Kammer⸗ 
rates Herm. Keſtner. Die günſtigen Vermögensverhältniſſe 
ſeiner Familie ermöglichten ihm mehrere Reiſen nach Italien 
und geſtatteten ihm, abgeſehen von ſeiner Mitwirkung in 
einem geſchäftlichen Unternehmen ſeines Vaters, ſich ganz 
ſeinen Neigungen hinzugeben. Dieſe bezogen jid) vorzugs— 
weiſe auf Kunſt, Volkskunde, insbeſondere Volkslieder, 
ſowie Muſik. Seine hinterlaſſenen Handſchriften ſind folgen⸗ 
dermaßen angeordnet. 

A. Hermann Keſtners Lebenslauf betr. 

Die Art ſeiner frühzeitigen literariſchen Neigungen er⸗ 
kennen wir u. a. aus einem beim Abſchluſſe ſeiner Schulzeit 
Michaelis 1829 entſtandenen Aufſatze: De tempore, vita, 
moribus carminibusque Ossiani ad probandam in acade- 
miam abeundi maturitatem pauca disseruit H. Kestner. 
Aus einer Reihe von Zuſendungen an ihn geht fodann 
hervor, daß er während ſeiner Univerſitätszeit den Corps 
Hannovera in Göttingen und Gueſtphalia in Heidelberg 
angehört hat. Wie eine vom Stadtdirektor Rumann in 
Hannover unterſchriebene Beſcheinigung v. J. 1831 beſagt, 
iſt „der Militairpflichtige Herrmann Auguſt Keſtner, wohn⸗ 
haft zu Göttingen, wegen Bruſtſchwäche von der Militair⸗ 
pflichtigkeit freigeſprochen“. Die Studienzeit wurde dann 
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aber durch einen Aufenthalt in Italien vom Herbſt 1831 bis 
Frühjahr 1833 unterbrochen. In einem erhaltenen Tagebuche 
hat Hermann über dieſe Reiſe berichtet, die ihn über Straß⸗ 
burg, Thann und Mülhauſen, durch die Schweiz zunächſt 
nach Lyon führte. „Den 15. Sept. Morgens 5 Uhr beſtieg 
ich das Rhonedampfſchiff, um nach Avignon zu fahren. Ich 
fand eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen den Rheinſchiffen 
und denen der Rhone hinſichtlich der Reinlichkeit. Das ganze 
Schiff zeugte von der höchſten Unordnung und Unrechtlichkeit.“ 
Von Marſeille fuhr er am 20. Sept. mit dem Dampfſchiff 
ab und kam nach Aufenthalt in Genua und Livorno am 
25. Sept. in Civita Vecchia, am 26. Sept. in Rom an. 

Schon 1834 eilte Hermann wieder nach Italien, um 
dort längere Zeit in Gemeinſchaft mit ſeinem Oheim zu 
verweilen. Von einer dritten Reiſe 1846/47 erhalten wir 
nähere Kenntnis zunächſt durch einen Paß, vermöge deſſen 
die Behörden erſucht werden, „den Particulier Hermann 
Keſtner auf ſeiner, behuf Vergnügens vorhabenden Reiſe 
von hier über München, Salzburg, Tyrol nach Ober Italien 
und Rom frei und ungehindert reiſen und zurückreiſen, ihm 
auch nötigenfalls jeden möglichen Schutz angedeihen zu 
laſſen“. Die einzelnen Orte, an denen ſich Keſtner während 
der Reiſe aufhielt, ſind dann durch die Eintragungen der 
zuſtändigen Behörden bezeichnet. Ueber ſeine Erlebniſſe 
hat er damals ſeinen Eltern in ſehr ausführlichen Briefen 
berichtet und faſt jeden von ihnen mit einer hübſchen Zeichnung 
verſehen, die ſich auf ein im Briefe erwähntes Ereignis 
bezieht. Dieſe Briefe, die er ſpäter hat zuſammenbinden 
laſſen, ſind aus München (18. Aug. 1846), Chiemſee, Inns⸗ 
bruck, Mailand, Genua, Florenz, Rom (21. Okt.), Neapel 
(16. Nov. 1846— 19. Jan. 1847) Rom (16. Febr.— 13. April), 
Venedig, Trieſt und Prag (15. Mai) geſchrieben und ge- 
währen uns einen Einblick in die liebenswürdige Eigenart 
Hermann Keſtners. | 

Dem 1842 begründeten Hannoverſchen Künſtler⸗Verein 
trat Hermann Keſtner alsbald bei und betätigte ſich in der 
nächſtfolgenden Zeit als eifriges Mitglied 1). Einen Aufſatz 
von ihm „Ueber das Verhältnis der neueren Landſchafts⸗ 


1) Keſtners Tätigkeit im Dienſte des Vereins wird auch in der 1867 
erſchienenen Fal Hefe „Der Hannoverſche Künſtler⸗Verein während 
ſeines 25 jährigen Beſtehens“ S. 7 ff., ſowie in der „Chronik des Hannov. 
Künſtler⸗Vereins 1842—1892“ S. 3 und 9—11 erwähnt. 
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Malerei zur heutigen unit" las er dort im März 1844 vor, 
berichtete über die Kunſtausſtellungen d. J. 1845 und 4846 
und beteiligte ſich 1848 an der Begründung der öffentlichen 
Kunſtſammlung. Von ſeiner lebhaften Anteilnahme am 
Vereinsleben zeugen auch ſeine Aufzeichnungen „Zur Ge⸗ 
ſchichte des Hannöv. Künſtler⸗Vereins“, die Zeit von 1842 
bis 1856 betreffend, „Vorſchläge der Rechnungsführer des 
Hannöv. Künſtlervereins wegen Benutzung der dem Vereine 
gehörigen Bibliothek und Veranſtaltung mündlicher Vor⸗ 
träge“, ein Jahresbericht der Rechnungsführer für d. J. 
1844/45, „Gutgemeinte Vorſchläge zu näherer Verſtändigung 
über die Bedingungen, unter denen ein im Hannöv. Künſtler⸗ 
Vereine in Vorſchlag gebrachter „Radir⸗Verein“ möglicher 
Weiſe zu Stande kommen könnte“, allerdings mit dem 
Vermerk: geſcheitert! 

Mehr ſcherzhafter Art ſind „Einige Bemerkungen in 
Veranlaſſung bes im Hannöv. Künſtlerverein vielbeſprochenen 
Werkes Randzeichnungen von Detmold; d. 14. Dez. 1843“, 
durch welche er den Verein dagegen in Schutz nimmt, daß er 
etwa mit jenem von Detmold verſpotteten Kunſtklub in 
Flachſenfingen gemeint ſein könnte. Etwa d. J. 1846 gehört 
eine „Einladung zu einem Trommelvereine“ an, die u. a. 
folgende Sätze enthält: „Die Verſammlungen des Trommel⸗ 
vereins finden in den Converſationszimmern des Hanndv. 
Künſtlervereins täglich zwiſchen 5 und 10 Uhr Abends ſtatt. 
Wer keine Trommel beſitzt, möge wenigſtens ein ſtarkes 
Trommelfell mitbringen.“ Dem Jahre 1856 entſtammen 
„Vorſchläge und freundliche Bitte an die Herren Domino- 
Spieler“, betr. Stiftung eines Apollo-Bereins, „der als 
begründet angeſehen werden könnte, wenn ſich die Herren 
Domino ⸗Spieler geneigt fänden, wenigſtens einen Theil 
ihrer Spiel⸗ Einnahme zu Vereinszwecken, etwa vorläufig 
zur Anſchaffung eines Gips⸗Abguſſes des Apoll von Belve⸗ 
dere, zu opfern.“ 

Hermann Keſtners ſpätere Lebenszeit war vornehmlich 
der Sorge für das Schickſal feiner überaus wertvollen Samm⸗ 
lungen gewidmet, und er erwarb ſich ein bleibendes Verdienſt 
dadurch, daß er ſie 1884 der Stadt Hannover zu Eigentum 
überwies). Ueber Verhandlungen, die jid) auf die Aus⸗ 

1) Nähere Angaben a bieje Schenkung j. in den Hannov. Ge. 


Kahn 13. x . 220. Rothert, Allgem. hannov. Biographie 
Bd. II ©. 288; Bd. . 850. 
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führung dieſes Vertrages beziehen, find Akten aus b. J. 
1885—1888 vorhanden. Im folgenden Jahre wurde eine 
künſtleriſch ausgeſtattete, mit dem Wappen der Stadt und 
Abbildungen des Keſtner⸗Muſeums ſowie des Wohnhauſes 
Leinſtr. 11 verſehene Urkunde ausgeſtellt, durch welche 
Hermann Keſtner das Ehrenbürgerrecht der Stadt Hannover 
verliehen wurde. Sie lautet: 

„Wir laſſen es uns zur beſonderen Freude gereichen, 
unter Zuſtimmung des Bürgervorſteher⸗Collegiums dem 
Herrn Rentier Hermann Keſtner in dankbarer An⸗ 
erkennung der von demſelben ſeiner Vaterſtadt gemachten 
Zuwendungen und des dabei bewieſenen opferwilligen 
Bürgerſinnes Kraft dieſes unter dem Stadtſiegel ausge⸗ 
fertigten Ehrendiploms das Ehren⸗ Bürgerrecht der 
Königlichen Reſidenzſtadt zu verleihen. Der Name des 
Herrn Hermann Keſtner wird mit der Bezeichnung Ehren⸗ 
Bürger dem Bürgerbuche unſerer Stadt einverleibt 
werden. Hannover, den 15. November 1889. 


Der Magiſtrat der Königlichen Reſidenzſtadt. 
Haltenhoff.“ 


In einem Schreiben vom 1. Jan. 1890 ſprach Keſtner 
dem Magiſtrate und Bürgervorſteher⸗Collegium ſeinen Dank 
für die Ehrung ſowie die Abſicht aus, die Urkunde der Stadt⸗ 
Bibliothek zur Aufbewahrung einzuhändigen, was dann 
auch erfolgt iſt. Wie er in dieſem Schreiben hervorhebt, 
war er durch Krankheit verhindert, früher zu antworten; 
er iſt ſeinem Leiden bereits am 27. Juni 1890 erlegen. 


B. Briefwechſel und Arbeitsgebiet. 

Aus Hermann Keſtners Briefwechſel 
innerhalb des Verwandtenkreiſes ſind zunächſt die Briefe 
zu nennen, welche er während der Studienzeit 1829 bis 1831 
aus Göttingen, ſodann 1831 und 1833 aus Heidelberg, 
1832 aus Rom an ſeine Eltern ſchrieb. Dann folgen ſolche 
von 1838, 1842, 1843, 1844 u. 1850 aus Helgoland, 1845 aus 
Heidelberg, 1846/47 von der italieniſchen Reife, 1856 aus 
Celle. Einen Brief aus Heidelberg, Juni 1833, an Auguſt, 
mit der Aufſchrift „A Monsieur le Chevalier Kestner, Con= 
seiller de Legation et Chargé d'affaires de S. M. Britan- 
nique roi d' Hanovre prés le St. Siege à Rome“ hat Her⸗ 
mann mit einer anſprechenden farbigen Zeichnung verſehen, 
die ſeine damalige Studentenwohnung darſtellt. An Hermann 
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ijt ein Brief von feinem Vater v. J. 1847 vorhanden, von 
Auguſt v. 1841, von Charlotte Keſtner IIa. d. J. 1844 — 1851, 
von den Verwandten in Thann 1831 — 1868, von ſeinem 
Bruder Georg in Dresden 1864 — 1890. Der letzte davon, 
v. 25. März 1890, beginnt: „L. H.! Schon aus Deiner 
Handſchrift, die ich leider nicht mehr zu dechiffriren vermag, 
erkennen wir mit innigen Bedauern Deinen leidenden Zu⸗ 
ſtand. Das Leben iſt im Alter doch wirklich ſchwer zu ertragen, 
hier wie dort.“ 

Eine beſondere Abteilung bilden die Schriftſtücke, welche 
ſich auf Hermanns Reiſe nach Italien und ſeinen längeren 
Aufenthalt daſelbſt beziehen, zu dem Auguſts Tod im März 
1853 die Veranlaſſung gegeben hatte. Hier ſind zunächſt 
Briefe Hermanns an feine Eltern von April — Sept. 1853 
ſowie deren Antwortſchreiben zu nennen. Ferner an Char⸗ 
lotte II und die anderen Verwandten in Baſel mehrere 
Briefe, deren erſter, vom 8. April, als Ort der Abfaſſung 
angibt: „Dampfſchiff auf dem Lago Maggiore.“ Ein Brief 
von Parade, dem Freunde und Teſtamentsvollſtrecker Auguſts, 
vom 10. März iſt an Hermann nach Hannover geſchrieben 
und enthält die Aufforderung, bald nach Rom zur Erledigung 
der Erbſchaftsangelegenheit zu kommen. Spätere Briefe 
Parades ſind an Hermann nach Neapel gerichtet, wo ſich 
dieſer im Juli und Auguſt aufhielt. Sonſt möge hier noch ein 
Brief von C. Lotſch an Hermann vom 15. März erwähnt 
werden, worin er nähere Mitteilungen über den Tod Auguſts 
macht. — Andere zu dieſer Abteilung gehörige Schriftſtücke 
betreffen Auguſts Teſtament, die Bewertung ſeiner Samm⸗ 
lungen, Ausfuhrzoll dafür, Verpackung in etwa 40 Kiſten, 
ſowie deren Verſendung zu Schiff zugleich mit dem Archive 
der vormals Königlich Hannoverſchen Geſandtſchaft in Rom. 
In einem Schreiben des Miniſteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten vom 9. Nov. 1853 heißt es nach Erörterung 
einiger geſchäftlicher Angelegenheiten: „Schließlich bezeugen 
wir Ihnen für Ihre gefällige und umſichtige Vermittlung 
bei der Ueberſendung des geſandtſchaftlichen Archivs gern 
unſere beſondere Dankverpflichtung.“ 

Unter den ſonſtigen an Hermann Keſtner gerichteten 
Briefen befinden ſich mehrere von Mitgliedern der Familie 
Bunſen aus d. J. 1833— 1869 ſowie der umfangreiche Brief⸗ 
wechſel mit E. Hille, Muſikdirektor der Univerſität Göttingen, 
aus b. J. 1859 — 1867, mit dem zuſammen Keſtner aus- 
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ländiſche Volkslieder herausgab (ſ. Katalog der Stadtbib- 
liothek S. 625). Von den übrigen ſei z. B. genannt ein 
Schreiben von Joh. Joachim a. d. J. 1860, Schuldirektor 
Ad. Tellkampf 1861, Prof. Ad. Herrmann in Celle 1871 und 
1884, Prof. Mejer in Göttingen 1881/82, Senator Culemann 
1884, Bibliothekar Dr. W. Schlüter in Dorpat 1884 und 1887. 

Hermann Keſtners Mußezeit war mehr durch eifrige 
und erfolgreiche Sammeltätigkeit als durch ſchriftſtelle⸗ 
riſche und künſtleriſche Betätigung aus⸗ 
gefüllt. Von letzterer zeugen einige Mappen des Nachlaſſes, 
Zeichnungen enthaltend, die meiſt einen beigefügten Text 
veranſchaulichen. Es handelt ſich teils um Volkslieder, deren 
Melodien angegeben ſind, teils um ſonſtige Gedichte oder 
auch um kleine Erzählungen, Bemerkungen und Ortsangaben. 
Manche beziehen ſich auf Ereigniſſe aus ſeinem eigenen Leben 
oder auf Mitglieder ſeines Verwandtenkreiſes, ohne daß ſich in 
jedem Falle die genaue Beziehung feſtſtellen ließe. Dieſes 
trifft auch auf eine Mappe mit ſieben Zeichnungen zu, die eine 
„Winterreiſe nach Schneehorſt“ darſtellen ſollen. Ebenſo wie 
dieſe durch den Druck vervielfältigt und wohl zu Geſchenken 
benutzt iſt eine zweite Mappe: „En ganz lütte Hiſtorie von'n 
Kruskopp un Sneewittchen 1864“, zu der Keſtner die Zeich⸗ 
nungen, Tellkampf den plattdeutſchen Text geliefert hat. 

Der Familiengeſchichte, insbeſondere den Beziehungen 
ſeiner Großeltern zu Goethe, hat auch Hermann naturgemäß 
die gebührende Anteilnahme gewidmet. Das ergibt ſich aus 
ſeinen aus d. J. 1844 bezw. 1846 ſtammenden Aufzeichnungen 
über den Goetheſchen Briefwechſel, deſſen Herausgabe von 
Auguſt Keſtner geplant war. 

Hermann Keſtners hauptſächliches Arbeitsgebiet war 
die Volkskunde, insbeſondere vergleichende Volkslieder⸗ 
forſchung. Durch ſeine reichhaltige Bibliothek unterſtützt, 
hat er ſich hier nicht auf die Sammeltätigkeit beſchränkt, 
ſondern die einzelnen Volkslieder und Sagen in Beziehung 
zueinander zu bringen geſucht. Sehr verdienſtlich iſt 
namentlich die Zuſammenſtellung von Volksliedern nach 
den verſchiedenen Stoffen in 46 Heften ſowie Sammlungen 
von Liedern nach einzelnen Ländern mit Angabe der dazu 
gehörigen Literatur!). Hieran ſchließt ſich, ebenfalls aus 

1) Näheres hierüber in dem Aufſatze von Dr. Th. W. Werner über 


die Muſikhandſchriften des Keſtnerſchen Nachlaſſes im Stadtarchiv zu 
Hannover in Jahrg. 22 (1919) dieſer Zeitſchrift S. 252 u. S. 366—369. 
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Dem Gebiete der Volkskunde, eine große Anzahl von 
einzelnen Aufſätzen anderer Verfaſſer aus Zeitſchriften ſowie 
von Ausſchnitten aus Zeitungen. 


L. Haudſchriften zur Geſchichte des Fürſteutumd Lüneburg. 


Wilh. Fr. Volger?), aus der ſeit dem Mittelalter in 
Hannover anſäſſigen Patrizierfamilie dieſes Namens ſtam⸗ 
mend, hat ſich während der mehr als fünfzig Jahre ſeiner 
Lehrtätigkeit, die er in Lüneburg ausübte, um das dortige 
Archiv und die Erforſchung der Stadtgeſchichte hervorragende 
Verdienſte erworben. Im Laufe dieſer Zeit erwarb er außer 
einer nicht unbeträchtlichen Handbibliothek auch einige Hand⸗ 
ſchriften und vermehrte die Zahl der letzteren durch ſeine 
eigenen umfangreichen Ausarbeitungen, die ſich auf die 
Geſchichte bes Fürſtentums und der Stadt Lüneburg be- 
zogen. Nach ſeinem 1879 erfolgten Tode kam die Sammlung 
in den Beſitz ſeines Sohnes, des Dr. Otto Volger, der ſich durch 
die Begründung des Freien Deutſchen Hochſtiftes in Frankfurt, 
die Wiederherſtellung des Goethehauſes daſelbſt ſowie durch 
ſeine naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten verdient gemacht hat. 

Seine letzten Lebensjahre verbrachte Dr. Otto Volger 
in Sulzbach am Taunus, wo neben der Lüneburger Samm⸗ 
lung auch das inhaltreiche Familien⸗Archiv, das er als Senior 
verwaltete, aufbewahrt wurde. Nachdem ihn 1897 der Tod 
aus ſeiner überaus vielſeitigen Tätigkeit abberufen hatte, 
boten die Erben, dem Wunſche des Verſtorbenen entſprechend, 
die Sammlung dem Stadtarchive an. Hierſelbſt wurden alsbald 
nach erfolgter Erwerbung die Handſchriften untergebracht, 
während die Bücher in die Stadtbibliothek eingereiht wurden. 

In der Folgezeit wurde die Sammlung in zwei Beſtand⸗ 
teile geſondert und dem einen die größeren Ausarbeitungen 
W. Fr. Volgers ſowie dasjenige zugewieſen, was für die 
allgemeine Landesgeſchichte in Betracht kam. Dieſer iſt ſeit⸗ 
dem im Stadtarchive verblieben und im folgenden eine 
Inhaltsangabe davon gegeben. In dem anderen Teile, 
33 Mappen mit Archivalien, Volgers handſchriftliche Be⸗ 

1) Nähe re Mitteilungen über die Familie Volger ſind enthalten in 
dem von Agnes Volger verfaßten Aufſatze „Die Volger. Familiengeſchicht⸗ 
liche Andeutungen, nach Urkunden und handſchriftlichen Aufzeichnungen 
ermittelt und zuſammengeſtellt“ (Hannov. Geſchichtsbl. Jahrg. 3 S. 393 ff.). 
Vgl. ferner H. Steinvorth: „Dr. Georg Heinrich Otto Volger, genannt 
Senckenberg“ (baj. S. 297—299). Allgemeine deutſche Biographie Bd. 40 
S. 404. W. Reinecke, Das Stadtarchiv zu Lüneburg (Jahresberichte des 
Muſeums⸗Vereins für das Fürſtentum Lüneburg 1896/98) S. 34. 
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merfungen, Zeitungsausſchnitte und andere kleine Druckſachen 
enthaltend, wurde alles vereinigt, was ſich lediglich auf die 
Stadt Lüneburg bezog und die Beſtände des dortigen Stadt⸗ 
archivs unmittelbar ergänzte. Mit Genehmigung des Magi⸗ 
ſtrates wurde dieſe Sammlung einige Jahre ſpäter der Stadt 
Lüneburg überlaſſen. n 

Im Stadtarchive befinden jid folgende Han d⸗ 
ſchriften aus W. Fr. Volgers Nachlaſſe: 

1. Darſtellung des Prälatenkrieges. 
Von einem ungenannten Verfaſſer, ber, wie er in der Ein⸗ 
leitung angibt, 1476 mit der Abfaſſung begann. Papier, 
Fol., 174 Bl., niederdeutſch. Abſchrift, etwa Ende 16. Jahrh. 
hergeſtellt. Die Handſchrift gehörte 1618 einem Chriſtoph 
Töbing, der ſeinen Namen nebſt einem das genannte Jahr 
enthaltenden Chronogramm ſowie einige ſpaniſche Worte 
eintrug. Nach einigen leer gelaſſenen Seiten beginnt die 
Darſtellung Bl. 10 mit den Worten: „Sodder der Tidt, dat 
de dögetſame Forſte Hertog Wilhelm de olde von Dodes 
wegen verfiel und ſtarf.. 1369“. (Vgl. C. Borchling, Mittel- 
niederdeutſche Handſchriften (Nachrichten d. Kgl. Geſ. d. Wiſſ. 
zu Göttingen. Geſchäftl. Mitt. 1898 Heft 2 S. 236.) 

2. Jakob Scho makers Chronicon Lune- 
burgense von Anfang der Stadt bis auf das Jahr 1561. 
In hochdeutſcher, erheblich erweiterter Faſſung. Geſchrieben 
von Arnold Heinrich Meyer (Lüneburg) 1716. Fol. — Die 
urſprüngliche Chronik beginnt S. 1: „Weil man alle Ge⸗ 
ſchichte und Handlungen, fo geſchehen jenn und noch ge- 
ſchehen“ uſw. und ſchließt S. 302: „1561. Vigilia Circum- 
cisionis Dni. der Ehrb. u. Wohlw. Hr. Claus Stöteroggen 
Bürgermeiſter, der dieſer Stadt viel gutes und Arbeit gethan, 
obiit, darüber ſich der Rath und gemeine Bürgerſchaft ſehr 
bekümmert und getrauret.“ Hierauf folgt die Bemerkung: 
„Finis Chronici Jacobi Schumacheri“, ſodann auf S. 302 
bis 363 Zuſätze, die Zeit von 1561 —1646 betreffend. Deren 
letzte, v. J. 1646, bezieht ſich auf St. Gangolphi oder Gungels⸗ 
Brunnen und ſchließt: „In Abziehung dieſes Waſſers haben 
ſich gar keine Mineralia gefunden, dahero es auch keinen 
ſonderlichen Effect viel thun können.“ Den Schluß des 
Bandes bildet ein alphabetiſch angelegtes umfangreiches 
Verzeichnis der vorkommenden Perſonen, Orte und Sachen. 

Die Bedeutung der Schomakerſchen Chronik iſt u. a. ge⸗ 
würdigt von Karl Schaer in ſeiner 1889 erſchienenen Schrift 
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„Lüneburger Chroniken der Reformationszeit, ihre Quellen und 
ihre Verwertung.“ Die urſprüngliche niederdeutſche Chronik 
ijt ſodann von Th. Meyer 1904 herausgegeben. Ueber die 
in der Lüneburger Stadtbibliothek, im Kgl. Staatsarchive und 
in der Kgl. Bibliothek in Hannover befindlichen Abſchriften 
ſ. meine Geſchichte der Stadt Lüneburg S. 115—117; Bode⸗ 
manns Verzeichnis der Handſchriften S. 538. 

3. Jürg en Hammenſtedt, Lüneburgiſche 
Chronik, bis 1574, niederdeutſch. Abſchrift etwa aus dem 
Ende des 17. Jahrh. Nach dem Titelblatte folgt zunächſt 
eine genealogiſche Tabelle der ſächſiſchen und braunſchweig⸗ 
lüneburgiſchen Herzöge bis auf Ernſt Auguſt. Die folgende 
Seite enthält die Bemerkung: „Anno 1567. J. H. S. Hans H. 
beſochte ſine Soens und ſtarf hierſülveſt A. 1509. Is be⸗ 
graven to St. Michael vor der groten Kärckdöer an den Piler 
wo up dem gemaelden Brede darſülveſt angenagelt ver⸗ 
tekent, nu aver binah erloſchet befunden.“ Hiernach folgt 
eine genealogiſche Tabelle von Hans Hammenſtedt (T 1509) 
bis auf die Kinder des Jürgen Hammenſtedt, deſſen Todes⸗ 
jahr (1592) von Volger nachgetragen ijt. Die Sdſchr. enthält 
444 beſchriebene Folioſeiten und entſpricht hinſichtlich ihres 
Anfanges und Endes der Hdſchr. XXIII 845 der Kgl. Biblio» 
thek (ſ. d. Beſchreibung in Bodemanns Verzeichniſſe S. 537). 
Als Anhang folgen auf S. 417—444 Urkunden des 13. bis 
15. Jahrh. Den Schluß des Bandes bildet ein von anderer 
Hand geſchriebener alphabetiſcher „Index über Hamſtedts 
Lüneburgiſche Chronik“, jedoch beziehen ſich die angegebenen 
Seitenzahlen nicht auf die vorliegende . 

4. Hammenſtedts Chronik von Lüne⸗ 
burg. Fol. Die Chronik umfaßt die Seiten 235—361, iſt 
demnach aus einem größeren hoͤſchr. Werke herausgenommen 
und beſonders gebunden. Die Sdſchr. ſtimmt, abgeſehen von 
Abweichungen in der Schreibweiſe, mit der unter Nr. 3 be⸗ 
ſchriebenen überein, nur fehlt hier die genealogiſche Tabelle 
über ow Herzöge ſowie ein Inhaltsverzeichnis. 

Leonhard Elvers Discursus historico poli- 
9 de statu reipublicae Lunaeburgensis, in IV partes 
divisus, I. Continet memorabilia a primordio civitatis usque 
ad annum 1605. II. Ab anno 1605—1624. III. Ab a. 1624— 
1629. IV. Ab a. 1629—1631. Fol., 4 Bde., verſchiedene Hand⸗ 
ſchriften des 17. Jahrh. — Ueber andere, in der Kgl. Bibl. 
befindliche Abſchriften vgl. Bodemanns Verzeichnis S. 548 f. 
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In K. Schaers genannter Schrift über Lüneburger Chroniken 
iſt S. 17 nicht Bernhard, ſondern Leonhard Elvers zu leſen. 

6. „Beylagen a Lit. A usque ad Lit. Nn. ad opus Luderia- 
num Luneburgense de anno 1669“. Fol. Enthält Abſchriften 
von Urkunden vom 13.—17. Jahrhundert. 

7. Weſtphal, Chronik von Lüneburg. 
Fol. 3 Bde., die Zeit von 1736-1803 behandelnd. Als Ver⸗ 
faſſer wird von Otto Volger bezeichnet: Johann Chriſtian 
Weſtphal, Advokat und Notar. | 

8. Chronik der Stadt Lüneburg, ent- 
haltend Aufzeichnungen aus d. J. 1762—1781. Fol., 80 Seiten, 
nur z. T. beſchrieben. Der Verfaſſer iſt nicht genannt. 

9. Albers, Chronik der Stadt Lüne⸗ 
burg, die Zeit von 1831 —1840 behandelnd; Fol., 
214 Seiten. W. Fr. Volger hat auf der erſten Seite bemerkt: 
„Verfaſſer dieſer Chronik iſt der Camerarius Dr. J. W. Albers.“ 

10. „Der Stadt €unaeburg Statuta, Gerichts⸗, Redts-, 
Policey⸗, Kirchen⸗ und Kriegsordnungen, auch Staats⸗, 
Sülz⸗ und Contoir⸗Receſſe, zuſambt einer Resolution und 
kurzem Begriff fürſtl. Braunſchw.⸗Lüneb. Canzeley⸗, Hoff⸗ 
gerichts⸗, Policey⸗ und Kirchenordnung. Zu eigenem Ge⸗ 
brauch revidiret, contrahiret und in dieſe Form zuſamen ge⸗ 
faſſet durch Philipp Maneken U. J. D. Lunaeb. 
ao. 1675.“ 14 x 8 em. Nach dem Titel folgt eine Inhalts⸗ 
überſicht, ſodann ein ausführlicher „Index, wie er bey den 
gemeinen exemplarien zu finden“, darauf S. 1 ff. der erſte 
Teil: Von der Gerichts⸗Ordnung; S. 53—298: Rechts⸗ 
ordnung; S. 299—400: Polizeiordnung uſw. Den Schluß, 
S. 759—764, bildet die Abſchrift einer Verordnung vom 
15. März 1664. Angebunden und mit den ee 
1025—1059 bezeichnet ijt ein „Index hujus Enchiri dii 
locupletissimus“, der ſich aber zugleich auf einen in dieſem 
Bande fehlenden Teil bezieht. 

11. „Der Bardengau. Scripsit R. Thomann; 
1866.“ 4 Hefte, 4“. Heft 1: Geſchichte des Gaues. Heft 2: 
Die Grenzen des Gaues. Heft 3: Die Orte des Gaues. 
Heft 4: Allodien im Bardengau und die Comites. 

12. „Bericht von der Sultzen zu Luneborgh.“ Handſchr. 
16. Jahrh., 51 Seiten, 49. Beginnt: „Uff der Sultzen zu 
Luneborg ſind 54 Heuſer; werden genennet, wie folgt“. 

13. Gleichfalls die Saline betreffend: „Nachrichtung 
die Vardt belangende, durch Siverd Barchmanne erſtlichen 
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angefangen und folgendes ettwan abbirt, jo ich Jürgen von 
Daſſel habe abſchreiben laßen Anno 1609.“ 

14. De Salinis Luneburgensibus. 168 S., 
4°, Beginnt ©. 3: „Caput I. Vom Anfange ber Lüneburgi⸗ 
ſchen Sültze. Zu welcher Zeit bie Lüneburgiſche Saltzquelle 
zu allererſt entſtanden, iſt nicht eigentlich bewuſt“ uſw. W. Fr. 
Volger hat auf einer vorgehefteten Seite ein kurzes Sach⸗ 
regiſter gegeben und bemerkt: „Dieſes Msc. iſt 1665 oder nicht 
lange hernach geſchrieben“. 

15. Verordnungen über das Kaufhaus, Schiff⸗ 
fahrt u. a. Abſchriften von Ratsverfügungen u. a. aus der 
Zeit von 1587 —1747, von verſchiedenen Schreibern [eit 
etwa 1600 eingetragen. S. 1—340 ſowie 5 Seiten Index. 4°. 

16. „Beſchreibung der Stadt und des Weichbildes von 
Oſterode. Dictirt von Hr. Det. Hülſemann und nachgeſchrieben 
von A. Grand. Im Auguſt des Jahres 1824." 42 Seiten, 4°. 
Der erſte Abſchnitt enthält allgemeine Bemerkungen und be⸗ 
ginnt: „Diejenigen Chronikenſchreiber, welche den Namen 
der Stadt Oſterode (welcher von Oſten, wo die Wälder aus⸗ 
gerottet wurden, herkömmt) von der phöniziſchen Göttin 
Aſteroth ableiten, verdienen gar keine Widerlegung. Denn 
was hat die aſiatiſche Mythologie mit dem Fürſtenthume 
Grubenhagen zu thun?“ Das Heft enthält 4 farbige ſchlecht 
gezeichnete Abbildungen: 1. vor S. 1 ein Wappen der Stadt 
Oſterode. 2. S. 21: Das Magazinhaus. 3. S. 25: Haupt⸗ 
gebäude des Scheerenberges. 4. S. 29: Die alte Burg. 


W. Fr. Volgers Sammlung im engeren 
Sinne beſteht aus den im folgenden verzeichneten Hand⸗ 
ſchriften. Es ſind teils von ihm ſelbſt verfaßte Ausarbeitungen, 
teils Sammlungen anderer Aufzeichnungen, die von ihm in 
einzelnen Mappen vereinigt, mit Bemerkungen verſehen 
und fortgeſetzt ſind. Der Zuſatz „geb.“ bezeichnet, daß die 
betr. Handſchrift einen wirklichen Band darſtellt; in allen 
anderen Fällen handelt es ſich um Mappen, deren Inhalt 
aus loſen Blättern und Zetteln beſteht. Das Format iſt, 
falls nicht etwas anderes angegeben iſt, Folio. 

17. „Benennungen und Worterklärungen auf Stände 
und Staatseinrichtungen bezüglich“ (ſo von Otto Volger be⸗ 
zeichnet). 4°. Alphabetiſch angelegt: Adel, Aemter, Archi⸗ 
diakonus, Ausreuter, Bannus, Biſchöfe, Burg, Burgenses, 
Burgfriede, Burmeſter, Burrichter, Ding, Gericht, Grafen uſw. 
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18. Aehnlichen Inhalts wie Nr. 17, jedoch offenbar von 
Volger zu keinem Abſchluſſe gebracht. Geb. 4°. Von bem 
Buche find nur S. 3— 21 und auch nur z. T. beſchrieben, und 
zwar ſind in der hier angegebenen Reihenfolge behandelt: 
Räte des Herzogs und Landſtände, Ebbekeſtorp, Billing, 
Niederländiſche Koloniſten, Bären⸗ und Wolfsjagden, Freie 
in Döhren uſw., Landgericht zu Uelzen, Erbämter im Fürſten⸗ 
tum Lüneburg, Burmeſter und Burſprake, Marklo, Peſt, 
Archidiakonate, Stade, Kanzler uſw. der Herzöge, Leibeigene, 
Anwartſchaft, Gerichte, Lauenburg, Lehne, Biſchöfe, Meier⸗ 
weſen. Den Inhalt bilden Auszüge aus Zeitſchriften, Ur⸗ 
kunden u. a. Werken, ſo z. B.: „Daß die freien Bauern 
gleiches Urſprungs mit der Ritterſchaft ſind, beweiſen die 
Junker in Oſterſtade, die offenbar Bauersleute, dennoch an 
den Rechten der Kitterſchaft theil nehmen. Vaterl. Archiv 
1821, 2, S. 295.“ 

19. „Lüneburgiſche Stadtgeſchichte betr.“ (ſo nach Angabe 
W. Fr. Volgers, der darunter noch bemerkt:) „10. Sept. 1843“. 
Es ſind nach der Zeitfolge angeordnete ganz kurze Be⸗ 
merkungen, deren erſte fid) auf den Erdfall d. J. 1013 be zieht, 
deren letzte lautet: „1839. Polizeiſoldaten angeordnet“. geb. 4°. 

20. ,Nobiles et comites.“ Sammelmappe, enthaltend 
Blätter und Zettel mit Aufzeichnungen zur Geſchichte der 
Grafen und Edelherren im Bereiche des Herzogtums Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg. Die einzelnen Unterabteilungen tragen 
folgende Namen: Adenoys, Aſſel, Beichlingen, Blanken⸗ 
burg, Burgdorf, Dannenberg, Daſſel und Nienover, Depe- 
now, Diepholz, Dorſtadt, Everſtein, Hallermund, Harzburg, 
Hohnſtein und Klettenberg, Homböken, Homburg, Kateln⸗ 
burg, Lauenrode (Roden, Wunſtorf, Limmer), Lo, Lutterberg 
und Scharzfeld, Lüchow, Meinerſen, Oſterburg, Peina und 
Wolfenbüttel, Poppenburg, Regenſtein und Blankenburg, 
Reinhauſen, Ricklingen, Schladen, Schauenburg, Schwerin, 
Spiegelberg, Stade, Sternberg und Swalenberg, Stotel, 
Werberg, Winzenburg, Woldenberg, Wölpe. 

21—25. Adel des Fürſtentums Lüneburg. Alphabetiſch 
nach dem Namen angeordnet. 5 Mappen. Ein alphabetiſches 
Verzeichnis enthält 655 Namen adeliger Familien. 

26 und 27. Lüneburger Patrizier. Zwei Mappen, deren 
Inhalt die einzelnen Tafeln bezw. Seiten aus Joh. Heinr. 
Büttners Genealogiae der Lüneb. Patrizien-Geſchlechter 
nebſt Volgers beigefügten Ergänzungen bilden. 
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28 und 29. Lüneburger Bürger- Familien. Zwei Mappen, 
Stammbäume und andere Aufzeichnungen zur Geſchichte ber 
einzelnen Familien enthaltend, alphabetiſch nach deren 
Namen angeordnet. 

30. Gelehrte, welche in Lüneburg geboren ſind oder 
gewirkt haben. Kurze Angaben über ihren Lebenslauf; 
alphab. von Alber —Zecher. Alsdann folgen in demſelben 
Bande Angaben über ſtädtiſche Beamte. Geb. 

31. Sammlung von Nachrichten, betr. 1. „Reverendum 
Ministerium. 2. Advocaten und Notarien. 3. Doctores 
medicinae Luneburgenses. 4. Auszüge aus Kirchenbüchern 
zu Lüneburg.“ 5. Franzöſiſche Familien in Hannover. 

32. Verzeichnis verſchiedener Sachen und Einrichtungen 
aus dem Gebiete der Geſchichte, alphabetiſch angeordnet, mit 
Angabe der Stellen in Urkunden⸗ und anderen Werken, wo 
die betr. Wörter erwähnt werden. Geb.; 60 beſchriebene 
Seiten. 

33. Ereigniſſe aus der braunſchweig⸗lüneburgiſchen 
Landesgeſchichte, nach der Zeitfolge angeordnet; von 712 
bis 1849. Am Schluſſe ein Verzeichnis der Eigennamen, mit 
Angabe der Jahre, bei denen ſie erwähnt ſind. Geb. 

34. Alphabetiſches Verzeichnis von Perſonen, Ort⸗ 
ſchaften, Sachen und Einrichtungen, mit Angabe der Jahre, 
bei denen ſie in der vorigen Handſchrift L 33, oder der Stellen, 
an welchen ſie in den verſchiedenen vaterländiſchen Zeit⸗ 
en und Werken erwähnt find. Geb., 48 beſchriebene 

lätter. 

35. Sammelmappe, enthaltend 1. W. Fr. Volgers Vor⸗ 
arbeiten und Aufzeichnungen für ſeine Veröffentlichungen 
über die braunſchweig⸗lüneburgiſche Landesgeſchichte. 2. Sein 
handſchriftlicher Entwurf zu dem Aufſatze „Der dreißigjährige 
Krieg im Fürſtenthum Lüneburg“ (Programm des Johanne⸗ 
ums zu Lüneburg, Oſtern 1854). 3. Sammlung von Auf⸗ 
zeichnungen, betr. „Goe, Vogteien, Gerichte, Veeſte.“ 

36. Zur Geſchichte und Verfaſſung des Fürſtentums Lüne⸗ 
burg, insbeſondere Land ſchaft und Lehnsverhältniſſe betreffend. 

37. Geiſtlichkeit im Fürſtentum Lüneburg. Die einzelnen 
Unterabteilungen enthalten Angaben zur Geſchichte der 
Klöſter: Ebſtorf, Iſenhagen, Lüne, Medingen, Oldenſtadt, 
Scharnebeck, Walsrode und Wienhauſen. Beigefügt ſind 
Nachrichten über die Biſchöfe von Hildesheim, Verden, 
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Minden u. a. ſowie über Beſitzungen ber Rlölter Northeim, 
Katelnburg, Kemnade und Raſtede im Fürſtentum Lüneburg. 

38—44. Aemter im Fürſtentum Lüneburg; 7 Mappen. 
Volger hat darin die Kupferſtiche nebſt Beſchreibungen aus 
Merians Topographie ſowie die Angaben aus Mane ckes 
Topographiſch⸗hiſtoriſchen Beſchreibungen vereinigt und durch 
reichhaltige Zuſätze ergänzt. Innerhalb der Anterabteilungen 
ſind zunächſt die Nachrichten gegeben, die das ganze Amt, 
alsdann ſolche, welche die einzelnen Kirchſpiele und Ortſchaften 
betreffen. Es ſind folgende Aemter behandelt. Bd. 38: 
Ahlden (Rethem; Eſſel), a Bleckede, Hane (Ilten), 
Burgwedel (Celle ſ. in Bd. 44). — Bd. 39: Dannenberg, 
Fallersleben, Fallingboſtel, Gifhorn. — Bd. 40: Harburg, 
Iſenhagen, Lüchow. — Bd. 41: Lüneburg (bis zum Juli 
1862 Amt Lüne). — Bd. 42: Medingen, Meinerſen, Neu⸗ 
haus. — Bd. 43: Oldenſtadt, Soltau, Toſtedt. — Bd. 44: 
Uelzen, Winſen a. d. Luhe, Zelle. 

45. Die Stadt Lüneburg betr. Sammelmappe, 
enthaltend Aufzeichnungen zu einzelnen Abſchnitten der 
Stadtgeſchichte. Es ſind namentlich folgende: Lüneburgiſcher 
Erbfolgekrieg, Prälatenkrieg, dreißigjähriger Krieg, Fran⸗ 
zöliſch⸗Weſtfäliſche Zeit 1803—1813, das Jahr 1813, Auf⸗ 
zeichnungen des Dr. jur. Meyer, Avoué beim Tribunal in 
Lüneburg, für bie Zeit von März 1813—9. Febr. 1814, Auf: 
zeichnungen aus dem Jahre 1848 von W. Fr. Volger, deſſen 
Juſammenſtellung von Bündniſſen und anderen Verträgen 
Lüneburgs; Druckſchrift v. J. 1873, den Lüneburger Silber⸗ 
ſchatz betr. 

46. Alphabetiſches Verzeichnis bemerkenswerter Auf⸗ 
ſätze, die in den Jahrgängen 1867 und 1868 der Lüneburgiſchen 
Anzeigen veröffentlicht ſind; 1868 von Volger zufammen⸗ 
geſtellt. Geb. 

47. Verzeichnis von auf die Stadt Lüneburg bezüglichen 
Urkunden, die Zeit von 956—1848 betreffend. Ein ein⸗ 
liegender Bogen, von anderer Hand geſchrieben, enthält 
einen „Catalog über Stadt⸗Lüneburgiſche Handſchriften.“ 
Daran ſchließt ſich, von derſelben Hand, den weſentlichen In⸗ 
halt des vorliegenden Bandes bildend, ein „Repertorium über 
die in vorverzeichneten Handſchriften, auch Krolows Bericht 
von ber Präpofitur, dem Opere Lüderiano und Jungs Tractat 
de jure salinarum enthaltenen Urkunden,“ das die Zeit von 
1200—1776 behandelt. Hierzu hat Volger teils am Rande, 
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teils auf beſonderen Blättern Zuſätze gegeben, in denen 
weitere Urkunden aus dem Stadtarchive und aus gedruckten 
und handſchriftlichen Werken namhaft gemacht werden. Dieſe 
Ergänzungen betreffen Urkunden aus den Jahren 956— 1848. 
Den Schluß bildet ein alphabetiſches Verzeichnis der in den 
Urkunden vorkommenden Gegenſtände. Geb. 

48. „Rathmänner und Vögte der Stadt Lüneburg.“ 

49/50. Ortsnamen⸗Verzeichnis. Alphabetiſch angeordnet, 
mit Angabe des Werkes, wo und des Jahres, zu welchem der 
betr. Name daſelbſt erwähnt wird. Volger hat auf der Innen⸗ 
ſeite des Einbandes „Juli 1857“ eingetragen und in den beiden 
Bänden das Gebiet des Königreiches Hannover behandelt. 
1 

„Fürſtenthum Lüneburg. Unbekannte und zweifel⸗ 

ab oe Berge, Flüſſe, Forſten uſw. Alte Dorfnamen.“ 
Die Anlage iſt die gleiche wie bei Nr. 49/50. Auf S. 1 dieſes 
Heftes hat Volger bemerkt: „1850. Ergänzt Nov. 1869. Die 
Citate beziehen ſich auf Maneckes Fürſtent. Lüneburg.“ 

52. „Namen von Orten, Flüſſen, Bergen, Wäldern.“ 
Es ſind einzelne hierauf bezügliche Bemerkungen Bolgers 
ſowie Mitteilungen anderer. 


M. Archin der Fammie Volger. | 

Den wichtigſten Beſtandteil des Archivs, ber aud) außer⸗ 
halb der Volgerſchen Familie für weitere Kreiſe von Geſchichts⸗ 
freunden von Bedeutung iſt, bilden mehr als 400 Original⸗ 
Urkunden, betr. Lehen, Schenkungen, Familienverträge u. a. 
Sie ſind durchweg gut erhalten, Pergament mit daran hängen⸗ 
den Siegeln, und ſtammen aus der Zeit von 1364 —1832. 

Für bie Familiengeſchichte iſt ſodann bas „Lehnbduch 
der Volger“ von befonderer Bedeutung. Ueber die 
Entſtehung und weitere Fortführung des (Fol.⸗/ Buches hat 
W. Fr. Volger auf einem vorgehefteten Blatte folgendes an⸗ 
gegeben: „Dies Buch iit von Magnus Chriſtof Volger ums 
Jahr 1724 verfertiget, die darin enthaltenen Nachrichten ſind 
aber von deſſen Nachfolgern ſehr wenig fortgeſetzt. Unter⸗ 
zeichneter Registrator hat daſſelbe neu binden und vergrößern 
laſſen, auch ſo viel wie möglich den Inhalt ergänzt und durch 
Zuſätze vervollſtändiget. Lüneburg, 30. Januar 1826. 

Wilhelm Friedrich Volger, Registrator familiae.“ 

Auf S. 1 beginnt eine „Genealogia derer Volger von 
anno 1310 bis 1716. Dieterich Volger, der erſte, ſo in Han⸗ 
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nover bekannt, bat gelebet anno 1310, ijt geſtorben ungefehr 
1337, hat 3 Söhne hinterlaſſen, nemblich Lüder, Johann 
und Dieterich II. Noch haben um dieſe Zeit gelebet Conrad 
und Bartold Volger. Ob die des Dieterichs Brüder geweſen, 
ijt unbewußt“ uſw. Dieſe Genealogie der Familie, bie jid) 
ſpäter in die beiden von Hans und Bartold Volger ab⸗ 
ſtammenden Zweige teilte, ſchließt auf S. 34, bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert fortgeführt und mit ſpäteren Zuſätzen verſehen. 
S. 37 beginnt das eigentliche Lehnbuch: „Nachricht 
wegen der Volger geſamten Lehngütern und zwar in specie 
dem Rediſchen Lehn. Es haben die geſamte Volger bisher 
8 Lehn, theils von Cur⸗ und Fürſten, theils Baronen, theils 
adelichen Geſchlechtern. Unter ſelbigen iſt ohn Zweifel das 
ältiſte derer von Rheden Lehn, welches wir Rheden⸗Rhedenſch 
Lehn zu nennen pflegen zum Unterſcheid eines andern, 
welches Rheden⸗Süerſen genennet wird. Es iſt aber mit 
dieſen Lehn am erſten belehnet worden Lüder Volger anno 
1388“ uſw. S. 49 folgt das Brabeckiſche, S. 55 das Heim⸗ 
burgiſche, S. 57 das Iltenſche, S. 61 das $jaxtbaujen|dje, 
S. 65 das Calenbergiſche oder Churbraunſchweigiſche, S. 83 
bis 85 das fürſtl. Celliſche oder Lüneburgiſche Lehn. Weiter 
folgen Abſchriften von Urkunden, Erbteilungen u. a. be⸗ 
treffend, S. 219—242 Nachricht wegen der mit den von 
Wintheim ſtreitigen Länderey, S. 245 ff. Nachricht wegen 
der Wettberger Güter und vom Jure Patronatus, S. 275 ff. 
Nachricht von dem Commun⸗Regiſter der Volger, S. 284 ff. 
„Von denen Pröven“. S. 299 Vom Stipendio derer Volger; 
S. 303 Nachricht von dem geiſtlichen Regiſter der Volger. 
Beſonders wichtig für die Familiengeſchichte iſt ſodann die 
von W. Fr. Volger verfaßte „Fortſetzung des genealogiſchen 
Verzeichniſſes aller Volger“ (S. 835—447), bie jid) an die 
Genealogia derer Volger von anno 1310—1716 (S. 1—34) 
anſchließt und bis 1860 fortgeführt iſt. Aus dem übrigen 
Inhalte des Buches iſt noch ein Verzeichnis der Volgerſchen 
Stipendiaten für die Zeit von 1702—1843 (S. 469—471), 
ſowie das alphabetiſche Regiſter bemerkenswert. 
„Specification der Volgerſchen Lehne.“ Von W. Fr. 
Volger verfaßt und mit Nachträgen verſehen. Fol.; geb. 
Die übrigen zum Volgerſchen Archive gehörigen Schrift⸗ 
ſtücke, als Regiſtratur bezeichnet, ſind in 28 Papp⸗ 
kaſten untergebracht. Aus deren Inhalte möge folgendes 
hervorgehoben werden. N 
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I. „Nachricht von der Volger Geſchlecht, Genealogie 
beyder Linien, Lehn⸗, Streit⸗ und Erbgütern, Geiſtlichen 
oder Armen⸗Regiſter, Veſpergelde, Pröven und anderen 
geiſtlichen Stiftungen“ (Fol., geb.), mit dem erſten Theile 
des Lehnbuches übereinſtimmend. Eine „Rechnung über 
Einnahme und Ausgabe des Geiſtlichen Regiſters der Fa⸗ 
milie Volger von den Jahren 1844 —1856“ ijt von W. Fr. 
Volger als Generalmandatar der Familie geführt und für 
die Jahre 1857 —1874 fortgeſetzt (Fol., geb.). „Inventarium 
und Specification derer in der Volgerſchen Regiſtratur vor⸗ 
5 Akten“ u. a.; 1727 angelegt, ſpäter, zuletzt von 

W. Fr. Volger, fortgeführt. 

Magnus Volgers Teſtament 1570. Magnus Levin V. 
Teſtament 1702. Inventar des Nachlaſſes der Frau Dorothea 
Volger 1616. Stammtafeln und Stammbäume. 

II. Stammbücher und Stammbäume. Schriftſtücke 
des 15.—17. Jahrhunderts. Akten, betr. Barthold Volger 
und deſſen Nachkommen, Calenbergiſches Lehn, Erbbegräb⸗ 
niſſe der Volgerſchen Familie. 

III—V. Prozeß Volger / Wintheim. 

VI—X. Lehnsakten. 

XI. Lehnsakten. Milde Stiftungen. 

XII XIV. Akten, betr. die Pfarre in Wettbergen. 

XV. Einzelne Beſitzungen betr. 

XVI. Belege zum geiſtlichen Regiſter. 

XVII. Geiſtliches und Commun⸗-⸗Regiſter. 

XVIII. Neujahrsopfergeld des geiſtlichen Minijteriums 

ber Altſtadt Hannover. Wettberger Pfarrwahl. 

XIX, XX. Rechnungsbücher des Geiſtlichen und 

Commun⸗Regiſters. 

XXI. Lehnsſachen. Allodifikations⸗Rezeſſe. 

XXII. Lehnsteilungen und -9tedjnungen. Wettberger 

Gefälle. 

XXIII. Rechnungsablagen. Fideikommiß⸗Kapital. 

XXIV. Verwaltung der Volgerſchen Grundſtücke. 

XXV—XXV III. Briefwechſel, Rechnungen, Belege. 

Ueber die Benutzung des Volg er⸗ Archives 
wurde 1900 eine Vereinbarung zwiſchen der Familie Volget 
und der Verwaltung des Stadtarchives getroffen, in der u. a. 
folgendes feſtgeſetzt wurde: „Die zu dem Depositum ge— 
hörenden Schriftſtücke unterliegen im allgemeinen den⸗ 
ſelben Beſtimmungen wie die übrigen im Archive befindlichen 
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Archivalien. Im beſonderen wird feſtgeſetzt, daß allen er- 
wachſenen Mitgliedern der Volgerſchen Familie auf ihren 
Wunſch eine Einſichtnahme in die betr. Schriftſtücke ſowie 
die Herſtellung von Abſchriften davon geſtattet ſein ſoll. 
Außerhalb des Stadtardhivs werden Schriftſtücke des De- 
positums nur an den jeweiligen Familien⸗ Bevollmächtigten 
der Familie Volger geliehen, nachdem er ſich als ſolcher 
dem Stadt⸗Archivar gegenüber legitimiert hat.“ 


N. Urkunden der Familie v. Windheim. 

Die hier verwahrlich niedergelegten Urkunden der Fa⸗ 
milie v. Windheim befanden ſich vormals im Beſitze des 
Generalmajors Paul v. Windheim, der ſie gemäß einem 
Vertrage vom 14. November 1910 dem Stadtarchive über⸗ 
wies. Es wurde damals u. a. feſtgeſetzt: „Es iſt den Fa⸗ 
milienmitgliedern geſtattet, perſönlich oder durch einen 
Bevollmächtigten auf dem Stadtarchiv die Familien⸗ 
Urkunden einzuſehen. Die für Benutzung des Stadtarchivs 
geltenden Beſtimmungen treten im übrigen auch für dieſes 
Depoſitum in Kraft.“ 

Bald darauf veröffentlichte Generalmajor v. Windheim 
im 14. Jahrgange der Hannov. Geſchichtsblätter ein Ver⸗ 
zeichnis der in den Urkunden vorkommenden Familiennamen, 
abgeſehen von dem Namen Windheim ſelbſt. In einer Vor⸗ 
bemerkung ſagt er u. a. folgendes: „In Ermangelung eines 
Familien⸗Archives habe ich die in meinem Eigentum be⸗ 
findlichen Original⸗Arkunden (Lehnsbriefe uſw.) aus dem 
15. bis 19. Jahrhundert, in Summa 246, dem Stadt⸗Archiv 
Hannover als ewiges Depoſitum übergeben. Sie ſollen dort 


im Intereſſe der Wiſſenſchaft und familiengeſchichtlichen 


Forſchungen erhalten bleiben.“ Die Urkunden entſtammen 
der Zeit von 1408 —1838. 


O. Heraldiſche Sammlung. 

Das Archiv enthält ſchon ſeinem Weſen gemäß von vorn⸗ 
herein eine Menge von Wappen, die ſich auf Siegeln an oder 
in Urkunden und anderen Schriftſtücken befinden. Es bildet 
daher eine geeignete Stätte, wo im Anſchluß an jene Be⸗ 
ſtände auch neuere Wappen⸗Sammlungen zweckmäßig auf⸗ 
bewahrt werden. So vermachte ſchon 1777 J. A. v. Reiche 
ſeine wertvolle Siegelſammlung der Stadt Hannover; aus 
dem Nachlafſe des 1895 verſtorbenen Dr. Herm. Grote 
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wurden deſſen Wappenzeichnungen erworben, nach dem 
Tode des Dr. Otto Volger 1897 von ſeinen Erben ſeine 
Siegelſammlung dem Archive überwieſen. Nach dem 1904 
erfolgten Tode des Heraldikers Heinr. Ahrens überließen 
deſſen Erben ſeine reichhaltigen, auf Heraldik bezüglichen 
Sammlungen gleichfalls dem Archive. Auch wird ſeit Beginn 
dieſes Jahres infolge Vertrages mit dem hieſigen Heraldiſchen 
Verein „Zum Kleeblatt“ deſſen umfangreiche Siegelſamm⸗ 
lung im Stadtarchive aufbewahrt. Es befinden ſich hier nun⸗ 
mehr folgende den Zwecken der Heraldik dienende Beſtände: 


l. Verzeichniſſe und Darſtellungen. 


| Ingenieur Ad. Hoffmann, ber Verfaſſer bes Aufſatzes 
„Ueber Siegel und Wappen der Stadt Hannover“ (Hannov. 
Geſchichtsbl. Jahrg. 1910 S. 313—333), hat im Zuſammen⸗ 
hange mit ſeinen damaligen Unterſuchungen in dankens⸗ 
werter Weiſe Inhaltsverzeichniſſe von mehreren hier in 
Betracht kommenden Beſtänden hergeſtellt. Sie beziehen ſich 
auf das Werk des Kanzlers Schwarzkopf über die braun⸗ 
ſchweig⸗lüneburgiſchen Wappen (j. o. H Nr. 146) ſowie die 
im folgenden genannten handſchriftlichen Wappenzeichnungen 
Dr. Herm. Grotes und die Ahrens'ſchen Wappenbücher ſowie 
deſſen Sammlung von Siegeln und Gipsabgüſſen. 

Ueber „die hannöverſchen Stadtfarben“ iſt ein Aufſatz 
vorhanden, den Herm. Grote 1863 im Neuen Hannoverſchen 
Magazin veröffentlichte. Das Wappen und die Farben der 
Stadt Hannover ſind von H. Ahrens in 2 handſchriftlichen 
Arbeiten ſowie von ihm und anderen in einer größeren Anzahl 
von Zeitungsberichten behandelt. Andere von Ahrens ver⸗ 
faßte Zeitungsaufſätze find: „Unſere Wappen“, „Vom 
d eutſchen Keichsadler „Ueber die Ausſchmückung monu⸗ 
mentaler Gebäude“, „Das Beflaggen der Häuſer“, „ Schwarz⸗ 
Noth⸗Gelb“, „Gelb⸗Weiß, bie hannoverſchen Land esfarben“, 
„Das Pferd im hannoverſchen Wappen“, Berichte über den 
Heraldiſchen Verein „Zum Kleeblatt“ ſowie die heraldiſche 
Ausſtellung in Hannover 1898. 


Il. Handſchriftliche Wappenbücher. 
A. 1. Herm. Grotes Wappenbuch, Fol., enthält 
Zeichnungen von Wappen des Königreichs Hannover ſowie 
von Fürſten, Grafen, Herren und Städten Nordweſtdeutſch⸗ 
lands. 
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2. Bon Grote gezeichnete Wappen, auf einzelnen 
Blättern, je 8,7 x 10,8 cm grok, in kleinen Pappkäſten auf- 
bewahrt, betr. hannoverſche Landesteile und Ortſchaften 
ſowie einzelne, namentlich adelige und patriziſche Familien 
in alphabetiſcher Reihenfolge. 

B. Von Dr. W. Fr. Volg er verfaßtes Wappenbuch, 
22 x 25 cm, enthaltend Beſchreibungen von Wappen 
deutſcher Städte, nebſt Angaben der Quellenſtellen; am 
Schluſſe ein alphabetiſches Ortsverzeichnis. 

C. Heinr. Ahrens heraldiſche Samm⸗ 
lung beſteht u. a. aus folgenden Mappen (Nr. 1—8 in 4°, 
Nr. 9—12 in Fol.), deren jede eine Anzahl alphabetiſch an⸗ 
geordneter einzelner oder zu Gruppen zuſammengefaßter 
Blätter enthält. 

1. und 2. Wappen bezw. Hoheitszeichen einzelner Staaten. 

3. Desgl., das Land Hannover im beſonderen betr. 

4. Wappen von Städten: Aachen — Zweibrücken. 

5. Abbildungen und Beſchreibungen von Fahnen bezw. 
Flaggen verſchiedener Länder, auch ſolchen des alten han⸗ 
noverſchen Heeres und der deutſch-engliſchen Legion, nebſt 
darauf bezüglichen Zeitungsaufſätzen. 

6—8. Abbildungen, 3. T. auch Beſchreibungen von 
Wappen einzelner Familien. 

9 und 10. Wappen des Königreichs, einzelner Landes⸗ 
teile ſowie der Städte des Landes Hannover, nebſt ein⸗ 
gehenden, 3. T. auf amtlicher Auskunft beruhenden Be⸗ 
ſchreibungen. ; TE 

11. Städtewappen des Herzogtums Braunſchweig. 

12. Siegel, Wappen, Sinnbilder und Sprüche von Ge⸗ 
noſſenſchaften. Alphabetiſch angeordnet: Architekten, Bader, 
Bäcker, Baugewerke uſw. bis Zinngießer. 


Ill. Sammlungen von Siegeln bezw. Ab⸗ 
drücken und Abgüſſen. 

A. Siegelſammlung, von J. A. v. Reiche 
1777 der Stadt vermacht (Grotefends Verzeichnis Nr. 138 
und 139). Es find 2 als Wappenbuch I. und II. Band be- 
zeichnete Bände, deren jeder 12 mit einem höheren Rande 
verſehene Papptafeln enthält. Auf beiden Seiten der ein⸗ 
zelnen Tafeln ſind in mehreren Reihen Siegel angeordnet, 
zu denen v. Reiche die entſprechenden Bezeichnungen und 
Nummern hinzugefügt hat. Dieſe Sammlung von Siegellack⸗, 
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in einigen Fällen auch Papierſiegeln, ijt dann durch den 
Bürgermeiſter Heiliger auf mehreren Tafeln, deren Raum 
dieſes geſtattete, vervollſtändigt worden. Der erſte Band 
enthält auf S. 1 einen eingeklebten bedruckten Zettel, wie 
er auch in den anderen zur v. Reiche'ſchen Schenkung ge⸗ 
hörenden Büchern als Ex libris des Rates ſich findet. Der 
Wortlaut, offenbar von Heiliger verfaßt, ſtellt ſich als Senatus 
Consultum in Form einer altrömiſchen Inſchrift dar und ſoll 
der Erinnerung an die genannte Schenkung dienen. Auf der 
Rückſeite dieſes Blattes iſt das v. Reiche'ſche Wappen mit 
ſeinem handſchriftlichen Vermerk „v. Reiche 1754“ ſowie 
Abdrücke von 4 verſchiedenen Siegelſtempeln dieſer Familie 
eingeklebt. . 

Die auf den Tafeln in Bd. I befindlichen Siegel find 
in folgende Gruppen eingeteilt: a) Kaiſerliche und königliche; 
Nr. 1—32. b) Kurfürſtliche; 17 Nrn. c) Fürſtliche; 145 Nrn. 
d) Gräfliche; 168 Nrn. e) Freiherrliche; 181 Nrn. f) Adelige; 
514 Nrn. g) Städte, Aemter, Klöſter, Adelige Gerichte, 
Univerſitäten; 132 Nrn. Die Tafeln des zweiten Bandes 
enthalten: 1 kurfürſtliches, 37 fürſtliche, 52 gräfliche, 39 frei⸗ 
herrliche, 299 adelige Siegel. Alsdann Städte, Aemter, 
Genoſſenſchaften u. a., mit den von Heiliger hinzugefügten 
Siegeln, ſämtlich ohne Nummern, z. T. auch ohne Namens⸗ 
angabe, zuſammen noch 439 Stück. 


B. Siegelſammlung Dr. W. Fr. Volgers. 
1. Siegel deutſcher Städte nach der Zuſammengehörigkeit 
auf einzelne Papierblätter geklebt, alphabetiſch angeordnet. 
2. Siegel der Stadt Lüneburg und einzelner Amtsſtellen 
daſelbſt, auf einer Tafel vereinigt. 3. Ein Kaſten mit Siegeln 
einzelner Familien, zumeiſt des Landes Braunſchweig⸗ 
Lüneburg; jedes einzelne in Papierhülle mit Aufſchrift. 
4. Ein Kaſten, enthaltend: Siegel von Fürſten, lünebur⸗ 
giſchen Aemtern und anderen Behörden ſowie von Städten, 
insbeſondere der Stadt Lüneburg. 5. Desgl. Siegel ein⸗ 
zelner, meiſt lüneburgiſcher Familien, in alphabetiſcher An⸗ 
ordnung auf Papierblätter geklebt. 


C. Zu Heinr. Ahrens’ heraldiſcher Samm⸗ 
lung gehören ferner: Wachs⸗ und Papierſiegel ſowie 
Gipsabgüſſe von Siegeln braunſchweig⸗lüneburgiſcher Fürſten. 
Desgl. eine reichhaltige Sammlung von Siegeln der Stadt 
Hannover, teils im Original, teils als Gipsabgüſſe; desgl. 
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Siegelmarken der Stadt und einzelner Behörden; ebenfalls 
ſtädtiſche Abzeichen; ferner Nachbildungen ſtadthannoverſcher 
Münzen. Abdrücke von Siegelſtempeln der Stadt Göttingen 
ſowie dortiger Innungen. 

Hausmarken, Steinmetz⸗ und Zimmermannszeichen, von 
Ahrens auf je ein Oftavblatt gezeichnet und mit Angaben 
über die Fundſtelle verſehen, die Städte Hannover, Hildes⸗ 
heim, Lüneburg, Wunſtorf und Stendal betr. und hiernach 
geordnet. 


D. Die Sammlung des Seraldiſchen 
Vereins. Ein Teil der hierzu gehörigen Siegel iſt in 
20 Käſten untergebracht, die übrigen durch Klebſtoff auf 
40 Tafeln befeſtigt. Mehrere Käſten enthalten Gipsabgüſſe 
älterer Siegel. Von den anderen ſei Kaſten VIII genannt, 
deſſen Inhalt aus Abdrücken von älteren Stempeln ſowie 
aus neueren Siegellack⸗ und Papierſiegeln beſteht. Sie ſind, 
auf Papierblätter geklebt, ſachlich und zwar nach folgenden 
Geſichtspunkten angeordnet: Fürſten, Klöſter, Univerfitäten, 
Städte, Innungen, die Stadt Königslutter und dortige In⸗ 
nungen insbeſondere, Siegel einzelner Leute, meift mit 
deren Unterſchriften, alphabetiſch geordnet. 

Die auf den Tafeln vorhandenen Siegel bilden folgende 
Gruppen: Geiſtliche Anſtalten. Staatliche, insbeſondere 
Gerichts- und Militärbehörden. Verkehrsanſtalten. Geſandt⸗ 
ſchaften und Konſulate. Städte und dortige Amtsitellen. 
Innungen und andere Genoſſenſchaften. Adelige Familien. 


Verein für Bollsbüchereien zu Hannover, E. V. 
Jahresbericht für 1921. 


Die Büchereien unſeres Vereins haben im vergangenen 
Jahre eine weſentliche Umgeſtaltung erfahren. Unſerem 
Ziele, an Stelle der in Geſchäften untergebrachten Zwerg⸗ 
büchereien allmählich ein Syſtem von fachmänniſch geleiteten 
Zweigbüchereien zu ſchaffen, ſind wir beträchtlich näher ge⸗ 
kommen. Zu Beginn des Jahres zählten wir noch 8 in Papier⸗ 
geſchäften untergebrachte und 3 ſelbſtändige Büchereien. Am 
Schluß des Jahres beſtanden nur noch 4 kleinere Büchereien 
und jetzt, Oſtern 1922, haben wir nur noch 2 Büchereien alten 
Stils und 4 ſelbſtändige. Wie notwendig dieſe Umgeſtaltung 
war, zeigte nicht nur der Zuſtand der Bücher in einigen der 
eingezogenen Büchereien, ſondern auch deren Bücherauswahl, 
die nunmehr einer ſorgfältigeren Sichtung unterworfen 
werden konnte. Maßgebend für die Umgeſtaltung war für 
uns die jetzt wohl allgemein verbreitete Auffaſſung, daß Volks⸗ 
büchereien keine Leihbibliotheken, ſondern Volksbildungs⸗ 
einrichtungen ſind, die für alle Kreiſe und Schichten der Be⸗ 
völkerung beſtimmt ſind. Der Aufgabe der wiſſenſchaftlichen, 
ſittlichen und äſthetiſchen Förderung der Leſer konnten unſere 
Büchereien alten Stils nicht gerecht werden. Leider brachte 
es die Aenderung unſeres Syſtems mit ſich, daß in verſchiedenen 
Büchereien monatelang nicht ausgeliehen werden konnte. 

Seit 1915 wurde die Bibliothek der Volkstümlichen Hoch⸗ 
ſchulkurſe gemeinſam mit unſerer Bücherei II, Gr. Aegidien⸗ 
ſtraße 10, verwaltet und ſtand auch unſeren Mitgliedern zur 
Benutzung frei. Infolge der Vereinigung der Volkstümlichen 
Hochſchulkurſe mit der Leibniz⸗⸗Akademie wurde die Bücherei 
der V. H. nach der Leibniz⸗Akademie überführt, und ſo ſahen 
wir uns veranlaßt, ben Bücherbeſtand der Bücherei II, der fait 
nur belletriſtiſche Literatur aufwies, bedeutend zu ergänzen. 
Wir überführten deshalb die Bücherei VI nach Aegidienſtr. 10 
und ſchafften außerdem 156 Bände neu an. Nach viermonat⸗ 
licher Schließung konnte die Bücherei am 10. September 
mit einem Bücherbeſtande von 3078 Bänden wiedereröffnet 
werden. | i 
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Die [don feit längerer Zeit geplante Einrichtung der 
Lindener Bücherei konnte im Winter in Angriff genommen 
werden. Nachdem uns der Magiſtrat die Zimmer 17 und 18 
des Lindener Rathauſes, die ſpäter mit den Zimmern 11 
und 12 vertauſcht wurden, zur Verfügung geſtellt hatte, be⸗ 
gannen wir am 15. Oktober mit den Einrichtungsarbeiten, 
die Mitte März 1922 beendet waren. Die Beſtände der 
Büchereien V, XI und X wurden zum Aufbau der neuen 
Bücherei verwendet, 143 Bände wurden neu angeſchafft. 
Am 27. März 1922 konnte die Bücherei eröffnet werden. 
Sie zählt 3800 Bände, unter denen jtd) 830 Bände belehrend en 
Inhalts befinden. 

Die außerordentliche Mitglied erverſammlung vom 18. De⸗ 
zember 1920 beſchloß eine Erhöhung der Mitgliederbeiträge 
auf jährlich 10 &, der Leſegebühren auf monatlich 1 J£. Cine 
weitere Erhöhung dieſer Sätze im Laufe dieſes Jahres erſche int 
unvermeidlich. Eine beſonders ſtarke Belaſtung unſeres 
Budgets bildet der Mietspreis für die beiden Räume im 
Lindener Rathaufe, der von 2400 & inzwiſchen auf 3751 A 
erhöht worden iſt. Wahrſcheinlich werden wir für Heizung, 
5 und Licht noch eine weitere Summe zu zahlen 

aben. 

Unſere Geſamteinnahmen betrugen 44 673,77 A, die 
Geſamtausgaben 32 608,52 M. Zu dieſem Ergebniſſe ijt je⸗ 
doch zu bemerken, daß noch rund 10 000 & für Bücherrech⸗ 
nungen aus dem Jahre 1919 und rund 2000 & für ſolche aus 
dem abgelaufenen Jahre zu bezahlen ſind. 

Außer vom Magiſtrat (16 000 & für 1920 und 21), dem 
Regierungspräſidenten, der Provinz und der Coppelſtiftung 
erhielten wir Beihilfen von folgenden Firmen und Körper⸗ 
ſchaften: Philologenverein Hannover, Norddeutſche 
Maſchinenfabrik vorm. Knölke & Wicke, Heydrich & Treptow, 
Gummiwerke Excelſior, Mechaniſche Weberei zu Linden, 
H. A. Meyer & Riemann, Hanomag, Ed. Kiſſel, Hannoverſche 

- Waggonfabrif, Gasanſtalt Linden, Bahlſen, v. Coelln und 
F. Ahrberg. Bücher wurden geſtiftet von Fbrk. Kiſſel, Fbrk. 
Borns und Frl. Lilly Strauß. Allen Gebern ſagen wir unſeren 
herzlichſten Dank. 

Oſtern 1921 wurde Herr Dr. Heiligenſtaedt, der mit 
außerordentlichem Geſchick und großer Sachkenntnis den 
Verein geleitet hat, nach Goslar verſetzt. Für ihn wurde der 
Anterzeichnete vom Vorſtande mit der Führung der Geſchäfte 
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beauftragt. Sonſt traten in der Zuſammenſetzung bes Vor⸗ 
ſtandes und des Beirats keine Aenderungen ein. 

Der Verein zählte 1808 Mitglieder. Leſende und nur 
unterſtützende Mitglieder laſſen ſich nicht mehr trennen, da 
viele unterſtützende Mitglieder auch Leſer geworden ſind. 
Ueber Geſamtbücherbeſtand, Bücherwechſel und Leſerzahl 
unterrichten folgende Zahlen: 


Bücherzahl 


am Jahres⸗ 


— Bücher⸗ 
Abgang | Zugang | ſchluſſe 


wechſel 


Leſer⸗ 
zahl 


1919 584 486 15 860 63 322 2357 
1920 773 3173 17 351 54 216 2098 
1921 1363 571 16 559 65 137 2148 
Von je 100 Leſern entfielen auf: 
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Sehr bedauerlich ijt bie Abnahme der Leſer aus ber wert: 
tätigen männlichen Bevölkerung. Es beſtehen jedoch An⸗ 
zeichen, daß neuerdings die Zahl der Leſer aus den genannten 
Kreiſen wieder zunimmt. 

Nachdem unſere zweite Bibliothekarin, Frl. Bödeker, 
uns zum 15. Juni gekündigt hatte, übernahm Frl. Crone den 
geſamten Büchereidienſt. Gleichzeitig beauftragten wir ſie 
mit der Ausbildung der Praktikanten und Volontäre. Vom 
1. April 1921 bis 31. März 1922 war uns vom Beirat für 
Bibliotheksangelegenheiten Frl. Höfer als Praktikantin über⸗ 
wieſen, vom 1. Juli bis 30. September Herr Theodor Rahn 
als überzähliger Praktikant. Als Volontärinnen waren 
Frl. Hotop, Frl. Brandis und Frl. Kretſchmer bei uns tätig. 
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Schließlich ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß der Verein 
in dieſem Jahre den Verſuch gemacht hat, literariſche Abende 
für ſeine Mitglieder zu veranſtalten, an denen in erſter Linie 
die Dichter ſelbſt zu Wort kommen ſollten. Sie fanden Sonn⸗ 
abends im Vortragsſaal des Schulmuſeums ſtatt. Es trugen 
Frau Wehrhahn aus Reuter, Dr. Beyer aus Speckmann und 
Frl. Hollmann aus Löns vor. 

Wenn es dem Vorſtand gelungen ſein ſollte, im ver⸗ 
gangenen Jahre die Entwicklung unſerer Büchereien ſo zu 
fördern, wie es nach Lage der Verhältniſſe möglich war, ſo 
ſtellt uns das kommende Jahr vor eine weit ſchwierigere Auf⸗ 
gabe. Die Verwaltung der Büchereien, die notwendige Er⸗ 
gänzung und Erneuerung ihrer Bücherbeſtände erfordern bei 
der ſchweren wirtſchaftlichen Lage weit größere Geldmittel, 
als ſie uns bisher zur Verfügung geſtanden haben. Mehr als 
je ſind wir auf die Unterſtützung breiter Volksſchichten an⸗ 
gewieſen. An alle Mitglieder und Freunde des Vereins er⸗ 
geht deshalb der Ruf: Werben Sie für uns! Werben Sie 
vor allem auch bei größeren induſtriellen Firmen, welche die 
Pflicht haben, auch für die Hebung des geiſtigen und ſittlichen 
Niveaus unſeres Volkes zu ſorgen. 


Im April 1922. 


Der Vorſitzende: 
Töpperwien, Studienrat. 


Unſere Büchereien: 


1. Aegidienſtraße 10 | | es 3078 Bände 
2. Tiefenriede 35 | 52 1700 „ 
3. 9torbitabtbüdjerei, Engelboſtelerdamm 100 13 2516 „ 
4. Lindener e Rathaus 88 3800 „ 
5. Goetheſtr. 2 | 1607 „ 
6. Cellerſtraße 106 | 1271 „ 


Die brauchbaren Beſtände der bisherigen Büchereien 1 
und IX (1237 ＋ 1600 Bände) werden " bie Benet 
Büchereien verteilt werden. 
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